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Geſchichte der neueren Zeit. 


V. Geſchichte der erfien Beit des nennzehnten Jahr- 
hunderts, 


l Gang der Ereignife vom Süneviller Frieden an 
bis zum Frieden von Preßburg und feinen nächſten 


Folgen. 


1. Rußland in Verbindung mit Frankreich und Verhält—⸗ 
niß des letzteren Staates zu Spanien und Portugal. 


Vor dem Abſchluſſe des Lüneviller Friedens war es dem Conſul 
Bonaparte endlich gelungen, den ruſſiſchen Kaiſer zu ſich herüber- 
zuziehen. Kaifer Paul war feit dem Jahre 1799 fehr erbittert 
über die Ariftofraten in England und Oftreich, weil biefe ihn für 
ihre felbftfüchtigen Zwede hatten misbrauden wollen, Er brad 
zuerft mit den Oftreichern, und verwies, als dieſe ihre Vergrößes 
rungsplane in Stalien nicht aufgaben, ihren Gefandten, Ludwig 
Cobenzl, aus Rußland. Unterdeſſen hatten Bonaparte und feine 
erfahrenen Gefchäftsleute angefangen, die Schwächen des ruffifchen 
Kaifers zu benugen und ihm auf eine foldhe Weife zu fchmeicheln, 
daß dadurch eine Verbindung zwiſchen Frankreich und Rußland ein- 
geleitet ward. Sie erreichten ihren Zwed um fo leichter, da Paul 
feibft bei feinem ritterlichen und unbedingt autofratifchen Weſen ſich 
zu einem Manne wie Bonaparte Hingezogen fühlen mußte. 

Der Lestere ließ zuerft ſechs- bis fiebentaufend ruflifhe Ges 
fangene , welche England und Oftreich nicht gegen gefangene Fran⸗ 
zofen hatten austaufchen wollen, neu gekleidet und mit ihren Waffen 
verfeben nad) Rußland zurüdfehren, und ſchrieb bei dieſer Gelegen- 
heit an Paul einen für ihn und das ruffifhe Heer fehr fehmeichel- 
haften Brief. Er machte ferner dem Kaifer das Anerbieten, bie 

Schloſſer s Weltgefä. fd. d. V. XVILL. 1* 


4 Geſchichte der neneren Zeit. 


von den Engländern hart bedrängte Inſel Malta ihm als dem 
Großmeiſter des Malteſer Ordens zu übergeben. Da die Eng- 
Yänder, wie vorauszuſehen war, Dies nicht geftatteten, fo wurde da⸗ 
durch der Zwieſpalt zwiſchen Rußland und England größer ge- 
macht. Auch in Betreff der italiänifchen Angelegenheiten benahm 
ſich Bonaparte fo, daß er den Wünfchen Pauls völlig zu entfprechen 
ſchien. Diefer wollte durchaus den Pabft widereingefest, Piemont 
an Sardinien zurüdgegeben und die Unabhängigkeit Neapel’s ficher 
geftellt haben. Bonaparte ließ den Pabft, Pius VII, welcher am 
14. März 1800 in Benedig gewählt worden war, bush Mürat in 
feine geiftlichen und weltlichen Rechte wiebereinfeten, ohne jedoch 
bie franzöſiſchen Truppen aus dem Kirchenſtaate zurückzuziehen. 
Piemont gab er zwar nicht an Sardinien zurück; aber er bot Dies 
fem dagegen eine Entfhädigung an. Sn Betreff Neapel's verfuhr 
Bonaparte mit folder Schlauheit, dag Paul ſich geehrt fühlte und 
doch getäufcht wurde. Die Königin Marie Karoline hatte, als 
nach der Schlacht bei Marengo die auf ſtreich gefegten Hoffnungen 
jerronnen waren, perfünlih den Schutz des ritterfichen Kaifers 
Paul angerufen, und biefer, dem das Geſuch einer ihrem Charakter 
nach ganz ruffifchen Herrfcherin, die fich ihm zu Füßen warf, ſchmei⸗ 
chelte, fchickte ihretwegen feinen Ober-Fägermeifter Lewaſcheff 
nad Paris, nachdem er ſchon vorher durch zwei andere Gefandte 
(Sprengporten und Kalitfheff) mit Bonaparte angefnüpft hatte. 
Lewafcheff ward vom erften Eonful mit dem größten Schaugepränge 
empfangen, und als er hierauf nad Italien abgereift war, mußte 
ihm auch Mürat, welcher damals an der Spite einer fogenannten 
Reſerve⸗Armee Neapel bedrohte, die glänzendften Ehrenbezeugungen 
erweifen. Nachher warb unter feiner Bermittelung ein Friedens⸗ 
vertrag mit Neapel gefehloffen (28. März 1801), welder unge⸗ 
achtet aller Rückſichten, die man franzöfiicher Seits auf Rußland zu 
nehmen norgab, dem Könige von Neapel fehr harte Bedingungen 
auferlegte. Diefer mußte nämlich zwar nur wenig Gebiet abtreten, 
Dagegen aber feine Häfen den Engländern verfchließen, zwölftauſend 
Franzoſen, welche auf feine Koften verpflegt und befolbet wurben, 
in fein Land aufnehmen, und überdies nicht nur Alles, was er in 
Nom geraubt hatte, zurüdgeben, fonbern fih au bie Gewährung 
einer Amnefie für alle politiihen Flüchtlinge und Gefangene 
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vorschreiben Taffen. Bonaparte war alfo, während er nad den 


Wünfchen des rnffifchen Kaifers zu handeln ſchien, mitten im Frieden 
Herr von ganz Italien geworden; denn er hielt die nenpolitanis 
hen Feſtungen und Häfen befept, des Pabſtes Exiſtenz hing von 
feinem Gutdünfen ab, ber neue Beherricher des Landes Toscana, 
der erfie von ihm gefchaffene König (f. Th. XVIL, ©. 499 f.), 
fand unter feiner Bormundfhaft, und Piemont warb fortwährend 
wie eine franzöfiiche Provinz behandelt. 

Auch ein Lieblings⸗Project Paul’s, die Herftellung der einft von 
Katharina II. aufgerichteten bewaffneten Neutralität (f. Th. 
XVII, ©. 12 ff.), warb von Bonaparte benugt, um dem ruffifchen 
Kaifer zu fohmeicheln. Paul hatte im Frühling 1800 an Dänemarf, 
Schweden und Preußen die Aufforderung ergeben Yaflen, einen 
Bund der bewaffneten Neutralität zu fehließen, welcher unter Rußs 
land's Leitung die Hanbelsfhiffe der neutralen Mächte gegen das 
Durchſuchungsrecht der Engländer in Schug nehmen ſollte. Bo⸗ 
naparte bot dem ruffifhen Kaifer ſogleich feine Unterftügung für 
eine Sache an, welde ihm felbft die Gelegenheit darbot, den Eng⸗ 


. Yändern vermittelft der neutralen Stanten zu ſchaden. Paul's Plan 


und die Abficht des erften Conſuls wurden dur das Verfahren der 
Engländer fehr gefördert. Diefe nahmen nämlich ſchwediſche und 
bänifche Fregatten, welde bie von ihnen geleiteten Kauffahrtei⸗ 
Schiffe nicht durchſuchen Taffen wollten, geradezu weg und führten 
fie in englifhe Häfen. Sa, fie bedrohten im Auguft 1800 fogar 
die Stadt Kopenhagen mit einem Bombardement, und die Dänen, 
deren Regierung damals von dem Grafen Ehriftian von Bern- 
ftorf, einem Sohn des um ihr Rand fo fehr verdienten Grafen Peter 
von Bernftorf (f. Th. XVL, ©. 387 f.), geleitet wurde, konnten fich 
nur damit helfen, daß fie einen Bertrag fchloffen, in weldem 
fie das Recht der Engländer unter dem Vorbehalte einer fpäteren 
definitiven Berhandlung anerkannten. Als nachher (5. September 
1800) Malta zum Falle gebracht worden war und bie Engländer 
ſich weigerten, biefe Infel dem ruffifchen Kaifer ald dem Groß⸗ 
meifter des Maltefer Ordens zu übergeben, gerieth ber Letztere in 
folchen Unwillen,. daß er breihundert englifhe Schiffe, welche in 
ruffifchen Häfen Ingen, in Beihag nehmen ließ. 
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Am 16, December warb der Bund der bewaffneten Neutralität 
zwiſchen Rußland, Dänemark und Schweden förmlich abgefchloffen, 
und am nächſten Tage trat auch Preußen bemfelben bei. Die Res 
gierung des letzteren Staates machte ſich auch bei dieſer Gelegen- 
heit verächtlih. Sie hütete fich trog ihres Beitrittes zum Neutra⸗ 
litãts⸗Bunde forgfältig, England zu beleidigen; und als fie in Folge 
einer Drohung des ruffifhen Kaifers ein Heer in Hannover ein- 
rüden laſſen mußte, gab fie den Engländern eine zweibeutige Er⸗ 
Härung. Preußen wurde dafür von England gefchont, während 
biefed gegen die anderen Verbündeten fehr feindfelige Maßregeln 
ergriff. Im Januar 1801 belegten die Engländer alle ruffifchen, 
bänifchen und ſchwediſchen Schiffe, die in ihrem Bereiche waren, 
mit Befchlag, ohne jedoch den Krieg zu erflären. Nachher rüfteten 
fie zwei Slotten aus, um bie Dänen anzugreifen, noch ehe Rußland 
und Schweden des Eifes wegen benfelben zu Hülfe fommen konn⸗ 
ten. Diefe Flotten, welche von Nelfon und Hyde Parker bes 
fehligt wurden, erfchienen am 39. März 1801 vor Kopenhagen, und 
machten, ald Dänemarf den Austritt aus dem Neutralitäts-Bunde 
verweigerte, am 2. April einen Angriff auf die dänifchen Schiffe 
und Batterieen. Das Feine Dänemarf bewies damals einen Pas 
triotismus und Nationalfinn, der in ganz Europa Bewunderung 
erweckte. Alle Stände griffen in Kopenhagen zu den Waffen, ob⸗ 
gleich man recht gut wußte, daß bei der großen lberlegenheit der 
Feinde an einen glüdlichen Ausgang des Kampfes nicht zu denfen 
fei. Bier Stunden lang bielten die Dänen das zerflörende Feuer 
der Engländer aus, und töbteten dieſen nad dem eigenen Berichte 
berjelben nicht weniger ald taufend Dann. Sie mußten ſich zwar nad 
großem Berlufte an Menfchen und Gütern in die Forderungen des 
übermächtigen Feindes fügen; fie thaten dies aber, weil fie von 
einem tüchtigen Staatsmanne geleitet wurben, nur auf folche Weife, 
daß fie ihr Recht und ihre Ehre wahrten. Am 9, April ward 
nämlich ein Waffenftillftand gefchloffen, welcher Das Dem Neutralitäts« 
Bunde zu Grunde liegende Rechts⸗Princip unentfchieden Tieß, und 
die Dänen nur verpflichtete, diefen Bund für eine beſtimmte Zeit 
als nicht beftehenb anzufehen. Die englifche Flotte fegelte hierauf, 
während Preußen fortwährend gejhont ward, in bie Oftfee, um 
auch Schweden zum Austritte aus bem Bunde zu zwingen. Der 
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ſchwediſche König würde, obgleich er die Aufforderung der brutalen 
Seeräuber zurücdwies, fih ebenfalls der Übermacht haben fügen 
müflen, wenn nicht in Folge der Ermordung des Kaifers Paul 
(23. März 1801) der Neutralitätd-Bund fih von ſelbſt aufs 
gelöft hätte. 

Haut Hatte ſich allen Klafien des ruffifchen Volkes unerträglich 
gemadt. Er war, trotz feiner edeln Gefinnung, ein Spielball feis 
ner Saunen und, ungeachtet feiner mitunter feharfen Urtheilskraft, im 
Geifte verwirrt geworden. Graufame Strenge und Hleinlihe Rach⸗ 
fucht wechfelten mit Handlungen der Milde und Großmuth, Taus 
fende von Menſchen wurden unſchuldiger Weife 'nach Sibirien ge⸗ 
fhict, und niemand war feiner Stelle oder feines Lebens einen 
Augenblid ſicher. Selbft die fehöne und tugendhafte Kaiferin konnte 
mit ihren Söhnen dem Argwohn des gemüthskranken Mannes nicht 
entgehen, obgleich fie jede Kränfung geduldig ertrug. Es hieß for 
gar, Paul wolle fie in das ſüdliche Rußland verbannen und feine 
Söhne in Feftungen bringen laſſen. Unter dieſen Umftänden war 
ed ganz natürlich, daß eine Anzahl ruffifher Großen auf den Ger 
banken fam, fi durch gewaltfame Befeitigung des Herrfchers zu 
helfen. Diefes Mittel iſt bekanntlich das einzige, durch welches in 
Despotieen eine Veränderung der Regierungsmaßregeln erlangt 
werben kann, weil in ſolchen Reichen Recht und Gefeg ganz allein 
auf der Perfon des Herrſchers beruhen. 

Die Berfhwörung gegen Paul warb vom Grafen Pahlen 
geftiftet, welcher nicht nur Oberbefehldhaber der Truppen der Haupt⸗ 
ſtadt, fowie Director der Polizei und des Reichs⸗Poſtweſens, fon- 
dern feit dem 10. März auch Mitglied des Minifteriumsd der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten war und, weil er jeden Augenblick ver 
Ungnade des launiſchen Despoten gewärtig fein mußte, durch Töd⸗ 
tung besfelben feinem eigenen Sturze zuvorzukommen fuchte. Seine 
Mitverfhworenen waren Benningfen, Tfhitfhafow, bie 
Brüder Suboff, die Orlows und andere Große und Generale, 
welche zum Theil fchon bei Peter’s II. Ermordung thätig gewefen 
waren. Auch der ältefle Sohn Paul's, Alerander I., wurde mit 
in die Verſchwörung hineingezogen. Diefer von Natur weichmüthige 
Prinz ließ fich erft dann bewegen, in bie Abfegung feines Vaters 
einzuwilligen, ald Pahlen ihn durch die Vorftellung von Gefahren, 
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welche der Faiferlichen Familie felbft drohten, eingefchüchtert hatte, 
Er würde jedoch feine Zuftimmung verweigert haben, wenn er hätte 
ahnen können, dag damit nothwendiger Weile die Ermordung feines 
Baterd verbunden ſei. Der Mord ward in der Nadıt vom 23/24. 
März 1801 vollzogen. Seine Ausführung war nicht fchwer, da die 
Berfchworenen größtentheils.Dffiriere des erften Ranges waren und 
alfo ohne Schwierigkeit in bie Faiferlihen Gemächer eingelaffen 
wurden. Der Hauptanftifter, Pahlen, hielt ſich dabei kluger Weife 
im Hintergrunde, um je nad dem Ausgange ber Sache entweder 
als Leiter derfelben, oder ald Pauls Netter zu erfcheinen, Der 
Kaifer Hatte noch um neun Uhr mit feiner Familie zu Nacht ge- 
fpeift; fchon zwei Stunden fpäter drangen die Berfchworenen in fein 
Schlafzimmer ein, und erbroffelten ihn. Nachdem die That voll» 
bracht war, begab fi) Pahlen zu Alerander, begrüßte ihn als Kai⸗ 
fer, und deutete auf die Frage nad dem Scidfale feines Vaters 
fhweigend den Mord vesfelden an. Die fehredliche That machte 
auf das weiche Gemüth des jungen Kaifers einen furdhtbaren Eins 
drud; er mußte aber, da in militärifchen Despntieen nur die Ge⸗ 
walt entjcheidet, nicht blos den Mord unbeftraft laſſen, fondern 
fogar die beiden Hauptanftifter, Pahlen und Suboff, in feiner Um: 
gebung und an der Spite der Regierungsgefchäfte dulden, | 

Schon wenige Tage nad Paul’8 Ermordung fnüpfte die Res 
gierung des neuen Kaifers, weil fie fih vor allen Dingen zu be⸗ 
feftigen fuchen mußte, Friedensunterhandlungen mit England an. 
Sie erflärte dabei zwar, Daß fie den Hauptpunft des Streites nicht 
aufgeben werde, und Bonaparte ſchickte einen feiner erſten Diplo» 
maten, Düroc, nah Petersburg, um die Unierhandlungen zu 
hemmen; diefe erhielten aber defienungeachtet einen für England 
günftigen Ausgang, weil Pahlen, der den Engländern entgegen 
arbeitete, mit Suboff in Zwift gerieth, und dadurch den Engländern 
ein Mittel zu feinem. Sturze an die Hand gab, Nad dem Nüd- 
tritte Pahlen's, auf welchen bald nachher aud die Abdanfung Su⸗ 
boff's folgte, wußte der englifhe Gefandte in Verbindung mit dem 
neuen Minifter des Äußeren, Panin, den jungen Katjer zum 
Nachgeben zu bewegen und dadurch Rußland wieder von Frankreich 
zu entfernen. Schon am 17. Juni 1801 wurde ein Vertrag ge⸗ 
fchloffen, durch welchen Rußland dem Spftem der bewaffneten Neu⸗ 
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tralität zum zweiten Dale entfagte, und feine ffandinavifchen Vers 
bündeten den Engländern preisgab. Schweden und Dänemart 
mußten ſich hierauf, weil fie für ſich allein zu ſchwach waren, den 
Forderungen England’s fügen. Preußen rief zwar feine Truppen 
erſt im Dftober aus Hannover zurüdz; diefer Auffhub lag aber 
im Intexeſſe ber Engländer felbfl. — 

Während auf ſolche Weife der Norden von Europa den Eng- 
Yänbern wieder geöffnet wurde, hatte Bonaparte den einzigen Staat 
des Südens, welcher bisher feinem Einfluffe unzugänglich geblieben 
war, von England loszureißen gefucht. Diefer Staat war Portus 
gal, welches fchon längſt (f. Th. AVIL, ©. 430) von den Eng: 
ländern wie eine Provinz jhres Neiches behandelt wurbe, Der 
ſchwache Beherrſcher desfelben, Johann VI, hatte fih 1793 am 
erften Coalitions⸗Kriege betheiligt, beim unglüdlichen Ausgange 
desſelben aber eine friedliche Miene angenommen, und 1797 mit 
Frankreich fogar über einen fürmlichen Friedensvertrag unterhandelt 
(1. Th. XVIL, ©. 309, 392 und 429 f.). AS dieſer nicht zu 
Stande gefommen war, hatte ſich Sohann wieder an England ans 
geſchloſſen und englifhe Truppen in feine Feſtungen aufgenommen. 

Da England die See beherrfchte, fo Eonnte Bonaparte die Portu- 
giefen nur im Einverftändniffe mit Spanien angreifen. Der Beiſtand 
dieſes Reiches war aber für ihn leicht zu erlangen, weil Godop, 
der unter feinen Landsleuten gar feinen Anhang hatte, der Franzoſen 
für fich felbft bedurfte und deshalb Spanien in dieſelbe Abhängigkeit 
yon Frankreich gebracht hatte, in welcher Portugal fih den Englän- 
bern gegenüber befand (f. Th. XVIL, ©. 391 f. und 429). Godoy 
hatte weder Kenntniffe, noch Übung in den Gefchäften; ja, er befaß 
nicht einmal, wie bie Günſtlinge der Kaiferin Katharina, rohen 
Muth, und gab fogar buch die Form feines Benehmens Anftoß. 
Deffenungeachiet war er. als Günftling der Königin unumfchränfter 
Gebieter von Spanien, und fein Privat⸗Intereſſe blieb felbft daun 
bie Richtſchnur der fpanifchen Politik, wenn er einmal die Miniſterien 
anderen Männern hatte überlaffen müffen. Bonaparte bediente fich 
daher ſtets dieſes Mannes, um feine Abfichten in Spanien durch⸗ 
zuſetzen, fo daß alfo der an fich felbft ganz unbedeutende Schügling 
bes elendeften Regenten⸗Paares die Ehre hatte, Gefchäftsführer bes 
größten Mannes unferes Jahrhunderts und der. Fräftigfien Regie⸗ 
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rung in Europa zu fein. Die Macht und das Anfehen, welches 
Godoy am fpanifhen Hofe fich verfchaffte, übertrifft alles das, was 
fuürſtliche Günftlinge fogar unter Ludwig XV. in Frankreich und 
unter Katharina II. in Rußland erlangt haben. Godoy hatte eine 
Eoufine des Königs zur Gemahlin erhalten, genoß troß der firengen 
Etifette, welche gerade am fpantfchen Hofe eingeführt war, bie 
Vorrechte der Föniglichen Prinzen, hatte zu feiner Bewachung eine 
für ihn allein beftimmte Garde, und war nicht nur zum SHerzoge 
von Meudia ernannt, fondern auch mit dem fürftlichen Titel ausge⸗ 
ftattet worden, den noch nie ein geborener Spanier getragen hatte. 
Er war außerdem Generaliffimug des Heeres, und befaß alle höchſten 
Ämter des Reiches. Durch ein befonderes Decret war er noch dazu 
zum birigivenden Minifter oder vielmehr zum Bormund (Consultador 
general) des Königs ernannt worden. Da er im höchſten Grade 
ausfchweifend, prachtfiebend und verfchwenderifch war, fo hatte er 
fih nicht nur einen Theil der königlichen Domänen als Gefchenf 
zuerfennen laffen, fondern er benugte auch feine Stellung zu Börfen- 
Sperulationen, und machte Amter, Würden und Gunftbezeugungen 
käuflich. Doch bat er nicht, wie fonft Seinesgleichen thun, Schätze 
für den Fall feines Sturzes in Sicherheit gebracht; denn er lebte, 
nachdem er endlich aus Spanien vertrieben. worden war, bis zu 
feinem vor einigen Jahren erfolgten Tode in Armuth,. 
Bermittelft dieſes Mannes bewog Bonaparte, welcher im Oktober 
1800 feinen Bruder Lucian als Gefandten nad Madrid gefchickt 
hatte, die fpanifche Regierung zur Theilnahme an einem Raubzuge 
gegen Portugal, Es warb nämlich zwifchen Frankreich und Spanien 
ein Staatövertrag abgeſchloſſen, nach welchem Portugal durch die 
Truppen beider Staaten unterworfen und dann ebenfo wie früher 
Polen getheilt werben follte. Das zu dieſem Unternehmen ausge⸗ 
rüftete fpanifche Heer ward von Godoy felbft befehligt. Zum An- 
führer des franzöfifhen Heeres ernannte Bonaparte abfichtlich den 
durch Unbeugfamfeit des Willens ausgezeichneten Gouvion St. Cyr, 
weil er mit Recht einem Manne nicht traute, welcher insgeheim 
auch mit England eine Verbindung unterhielt, und deſſen König der 
Schwiegervater des Negenten von Portugal war. Godoy wußte 
jedoch der ganzen Sache fchon vor dem Eintreffen der franzöfifchen 
Truppen ein Ende zu machen. Er erklärte den Portugiejen ſchnell 
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den Krieg, und lieferte ihnen im Mat 1801 mehrere Heine Gefechte, 
verftändigte fi aber, wie man wenigſtens allgemein glaubte, unter 
der Hand mit dem portugiefifchen Minifter Alfoöns, und ſchloß 
am 6. Juni ganz unerwartet zu Badajoz einen Kriedensvertrag, 
welchen auch Lucian Bonaparte im Namen Frankreich's unterzeichnete. 
Sn diefem Bertrage war die Hauptfadhe, die Ausfchliefung der 
Engländer von den portugiefiihen Häfen, mit keinem Worte ere 
wähnt, fondern bios eine Gebietdabtretung für Spanien und bie 
Zahlung einer Summe Geldes an Frankreich ausbebungen worden. 
Bonaparte, deſſen Truppen ſchon in Spanien eingerüdt waren, war 
fehr aufgebradyt über Godoy. Er fühnte fich jedoch bald wieder mit 
demfelben aus, weil er Damals bereits Friedensunterhandlungen mit 
England eingeleitet hatte und biefen Feine Schwierigkeiten in ben 
Weg legen wollte, Auch gewährte ihm fowohl Spanien ald Portugal 
eine Genugthuung. Die Portugiefen verpflichteten ſich nämlich in 
einem am 29. September unterzeichneten Bertrage, den Engländern 
ihre Häfen zu verfchließen, einen Theil der Guyana an Frankreich 
abzutreten und noch überdies zwanzig Millionen zu bezahlen. Spanien 
aber verftand fi durch einen Vertrag, welcher am 1. Dftober in 
St. Zldefonfo unterzeichnet ward, zur Abtretung von Louifiana an 
Frankreich und zu einigen anderen Iäftigen Bedingungen. 

Bonaparte’d Verfahren gegen Spanien und Portugal trug viel 
dazu bei, daß die englifche Oligarchie fich endlich zum Frieden oder 
vielmehr zu einer kurzen Interbreihung bes Krieges bequemte. Wir 
müſſen daher unferen Blick zunächft auf die Angelegenheiten Eng- 
land's und auf fein Verhältniß zu Bonaparte Tichten. 


2, Englifhe Angelegenheiten zur Zeit der Entflehung 
des Eonfulats. 


Der innere Zuftand von England und defien VBerhältniffe zu Frank⸗ 
reich find, auch ohne ihre Beziehung zum allgemeinen Gange der 
. Dinge, dadurch fehr belehrend, daß fie und trotz des blühenden 
Ausfehens der englifchen Macht zeigen, welch große Überlegenheit 
ein an keine feudalen Einrichtungen, an feine Rüdficht auf Geburt, 
Geld und Borurtheile gebundenes Syſtem dem erften Eonful ver- 
fhafft haben würde, wenn er dem Geifte und den Bebürfniffen feiner 
Zeit treu geblieben wäre, Zu berfelben Zeit nämlich, ald Bonaparte 
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in einem feiner Schuldenlaſt und feiner ererbien Misbräude ent» 
Vedigten Reiche Handel und Induſtrie aufs neue fhuf, erreichte 
England mit feiner Herrſchaft der Reichen und DBegüterten den⸗ 
jenigen Punft des Glanzes und der Macht, von weldem aus nur 
noch ein Zurüdfinfen möglich war, und die Unvollfommenheit feines 
ganz ariftsfratifchen Staatögebäubes machte fi, mitten im höchften 
äußeren Glanze, für die Mehrzahl feiner Bürger auf eine immer 
drüdendere Weife fühlte, 

England's Macht hatte zu aller Welt Erftaunen fogar dadurch 
feine Einbuße erlitten, daß es 1783 zum erften Male feinen Feinden 
beveutende Bortheile zugeftehen mußte (f. Th. XVIL, ©. 25 f,), und 
in feinen bemofratifhen Landsleuten jenfeit Des Meeres gefährliche 
Nebenbuhler erhielt. Im Gegentheil, die Britten erreichten gerade 
zu biefer Zeit den Gipfel der Blüthe in Hinficht auf Handel, Ge⸗ 
werbe, Schifffahrt, Reichthum und politischen Einfluß; und was fie 
in Amerifa verloren hatten, Das gewannen fie am Indus und Ganges 
mehr als doppelt wieder. Allein fo fehr auch ganz Europa vom 
Glanze England’d und von dem Scheine feines Glüdes und feiner 
Freiheit geblendet wurbe und zum Theil noch ift, fo leidet Doch der 
brittifche Staat fett dem Ende des achtzehnten Jahrhunderts an brei 
Krankheiten, welche die Grundlage feiner Verfaſſung und feines 
Lebens untergraben, und früher oder fpäter den Einſturz Des ganzen 
fünftlichen Gebäudes herbeiführen werden. Erſtens ift Durch bie 
Berarmung des Bauernftandes, durch das zunehmende Verſchwinden 


der Eleineren Gewerbsthätigfeit, Durch das für die Armen verberbliche - 


Übergewicht der großen Kapitalien, der Mafchinen-Axbeit und der 
Actien-Unternehmungen das Wefen der alten Verfaſſung zerflört wor- 
den, während diefe felbft der Form nach und als ein todtes Räder⸗ 
wert noch fortbefteht. Die herrfchende Klaſſe England’s leidet Daher 
an benfelben Übeln, von welcher einft die römiſche Ariftofratie, als 
fie die Herrſchaft der Welt erlangt hatte, gebrüdt wurde, Sie blidt 
mit einer erblich gewordenen flolzen Verachtung auf alle anderen 
Menfchen herab, und fieht in diefen nur zur Arbeit geborene Sklaven 
und willeniofe Werkzeuge, erfreut fich felbft aber, wie jeder uner⸗ 
meßlich Reiche, blos der Außenfeite des Glückes. Mit diefer erflen 
Krankheit, welche bei der anſcheinenden Fülle der Gefunbheit niemand 
gewahr wird, hängt eine andere ald nothwendige Folge zufammen, 
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Seitdem nämlich im eigentlichen England der Grundbeſitz an wenige 
taufend Familien gefommen ift, und ſeitdem die Fabriken fortwäh⸗ 
rend viele Arbeiter in die Städte ziehen und wieber entlafien, hat 
1h die Zahl der blos vom Taglohn Iebenden Menjchen ins Unbes 
grengte vermehrt und zugleich das größte Misverhältniß in ber Ver⸗ 
Weilung Der Geldvermögens eingeftellt. Eine fehr große Zahl des 
Dolls ift betielarm geworben, und leidet burd die Armen⸗ 
pflege, wie bie neueſte Unterſuchung im Kirchſpiel St. Pancraz bes 
weit, fogar in London ſelbſt unausfprechliche Übel. Dagegen haben 
wenige Taufende das Geld in ihre Hände gebracht, und biefe ge» 
niegen alle Bortheile der Kriege und der durch dieſelben herbeige⸗ 
führten ungeheueren National⸗Schuld, während die zum Behufe ber 
Binfemzahlung vermehrten Abgaben, um fie einträglih zu maden, 
auf die erften Lebensbebürfniffe gelegt und alfo gerade für den 
Armen drüdend gemacht wurden. Die dritte Krankheit bes brittiſchen 
Staates endlich ift das unnatürliche Verhältniß, welches in Irland 
zwiſchen ben Millionen bungernder Katholiken und einer Heinen Zahl 
proteftantifcher Grundbefiger von englifcher Abkunft befteht. 

Die englifche National-Schuld warb im achtzehnten Jahrhundert 
buch Die Subfidien und Kriegskoſten fortwährend vergrößert, Nach⸗ 
bem fie bis zum Schluffe des amertfanifchen Krieges nach und nach auf 
zweimalhundertundſechsundvierzig Millionen Pfund Sterling gebracht 
worden war (f. Th. XVI, S. 25 f., 248 und 318), erreichte fie 
in den Jahren 1793—1803 die Summe von faft fünfmalhundertacdht- 
undneunzig Diillionen, Nachher flieg fie bis zum Jahre 1814 fogar auf 
taujendyierundfünfzig Millionen. Die verberblichite Folge, welche 
die Vergrößerung der Rational-Schuld hatte, war bie Verminde⸗ 
rung der Mittelflaffe und die Vermehrung des eigentlichen Pöbeld; 
benn der zunehmende Drud der Abgaben machte, daß nad) und nach 
Taufende verarmten. Diefe müſſen nach einem alten Gefege in jeder 
Gemeinde durch die übrigen Mitglieder derfelben ernährt werben, 
Ihre Vermehrung bewirkte alfo auch eine fortwährende Zunahme 
ber Gemeindeabgaben, während zugleich Taufende von trägen Leuten 
jenes Armengefes benutzten, um fih im Müßiggang ernähren zu 
laſſen. Man half fih deshalb fpäter damit, daß man bie Armuth 
gewiſſermaßen für ein Verbrechen erklärte, Es wurden nämlich 
überall fogenannte Werfhänfer errichtet, in welche die Armen ges 
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fperrt wurben, um gleich den Gefangenen in unferen Strafanſtalten 
zu arbeiten. 

Der Krieg mit Frankreich, deſſen Koſten am Ende des achtzehnten 
Jahrhunderts dieſen Zuſtand der Dinge immer mehr verſchlimmerten, 
war bis 1799 im Allgemeinen völlig national geweſen; denn er 
ging aus englifchen Borurtheilen hervor, förderte den Handel und 
die Seemacht England’d, und fehmeichelte dem brittifchen Stolze. 
In Betreff des Lanpfrieges waren freilich die ungeheueren Summen, 


bie man als Subfibien oder für die Bourbons und ihre Anhänger 


ausgab, nutzlos verfehwendet. Dagegen wurbe aber der Seefrieg 
faft ununterbrochen mit Ruhm geführt, und vermehrte nicht nur die 
Befigungen und die Seemacht der Engländer, fondern er vernichtete 
auch die -maritimen Kräfte anderer Nationen, In Oftindien, in 
Afrifa und in Weftindien eroberten Die Engländer franzöfifche, hol⸗ 
ländifche und fpanifche Colonieen. Zu gleicher Zeit unterwarfen fie 
fi) im erfteren Lande die vielen Fleinen Herrfcher des Defan und 
des Ganges⸗Gebietes, und 1799 erhielten fie auch Gelegenheit, den 
Sultan Tippu Saib von Karnatif zu befiegen und zu berauben, 


welcher nebft feinem Bater Hyder Ali ihr hartnädigfter und mäch⸗ 


tigfter Gegner in Indien gewefen war, Die Engländer beraubten 
außerdem, wie mir fehen werben, die Franzofen ihrer Eroberungen 
"und ihres Einfluffes in der Levante. Sie zwangen ferner die nor- 
biihen Mächte zur Anerkennung ihres brutalen Seerechtes, und be⸗ 
wahrten ſich bei ihnen ihren Einflug und ihren Handel. Sie be 
nutten endlich Bonaparte's Unternehmen gegen Egypten, um fich 
nicht nur in den Befis von Malta zu feben, fondern auch ben Fran⸗ 


zofen die ionifchen Inſeln zu entreißen, welche dann für eine Re⸗ 


publif erflärt und durch einen im März 1800 gefchloffenen Vertrag 
unter die gemeinfchaftliche Schußherrlichkeit Rußland's und der Türkei 
geftellt wurden, Was die Verluſte der continentalen Staaten zur 
See betrifft, fo büßten bie Sranzofen im Kriege mit England bie 
zum Sabre 1801 dreihundertachtunddreißig Kriegsfchiffe ein, unter 
welchen fechezig Linienfchiffe und hundertbreiundfiebenzig Fregatten 
waren, während zu gleicher Zeit bie Holländer fünfundzwanzig Linien⸗ 
ſchiffe und zweiundachtzig Fregatten verloren. Auch die Spanier 
hatten, . obgleich fie fletS dem Kampfe mit England auszuweichen 
fuchten, doch Ende 1798 ſchon acht Linienfchiffe und vierzehn Fre⸗ 
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Hatten verloren. Die Engländer vermehrten alfo ihre Macht auf 
dem Dieere und jenfeit desfelben in eben dem Grade, als die Frans 
wien ihre Eroberungen und ihren Einfluß auf dem Lande aus« 
breiteten. ALS jedoch der Landfrieg von 1800 ein fo fchlimmes Ende 
genommen hatte, ſahen die Engländer ein, daß ein bloßer Seekampf 
wit emer Nation, welche feinen Handel und feine Golonieen mehr 

hatte, nutzlos fein werde. Sie Mnüpften Daher, ſobald fie der Ver⸗ 
drängung ber Franzoſen aus Egypten gewiß waren, Friedensunter⸗ 
bandlungen mit Bonaparte an. 


3. Ausgang des egyptiſchen Feldzuges der Franzoſen. 


Als Bonaparte im Auguft 1799 ans Egypten heimkehrte, hatte 
er den General Kleber mit dem Commando bed dortigen Heeres 
beauftragt (ſ. Th. XV, S. 472). Er hatte demfelben, ohne ihn 
vorher noch einmal gefprocen zu haben, Berhaltungsbefehle zurüds 
gelaffen, welche fehr unbeftimmt und auf Schrauben geftellt waren. 
Kleber war ſehr unwillg darüber, zumal da Bonaparte gerade bie 
auögezeichnetften Generale mit ſich genommen hatte, Auch war er 
felbft von der Unhaltbarfeit des Beſitzes von Egypten überzeugt, Er 
fnüpfte daher ſchon Ende September mit dem vor Egypten freus 
zenden englifhen Commodore Sidney Smith Unterhandlungen an, 
um unter defien VBermittelung und Bürgfchaft einen Vertrag mit 
den Türken zu fchließen. Diefer Vertrag oder die fogenannte Capi⸗ 
tulation von EL Arch und Salahieh fam im Januar 1800 zu Stande, 
und Kleber räumte nad den Beftimmungen besfelben einen Theil 
der feften Pläbe des Landes dem Großvezier ein, welcher mit einem 
zahlreichen Heere nad Egypten gefommen war. Als dies jedoch 
geichehen war und Kleber feine Truppen nad der Küfte hin zuſam⸗ 
men gezogen hatte, um mit ihnen nach Frankreich zurüdzufehren, ver⸗ 
- weigerte Sidney Smith die Ratification des Vertrages, weil fein 
Oberbefehlshaber, Lord Keith, vom englifhen Minifterium ben 
Befehl erhalten Habe, auf der Kriegsgefangenfchaft des franzöſiſchen 
Heeres zu befteben. Kleber war darüber aufs äußerfte erbittert; er 
benugte aber fogleih den Unwillen, den fein um bie Heimfehr bes 
trogened Heer empfand, um die große, aber elende türfifche Armee 
in die Flucht zu fohlagen. Dies geſchah am 20. März 1800 bei 
ben Trümmern ber alten Stadt Heliopolis. Mit einem Vers 
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luſte von nur wenigen hundert Mann fprengte er das Gefindel, 
ans welchem die feindliche Armee beftand, aus einander, eroberte 
die ganze Artillerie der Türken umd erflürmte ihr reiches Lager. 
Dann eilte er nah Kairo zurüd, deſſen Befatung durch Die em⸗ 
pörten Einwohner und durd ben befferen Theil des türfifchen Hee⸗ 
sed hart bevrängt wurde, Die Wieberernberung der Haupiftabt 
erforderte mehrere Wochen. Sie ward von Kleber ebenfo wie der 
frühere Aufſtand der Einwohner von Bonaparte benugt, um burch 
Pünderungen, Erpreffungen und graufame Strafen feiner Gelbver- 
legenheit abzuhelfen. 

Kleber blieb auch nach der pölligen Beflegung der Feinde von 
ber Nothwendigkeit, Egypten zu räumen, überzeugt. Unterdeſſen 
hatte auch das englifche Mintfterium feine Meinung geändert, weil 
es endlich einfah, dag duch die Türfen allein Egypten den Fran⸗ 
zofen niemald werde entriffen werden, daß alfo England ſelbſt viel 
Gelb und Menfchen werde opfern müſſen. Der Vertrag von EI 
Ariſch würde daher erneuert worden fein, wenn nicht Kleber am 


14, Juni 1800 durch einen fanatifchen Mohammedaner ermordet 


worden wäre. Sein Nachfolger im Oberbefehl war Menou als 
ber ben Dienftiahren ältefte General des Heeres, Diefer ehemalige 
Marquis, der ſich nur dur die Eigenfchaften eines Wachtparaden- 
Officiers auszeichnete, wies die von den Engländern und Türken 
angebotenen Bedingungen des früheren Vertrages zurüd, weil er 
als blinder Berehrer Bonaparte's dieſem fogar das Unmögliche 
zutraute, und beshalb den Beſitz Egypten's behaupten zu Tönnen 
glaubte, 

Bonaparte hatte mit jener bewunderungswürbigen Thättgfeit und 
Einficht, die er bei jeder Gelegenheit bewies, Alles aufgeboten, um 
dem Heere in Egypten Verſtärkungen zuzuſchicken; alle feine Bes 
mühungen waren aber vergeblich gewefen. Das Heine franzöfifche 
Heer in Egypten blieb alfo fich ſelbſt überlaffen, Zur völligen Bes 
fiegung desjelben Tießen die Engländer fiebentaufend Mann ihres 
oftindifchen Heeres und ein eigentlih nad Portugal beftimmtes- 
Soldnerheer von fünfzehntaufend Mann nad Egypten bringen, wäh- 
rend zugleich die türkiſche Flotte an der Küfte dieſes Landes erſchien, 
und der Großvezier neue Schaaren yon Gefindel aus Paläfiine 
herbeifährte. Noch ehe die oſtindiſchen Truppen anlamen, wurbe 
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durch das andere Heer der Engländer das Schidfal Egypten’s und 
der franzöfifhen Truppen entſchieden. Am 7. und 8. März 1801 
landete Das von Abercerombie befehligte Söldnerheer bei Abukir. 
Menou z0g ihm zehn Tage nachher entgegen, und griff ed am 21. 
März bei der Stelle an, wo einft die Stabt Kanopus geftanden 
hatte, Sein Schlachtplan war jedoch unglüdlicher Weife verrathen 
worden, und er felbft zeigte ſich, während feine Soldaten tapfer 
fämpften, fo unfähig wie fein anderer Oberfeldherr der Franzoſen 
in allen zweiundzwanzig Jahren ihres Krieges, Die Engländer, 
deren Oberanführer im Kampfe blieb, wurden daher nicht 
befiegt. Nah der Schlacht fchidte Menou einen Theil feines 
Heeres unter Belliard zur Vertheidigung von Kairo ab; er felbft 
z0g mit dem anderen Theile nad Alexandria. Belliard lieferte den 
Feinden mehrere rühmliche, aber unglüdlihe Gefechte, und übergab 
dann, weil er feine Leute nicht vergebens opfern wollte, Die Stadt 
Kairo den Engländern, Die Capitulation, weldhe er am 27. Juni 
1801 mit diefen ſchloß, war für ihn ehrenvoll und vortheilhaft. 
Seine Truppen follten nämlid, ohne ihre Waffen und ihre Artil« 
lerie zurüdlaffen zu müſſen, nad Frankreich übergefchifft werben. 
Auch für Menou und feine Heeredabtheilung waren biefelben Bes 
dingungen vorbehalten worden, wenn er ſich innerhalb zehn Tagen 
zur Gapitulation verfiehe, Menou wies jedoch in feinem Eigen» 
bünfel das Anerbieten der Feinde zurüd, und 'opferte die Blüthe 
bes trefflichften Heeres dem Mangel, der Peft und den Mübhfalen 
eines ungleichen und nutzloſen Kampfes auf, bis er ſich endlich am 
2, September genöthigt ſah, ebenfalls zu capituliren. Die Eng- 
länder gewährten ihm biefelben Bedingungen, welche er früher zu= 
rüfgewiefen hatte, und er warb dann ebenfo, wie Belliard, auf 
englifchen Schiffen nach Frankreich übergefegt. Der ganze Überreft 
des franzöfifchen Heeres, welcher in die Heimath zurüdfem, beftand 
aus eiwa zwanzigtaufend Mann. 


4. Unterbandlungen zwifhen England und Frankreich 
und Abfchluß des Friedens von Amiens. 


Die Wiedereroberung von Egypten räumte eines der Haupt 
binderniffe des Friedens zwifchen England und Frankreich hinweg, 


nachdem über denfelben ſchon feit einem halben Jahre unterhandelt 
Schloſſer's Weltgeſch. f. d. d. V.XVIII. | 
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worden war. Diefen Frieden konnten Pitt und feine Gollegen im 
Minifterium nicht abfchließen, weil fie nach ihrem ganzen feitherigen 
Verfahren zu fehr mit fich felbft in Widerſpruch geratben fein wür- 
den. Sie überließen daher das Staatsruder auf einige Zeit an 
deren Männern, bie ihnen zwar befreundet, aber nicht wie fie Tob- 
feinde jeder Neuerung waren. Den äußeren Borwand dazu nabs 
men fie aus den Firchlichen Bedenflichkeiten des Könige Georg IIL, 
welcher erſt 1820 fein höchſt unglüdliches Leben endigte, und als 
fteifer Anhänger eines tobten Kirchenglaubens jedes Zugeftänd- 
nig an die Fatholifchen Irländer verweigerte. 

Die Jrländer waren 1798, nachdem fie vergebens mit Hülfe 
ber Franzoſen das englifche Joch abzumerfen geſucht hatten, mit 
Gewalt wieder unter basfelbe gebeugt worden (f. Th. XVIL, ©, 
387-389), Bald nachher fam man in England auf den Gedan⸗ 
fen, ihnen den legten Reft ihrer Selbfiftändigfeit zu rauben. Dies 
follte durch die Vereinigung bes irländifchen Parlaments mit dem 
brittifchen gefchehen, in welchem Irland nur durch eine Heine Zahl 
von Deputirten vertreten werde. Um der Sache den Schein Der Gefeß- 
mäßigfeit zu verleihen, ließ man fie zuerft Durch das irländifche 
Parlament felbft, deſſen Mehrheit dem Miniſterium ergeben war, 
in Anregung bringen; und Damit die irländifchen Katholifen, welche 
fett Karl's J. Zeit in ihrem eigenen Parlament nicht mehr ver- 
treten gewefen waren, ſich bei dieſer Gelegenheit nicht aufs neue 
empörten, verfprach Pitt denfelben die Wiedereinſetzung in ihre 
früheren Rechte oder, wie man dies nannte, Die Emancipation 
ber Ratholifen. Im März 1800 feste die minifterielle Mehr⸗ 
heit des irländifchen Parlaments nach Iangem, beftigem Streite den 
Beſchluß der Vereinigung duch, und nachdem hierauf die beiden 
Parlamente fi über die Bedingungen derfelben verftändigt hatten, 
wurde die Vereinigung im Februar 1801 vollzogen. Die Katholiken 
wurden dabei um ihre Hoffnung betrogen, weil König Georg IH. 
feine Zuſtimmung zu ihrer Emancipation verweigerte. Pitt nahm 
diefe Weigerung zum Borwande, um ım 10. Februar 1801 
aus dem Minifterium zu treten, Nur zwei feiner Collegen be= 
hielten ihre Stellen audy in dem neuen Minifterium, deffen Haupt- 
perfonen Addington, Lord Hawfshbury und Lord Eldon 
waren, 


England und Frankreich. Frieden von Amiens, * 


Die neuen Miniſter knüpften ſchon im Maͤrz Unterhandlungen 
mit Frankreich an. Als dieſe ſich in die Ränge zogen, ließ Bona⸗ 
parte mit bedeutenden Koſten und großem Aufſehen Ruſtungen 
machen, wie wenn er eine Landung in England beabfichtige und 
alſo and diefes Land die Übel des Krieges empfinden laſſen wolle, 
Er feste dadurch die Engländer wirklich in Schreden, und ers 
hielt zugleich die Genugthuung, daß der von ihnen als Seeheld bes 
wunderte Nelfon zweimal bei dem Berfuche fcheiterte, bie fran⸗ 
göfifchen Schiffe im Hafen von Boulogne zu zerftören. Am 1. 
Dftober 1801 wurden endlich die Friedend-Präliminarien unters 
zeichnet. Zum Abfchluffe des Friedens ſelbſt begaben fi nachher 
Lord Eornwallig und Joſeph Bonaparte nach Amiens, und 
dort kam dann am 27, März 1802 der Frieden felbft zu Stande. 
Diefer Frieden von Amiens konnte der beftehenden Verhältnifie 
wegen nur ald ein Waffenſtillſtand angefeben werden; er war aber 
nichtsdeſtoweniger der größte Triumph, welchen Bonaparte je ges 
feiert hat. Die Engländer behielten von allen ihren Eroberungen 
nur Trinidad und Geylon, alfo zwei Eolonieen, welche nicht den 
Franzofen, fondern den Spaniern und Holländern entrifien worden 
waren. Auch verfprachen die Engländer, Malta dem Sohanniters 
Drden zurüdzugeben. Sie legten dafür zwar den Sranzofen bie 
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war aber von Seiten der Lesteren Fein Opfer, das fie ihren Geg⸗ 
nern brachten, weil Bonaparte beide Staaten nur aus dem Grunde 
befegt gehalten hatte, um ben Frieden mit England zu erzwingen. 
Außerdem hatte Frankreich noch den Bortheil, daß in dem Friedens» 
vertrage weder von dem Durchfuchungsrechte zur See, welches Eng» 
land in Anfprud nahm, noch von den Emigranten, noch auch ſelbſt 
von Sardinien und von anderen Staaten die Rede war. Das 
Schickſal der Lesteren blieb alfo ebenfo, wie die im Lüneviller Fries 
den befchlofiene Vertheilung der geiftlihen Güter in Deutfchland, 
ben Franzoſen überlafien. Zu allen biefen vortheilhaften Beding- 
ungen kam noch hinzu, daß die Engländer bei den Verhandlungen 
den Conſul Bonaparte gewifiermaßen als Vormund yon Holland 
und Spanien anerfannt hatten, und dag der Frieden von Amiens 
in England mit einem Jubel aufgenommen wurbe, welcher den 
erften Conſul auch dort in einem glänzenden Lichte erfcheinen ließ. 
3*0 


» Geſchichte der neueren Seit. 


5. Bonaparte’s erfie Schritte zur Erridtung einer 
neuen Monarchie in Frankreich und innere Angelegen- 
heiten dieſes Staates in ben Jahren 1800 bis 1803. 


Bonaparte benugte die furze Zeit des Friedens mit England, 
um Holland, die Schweiz, Ober-Stalien und die Heineren und mitt- 
leren Staaten Deutfchland’3 unter verfchiedenen Formen feinem 
Reiche einzuverleiben, Ehe wir ihm jeboch auf diefem Wege folgen, 
müffen wir die Art und Weiſe betrachten, wie er ſich feiner eigenen 
Nation gegenüber ftellte, und die ganze Einrichtung ihres Staates 
nad) feinem Sinne umgeftaltete, 

Bonaparte hatte urfprünglich die Idee, nicht Die alte Monarchie 
wieberherzuftellen, fonbern auf der Grundlage der ſeit 1789 gemad)- 
ten Gefege und Einrichtungen, welche dem Zeitbebürfnifie entiprachen, 
eine neue Monarchie zu fchaffen. Er mußte jedoch dazu Männer 
der alten Zeit und ehemalige Privilegirte gebrauchen, welche gleich 
der Mehrzahl der Franzofen an den berfömmlichen Formen und 
am äußeren Glanze Flebten, alfo auch Beides wieder zu erneuern 
wünſchten. Diefe Männer und Bonaparte’d eigene Familie Dräng- 
ten ihn immer mehr rüdwärts, entfernten ihn dadurch vom Bolfe 
und von der Revolution, und näherten ihn dagegen den Fürften 
und dem Geifte des Mittelalters. Dazu fam noch, daß Bonaparte 
ſelbſt, obgleih er das Schlechte hafte, von Anfang an Lug und 
Trug begünftigen mußte, weil er das Weſen unter den Schein zu 
verſtecken fuchte, und für feine allzu weit gehenden Plane ebenfowohl 
der alten diplomatischen Künfte, als der Sophifterei der Revolution 
bedurfte. Endlich mußte er auch durch die Erbärmlichkeit der Men- 
fhen, mit denen er zu thun hatte, und durch feine eigene autofrati- 
fhe Neigung zu dem Gedanken gebracht werden, Daß die Menſchen 
nur ald Werkzeuge anzufehen und zu gebrauchen feien, und daß ein 
großer Zweck ſchlechte Mittel heilige, 

Auf diefe Weife gab der größte Herrfcher und Feldherr unferes 
Sahrhunderts der franzöfifchen Revolution einen für den Freund 
bes Fortſchrittes hetrübenden Ausgang. Bonaparte vereinigte näms 
lich, anftatt etwas ganz Neues zu fıhaffen, das Neue und Alte auf 
eine folche Weife mit einander, daß das Lestere früher oder fpäter 
obfiegen, und fo nicht nur Bonapartr's eigener Sturz vorbereitet, 
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fondern auch der Keim zu jenem inneren Zwieſpalte gelegt werben 

mußte, an ‚welchen unfere- Zeit kraͤnkelt. Gerade deshalb iſt aber 
“ die einfache, nicht auf Lob oder Tadel binzielende, fonbern den 
bloßen Zufammenhang des Thatfächlihen vorführende Darflellung 
der Veränderungen, welche Bonaparte mit ber Regierung und Ber» 
waltung Frankreich's vornahm, für unfere Zeit im höchften Grabe 
belehrend. Sie liefert namentlich den beiten Beweis von der Un⸗ 
verträglicheit einer freien Bewegung, welde für die Welt Bes 
dürfniß geworben tft, mit dem abfoluten Regierungs⸗Syſtem bes 
vorigen Jahrhunderts und mit dem ihm anflebenden Kaften- und 
Prieſterweſen. 

Bonaparte ließ, als er die alten monarchiſchen und hierarchiſchen 
Formen unter neuen Namen wiederherſtellte, zwar alles das beſtehen, 
was die Intelligenz von ganz Frankreich in der Revolution erſchaffen 
hatte, aber nur ſo weit, als es ſeinen Zwecken nicht widerſtrebte. 
Ebenſo bediente er fich der fähigſten und erfahrenſten Geſchäfts⸗ 
männer feiner Nation, wenn dieſe ebenſo wie er ſelbſt dem Idealen 
abgeneigt waren und fich zu Allem, was ihnen Ehre und Bortheil 
brachte, gebrauchen ließen. Die beiden Hauptftügen feiner Organiſa⸗ 
tionen waren jedoch feine eigene Perfönlichfeit und der eitele, an 
Formen haftende Sinn der Franzoſen. In Betreff ver Erfteren 
überfahb Bonaparte, dag Staatseinrichtungen ſich nicht auf die Vers 
fönlichfeit des Herrfchers gründen laſſen, mag dieſer auch noch fo 
große Kigenfchaften befigen. Was aber den zweiten Punkt angeht, 
fo müſſen wir es dahin geftellt fein Laffen, ob wirklich, wie alle 
Lobredner Bonaparte's behaupten, bie alten Borurtheile und Ges 
wohnheiten den Frangofen fo fehr zur anderen Natur geworden 
waren, dag nur durch die Rückkehr zu denfelben Ordnung und Ruhe 
wiederhergeftellt werden konnte. 

Schon am 17, Januar 1800 wurde die alte Cenſur unter einer 
neuen Form wiederhergeftellt. Ein Geſetz von diefem Tage bes 
ſchraͤnkte nämlich nicht bios die Zahl der politifhen Journale auf 
breisehn, . fondern  e8 bedrohte auch dieſe mit der Unterdrückung, 
wenn fie feindlich gegen die Regierung auftreten würden. Dagegen 
hieß Bonaparte felbft in feinen officiellen Blättern jede ihm miss 
liebige Regierung und deren Mitgliever auf ſansculottiſche Weiſe 
beihimpfen. Die Preſſe wurde alfo, wenigftens in Betreff der Zei- 
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tungen, gleich anfangs zu einem bloßen Werzeuge der Regierung 
und Verwaltung gemacht. Daß Bonaparte ſchon im Febrnar 1800 
durch die Einführung der Präfecturen ein noch viel wichtigeres 
zweites Werkzeug derſelben ſchuf, iſt bereits früher (Th. XVII. S. 488) 
angegeben worden. 

Ebenſo, wie Bonaparte in Betreff der Preſſe nicht etwa blos 
der Zügelloſigkeit ein Ende machte, ſondern die freie Meinungs⸗ 
äußerung ſelbſt unterdrückte, ſuchte er auch Die herrſchend gewordene 
Srreligiofität nicht durch die Gründung einer dem Geiſte der Zeit 
entfprechenden freien und nationalen Kirche, fondern durch die Wie- 
berherftellung des Ceremonien⸗Dienſtes und der Hierarchie zu be 
feitigen. Der Sturm ber Revolution ſchien die franzöfifche Kirche 
mit ihren Seremonien und Formeln, fowie das Pabſtthum mit feiner 
Hierarchie vernichtet zu haben; und ein aus den conftitutionellen 
und republifanifchen Biſchöfen Frankreich's beſtehendes National- 
Concil, welches am 29, Juni 1801 in Paris zufammentrat, ſprach 
fogar offen und Iaut aus, dag man, um die Angelegenheiten ber 
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bebürfe. Nichtödeftoweniger gerietb Bonaparte bei feinem Streben, 
das Neue mit dem Alten auszufühnen, auch in Betreff der Tirch- 
lichen Angelegenheiten auf den Irrweg, daß er das Erftere dem 
Lesteren aufopferte. Er felbft hatte eine ganz praftifche Anſicht von 
der Religion, und da er die freie Bewegung des Geifted mit einer 
militärtfchen Herrihaft unvereinbar fand, fo bedurfte er für feine 
Zwede einer abfoluten Religion, einer geiftlichen Dietatur und bes 
firchlihen Gepränges. Er trat daher mit Pabft Pius VIL, welcher 
durch den Einfluß der franzöftfchen Partei am 14. März 1800 zu 
Benedig erwählt worden war, gleich anfangs in eine enge Berbin- 
bung, gewährte ihm feinen Schuß (f. S. 4) und ließ fih, als 
er nah ber Schlacht bei Diarengo in Mailand einzog, durch ben 
dortigen Erzbifchof mit Firchlihem Gepränge empfangen. 

Gleich darauf, ald er am 3. Juli nah Paris zurüdgefehrt war, 
begann er auch die alten weltlichen Geremonien und Rangverhältniffe, 
welche Durch dier Revolution verbannt worden waren, wieber einzu⸗ 
führen und ſo die fpäter erfolgte Wiederherftellung des Adels vor- 
zubereiten. Er bielt nämlich in den Tuilerieen eine feierliche Aubienz, 
bei welcher alle höheren Behörden und Beamten nach dem Dienſt⸗ 
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range geordnet erfihienen, und bei der die alten rhetorifchen Floskeln 
und Schmeicheleien wieder gehört wurden. Jetzt machte ſich auch ber 
Einfluß jener feinen Schmeichelei und Kriecherei geltend, welche im 
alten Frankreich ihre höchfte Vollkommenheit erlangt hatte; und biefem 
Einfluffe vermochte felbft Bonaparte nicht zu wiberflehen. Wie weit 
die Schmeichelei ſchon zur Zeit des Conſulats getrieben wurde, und 
wie fehr dadurch Bonaparte’d Menſchenverachtung gefteigert werben 
mußte, fann man aus zwei Beifpielen abnehmen, welche dem Jahre 
1802 angehören. Portalis, einer der erſten Staatsmänner in 
Bonaparte's Umgebung, fcheute ſich nicht, ihm ind Geſicht zu fagen, 
daß an feine Perfon das Schidfal der Menfchheit gefnüpft fei, und 
daß vor ihm die ganze Welt verſtumme. Der damalige Praͤſident 
des Senats fchmüdte fogar eine feierlihe Nede mit den Phrafen 
aus, Bonaparte’d Namen allein fei eine Großmacht, Alles knupfe 
fih an die Perfon des erften Conſuls, diefer athme nur für das 
Glück der Franzofen, des beften aller Völker u. dgl. m. Als Meifter 
im Schmeicheln zeichnete fich vor allen Anderen Fontanes aus, welcher 
befanntlich Chateaubriand’3 Gönner und Mufter war. Diefer royas 
liſtiſche Emigrant gebrauchte, feitvem er auf Lucian Bonaparte’d Bes 
treiben begnadigt und im Minifterium des Inneren angeftellt worden 
war, feine Feder ebenfo für die neue Negierung, wie er vorher in 
englifhem Solde für die Bourbons gefchrieben hatte. Er war es 
auch, welcher am Schluffe des Jahres 1801 ald Mitglied des gefeß- 
gehenden Körpers das Wort Untertbanen mit fo großer rhetorifcher 
Geſchicklichkeit zu vertheidigen wußte, daß es fortan gebräuchlich 
blieb. Da die neue Regierung Ausſicht auf Reichtum, Glanz und 
Genuß eröffnete, fo wurden neben einem Fontanes gleich anfangs 
auch alle diejenigen Leute Renegaten, denen es, wie den fämmtlichen 
Bewunderern der Frau von Stadl, einem Narbonne und Anderen, 
mit der Freiheit nie Ernſt gewefen war. Zu biefen Leuten gehörten 
einerfeitd die conftitutionellen oder demofratifchen Sophiften, Juriften 
und Berfchwender, wie Lebrün, Cambacérès, Maret und Tal⸗ 
leyrand, und andererfeitd bie demofratifchen Generale Berna⸗ 
botte, Augereau, Brüne, Jourdan und Andere, Dagegen 
gab es aber doc auch einige wenige Männer der Revolution, welche, 
obgleich fie beim neuen Herrfcher Dienfte nahmen, doch nicht ſchmeichel⸗ 
ten. Dan muß daher geftehen, daß es ein Beweis von Bonaparte’s 
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großartigem Sinne ift, daß er ſolchen Männern feine Achtung ges 
währte. Unter ihnen find beſonders Carnot, Yanjuinais und 
Lafayette hervorzuheben. Sie hanbelten, foweit fie fih an das 
Bonapartifhe Syſtem anfchlofien, aus Patrivtismus, und weil fie 
eine Dietatur für nöthig hielten; aber fie blieben dabei ihrer Übers 
zeugung treu, und traten mit Furchtlofigfeit gegen jeden Verſuch 
auf, die alte Monarchie und ihre Gebrechen wieber berzuftellen. 
Die entfchieden autofratifche Richtung, welche [Bonaparte nach 
und nad annahm, wurbe auch Durch den Widerſtand gefördert, den 
die unverbefferlichen Royaliften, die fhwärmerifchen Demofraten und 
bie dortrinären liberalen Schwäger der Pariſer Salond ihm zu 
leiften fuchten. Die letztere Klaſſe yon Leuten, die fih in den Sa⸗ 
Iond der Frau von Staël und in anderen eleganten Geſellſchaften 
umbertrieb, und bei der befonders Benjamin Conſtant das große 
Wort führte, war dem eriten Conful Doppelt zuwider, weil er als 
praftifher Mann alle Schulmäßige und Theoretifche, oder, wie er 
ſich ausdrüdte, alle Ideologie haßte. Schaden konnten dieſe eiteln 
liberalen Schwätzer nur in ſo fern, als ſie durch ihr Gerede die 
Thatſache ans Licht brachten, daß die von Bonaparte beabſichtigte 
Regierungsart in der Wirklichkeit ganz anders ausſah, als in ſeinen 
Erklärungen über fie. Es war daher ein. Misgriff von Seiten 
Bonaparte's, daß er auch dieſe Klaſſe von Leuten die Willkürlichkeiten 
feiner polizeilichen Regierung empfinden ließ. Die Frau von Stael 
warb, nachdem er fie blos wegen ihrer Verbindung mit der vor⸗ 
nehmen Welt von Paris noch eine Zeitlang geduldet hatte, am 
Schluſſe des Jahres 1803 verbannt. Sie erhielt dadurch in den Au- 
gen der Welt eine größere Bedeutung, als fie verbiente, und fie ver- 
fehlte nicht, Diefe noch durch ein Buch über ihr Exil zu verſtärken, in 
welchem die Verbannung einer genialen Modedame wie ein National 
Unglüd dargeftellt wird. Was die Demokraten und die Ropaliſten 
“ betrifft, jo hatten Beide in ihrer Verblendung für alles das, was 
Bonayarte Wohlthätiges ſchuf, weder Sinn, noch Verſtändniß. 
Die Einen wollten nur einen Brutus haben, der ihre utopifche Frei- 
heit herftelle, Die Anderen meinten, Bonaparte folle, wie einft Monf 
in England (ſ. Th. XV., S. 392 ff.), fih dazu hergeben, bem im Aus⸗ 
lande lebenden Prätendenten, der fih Ludwig XVIII. nannte, ben 
Weg zu bahnen. Daß übrigens Bonaparte feine Gefchäftsmänner 
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vorzugsweiſe unter den Royaliften wählte, darf und nicht wundern, 
weil Alles um ihn her fi den Sitten, den Borurtheilen und dem 
glänzenden Leben der alten Zeit zuneigte. Doch nahm er bekanntlich 
auch Die fchredlichfien Demofraten, einen Fouché Kambacerds 
und Barere, in feine Dienſte auf, wenn fie fih in feinen Sinn 
fügten. Am liebſten waren ihm folche Männer, welche, wie fein 
Adfutant und Bertrauter Düroc, das Alte und Neue, Geſchaͤft und 
Hofdienft mit einander zu verbinden verflanden. 

Die Demokraten wie die Royaliſten zettelten mehrere Verſchwoͤ⸗ 
rungen gegen Bonaparte an. Sie riefen dadurch neue Beſchraͤn⸗ 
fungen ber Freiheit hervor, und befchleunigten die Einführung jener 
fogenannten hohen Polizei, welche durchaus nichts Anderes ift, als 
was in det Revolution das terroriftifche Syſtem der Jakobiner und 
im Mittelalter die Ketzergerichte geweſen waren. Die erfte biefer 
Verſchwörungen ging von fanatifchen Demokraten aus, deren Kührer 
bie beiden Staliäner Arena und Ceracchi und bie früheren Ter⸗ 
roriſten Demerville und Topino-Lebrün waren. Es iſt jedoch 
ſehr wahrſcheinlich, daß der Polizei⸗Miniſter Foucheé ſelbſt dieſe 
Verſchwörung hatte anſtiften laſſen, um unter dem Vorwande der⸗ 
ſelben eine AnzahlſJakobiner verhaften zu koͤnnen. Jedenfalls ward 
Fouché durch den feilen Barere, welcher fein Spion war, von 
den Planen der Verſchworenen in Kenntniß geſetzt. Im Oftober 1800 
ließ er die Verſchworenen plößlic verhaften und im Januar 1801 
vor ein Kriminal-Gericht ftellen. Dieſes verurtbeilte die oben ges 
nannten vier von ihnen zum Tode, und am 31. Januar wurden 
diefelben hingerichtet. Faſt zu gleicher Zeit hatten einige andere 
Terrpriften, deren Führer Chevalier war, eine fogenannte Höllen⸗ 
Mafchine verfertigt, um den erfien Conſul durch eine Pulver: 
Erplofion zu vernichten. Fo uché, welcher durch feine alten Freunde 
auch in Betreff diefer Verſchwörung von Allem unterrichtet ward, 
ließ die Berjchworenen eine Zeitlang gewähren; bann wurben bie= 
felben nebft noch anderen Jakobinern in Haft genommen. 

Der misglüdte Verſuch der Terroriften mit der Höllen-Mafchine 
brachte gleich nachher eine Anzahl NRoyaliften auf ben Gedanken, 
dasſelbe Mittel zur Ermordung Bonaparte’d anzuwenden. Ein emi- 
grirter Biſchof gab die erfie Anregung dazu; ein anderer Royalift, 
Hyde de Neufsille, welcher fpäter ald Miniſter Ludwig's XVIII. 
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eine Rolle geſpielt bat, übernahm: die Leitung der Sache; die Eng⸗ 
länder gaben das nöthige Geld herz Edelleute aus der Bretagne 
aber, wie Limoslan und ber ehemalige See-Dfficier St. Refant, 
beforgten mit dem Matrofen Carbon und Anderen die Ausführung, 
Man lieg Pulver und Kugeln auf eine ſolche Weife in ein Faß 
einpaden, daß dasfelbe, durch einen Zündfaden in Brand gefekt, 
rund berum Alles zerfchmettern mußte, Diefed Faß wurde am 
24. Deesmber 1800 auf einen Karren geladen und in einer engen 
Straße aufgeftellt, Durch welche Bonaparte am Abend dieſes Tages 
bei der Fahrt in die Oper fommen mußte. Sn dem Augenblide, 
als Bonaparte herannahte, wurde das Faß angezündet, und ed ſprang 
mit einer fo furchtbar zerftörenden Gewalt aus einander, Daß acht Men⸗ 
ſchen getöbtet und achtundzwanzig ſchwer verwundet wurden. Bonaparte 
felbft wurde jedoch durch den zufälligen Umftand gerettet, daß fein 
Kutfcher gerade beim Einlenken in jene Straße die Pferde ftärfer 
angetrieben hatte. Man war anfangs über bie Anftifter des Mord⸗ 
anfchlages im Unflaren, und Fouché mußte, obgleich er felbft die 
Royaliften als Thäter vermuthete, auf Bonaparte's Befehl hundert⸗ 
achtunddreißig Terroriften, unter ihnen auch den gräßlichen Roſſi⸗ 
gnol (ſ. Th. XV, S. 340), verhaften laſſen. Diefe waren ins⸗ 
gefammt unfchuldigs fie wurden aber nichtödeftoweniger am 5. Januar 
1801 ohne alles Gericht, ja fogar ohne daß man, wie in England 
oft geſchah (ſ. Th. XVII. S. 389), wenigftend die gefeßgebenden - 
Behörden vorher befragt hatte, durch einen bloßen Beichluß des 
Senats und des Staatsrathes zur Deportation verurtheilt. Doch 
lieg man nachher nur einundfiebenzig das harte Roos treffen, durch 
die Aquatorial-Hige langſam getödtet zu werden; die anderen blieben 
in franzöfifchen Kerfern. Erft Ende Januar 1801 wurden bie eigent- 
lichen Urheber entdeckt. Won ihnen hatten fich jedoch Hyde de Neuf⸗ 
ville, Limoelan und Andere bereits durch die Flucht gerettet. Die 
übrigen wurden verhaftet, aber nur zwei von ihnen, St. Rejant und 
Carbon, erlitten, und zwar nach Urtheil und Recht, die Tobesftrafe. 

Das graufame Berfahren gegen die Terroriften zeigt, wie bie 
eonfularifhe Regierung bereits einen ganz polizeilichen Charakter 
angenommen hatte, Dies ging fo weit, dag Bonaparte, welcher 
einem Manne wie Fouché mit Recht nicht traute, ſchon feit Sep⸗ 
tember 1800 noch mehrere andere Polizeien neben der beſtehenden 
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eingerichtet hatte. Eine zweite Polizei warb nämlich von Bonaparte's 
Schwager Mürat, dem damaligen Commandanten der Stabt Paris, 
oder vielmehr von deſſen Adjutanten Savary geleitet, und eine 
dritte fland unter Bonaparte's GeneralsAdfutanten Düroc. Außer 
dem befchäftigte fi) auch noch der General Moncey mit Aufpaflen, 
und hatte alfo gewifiermaßen eine vierte Polizei eingerichtet. Am 
7, Februar 1801 wurde die Polizei fogar förmlih an bie Stelle 
ber Juſtiz geſetzt. Durch ein Geſetz von dieſem Tage lieh ſich näm- 
lich der erſte Conſul auf mehrere Jahre das Recht erteilen, überall, 
wo es ihm nöthig fcheine, Special⸗Gerichte einzufegen, deren Mit 
glieder er felbft zu ernennen habe. 

Bald nachher begannen die Unterhandlungen mit dem Pabſte 
oder mit anderen Worten dad Streben Bonaparte’s, die paͤbſtliche 
Kirhengewalt und den wieder hergeitellten Außerlichen Cultus zu 
Stägen feiner Alleinherrfchaft zu machen. Dur biefes unfelige 
Streben bereitete Bonaparte ſich ſelbſt Verlegenheiten, und arbeitete, 
ohne es zu ahnen, den Bourbonen in die Hände. Da er aber bie 
Gründung einer ganz abſoluten Monardie im Auge hatte, fo bes 
burfte er freilich auch eines abfoluten Stellvertreterd der Gottheit, 
ber ihn zum Herrfcher weihe, und ihm außerdem noch dazu bebülflich 
fl, daß er flatt der republifantfchen ober conftitutionellen Biſchoͤfe 
and der Revolutions⸗Zeit und flatt der bourbonifdh-royaliktifchen 
Biihöfe, welche nah England geflohen waren, monardifche und 
bonaparsiftifche Häupter des franzöfifchen Klerus erhalte. Zu dieſem 
Behufe ſchloß er 1801 mit Pabſt Pius VIEL ein Eoncordat. 
Die Unterhandlungen über dasfelbe wurben in Paris geführt, und 
Bonaparte übertrug ihre Leitung feinem Bruder Joſeph, dem 
Staatsrath Eretet und einem ber früheren Kührer der Vendeer, 
bem. Pfarrer Bernier (f. Th. XVIL, ©. 487), während von 
Seiten des Pabſtes der Kardinal Conſalvi, der römifche Staats⸗ 
Serretär Spina und der Pater Caſelli bevollmädtigt waren. 
Als die Sache nicht raſch genug ging, drohte Bonaparte mit einem 
von Talleyrand verfaßten gallikaniſchen Concordats⸗Entwurf, ſowie 
mit dem Schreckbilde einer janfeniftifchen Kirche, welches das das 
mals in Paris verfammelte National-Eoncil darbot (f. S. 22). 
Auf diefe Weife warb endlich das Concordat zu Stande gebracht. 
Sobald dasſelbe am 15. Zul 1801 in Paris und am 15. Auguft 
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in Rom unterzeichnet worden war, mußte das National-Eoncil am 
16, Auguft auf Bonaparte’d Befehl auseinander gehen. Erſt im 
April des folgenden Jahres ließ Bonaparte das Concordat den bei⸗ 
ben gefeßgebenden Behörden vorlegen, aus deren Mitte er kurz 
vorher, ala ein Fünftel der Deputirten austreten mußte, Benja⸗ 
min Conftant und andere Oppofitiond- Männer durch den Senat 
hatte hinausvotiren laſſen. Das Concordat wurde von beiven 
. Behörden angenommen und am 8. April. 1802 als Staatd- 
gefeß verfündigt. Zu gleicher Zeit genehmigte Die in Bonaparte’s 
Sinn gereinigte Gefebgebung ein ihr vorgelegtes neues Schul« 
Spftem, nad) welchem die unter bie Aufficht der Präfeeten geftellten 
Volks⸗ und Real-Schulen auf Koften der Gemeinden unterhalten, 
die Lehranftalten für die vornehmeren Stände Dagegen vom Stante 
bezahlt werben follten. Dafür wurden aber auch die Lebteren zu 
jefuitifchen Werkzeugen gemacht, vermittelfi deren man brauchbare 
Leute für die Regierungsgefchäfte bildete. Das Volk blieb alfo 
großentheild ohne Schulen, während gerade Damals Bonaparte nicht 
nur einen unnüten höheren Klerus ſchuf, fondern auch die Erlaub⸗ 
niß ertheilte, den Bifchöfen aus den Lokalkaſſen Zufhuß zu ihrem 
Gehalte zu geben, oder mit anderen Worten ihnen aus dem Sädel 
des Volkes die Mittel zum Prunfen zu gewähren. 

Durh das Concordat, deſſen Inhalt im Einzelnen anzugeben 
nicht nöthig ift, wurde eine Firchliche Autofratie neben der militärt- 
ſchen errichtet und die frühere Bourbonifche Kirche in- eine Bonas 
partifche umgewandelt. Die Kirche warb zugleich von ihren alten 
gallifanifchen Rechten und von der ganzen Vergangenheit völlig ab⸗ 
gelöft, indem der Pabft ebenfo neue geiflliche Departements und 
Präferten jchuf, wie durch die National-Berfammlung und dur 
Bonaparte neue weltliche gefchaffen worden waren. Die feitherigen 
Biſchöfe, die royalifiifchen ſowohl, als die conftitutionellen, mußten 
ihre Stellen niederlegen, oder wurden, wenn fie fich deſſen weigerten, 
vom Pabfte abgeſetzt; und man ernannte dann nur diejenigen von 
ihnen, welde zu Der neuen Ordnung paßten, aufs neue zu Biſchöfen. 
Dies gewährte dem erſten Conſul noch den befonberen Bortheil, 
daß die Kirche vom alten Negenten-Haufe abgelöft wurbe. Um 
übrigens zu zeigen, wie dur das Goncorbat die Kirche und der 
Cultus auch zu politifhen Werkzeugen gemacht wurden, bemerfen 
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wir noch, daß ber erfie Conſul alle Rechte der alten königlichen 
Regierung erhielt, und daß die Geiftlihen durch den Eid, den fie 
zu ſchwören hatten, eine Art von PolizeisBeamten der Regierung 
wurden. Übrigens verfäumte Bonaparte aus bemfelben Grunde 
nicht, auch Die Proteftanten und Juden Firchlich zu organifiren. 
Seit dem Sabre 1801 kehrte Bonaparte auch in anderen Din- 
gen mit vafchen Schritten zu den Einrichtungen und Sitten ber 
alten Zeit zurüd. Zu gleicher Zeit erwarb er ſich jedoch große Ver⸗ 
bienfte um die Staatöverwaltung und das Finanz-Wefen, um bie 
Gewerbe und den Landbau, um Wiffenfchaft und Kunſt, wiewohl 
auch hierin überall die Richtung auf fih und feine Perfon fihtbar 
if, und außerdem gar Manches als eine wohlthätige Wirkung der 
Revolution angefehen werden muß. Auch darf man, um gerecht 
zu ſrin, nicht unbeachtet laſſen, daß Bonaparte felbft militaͤriſch 
- einfach blieb, fowie daß er mit einem bei Negenten feltenen Fleiße 
in den verfchiedenen Berwaltungszweigen thätig war, und mit einem 
ebenfo feltenen Scharfblide feine Beamten wählte und leitete. Be⸗ 
ſonders zeigt fi in den Finanzen, wie wohlthätig für Frankreich 
das Auftreten eines Fräftigen, verftändigen, unermüdlich thätigen und 
dabei für feine eigene Perfon einfach lebenden Herrſchers war. 
Bonaparte hielt die ganze Finanz Verwaltung, auf bie er felbft ſich 
fehr gut verftand, forgfältig unter feinen Augen, brachte ſehr fchnell 
Drdnung in den ganz zerrütteten Zuftand derfelben, und ernannte 
Gaudin zum Finanz Minifter, fowie Barbse-Marbois zum 
Schagmeifter, zwei Männer, welche in Hinfiht auf Gefchidlichkeit 
und Fleiß nicht beffer hätten gewählt werben können. Am 20, 
Brümaire 1799 hatte der ganze baare Vorrath, ber fih in ber 
Schatzkammer eined Reiches von dreißig Millionen Menfchen be- 
fand, nicht mehr ald die armfelige Summe von hundertfiebenund- 
fechszigtaufend France betragen, und doch waren feit Monaten weder 
die Soldaten, noch die Beamten bezahlt worden. Im Sahre 1801 
dagegen enthielt die Staatöfaffe faft dreihundert Millionen, und alle 
Auszahlungen waren ungehemmt im Gange. Im Jahre 1803 hatte 
Bonaparte die ganze Verwaltung des Neiches bereits fo gut einge- 
richtet, daß die für fie erforberfihen Ausgaben mehrere hundert 
Millionen Francs weniger betrugen, als fpäter unter ben zurüd- 
gefehrten Bourbons und unter Louis Philipp. In demſelben Jahre 
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begann aber freilich auch mit der Erneuerung des alten Hofſtaates 
und feiner Verſchwendungen das Bedurfniß größerer Summen; und 
son diefer Zeit an kam auch in Bonaparte's Neich jenes moderne 
Abgaben⸗Syſtem auf, nah welchem die Hauptlaft auf die Bedürf⸗ 
niffe des großen Haufens gelegt und dieſer hei jeder Bermehrung 
der Staatsausgaben unmerflich höher beftenert wird, 

Sp hoch man übrigens auch Bonaparte's Verdienſte um Frank⸗ 
reich anfchlagen mag, fo Hatten diefelben doch aud ihre Schatten 
feite, Er fchadete dadurch, ohne es zu ahnen, nicht nur feiner 
Nation, fondern auch fich felbfl. Dies gilt namentlih von allen 
Rückſchritten, die er machte und, wie man behauptet, wegen bes 
Charakters der Franzofen machen mußte. Bonaparte gerieth bucch 
diefelben mit den Grundſätzen, denen er feine, Herrfchaft verbantte, 
in Widerfpruch, und untergrub die Grundlage feiner Stellung. Er 
mußte, wenn wirklich unter den Franzofen feine neuen Formen und 
Orundfäge des Lebens zu begründen waren, Gewalt und Polizei 
zur Hautpfache machen; er mußte Dienfchen, bie er felbft veradhtete 
und denen er nicht traute, als Werkzeuge gebrauchen; er mußte 
jeden Widerfpruch oder Tadel unterbrüden und ſich ferviler So⸗ 
phiften bedienen, um dur pomphafte Reden, durch übertriebene 
oder falfche Berichte die öffentliche Meinung zu leiten. 

Auch den ſchwachen Überreft der National-Repräfentation mußte 
Bonaparte immer mehr einfchränfen. Dies geſchah ſchon im März 
1802 durch die kurz zuvor erwähnte willfürliche Art, wie er um bes 
Concordats willen das Tribunat und den geſetzgebenden 
Körper ergänzen ließ. Gleich darauf wurde das Tribunat noch 
mehr herabgedrückt, indem man es in Sectionen fpaltete, feine Dis- 
euffionen einfchränfte und die Öffentlichkeit feiner Berathungen ab⸗ 
fhaffte. Defienungeachtet gab es in den Gefebgebungsbehörden auch 
dann noch Freunde des Fortſchrittes, die ſich nicht zum Schweigen 
bringen ließen. 

Dies zeigte ſich bei den weiteren Schritten, welche Bonaparte 
zur Erreichung ſeines Zieles that. Weil die Zeit zur Erſchaffung 
eines neuen Adels noch nicht gekommen war, ſo ſuchte Bonaparte 
einſtweilen durch Zurückrufung der Emigranten und durch die Stif⸗ 
tung einer neuen Ritterſchaft die Zahl der Anhänger des monarchi⸗ 
ſchen Principe zu ‚vermehren, Der aus Dfründnern der Regierung 
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beſtehende Senat mußte am 26. April 1802 die Gefege gegen bie 
Emigranten für aufgehoben erklären und eine allgemeine Amnes 
flie ausfprechen, von welder nur fehr wenige Emigranten auds 
geihloffen wurden. Gleich darauf legte Bonaparte feinem Staats⸗ 
rathe den Entwurf zur Stiftung der Ehren⸗Legion vor oder 
mit anderen Worten den unmittelbar nach ber Revolution höchſt 
- auffallenden Borfhlag, Männer von Verdienſt durch kindiſchen 
Drdensflitter zu belohnen und fie alfo eiteln Geden, vornehmen 
Müßiggängern und elenden Schmeichlern gleichzuftellen. In Einem 
Punkte unterfchieb fich jedoch Bonaparte’d Orden von den bloßen 
Dändern, Kreuzen und Sternen, welche jegt nicht nur yon bem 
Kaifern und Königen, fondern auch von den Hleinften Fürften aus⸗ 
getheilt werden und Abnehmer finden. Er verband mit ben von 
ihm ertheilten äußeren Abzeichen reelle Vortheile, nämlich jährliche 
Renten. Bei der Stiftung des neuen Ordens zeigte übrigens Bo⸗ 
naparte, wie praftiih er die Welt anſah, und wie richtig er fein 
Bolf beurtheilte. „Mit Kinderfpielgeug,‘ fagte er im Staatsrathe, 
„muß man die Menfchen gewinnen und leiten, Ich glaube nicht, 
daß die Franzofen wirklich Freiheit und Gleichheit lieben, Sie find 
durch die zehn Revolutions⸗Jahre feine anderen Menſchen geworben, 
fonbern fie find noch immer das, was die alten Gallier waren, ſtolz 
und leichtfinnig. Sie haben nur Ein Gefühl: fie wollen geehrt fein, 
fie bedürfen der Auszeichnungen. Diefem fpornenden Gefühle muß 
man Nahrung geben.” Am Schluffe feiner Rede fpricht er feine 
eigentliche Abficht aus, Er fagt nämlich, das Bolf fei eine urtheils⸗ 
Iofe Maffe, die fich zu Allem treiben laſſe, man müfle ihr deshalb 
bie Richtung geben, die fie nehmen folle, und dazu habe man Werk⸗ 
zeuge nötbhig. Übrigens ging der Vorſchlag im geſetzgebenden Kör⸗ 
per nur mit hundertfechsundfechszig gegen hundertzehn, im Tribunat 
nur mit ſechsundfünfzig gegen achtunddreißig Stimmen durch (19. 
Mai 1802), 

Nach der Zurüdrufung des alten Adels und nad der Erſchaf⸗ 
fung eines neuen Rittertbums ward ein anderer Schritt gethan, um - 
ber reinen Monarchie näher zu kommen. Lucian Bonaparte 
mußte nämlich nach dem Abfchluffe des Friedens mit England das 
Tribunat, deſſen Mitglied er feit April war, veranlaflen, den 
Senat durch eine Adreſſe zu erfuchen, daß dem erſten Eonful eine - 
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wenn er nicht einerlei Meinung und Willen mit dem Herrſcher 
hatte. Auch mußte der Senat, damit er nicht ehwa einmal gegen 
ben Willen bes Lesteren handele, ſchon am 30. Auguft den Beſchluß 
faffen, daß er ſich ohne Aufforderung der Conſuln nicht verfammeln 
dürfe, Die gefengebenden Behörden blieben in Folge eines 
ſehr fpipfindig ausgebachten neuen Wahl⸗Syſtems, weldhes Wahlen 
auf Lebenszeit anorbnete und Alled von der Regierung abhängig 
machte, fortan nur noch des Scheines wegen beftehen. Außerdem 
. ward das in ‚Sertionen zerfplitterte Tribunat von Hundert Mit⸗ 
gliedern auf fünfzig, fowie der gefeßgebende Körper von breihundert 
auf zweihundertadhtundfünfzig herabgebradht. 

Bon diefer Zeit an fpielte Bonaparte, den die Branzofen- felbft 
dazu gedrängt "hatten, fowohl im inneren als nad Außen bie 
Rolle Ludwig's XIV., und alle Formen, Sitten, Willkuͤrlichkeiten 
und Misbraͤuche der alten Zeit kehrten raſch zurüd, Das Ges 
richtöwefen wurde wieder wie früher geordnet, die Richter erhielten 
die alte Amtstradht, und. am 10, Oftober wurden in vierzehn Des 
partemenis die Gefchwornengerihte auf zwei jahre fuspendirt, 
Schon vorher (15. Auguſt) war Bonaparie'd Geburtstag auf 
fönigliche Weife gefeiert worden, und fpäter warb biefer Tag, wel: 
cher eigentlich der Himmelfahrt der Jungfrau Maria geweiht war, 
zu einem NationalFefttage erhoben. Seit dem 21. December 1802 
ward in der offieiellen Zeitung (dem Moniteur) flet3 das Datum 
des chriſtlich⸗ monarchiſchen Kalenders neben das des aftronomifch- 
republifantfchen gefett. ALS im November 1802 Bonaparte?d Schwa- 
ger Leclere farb, wurde die Sitte der Hoftrauer wieder bergeftellt, 
und bie officielle Zeitung ertheilte über das Befinden feiner Wittwe 
(Pauline) Nachrichten in dem früheren Hof-Styl. Wie für die 
nene Ritterſchaft Dotationen gefchaffen worden waren, fo wies. Bo« 
naparte, damit die neue Monarchie und ihr Prunk überall zur ' 
Schau getragen würden, auch den Senatoren oder den Baronen 
bes neuen Reiches Staatögüter als Lehen (Senatoreien) an, und 
gebst den Beſitzern derfelben, drei Donate des Jahres auf denfelben 
zu reſidiren. Das ganze alte Hofwelen mit feiner fteifen Etifette, 
feinen Kreifen von glänzenden Drahtpuppen, feinen ſchimmernden 
Prachtgewändern, feinen hiftorifhen Namen, feinen Hofdichtern und 
Hofrednern, feinen Sitteniofigfeiten und Sfandalen lebte wieder auf; 
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und der Hof ward, wie früher, der eigentliche Mittelpunkt des Le⸗ 
bens in Frankreich. Der hohe Klerus und die Hofgeiſtlichkeit fehlten 
ebenfalls nicht; und damit alles Alte erneuert würde, fo erfchienen 
auch die Sefuiten wieder, Diefe waren von Pius VIL gerade im 
Jahre der Einführung des franzöfifchen Concordats wieder ald Or⸗ 
ben bergeftellt worden, wiewohl einftweilen blos für Rußland. Sie 
paßten freilich Teinedwegs zu Bonaparte's militärifhem Hofe, und 
wurden auch weder von ihm, noch yon feinen Generalen und Be⸗ 
amten gern geſehen; fie erfreuten fih aber der Gunft des alten 
Adeld und der Damen, und fchlichen fich 1803 unter dem Namen 
Bäter des Glaubens wieder in Sranfreich ein. 


6. Große englifhsfranzöfifhe Berfhwörung gegen 
Bonaparte, 


Während Bonaparte feine militärifche Herrfchaft in Franfreich | 


errichtete, brach (1803) der Krieg mit England wieder aus. Dies 
fer wurde bei dem tödtlichen Haffe, welchen Bonaparte und die eng⸗ 
liſche Arifiofratie gegen einander hegten, auf eine ſolche Weife ge⸗ 
führt, daß beide Theile Fein Mittel, ſelbſt das unfittlichite nicht, 
fheuten, weil Beide dem in neuerer Zeit überall herrfchend geworde⸗ 
nen Orundfage huldigten, daß die Politik feine Moral kenne (Sa- 
lus reipublicae summa lex!). Die Engländer boten vermittelft 
der Emigranten Alles auf, um ben Sturz des neuen Herrſchers 
herbeizuführen, und biefer benuste ihre Kabalen, um fein Syftem des 
monardifchen Terrorismus weiter zu entwideln. Die neuen Ein. 


richtungen Bonaparte’3 hatten nämlih, da fie im Heere wie im 


Volke Murren erregten, die Hoffnung der Emigranten neu belebt, 
und dieſe Tießen fi durch die Engländer zu Schritten verleiten, 
welche feinen anderen Erfolg haben konnten, als daß die große 
Mehrheit der Franzofen fi) an Bonaparte anfchloß und ihm Alles 
einräumte, damit durch ihn wenigftend ein Theil der in ber Res 
volution errungenen Vortheile gerettet werde. 

Die Abfihten der Engländer und Emigranten wurden dadurch 
gefördert, daß gerade im Jahre 1803 Bonaparte's hohe Polizei 
unter zu viele Perfonen getheilt und alfo ſchwach geworben war. 


Bonaparte hatte nämlich, vielleicht weil er des ihm ſtets verbäde 


tigen Bouchö entbehren zu Fönnen glaubte, am 15. September 1802 
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das Polizei-Minifterium aufgehoben, Fouche felbft zum Senator er- 
nannt, und bie Polizei auf eine folhe Weife mit dem Juſtiz⸗ 
Minifterium vereinigt, daß in diefem eine befonbere Abtheilung für 
bie Polizei eingerichtet ward, welche der Großrichter Regnier und 
nachher in Gemeinfchaft mit ihm der Staatsrat Réal zu leiten 
hatte. Neben beiden Männern hatten noch die [Generale Savary, 
Moncey, Mürat und Dübois jeder feine befondere Polizei. 
Diefe verfchiedenen Polizeien, deren Thätigkeit einander durchkreuzte, 
veranlaßten natürlih Misverftändniffe uud Misgriffe, und erleich- 
terten deshalb den Emigranten die Ausführung ihrer Plane. 

Die Umtriebe, welche 1803 gegen Bonaparte angezettelt wurben, 
gingen von einem Theile der franzöftfhen Prinzen und von andes 
ren Mitgliedern der älteren Emigration aus, Dit biefen verbanden 
fih aber niht nur Männer wie Willst und Pichegrü, welde 
vor dem. 18, Fructidor 1797 großen Einfluß auf das neue Frank⸗ 
reich gehabt hatten, fondern es fchloffen fih auch NRepublifaner an 
fie an. Auf folhe Weiſe entftand in England eine große Ders 
fhwörung gegen Bonaparte, deren Fäden fi bis nach Deutfchland 
und der Schweiz hin ausbreiteten. Das Endziel der Verſchwörung 
war die Wiederaufrichtung des Bourbonifchen Throne, Die Sache 
fohien gerade wegen der von Bonaparte wieberhergeftellten monar⸗ 
chiſchen Form der Regierung leicht ausführbar zu fein, Auch hatte 
Bonaparte felbft im Anfange des Jahres 1803 den Royaliften 
Gelegenheit gegeben‘, feine eigene Autorität für den alten Sag gel 
tend zu machen, daß der Willen des franzöfifchen Volkes kein Recht 
auf die Herrichaft verleihe, fondern daß diefe ein Eigenthbum ber 
Familie Bourbon fei. Er hatte nämlich dem Prätendenten Lud—⸗ 
wig XVIIL den Antrag machen laffen, feinen Anfprüden an 
Frankreich gegen eine Geldentſchädigung zu entfagen, wodurch dieſer 
dann Gelegenheit erhielt, vermittelft feines veröffentlichten Antwort- 
ſchreibens das Zengniß feines Gegners für fih und feine Sache an⸗ 
zuführen. Im folgenden Jahre (1804) faßten zwei der DBer- 
fhworenen, Pihegrü und Caboudal (f. Th. XVIL, ©. 487), 
den Entfchluß, zur Erreichung ihres Zieled den kürzeſten Weg ein- 
zuſchlagen. Sie wollten nämlich Bonaparte in feinem eigenen Pa- 
laſte ermorden laſſen und dann ſogleich Ludwig XVII. als König 
ausrufen. Dabei glaubten fie auf die Mithülfe bes in Frankreich 
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ſehr populär gewordenen - Generald Mor eau' rechnen zu Fönnen, 
weil dieſer fih nicht gefiheut Hatte, öffentlich über dag neue Hof- 
und Stadtöwefen zu fpotten. Auch hatte Pichegrü, als er heimlich 
nad) Paris gefommen war, eine Unterrebung mit Moreau; dieſer 
"wies aber die ihm gemachten Anträge zurück. 

Die englifhen Minifter unterflügten die Plane der Verſchwore⸗ 
nen nicht nur durch große Geldſummen, fondern auch dadurch, daß 
fie ihre Gefandten und Agenten in Deutfchland anwiefen, ſich der 
Sache auf jede Weife anzunehmen, Nur war bei ihnen nicht von 
der Ermordung Bonaparte’8 die Rede, obgleich diefe, wenn bie 
Verſchworenen ihren Zwed erreichen wollten, vorausgeſetzt werben 
mußte, Die englifhen Minifter wurden jedoch in Hinſicht auf ge- 
heime Kabalen von Bonaparte überboten. Diefer erlaubte fih, um 
bie Plane feiner Seinde zu vereiteln, alles Mögliche, Gerechtes und 
‚Ungerechted, und trug fogar fein Bedenken, durch feine Beamten 
förmliche Gaunereien treiben zu Iaffen, Er fjeute fih 3. B. nicht, 
den engliihen Geſandten in Hamburg (Rumbold) auf dem neu⸗ 
tralen deutfhen Boden verhaften zu laffen, und würde ihn fogar 
haben erichießen Taffen, wenn nicht der preußifche König, deſſen er 
gerade damals nicht entbehren konnte, Dazwifchen getreten wäre. 
Er bediente fich ferner eıned ehemaligen Terroriften, des fpäter zum . 
Baron erhobenen Mehee de la Touche, um buch Gauner⸗ 
ftreiche hinter Die Plane der Royaliften zu kommen. Ja, die fran⸗ 
zöfiiche Negierung hatte fpäter fogar die Dreiftigfeit, die Berichte 
dieſes Spions öffentlich befannt zu machen, Mehee de la Touche 
batte fich ſchon 1802 nad) England begeben, und wußte vermittelfi 
einer sorgefpiegelten Verbindung der NRepublifaner mit den Roya⸗ 
liften dieſe und die englifchen Miniſter nicht allein auszufundfchaften, 
fondern auch um vieles Geld zu prellen. Als er im September 
1803 nach Frankreich zurückkehrte, reifte er, mit Empfehlungen der 
‚betrogenen Minifter und Emigranten verfehen, durch Deutfchland, 
wo er dann bie Rolle eines Spions zu fpielen fortfuhr. Nah 
feiner Ankunft in Paris ward er, entweder um bie Gegner zu täu- 
fchen, oder aud weil man ihm vielleicht nicht ganz traute, auf einige 
Zeit verhaftet. Dur) ihn erfuhr jedoch die franzöfifhe Regierung 
nicht viel, Namentlich bfieb es ihr unbekannt, dag man: die. Abficht 
babe, Bonaparte felbft durch mehrere hundert handfeſte Männer, 
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welche in Paris vereinigt und in die Uniform der Conſular⸗Garde 
geſteckt werden ſollten, entführen oder ermorden zu laſſen. Über⸗ 
haupt zeigte ſich damals das ganze franzöfifche Polizei-Weſen unzu⸗ 
reichend. Drei Transporte von Verſchworenen wurden vom Auguſt 
1803 bis zum Januar 1804 in der Normandie ans Land geſetzt 
und von da nach Paris befördert, ohne daß die Negierung Kennt⸗ 
niß davon erhielt. Ebenſo erfuhr dieſelbe erſt Mitte Februar, daß 
Cadoudal und Pichegrü in Paris ſeien, obgleich der Letztere bereits 
Mitte Januar und Erfterer fogar ſchon ſechs ‘Monate früher dahin 
gefommen war. Man ließ zwar’ den von Mebhee angefnüpften 
Berfehr durch andere Männer, unter welchen auch der Präfert von 
Straßburg, Shee, war, unterhalten; bies führte aber zu weiter 
nichts, als daß den englifchen Agenten fehr bebeutenbe Summen 
abgelodt wurden. 

Der erfte Conſul fah fich daher genöthigt, felbft Polizei zu treis 
ben. Er befchäftigte fich unabläffig damit, aus den Berichten der 
Spione und aus ben Liſten der Gefangenen folhe Leute ausfindig 
zu machen, deren Verhaftung zu weiteren Auffihlüffen führen könne, 
Dies brachte endlich die Sache ans Licht. Ein, gewiffer Duerelle, 
welcher mit den Emigranten in Verbindung getreten war und im 
Januar als Kriminal-Verbrecher hingerichtet werden follte, rettete 
fi) dadurch, daß er eingeftand, es beftehe eine Verfchwörung, und 
Cadoudal befinde ſich nebſt einem Theile der Berfchworenen in Paris. 
Faſt zu gleicher Zeit machte ein anderer Mann, Boupet de Lozier, 
welcher als Verſchwörer in Haft genommen worden war, die Aus⸗ 
fage, Daß auch Pichegrü in Paris fei, und daß derfelbe mit Moreau 
eine- Unterredung gehabt habe. Hierauf warb ſogleich Moreau ver⸗ 
haftet, die Stadt Paris an allen Eden und Enden mit Wachtpoften 
und Patrouilfen verfehen, jeder Fremde in Unterfuhhung genommen, 
jeder auch nur entfernt Verdächtige gefangen gefest, und im Moni- 
teur eine mit Lügen ausgeftattete officielle Bekanntmachung erlaffen, 
beren Unwahrheit ſchon die nächften Tage and Licht brachten, Alles 
dies führte jedoch. noch immer nicht zum Ziele. Erft als man Prä- 
mien bis zum Betrage son hunderttauſend Francs als Lohn des 
Verrathes ausgefchrieben hatte, boten fhändlihe Menfchen, denen 
Pichegrü und Cadoudal Vertrauen geſchenkt hatten, ihre Mithülfe 
zur Gefangennehmung derfelben an, Am 26, Februar wurde hierauf 
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Pichegrü im Bette überfallen und verhaftet. Cadoudal fiel erft am 
8. März in die Hände der Polizei. 

Vierzehn Tage fpäter erfüllte Bonaparte durch einen politifchen 
Mord, den er an einem Gliede der alten Herricher- Familie, dem 
Herzoge von Enghien, begeben ließ, ganz Europa mit Schre⸗ 
den. Diefer Prinz, welcher allein von allen Bourbonen Entfchloffen- 
beit und Thatfraft befaß, hielt ſich wegen feiner Liebe zur Prinzeflin 
Rohan längere Zeit in der badifchen Stadt Ettenheim auf. Bona⸗ 
parte hatte deshalb Argwohn gegen ihn gefchöpft, und warb durch 
falfche Berichte, fowie Durch die zuftimmende Meinung der ihm ftets 
gefälligen Sophiſten feiner Umgebung, eines Talleyrand und Cam⸗ 
bacer&s, zu der Überzeugung gebracht, daß Enghien an der Spike. 
der VBerfchwörung ſtehe. Er faßte daher den Entſchluß, ſich ohne 
Rückſicht auf Völkerrecht und Menfchenpflicht des Prinzen zu bemäch⸗ 
tigen und ihn dann aus dem Wege räumen zu laffen. Syn der 
Nacht des 15. März feste ein Corps Soldaten über den Rhein nad 
Ettenheim, nahm den Prinzen gefangen und bracdte ihn auf die 
Citadelle von Straßburg. Drei Tage nahher ward Enghien in 
größter Eile nach Paris gefchafft, wo er am 20. März um 11 Uhr 
Abende vor dem Thore anfam. Bon bier bradite man ihn auf 
Bonaparte's Befehl nach Bincennes, und ftellte ihn dort am Abend 
des 21. März vor ein Kriegsgeriht. Es follte nämlid dem ſchon 
bejchloffenen Morde die Form eines gerichtlichen Verfahrens verlies 
ben werben; und doch war weder dieſes Gericht dem Gefege gemäß 
gebildet worden, noch geftättete man dem Prinzen Bertheidiger oder 
auch nur Ruhe und Bedenkzeit. Dem erhaltenen Befehle gemäß 
und weil, wie der Gerichts-Präfident Hülin fpäter ſich vor der Welt 
rechtfertigen zu Tünnen geglaubt hat, das Wohl des Staates es 
erheifchte, wurde der Prinz um zwei Uhr Morgens zum Tode ver- 
urtheilt. Der dabei anmwefende Savary gab dem Todesurtheil 
eine Form, und dieſes wurde dann fchon um vier Uhr Morgens 
durch Erfchießung vollzogen (22. März). 

Der weibliche Theil von Bonaparte’s Familie war troſtlos über 
die. entjetliche That, und alle Bewunderer feiner Größe ſchauderten; 
die Hefe der Revolution aber freute fih, daß der Gründer des 
neuen Reiches fich offen zu dem Syſtem befannt hatte, welches feine: 
Sittlichfeit und Fein Recht, fondern nur die Gewalt und die Politik 
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als Gebieter und Leiter der Staaten anerkennt. Bonaparte ſelbſt 
rechtfertigte ſich in einem am Tage der Hinrichtung gehaltenen 
Kabinets⸗Rath auf eine ſolche Weiſe, daß man ſieht, wie wenig er 
ſelbſt an die von ihm vorgebrachten Gründe glaubte. Seine ganze 
Umgebung hat ſich nachher rein zu waſchen geſucht und alle Schuld 
auf ihn allein gewaͤlzt; es ſteht aber feſt, daß Bonaparte von dieſen 
Maͤnnern damals wie immer dahin geleitet wurde, wo ſie ihn haben 
wollten. 

Bei dem Proceſſe gegen Cadoudal, Pichegru und ihre Mit⸗ 
fehuldigen hatte man ben Bortheil, offen verfahren zu können. Nur 
entſtand in Betreff Moreau's eine große Berlegenheit, weil biefer 
zwar eingeftand, mit Pichegrü zwei Zufammenkünfte gehabt zu haben, 
aber nicht der Theilnahme an ber Verfchwörung, fondern nur ber 
Mitwiſſenſchaft überführt werden konnte. Eine andere Berlegenheit 
bereitete der yplöglihe Tod Pichegrü’d. Diefer ward nämlih am 
6. April in feinem Gefängniffe erbroffelt gefunden, und obgleich von 
Gerichts wegen fehr ausführlich und gründlich beiwiefen wurde, daß 
er fich felbft umgebracht habe, fo wollte doc niemand daran glaus 
ben. Die Schlußverhandlungen über den Proceß der Verfchworenen 
wurden erſt nach der Errichtung des Kaiſerthums begonnen, wie 
wenn bie Franzoſen durch den neuen Pomp über die blutige Beſtra⸗ 
fung politifher Verbrecher und über das willfürlihe Verfahren 
gegen Freigeſprochene getröftet werden follten. Die Angeflagten 
wurden zwar weder vor eine Militärs &ommiffion, noch vor ein 
Special-Gericht geftellt; man Tieß aber durch ein eigenes Gefeh das 
verfaffungsmäßige Gefhwornengericht für diefen Fall augfchließen, 
und übertrug den Proceß dem Kriminal» Gerichtähofe des Seine: 
Departement. Ebenſo wurden durch ein anderes Geſetz, welches 
rückwirkende Kraft erhielt, die Strafen für Cadoudal's Mitſchuldige 
feftgefegt. Auch durften die Zeitungen nur einifeitige Berichte über 
die Proceß⸗Verhandlungen mittheilen. 

Bonaparte mußte jedoch bei Gelegenheit diefer Verhandlungen 
erfahren, daß fich in Frankreich nicht nur ein Neft von Acht republi- 
fanifcher Gefinnung erhalten habe, fondern daß es auch noch 
Nechtögelehrte gebe, welche diefes ehrenden Namens würdig feien. 
- Das Gericht verurtheilte am 10. Juni zwanzig der Angeflagten zum 
Tode und fünf, unter denen auch Moreau war, zu mehrjähriger 
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Haft; zweiundzwanzig ſprach es ‚ganz frei. Bonaparte und feine - 
Umgebung hatten Moreau’d Berurtheilung zum Tode eifrig betrieben 
und, um fie durchzuſetzen, im Voraus bie Begnadigung verfprocdhen. 
Das Publikum hatte aber entfchieden und felbft Drobend für Moreau 
Partei genommen. Fünf Richter waren geneigt gewefen, dem neuen 
Kaifer zu Gefallen zu handeln; die fieben anderen dagegen hatten, 
trog ber zugeficherten Begnadigung Moreau’s, allen Kabalen mit 
Seftigfeit widerflanden, und einer von ihnen (Clavier) hatte die 
ſchöne Antwort gegeben: „Aber wer begnabigt und denn?” Freilich 
hatten auch diefe Männer, im Gedränge zwifchen. dem neuen Herr⸗ 
ſcher und der öffentlichen Meinung, das Recht mit der Politik ver⸗ 
einbaren zu müſſen geglaubt. Sie hatten nämlih Moreau zwar 
als Mitwiffer der Verſchwörung für ſchuldig erklärt, aber nicht dem 
Geſetze gemäß die Todesſtrafe, ſondern nur zweijährige Haft gegen 
ihn erfannt. 

Da die ungeheueren Koften des Proceffes allen Berurtheilten 
folidarifh aufgeladen wurden und Moreau allein ein angreifliches 
Vermögen befaß, fo fiel diefer durch den über ihn gefällten Spruch 
der Gnade des erften Conſuls anheim. Moreau hatte fih fchon 
während der Unterfuhungshaft feiner felbft unwürbig gezeigt. Er 
handelte auch nad) feiner Verurtheilung gegen die Pflichten, die er 
fich felbft und feiner Stellung fhuldig war; denn er nahm Bona⸗ 
parte's Gnade an, welche feine Gattin mit feiner Zuſtimmung erfleht 
hatte. Bonaparte erließ ihm die Gefängnißftrafe und einen Theil 
der Proceß⸗Koſten; Moreau mußte fi aber dafür verpflichten, nad) 
Nordamerika zu gehen und nicht wieder zurüdzufehren. Bon ben 
übrigen Berurtheilten ließ Bonaparte nur zwölf hinrichten. Dagegen 
beging er das fchreiende Unrecht, die Freigefprochenen auch ferner 
gefangen halten zu laſſen. Einer von ihnen, Sol de Griſolles. 
(f. Th. XVIL, S. 487), blieb fogar zehn Jahre lang in harter 
Haft, und wurde erft 1814 in Folge des Sturzed Bonaparte's be⸗ 
freit. Bonaparte handelte alfo nad) dem orientalifchen Grundfage, 
daß in Monarchieen Gefeg und Recht ganz der Willfür des Herr- 
ſchers anheim gegeben feien, obgleich er gerade bei Gelegenheit dieſes 
Proceſſes hätte einfehen können, wie unzuverläffig und unzureichend 
ber Schuß fei, welchen Polizei, rohe Gewalt und freche Zeitungs-Tüge - 
einer Regierung gewähren können. In dem ganzen Verlaufe biejer 
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traurigen Gefchichte, befonderd aber in dem bei Cadoudal's Proceſſe 
und bei Enghien’s Ermordung beobachteten Berfahren, Tann man 
gelegentlich. aus dem Benehmen der höchſten Beamten einigermaßen 
- eine Entſchuldigung herleiten, daß Bonaparte die Freiheit unter feine 
Vormundſchaft nehmen zu müffen glaubte. lbrigend wurden zwei 
von den Leuten, bie ſich bei.Enghien’d Gefangennehmung und Er- 
mordung vorzugöwelfe: dienftfertig erwieſen hatten, bie Generale 
Savary und Caulaincourt, von -Bonaparte feit dieſer Zeit 
beſonders geſchaͤtzt und raſch emporgehoben. | 


7. Erridtung des Raifertpums in Frankreih 


Bonaparte hatte anfangs als Dietator einer Republik geherrſcht, 
und in den Jahren 1802 und 1803 dieſe in eine abfolute Dionars 
hie umgewandelt. Es fehlten jet nur noch bie bisher in folchen 
Staaten gebräuchlichen Titel und Würden, Diefe wurben endlich 
1804 ebenfalls gefchaffen. Die Errichtung einer Monarchie ſelbſt 
und eined neuen Erbreiches wird jeder Verftändige billigen, weil der 
frangöfiihe Staat bei dem Charakter feiner Bürger und nach der 
ganzen Lage der Dinge unmöglich als eine Republik fortbeftehen 
fonnte. Daß aber Bonaparte die neue Monarchie zu einer byzans 
tiniſchen machte, daß er die Geremonien der Zeiten Pipin's, Karl's 
des Großen und Ludwig's XIV. erneute, daß er die Formen, die 
Sitten, die Pracht und die Verſchwendungen, welche den Verfall ber 
Höfe und des Adels in Europa herbeigeführt hatten, wiederherſtellte, 
und daß für.alles dies der größte Mann feiner Zeit die elenbeften 
Künfte in Anwendung brachte, wird man durch feine Dialektif als 
nothwendig oder ald ein Glüd. für Frankreich und für Bonaparte 
ſelbſt zu erweifen vermögen. . 


. Dig einleitenden ‚Schritte zur Stiftung bed Kalſerthums wurden 


von Fouché, von Fontanes, welcher ſeit Januar 1804 Präfivent 
des gefebgebenden Körpers war, und von deffen Protector Lucian 
Bonaparte gemacht. Auch Joſeph Bonaparte, welcher wegen 
der Kinderlofigfeit Bonaparte’3 als deſſen ältefter Bruder ein beſon⸗ 
deres Intereſſe bei dew Erblichfeit der neuen Herrſchergewalt hatte, 
half die Kabale leiten. Bonaparte ſelbſt hatte ſchon im Februar 
1804 in einer officiellen Antwort, die er einer Senats⸗ Deputation 

ertheilte, auf einen Thron hingedeutet. Mathdem man hierauf durch 
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Zeitungsartifel, durch Glückwunſch⸗Reden und andere Mittel vor- 
gearbeitet hatte, bewog Fouche am 27. März den Senat, dem erften 
Conſul aus Anlaß der royalifiifchen Verſchwörung eine Adreffe zu 
überreichen, in ‚welcher diefer, zum Behufe der Verewigung ber 
Wohlthaten feiner Regierung, um ein Gefeg über Errichtung einer 
Monarchie erfucht ward, Bonaparte ftellte ſich befremdet, verwies 
aber die Sache an den Staaterath. Diefer zeigte fih jedoch nicht 
fo dienftfertig, ald gewöhnlid, Thibaudeau und andere wirklich 
patriotifche Männer bewirkten nämlich, daß der Staatsrath zwar 
bie Einführung einer Monardie billigte, zugleich aber auch bie Rechte 
ber Nation ficher geftellt haben wollte, Es wurde daher ein anderer 
Weg eingefchlagen. Man ließ wieder Adrefien und Bittfehriften 
machen und im Moniteur abbruden, und drohte zu gleicher Zeit 
damit, daß die Parifer Garnifon ſich nicht läänger werde abhalten 
laſſen, den erften Conſul zum erblichen Kaifer auszurufen. Hierauf 
mußte am 23. April ein an ſich unbedeutender Mann, Cüree, 
im Tribunat die Errichtung eines Erbkaiſerthums beantragen, und 
zwar mit dem Zuſatze, daß Bonaparte zugleih das Recht erhalten 
follte, die VBerfaffung nad Gutdünken umzuändern. Zwei Tage 
fpäter erließ Bonaparte an den Senat eine Botfchaft, welche die 
eigentliche Antwort auf deffen Adreffe vom 27. März enthielt und 
ihn zu einer deutlicheren Erklärung aufforderte. Der Senat beeilte 
fi, dem Tribunat den Borrang der Gunft abzugewinnen, und gab 
am 3. Mai eine den Wünfhen Bonaparte’s entfprechende Antwort, 
An demfelben Tage nahm aud dad Tribunat Cürée's Antrag an, 
Der gefeßgebende Körper war damals nicht beiſammen; fein Präfts 
dent Fontanes vereinigte aber einige in Paris anweſende Mit- 
glieder desſelben, welche dann ebenfo, wie das Tribunat, entjchieden. 
Nachdem hierauf mit Bonaparte's Kabinet das Weitere abgehandelt 
worben war, erflärte der Senat am 16. Mai 1804 Napoleon 
Bonaparte zum Erblaifer der Franzoſen. Zwei Tage fpäter 
wurde auch die neue Berfafiung verkündigt. 

Dei allen diefen Berathungen und Beichlußnahmen handelte es 
fih nicht um das Wohl des Bolfes, fondern blos um bie rein per⸗ 
ſönlichen Bedingungen, unter welchen die berathenden Collegien in 
bie Hemmung aller weiteren Fortichritte des gefelligen Zuftandes 
einwilligen wollten. Auch fehlte es dabei weder an fchönen rheto⸗ 
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rifhen Phrafen, noch an fein ausgebachten Schmeicheleien, Zur 
Ehre der Franzoſen muß jedoch bemerkt werben, daß mitten in dem 
ſervilen Haufen derer, welche nur fich felbft empfehlen wollten, auch 
einige Dränner von Grundfat auftraten. Bon biefen Männern ifl 
beionderd Carnot zu nennen, weil er den Muth hatte, im Tribunat 
nicht nur mit Nein zu flimmen, fondern auch in einer ausführlichen 
Rede feine Überzeugung rückhaltlos auszufprechen. Mit der Nation 
felbft ward eine fchmähliche Poffe gefpielt. Bonaparte hatte nämlich 
am 27. März erklärt, er werbe feinen neuen Titel annehmen, ohne 
ihn vorher der Genehmigung des Volkes zu unterwerfen. Nichts 
beftoweniger nahm er im Mat die Kaiferwürbe an, und führte auf 
ein bloßed Senats - Confultum bin die neue Berfaffung ein, Vieh 
aber erft nachher die Nation abftimmen, und befragte fie auch dann 
blos über eine Nebenfahe, nämlich ob die Kaiſerwürde in feiner 
Familie erblih fein folle. Die leere Förmlichkeit der Volksabſtim⸗ 
mung dauerte bid zum DBeginne des Winters. Am 6. November 
wurde als Ergebnig derfelben befannt gemacht, daß vierthalb Mil- 
lionen Franzofen abgefiimmt und fih mit Ausnahme einer ganz 
unbedeutenden Zahl bejahend ausgefprochen hätten. 

Wir übergehen alle die glänzenden Feierlichkeiten, mit welchen 
Paris in den erften ſechs Monaten des Kaifertbums unterhalten 
wurde, fowie die Reife, die der neue Kaifer und feine Gemahlin im 
Juli, Auguft und September zuerft zu einem glänzenden militärifchen 
Schaufpiele bei Boulogne und dann nach den eroberten belgifchen und 
beutfehen Provinzen machten, um durch die Hulbigungen, bie fie 
überall empfingen, das getäufchte franzöfifche Volk zu entzüden. Nur 
eine von jenen Feftlichfeiten, das am 14. Juli 1804 gehaltene Feſt der 
erften Ordensaustheilung, muß mit einigen Worten erwähnt werben. 
Diefes Feſt wurde am Jahrestage der 1790 Statt gefundenen Be 
ſchwörung einer conftitutisnellsmonardifchen Verfaffung ohne Orden 
und ohne Adel (f. Th. XVII, S. 199 f.) gehalten, und zeigt fowohl 
durch diefen Gegenſatz, ald auch dur das, was ihm unmittelbar 
vorausging und folgte, recht klar den Charakter der neuen Regierung. 
Bier Tage vor demfelben (10. Juli) ward nämlich neben den bereits 
beftebenden Polizeien das Polizei-Minifterium unter Fouché wieder- 
bergeftelt. Drei Wochen nachher aber (3. Auguſt) wurde die im 
Sahre 1802 über vierzehn Departements verhängte Suspendirung 
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der Gefchwornengerichte (f. S. 33) auf zwei weitere Jahre ver⸗ 
längert, Am 14.. Juli felbft verfammelte Kaifer Napoleon in ber 
Kirche der Invaliden diejenigen Männer, welhe er auf chineſiſche 
Weiſe durch ein äußeres Abzeichen als die verdienſtvollſten bezeichnen 
wollte. Dabei hielt der Kardinal-Legat Caprara die Meſſe ebenſo 
feierlich, wie fie am 14. Juli 1790 vom conſtitutionellen Biſchof 
Talleyrand gehalten worden war, Der militäriſche Kaiſer ſelbſt ſaß 
zwiſchen jenem Stellvertreter des Pabſtes und dem Erzbiſchof von 
Paris auf einem Throne, und theilte die Orden aus. Der Natur⸗ 
forſcher Lacepède aber hielt als Ordenskanzler die Prunkrede, in 
der er ſich nicht ſcheute auszuſprechen, die Freiheit und Gleichheit, 
welche das franzöſiſche Volk am 14. Juli 1789 erobert habe, ſei 
jetzt auf unumſtößliche Geſetze gegründet und durch eine vollsthum⸗ | 
liche Regierung ficher geſtellt. 
Die Anerfennung des neuen Kaiſers erfolgte yon Seiten Preu- 
ßen's, Spanien’d und Neapel's ſchon im Anfange des Juli. Auch 
Oſtreich gewährte dieſelbe, weil es dadurch Gelegenheit erhielt, anftatt 
des deutſchen Wahlkaiſerthums, deſſen Bortheile mit dem Erlöfchen 
der. geiftlichen Staaten und mit dem überwiegenden Einfluffe Sranf- 
reich's auf Deutfchland verſchwunden waren, ein öftreichifches Erb- 
faiferthum zu errichten. Die Unterhandlung, welche Napoleon wegen 
- feiner neuen Würde mit Oſtreich geführt hatte, war durch politifche 
Rückſichten gerechtfertigt. Dagegen beging er einen großen Fehler, 
als er fih auf den Gedanfen bringen ließ, feiner Würde und feiner 
Perſon auch die Kirchliche Weihe zu verfchaffen. Pipin und Karl der 
Große, deren Beifpiel er dabei befolgte, ſtanden nicht nur zur Kirche, 
fondern auch zu ihren chriftlichen Völkern und zu ihren heidnifchen 
oder mohammedanifchen Nachbarn in einem ganz anderen Verhältniffe, 
als Ngpoleon zu den Franzoſen und zu feinen Nachbarn. Jenen 
waren ber Pabft und die Pfaffen nothwendiger Weiſe befreundet, 
dem Kaiſer Napoleon dagegen mußten ſie, wie er ſich auch ſtellen 
mochte, immer als Gegner und Feinde erſcheinen. Der Pabſt ver⸗ 
ſtand ſich übrigens erſt nach langwierigen Verhandlungen zur Sal⸗ 
bung des neuen Kaiſers. Ende November kam er nach Paris, und 
am 2. December ward von ihm in der Kathedrale dieſer Stadt die 
Salbung des Kaiſers und der Kaiſerin vorgenommen. Daß dabei 
Napoleon die Krone ſich nicht durch den Pabſt aufſetzen ließ, ſondern 


| — 


j Frankreich. Errichtung des Kaiferthums. 4 


jelbft auf fein und feiner Gemahlin Haupt fette, wird von feinen 
Berehrern Lächerliher Weiſe ald ein Genie⸗Streich geltend gemacht, 
Nachdem man bei einer rein politifhen Sache auf die Mitwirkung . 
des Pabftes fo große Bedeutung gelegt hatte, würde dieſer, wenn 
bie Umftände günftig geweſen wären, aus der bloßen Salbung die⸗ 
jelden Folgerungen und Rechte abgeleitet. haben, wie aus einer Krö- 
nung, Die Feftlichfeiten, weldhe am 2. December und an den fol 
genden Tagen Statt fanden, übergehen wir ald ganz unmefentliche 
Dinge. Sie follen nicht weniger als fünfundachtzig Millionen France 
gefoftet haben. Die große Maffe war, wie gewöhnlich, voll Staus 
nen, Bewunderung und Jubel, und die Lehrmeifter dev modernen 
Staatswirthfchaft. verfehlten nicht zu beweifen, welch einen Aufſchwung 
bie Gewerbe durch die fogar unter einem Ludwig XIV. nicht vor⸗ 
gefommene Berfchwendung von Geldern erhalten hätten, die Doc 
ber zur Arbeit verdammte Theil des Volkes hatte aufbringen müſſen. 

Die zugleih mit dem Kaiſerthum gefchaffene neue Verfaſſung 
war dem Charakter des franzöfifchen Volkes nur in der Hinficht 
angemefien, daß in ihr Verwaltung, Glanz und Gewalt als bie 
wefentlichften Dinge erfcheinen. Das neue Neih wurde für ein - 
Privat-Eigenthum Napoleon’s erklärt, welches bei feinem Tode auf 


einen wirklichen oder aboptirten Sohn besfelben übergehen follte, 


Wenn er feinen Sohn hinterlafle, follten ihm zuerft fein ältefter . 
Bruder, Joſeph, und deſſen Nachkommen, nad biefen aber. der 
britte Bruder, Louis, und deſſen Leibeserben nachfolgen. Der 
zweite und vierte Bruder, Lucian und Hieronymus, wurben 
ausgefchloffen, weil fie ſich mit Frauen verbeirathet hatten, welche 
Napoleon nicht für ebenbürtig hielt. Die Glieder der Taiferlichen 
Familie erhielten die Titel Prinzen und Pringeffinnen, fowie bedeu⸗ 
tende Apanagen, fo daß fie gleich den Sapetingern der lebten Zeit 
das verberbende Beifpiel von Üppigfeit und Verfchwenbung geben 
fonnten. Dem Kaiſer felbft wurden alle die Einkünfte zugetbeilt, 
welche 1791 dem Könige Ludwig XVI. zuerfannt worden waren, 
nämlich eine Civilliſte von jährlich fünfundzwanzig Millionen und 
bie Nusnießung aller noch vorhandenen Domänen und Zöniglichen 
Schlöſſer. ine zweite Hauptbeflimmung der Verfaſſung befland 
darin, daß bie unzähligen Würden des byzantinifchen Hofes und des 
romantiſchen Königthums ber Ritterzeit zugleich mit der Erinnerung, 


46 Geſchichte der neueren Zeit. 


an Karls des Großen Palabine erneuert wurden, um bie beiden 
anderen Confuln und alle diejenigen, die fih um Napoleon ver- 
. bient gemacht hatten, zu belohnen. Es wurden nämlich erfiend unter 
bem Namen Großwürden-Träger ſechs Palabine oder reprä⸗ 
fentivende Erzbeamte angeftellt, welche der Kaiſer zu ernennen 
hatte, und von denen jeder, wenn er. nicht ſchon ald Prinz feine 
Million bezog, fährlih den dritten Theil einer Million aus ber 


Staatsfaffe erhielt. Napoleon ernannte feinen Bruder Joſeph zum 
Groß = Wahlherrn, feinen Bruder Louis zum Connetable, den 


Conſul Lebrün zum Erz-Schagmeifter, ven Conful Cambaceres 
sum Reichs⸗Erzkanzler. Die. beiden anderen Großwürden, die des 
Groß⸗Admirals und des Staats-Erzkanzlers, ließ er bis zum 
1. Februar 1805 unbefegt; dann erhielt fein Schwager Mürat die 
erftere, fein Stieffohn Eugen Beauharnais die andere, Auf die 
Ießtere, einigermaßen diplomatifche Stelle hatte Talleyrand gered- 
net, Er glaubte fie um fo mehr in Anſpruch nehmen zu Dürfen, ba 
er fich Furz vorher noch das bejondere Verdienſt erworben hatte, Daß 
er den alten Plunder der byzantinifchen ‚und vömifch = deutſchen 


Wuͤrdenweisheit hatte zufammenfuchen Laffen, mit welchem das frifche 


und jugendliche Reich eines Fräftigen Mannes behängt worden war. 
Er mußte ſich jedoch fchmollend mit einem ganz leeren Hofamte abs 
. finden laffen. Ihm ward nämlich die Stelle eines Groß-Rammerberrn 
ober. eines jener Ämter zugetheilt, deren Inhaber unter dem Titel 
Groß-⸗-Officiere des Reiches eine dritte Rangſtufe bilveten, 
und in bürgerliche und militärifche Groß- Beamte zerfielen. Zu den 
Erfteren gehörten außer Talleyrand noh Dürve ald Grof-Mar- 
hal des Palafles, CaAulainco urt als Ober- Stallmeifter, Ber: 
thier als Ober-Jägermeiſter, Segür als Ober- Ceremonienmeifter 
und Andere. Auch der Stiefbruder von Napoleon's Mutter, Der 
Kardinal Fefh, war als Groß-Almoſenier einer diefer Groß- 
Dfficierez er fand an der Spite der Hof» Geiftlichfeit, welche mit 
großem Aufwande wieberhergeftellt wurde. Die militärifchen Groß⸗ 
Officiere zerfielen in zwei Klaffen, in die Marſchälle und in acht 
General-Infpertoren und General-Oberften. Die Würde 
ber Erfteren diente zur Belohnung derjenigen Generale, welche Das 
Kaiferreich gefchaffen hatten und es erhalten follten, und warb zu⸗ 
gleich gebraucht, um ehrgeizige Generale zu unglaublichen Anſtren⸗ 
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gungen zu ſpornen. Darum vermehrte Napoleon fpäter die urſprüng⸗ 
lich auf achtzehn beſchränkte Zahl der Marſchälle. Die achtzehn erften 
Marihälle wareu: Augereau, Bernadotte, Berthier, Beſ— 
fieres, Brüne, Davouf, Jourdan, Kellermann ber 
Ältere, Rannes, Lefebore, Maffena, Moncey, Mortier, 
Mürat, Ney, Perignon, Serrürier und Soul Alle 
angegebenen Ernennungen wurden gleih im Mai vorgenommen. 
Ba nachher fland ein ganzed Heer von anderen Beamten ohne 
Dienft und von Figuranten ohne Würde da, und alle Vorzimmer 
fülten fich. wieder, wie vordem, mit betitelten Lakaien, welche vom 
Bette des Landes lebten. Am 13. Juli warb: durch das fogenannte 
Ceremonien⸗Geſetz auch ganz genau beſtimmt, welche Rang-Ornnung 


unter allen diefen Leuten beſtehen follte, und welche Ehren dem Kais 


fer, den Prinzen, ven Behörden u. f. w. erwiefen werben müßten. 

Was aus den Rechten der Nation und ihrer Vertretung ward, 
fann man an einigen wenigen Hauptpunften ber neuen Berfaffung 
erfennen, Der Senat oder das Collegium von achtzig Pfründnern, 
welches bei der ganzen Kaifergefchichte die Hauptrolle gefpielt hatte, 
ward mit Gütern und glänzenden Wohnſitzen in den Departements 
ansgeftattet, und erhielt als bloßes Werkzeug des Kaiſers alle die 
Borrechte, die man einem unabhängigen Körper nicht geben konnte. 
Ihm wurde namentlich das wichtigfte Necht der Stände und Parla⸗ 
mente zugetheilt. Der Senat follte nämlich vermittelft zweier Aus⸗ 
Ihüffe über die perfünliche Freiheit der Bürger und über die Preß⸗ 
freiheit wachen, oder mit anderen Worten dafür Sorge tragen, daß 


‚jever Berhaftete vor feinen natürlichen Nichter geftellt und jeber 


Schriftfteller gegen die Willfür der Regierung gefchügt werbe, Auf 


welche Weife der fervile Senat dieſe Bewachung der Freiheit voll 


309, kann man daraus abnehmen, daß nachher fein Schein eines 
freien Gedanfend laut werden burfte, und daß einige Jahre fpäter 
die Gefängniffe mit Männern angefüllt waren, welche niemals vor 


ihren Richter geftellt wurden. Das Tribunat, welches Napoleon 


für den von ihm ‚geleifteten Dienft noch drei Jahre lang mit erhoͤh⸗ 
tem Gehalte feiner Mitglieder fortbeftehen Tieß, warb zu einem ganz 
überflüffigen Collegium gemacht. Es wurde nämlich in drei Sec⸗ 
tionen getheilt, welche nur insgeheim und getrennt berathen durften, 
und ihre Anfichten durch zwei Mitglieder im geſetzgebenden 
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Körper vertheidigen Iaffen mußten. Auch der. Legtere mußte über 
bie VBorfehläge der Staatsräthe und der Tribunen inögeheim berath⸗ 
ſchlagen, und der einzige Schein von Öffentlichkeit, welchen Rapoleon 
übrig ließ, beſtand barin, daß das Ergebniß diefer geheimen Berath⸗ 
fhlagungen in’ einer öffentlichen Sitzung befannt gemacht wurbe, 
Die noch ganz demofratifhe Gerichts-Verfaſſung, welche zu 


. „ben hergeftellten byzantiniſchen Würden und Hofs Formen ſchlecht 
paßte, ‚blieb beſtehen. Doch erhielten die höheren Gerichte die Na⸗ 


men Höfe, und ed wurde ihnen noch ein Staats- Gerichtähof beis 


gefügt; welcher aus den Groß⸗Wuürdenträgern, den Groß⸗Officieren, 


den Prinzen, fowie aus einer-großen Zahl von Senatoren, Staats⸗ 
raͤthen und Mitgliedern des Caſſations ⸗ Hofes beſtand. 


8. Umgeſtaltung der bataviſchen, helvetiſchen und. 
italtänifhen Republik, 


Napoleon gab den Franzofen für die eingeführte abfolute Monarchie 


dadurch einen Erſatz, daß er ihnen das, was bei ihnen höchſtes Ziel 

ber nationalen Wünfche tft, Ruhm und Herrfchaft über andere Völker, 
verfchaffte. Er benugte nämlich zu derfelben Zeit, ald er die anges 
gebenen Änderungen im Inneren vornahm, die Friedensſchlüſſe 
son Lünenille und Amiens, um die benachbarten Staaten ganz unter 
bie Herrſchaft der Franzoſen zu beugen und das Syſtem des Gleich⸗ 
gewichtes und Schwanfend, weldes bisher auf dem Continent ges 
golten hatte, durch ein Syſtem des- franzöfifchen übergewichtes und 
ſeiner eigenen Alleinherrſchaft zu erſetzen. Darin liegt auch der 


Grund, warum. die Franzoſen ihn noch immer übermäßig preiſen; 


denn er machte fie zur fogenannten großen Nation, und verſchaffte 


ihnen Diefelbe Stellung auf dem Feſtlande, welde bie Engländer . 


auf dem Meere eingenommen: hatten, . 


Unter den Staaten, deren Iofe Verbindung mit hrankreich Na⸗ | 


poleon Bonaparte unauflöglich- zu machen fuchte, nennen wir zuerft 


„Holland. Diefer Staat war 1795 aus der Gewalt der Engländer 
in bie der Franzoſen übergegangen, und bilbete als ——— 


bataviſche Republik eine Provinz des franzöſi iſchen Reiches. Er 


hatte ſeit dieſer Zeit ein zwiefaches Ungluck zu erleiden. Einerſeits 


wurden nämlich die Holländer von England ihres Handels, ihrer 


Colonieen und ihrer. Briegefloste "beraubt, ‚und. anbererfeits mußten 
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fie nicht nur franzöſiſche Truppen ernähren, Heiden und beſolden, 
fonbern fich zugleich auch gefallen laſſen, daß jede politiſche Ver⸗ 
änderung in Paris eine Umgeſtaltung ihrer Berfaffung nach ſich 
zog (1. Th. XV, S. 393 — 395., 433 f. und 465 — 467). Auch 


die 178 eingeführte Verfaffung wurde, nachdem man in Frankreich 


das Eonfulat gegründet hatte, im Oktober 1801 wieder umgeändert, 
Die Hollander felbft baten damals den erſten Eonful um eine Vers 
beſſerung derſelben. Diefer würde ihnen die in Frankreich einge- 
führte Eonftitution gegeben haben, wenn nicht der frühere Advokat 
Shtmmmelpennind, den er zu Rathe zog, ihn abgehalten hätte, 
den Holländern eine abjolute Einheit und eine monarchiſche Res 
sierung aufzubringen. Durch den Einfluß dieſes Patristen wurden 
1801 die alten Provinzen unter dem Namen Departements wieders 
bergeftellt und die Regierung nicht einem Präftdenten, fondern einer 
ans zwölf Perfonen beftehenden Behörbe übertragen. Deffenungeachtet 


diente diefe Anderung nur dazu, die Holländer an monardifche For⸗ 


men zu gewöhnen, und bie batavifche Republik blieb nad wie vor 
ein von franzöflfehen Truppen befester Vaſallen⸗Staat, welcher von 
feinem fogenannten Bundesgenoflen ausgebeutet ward. 

Die Schweiz over, wie fie feit 1798 hieß, die helvetiſche 
Republik war zu arm geworben, um eine Monarchie bilden oder 
die Habfucht eined Nachbarn reizen zu können; fie war aber durch 
ihre Lage zwiſchen Frankreich und der Lombardei, fowie durch bie 
Streiter, die fie für Geld liefern konnte, dem erften Conſul wichtig. 
Sie wurde daher ebenfalls fett an Frankreich geknüpft. Dies ges 
ſchah auf eine für Frankreich vortheilhafte und für die Schweizer 
vorerſt wenigſtens nicht nachtheilige Weife. Auch find alle Parteien 
darüber einverſtanden, daß bie von Bonaparte ertheilte Berfaflung 
heilfamer war, als biefenige, welche der Schweiz 1815 durch die 
Altirten gegeben wurde, 

Die Revolution von 1798 war, obgleich die Macht ver Ges 
wohnheit, die alten Vorurtheile und die Franzoſen das Land nicht 
zur- Ordnung und Ruhe kommen Hefen, bie wohlthätigfte Erſchüt⸗ 
terung gewefen, welche bie Schweiz je erlitten hat; denn feit ders 
felben gab es dort feine Unterthanen, Teine Privilegien und feine 
herrſchenden Familien: mehr (f. Th, XVIL, © 435 — 438), 
Nachdem die Zwietracht bis Ende 1799 forigeäße hane, beſchloß 
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Bonaparte ; auch dig hulvetiſche Republik dem: franzöſiſchen Melde 
mehr unterzuorduen 1 Won Den Hägipierh ver heloetiſchen Republik 
war Rabarpe als ſchwaͤrmenden Demdbrat⸗gu dieſem Zwece nicht 
zu gebrauchen. Bonaparte wies Daher auch den Lafayette der Schwriz, 
obgleich er ihm als einen vedlichen Macn achtete, zuruck, und machte 
dagegen Leute wie: ⸗· Dolder und: Savary, von. denen der Gine 
verſchuldet und ſchwelgend, der:Anbere-tin lockerer, luſtiger Geſelle 
war, zu feinen Werkzeugen, Dieſe bewitkien im Jahre 1600 zweimal 
(im Januar und im Auguſt) einen Umſturz der beſtehenden Ver⸗ 
fafſung, und: führten eine neue centraliſirende Conſtitution ein, welche 
nach dem Muſter der Conſülats-Verfaſſung Frankreichis gewacht 
worden war; Bonaparte urtheilte jedoch mit Recht, daß eine füne- 
raliſtiſche Trennung der Schweizer und eine Ihrer früheren‘ Ariſto⸗ 
kraten⸗Hetrſchaft ſich annähernde Regierungsform:‘ feinen Zwecken 
beſſer dienen werde, als eine funge, kräftige, durchaus freie: Ra— 
rionalitkaͤt, die ſich ſelbſt zu ſchutzen im Stande geweſen fein würde. 
Er ſchickte daher im Mai 1801 den Schweizern den Entwinf- zu 
einer anderen Verfaffung, wobei er zugleich ſchn zu erkennen gab, 
daß er Wallis von der Schweiz: abreißen und mit : Frankreich ver 
einigen werde; Diefer Entwurf fashte-die alte Zwietracht aufs neue 
an: Auch jorgte Bonaparte felbft dafür, daß diefelbe erhalten und 
‚genährt werbe; denn da er fih im Luneviller Frieden : verpflichtet 
hatte, den Schweizern die. Anordnung: ihrer Angelegenheiten: zu üben 
Taffen, fo mußte er, um Öftreich nicht: zu beleidigen, dahin aubeiten, 
daß die ſtreitenden Parteien genbthigt würden, FraänkreichsEtn⸗ 
miſchung zu fordern. Die eine dieſer Beiden Partelen, deren Haupt 
Aloys Reding war; beſtand aus ben Föderaliſten ober der Au⸗ 
haͤngern bes alten Kantonal⸗Syſtems; bie andere oder die ſoge⸗ 
nannten Centraliſten arbeiteten unter der Leitung Dolder?s, Sa⸗ 
vary's, Glayre's, Rengger's und Auderer auf eine volb⸗ 
ſtaͤndige Einheit der Schweiz hin:Beide Parteien wurben von der 
franzöſiſchen Regierung insgeheim unterſtützt. — 

Wenn wir und auf eine Darſtellung · des Labyrinths wen erbarn⸗ 
lichen Streitigkeiten ber einzelnen Kantone und. Partrien einlaſſen 
koͤnnten, fo würde ſich leicht beweiſen taffen, daß auch ih der. ESchweiz 
Leidenſchaft und Gewinnſucht, Eitelleit und Neid machtiger waren, 
als der Patriotismus. Es würde ſich zeigen, daß, um Ruhe und 
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Eindracht Janädınführen, das Einfhreiten der frauzöfliipen Regierung 
mit bejelben Grunde entſchuldigt werben konnte, mit welchem man 
die Theilnng von Polen entſchuldigt haste. Wir ‚wollen, aber nur 
fury.besichten, daß, nachdem am 17. April 1802 die Foͤderaliſten 
vom ber Regierung :verbrängt worden waren, eine neue centcalis 
ſuende Berfaffung eingeführt. ward, die. firh unbaltbar. zeigte und 
Retsber Hülfe bedurfte. Als ſich nämlich verſchiedene Kantone gegen 
bie Regierung empörten, und die Anhänger ber. alten und bay neuen 
Verfaſſung die Waffen gegen einander erhoben, zog Fraukreich im 
Auguſt 1802 ploͤtzlich feine Truppen, aus dem ganzen Rande, Dadurch 
wurde dann Die überall: herrichende Verwirrung fo fehr gefteigert, 
daß Bonaparte gebretend einjchreiten konnte. Er ließ im Oktober 
bu den General Rapp den Schweizern gerabezu befehlen, daß 
Deputirte gewählt und nach Paris gefandt werben follten, um bort 
water den Augen Bonaparte’d über .eine neue Berfaflung zu be= 
ratbſchlagen, oder vielmehr um, wie ſich nachber zeigte, aus feiner 
Hand die Grundlinien einer neuen Berfaffung au erapfangen. Diefes 
Machtwort warb durch breißig- bis ‚nierzigtaufend Franzoſen unter⸗ 
fügt, welche unter Ney’s Führung am 21. Oftober in die Schweiz 
einrüdten und bald das ganze Rand überſchwemmten. 

Gegen das Ende des Jahres 1802 erſchienen die Depntirten 
ber Schweiz in Paris, Ihnen gegenüber zeigte Bonaparte auf 
glänzende Weiſe die ‚beiden Eigenichaften, bie ihn zum größten Res 
genten Eurppa’s. gemarht haben: würden, wenn er nit von ber 
unfeligen Leidenſchaft des Kriegführens beherrſcht geweſen wäre, 
Dieſe Eigenſchaften waren die. unübertroffene Liebenswürdigkeit im 
Verkehr, durch welche er jedermann zu. bezaubern wußte, und bie 
Reihtigfeit, mit der er ohne gelehries oder foftematifches Studium 
das Weſen, ber. Ratipnalitäten und Verfaſſungen durchſchaute und 
daejenige, was ex. ſich von Sachkundigen hatte vortragen laſſen, ale 
feinen eigenen .Gebanfen anzuwenden verfland. Er verfeßte durch 
Beides die Schweizer Depntirten in das höchſte Erfiaunen, gab fich 
aber dabei das Anfehen, als wenn er, um nicht befehlen zu müffen, 
Alles aufbiete, damis die. Schweiger. felbit zur: Entwerfung ‚einer 
brauchbaren Verfaſſung gebracht würden. . Das Ende der Komödie 
war, daß Bonaparte. am 41. Februar 1803, dem Schmeiger Kongreß 
eine unes dan Namen, Mediationg-Acte. perſtedte neue Ver⸗ 
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faffung übergeben ließ, welche gleich den Geboten abfoluter Monarchen 
mit der Formel begann: „In Anbetracht, daß u. ſ. w., beſchließen 
wir, wie folgt.” Die beiden Hauptzwecke der Mediations⸗Acte waren, 
daß auch in der Schweiz das Alte unter einer neuen Form wieder 
bergeftellt, und zugleich das Lund ganz bon Bonaparte, ber fih 
Vermittler oder Vormund (mediateur) der Schweiz nannte, ab» 
hängig gemadjt werde.” Wallis blieb von der Schweiz getrennt, "und 
bildete fortan eine beſondere Republik, bis es 1810 mit Frankreich 
vereinigt wurde. 

Ein am 4. uni’ 1803 zwiſchen Frankreich und der Schweiz 
abgeſchloſſener Vertrag und eine Militär⸗Capitulation, welche am 
17. September unterzeichnet wurde, brachten daskenige, worauf es 
dem erſten Conſul vor allem Anderen ankam, zur Vollendung. Die 
Schweizer mußten naͤmlich dafür, daß Bonaparte feine Truppen 
aus ihrem Rande zurüdzog, Die Verpflichtung übernehmen, ſechszehn⸗ 
taufend Streiter und, wenn es verlangt werbe, noch achttauſend Mann 
mehr zum franzöfifchen‘ Heere zu Kiefern. Dadurch wurde alfo das 
Sölönerweien der Schweiz aufs neue in Schwung gebracht. Es be» 
fanden ſich in Folge davon gleich nachher, ohne die den Franzoſen 
gelieferten Streiter, nicht weniger als fünfzig« bis ſechszigtaufend 
Schweizer in fremden Dienften. Übrigens mußten die Schweizer 
Bonaparte’d Bermittelung theuer bezahlen; denn ed waren ihmen 
nicht nur alle Waffen durch Ney weggenommen worden, fondern 
fie hatten auch im November 1802 ſechſsmalhundertfünfundzwan⸗ 
sigtaufenb Franes als Kriegsfteuer entrichten müſſen. Deffenunge- 
achtet war, da die Franzoſen wirklich abzogen, in ber nächſten Zeit 
die Schweiz das einzige Land, deſſen Bewohner durch die Atbangig⸗ 
keit von Frankreich nicht bedeutend verloren. 

In Ober⸗Italien trat Bonaparte ebenſo, wie in der Shrek, 
bictatoriſch auf. Er ging fogar dort noch viel weiter, als in bet 


Schweiz, "weil er entichloffen war, Ober⸗Italien dem franzöſiſchen 


Reiche einzuverleiben. Er hatte, ald er 1800 erobern in Ober- 
Italien eingedrungen’ war, bie cisalpintiche Republik blos provi⸗ 
forifih wiederhergeſtellt (ſ. Th. XVH., ©. 493); Ein Yahr' fpäter 
(November 1801) wurden alle Notabilitäten"Diefer Republik (vier⸗ 
hundertzweiundfünfgig an der Zahl) nad) Lyon berufen, um dort 


unter beim Kamen einer Conſulta über eine neue Verfaſſung zu 
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berathen, oder ‚vielmehr um Cisalpinien in eine unter Bonaparte’s 
Herrſchaft ſtehende Monarchie umzuwandeln, mad dadurch zugleich 
bie Franzoſen an den neuen Erbherrn zu gewöhnen, welder dieſen 
demnaͤchſt gegeben. werden follte. Die Sache hatte große Schwier 
gigfeiten, weil bie Staliäner auf ihre Nationalität hielten, und des⸗ 
halb nicht einmal der bloßen Form nad franzöfifche Unterrhanen 
werben. wollten. Bonaparte überwand jedoch dieſe Schwierigkeiten 
durch zwei fein ausgedachte Mittel. Cr köderte nämlich die Lom⸗ 
barden durch die Ausſicht auf ein ttaliänifches National-Reich, welche 
bis zum heutigen Tage bie Gemüther der Italiaͤner ebenfo entzüdt, 
wie eine ähnliche Hoffnung die der Polen. Außerdem erfab er fih 
einen geborenen Sjtaliäner, ber ibm, während er felbfi unter dem 
Titel Präfivdent Beherrſcher von Ober⸗Italien fein wollte, ald Vice 
Hräfident zur Seite fiehen follte. Diefer Mann war ber Graf 
Melzi. Er befaß alle bie Eigenfchaften, welche fowohl Bona⸗ 
yarte!3 Ipnierefie, ald auch das der Staliäner erheiſchte; benn er 
war ein vollfommener Hofmann, und fand zugleich bei feinen Landes 
leuten in großem Anfehen, ba er nicht nur ſchon unter Maria 
Therefia Kammerherr gewefen war, fondern aud bie cisalpinifche 
Republif auf dem Raftädter Kongreß vertreten hatte, und überdies 
als Beſitzer der Herrſchaft Erile zu den Granden von Spanien 
gehörte, 

Zur Ausführung des von Bonaparte entworfenen Planes wurs 
ben die Rollen jo vertheilt, Daß Talleyrand und Chaptal, von 
denen jener Minifter des Äußeren, biefer des Inneren war, bie 
Herren ber Conſulta durch die Parifer Künfte der Unterhaltung 
und Bewirthung gewinnen follten, dag aber Bonaparte felbft erft 
im Januar 1802 nad) Lyon kommen wollte, um die Sade zum 


. Schlufte zu bringen. Bonaparte bezauberte durch feine Perfönliche 


feit und feine ſcheinbar Alles durchſchauende Staatsweisheit -Die 
lombardiſchen Ariſtokraten ebenfo, wie ein Jahr fpäter die nad 
Paris berufenen vornehmen Schweizer. Deffenungeachtet zeigten ſich 
bie ſchlauen Staliäner nicht geneigt, das Oberhaupt des franzöfifchen 
Volkes zum ‚Präfidenten ihres Staates zu erwählen. Zalleyrand 
nahm daher feine Zuflucht zu einem jener diplomatiſchen Kuiffe, auf 
bie er fih fo gut verſtand. Als nämlich Bonaparte am 26, Jar 
nuar über bie aus Egypten zurüdgefehrten Truppen Heerſchau hielt, 
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und die meiften. italianiſchen Abgeordneten dieſem Schaugepraͤnge bei⸗ 
wohnten, brachte Talleyrand in einer zu gleicher Zeit einberufenen 
Verſammlung der Conſulta, welcher nicht einmal bie Hälfte der Der 
putirten beimohnte, “ben” wichtigften Punft der: ganzen Berathe 
ſchlagung zur Abfimntüng, und “bewirkte fo'die Erwäßliing Bona⸗ 
parte's zum Praft venten der cisalpiniſchen Republik auf zehn Jahre. 
Es heißt ſogar, Talleyrand chabe weil er auch in dieſer Heine 
Verſammlung nicht durchgedrungen fein würde, feinen Fed nur 
dadurch erreicht, daß er nitht durch Namens aufruf ober durch Stimm⸗ 
zettel, ſondern durch Aufftehen und Sigenbfeiben habe abftünmen 
laſſen. 

Bonaparte, welcher ſogleich den Grafen Melzi zum Bice-Prä- 
fiventen ernannte, ſchmeichelte den getäuſchten Staliänern dadürch, 
daß er der cisalpiniſchen Republik den Namen italiaäniſche Res 
publik ertheilte, und alſo die Verwirklichung des Traumes von 
einer Einheit Italien's in Ausſicht ſtellte. Die der Conſulta vor- 
gelegte und von ihr ohne Weiteres angenommene neue Verfaffung 
warb fchon zwei Jahre fpäter wieder völlig geändert. Überdies 
hat fih Bonaparte weder in Stalien, noch in Frankreich jemals an 
eine Berfaffungsbeftimmung gefehrt, wenn biefelbe Ihm Hinderniffe 
in den Weg legte. Bonaparte war und blieb unnmfdränfter Ges 
bieter der Lombarden, und biefe mußten ihm nicht blos Truppen 
ftellen, fondern auch ein franzöfi ches Heer In ihrem Lande dufden 
und bezahlen. Dagegen wurben aber doch auch durch den ini ihrer 
Conſtitution aufgeſtellten Grundſatz einer Bertrebmg des Eigenthums, 
der Induſtrie und der Wiſſenſchaft bie Fefſeln des "Mittelalters abs 
geworfen, und der alte Schtenbeian‘ nebſt ber bisherthen Ser; 
khaft der bloßen Gewalt befeitigt. 

Auch die Tigurifche Kepubrit erhielt im Frahling 1802" eine 
neue Berfaffung. Sie mußte vabeẽ zugleich 'die erſte Vorbereitung 
zu ihrer nachherigen Bereinigung mit Frankreich treffen, Indem fie 
genöthigt wurde, dad Recht der Ernennung Ihres‘ Dogen an Bona⸗ 
parte zu übertragen. Piemont, befien Shidfat'der erfte Evnſul 
um des Kaiſers Paul Willen lange unentſchieden gelaffen Hatte, 
war ſchon im April 1801 für eine Militir-Divffton Frankreich s 
erflärt mworben, und warb im September 1802 bemfelben völlig 
einverleibt. . 
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9. Bertheilung, beutfher Länder durch Bonaparte in 
den Sahren 1802 ‚und 1803. 

Während Bonaparte ‚Holland, ‚die Schweiz. und Ober⸗Italien 
durch fogenamte Verfaſſungen, die ex vorſchrieb, gu franzoͤſiſchen 
Vaſallen⸗Staaten machte, beugte er auch das veraltete de utſche 
Reich unten ſein Scepter. Dies geſchah dadurch, daß er Rußland 
noch einmal. an die franzöſiſche Politik zu. knüpfen wußte, und bie 
Herrſchſucht der deutſchen Fuͤrſten für feine Zwecke benutzte. 

Zwiſchen Rußland und Frankreich beſtand vor und nad ber 
Zeit des Bertraged, weldhen das Erftere im Juni 1801 mit Eng. 
land abgeſchloffen hatte (|. S. 8 f.), eine; Zeitlang ein gefpanntes 
Berhältnig,. obgleih Bonaparte's Gefanbter in Peteräburg, der ges 
wandte und ganz für den ruſſiſchen Hof geeignete Düroc, vom 
Kaiſer Alerander ſehr freundlich behandelt wurde. Die Regie 
rung des Letzteren bebarrte. nämlich .auf den Forderungen, welde 
Kaifer Paul. in Betreff, der italiämifchen . Staaten gemarht hatte 
ei; Si). Nachher geftaltete. ſich jedoch in Stalien Alles fo, daß 
Rußland. zufrieden geftellt ward. Nur Piemont, welches Bonaparte 
nicht herausgeben wollte, blieb ein fireitiger Punft, Auch in Betreff 
dieſes Landes: beichränfte ſich jedoch Rußland zulegt darauf, eine 
Entſchaͤdigung für. Sardinien zu fordern. Als baher die Friedens⸗ 
Präliminarien „zwifshen England, und Frankreich abgeſchloſſen wor⸗ 
denn waren, kam. am. 8. Oktober 1801 auch ein Vertrag Rußland's 
mit Frankreich zu Stande. Auf dieſen folgte ſogar drei Tage ſpaͤter 
eine geheime ‚Übereinkunft, welche als ein Meifterflüd der franzö⸗ 
ſiſchen Politik „anb.. der diplomatiſchen Geſchicklichkeit Talleyrand's 
zu betrachten iſt; denn Rußland und Frapkreich theilten ſich durch 
hiefelbep in, hie. Herrſchaft des Feſtlandes, und trafen beſonders in 
Betreff: Deutſchlands. ſolche Verabredungen, daß nicht nur ein völ- 
liges Gleichgewicht zwifchen: Oſtreich und Preußen pergeftellt, und 
Letzteres „unter Die. Vormundſchaft ver beiden verbünbeten Mächte 
geſtzt fopbern auf: Frankreich an des deutſchen Kaiſers Stelle und 
in och weit „größerem Almfange, als dieſer es bisher geweſen war, 
zum Gebicjer. in Deuttchland gemacht wurde. In dem erſten Ar⸗ 
nilel der Nbereintunft beſchloſſen nämlich. Frankreich uud. Rußland, 
bie laͤngſt ausgeſprochene Veriheilung der geiſilichen Güter in Deutſch⸗ 
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land (ſ. Th. XVII, S. 431 und 490) an ſich zu reißen. Die 
folgenden fünf Artikel, welche Italien und die Türkei betrafen, 
‚festen auf ber einen Seite die. Zurückziehung ber franzöſtſchen 
Truppen aus Neapel: feft, enthielten aber -ambererfeitd über Sar⸗ 
binien eine fo ſchlau abgefaßte Erklärung, daß man nicht fagen 
fonnte, ob fie zum Vortheile ober zum Nachtheile biefed Staates 
gemadt war. Der fiebense und achte Artikel enthielten eine Bes 
günftigung für Die Fürften von Baiern und Würtemberg, bie fich 
durch dad von ihnen eingehaltene Verfahren ben Dank Franukreich's 
erworben hatten. Es warb nämlich ausgefprochen, daß biefe beiden 
Türften bei der Bertheilung der geiſtlichen Güter vorzugsweiſe be⸗ 
dacht werben follten. Für Baben wurbe gleich nachher auf Ber» 
Iangen Rußland's in einer befonderen Übereinkunft dasfelbe aus⸗ 
bedungen. Der neunte Artifel verbürgte die Unabhängigkeit der 
anf den ionifchen Inſeln beftehenden Republit (f. S. 14). End⸗ 
lih warb noch in einem befonderen Artikel ein gemeinfchaftliches 
Handeln beider Staaten verabredet, um nicht nur alle Punkte bes 
Vertrages in Ausführung zu bringen, fondern auch, wie man füh 
ausdruckte, den allgemeinen Frieden herzuftellen' und das Gleich⸗ 
gewicht der Mächte nebft der Freiheit der Meere aufrecht zu er⸗ 
‚ balten. Diefe geheime Übereinkunft führte alfo den Kaiſer Alexan⸗ 
ber auf den Weg feined Vaters zurüd, und machte ihn, ohne Daß 
er ed merkte, zum Werkjeuge Bonaparted. Sie verfchaffte zugleich 
in Berbindung mit dem Frieden non Amiend, welcher die deutfchen 
Staaten und Oftreich jeder Hoffnung auf englifche Hülfe beraubte, 
dem Beherrfcher von Frankreich freien Spielraum in Deutschland. 

Die zwifhen Rußland und Frankreich geichloffene enge Ver⸗ 
bindung war faum befannt geworden, als unter den deutſchen Kürs 
ften, Reicherittern und Reichsſtädten ein ſchmählicher Wekteifer ent- 
ftand, die Gunft Bonaparte?d und feiner Umgebung zu erbeiteln, 
damit ein jeder bei Den vorzunehmenden Vertheilungen möglichft viel 
gewinne. Anſtatt in Wien, Berlin, London ober Petersburg Hülfe 
zu fuchen, wandten ſich die deutſchen Reichsſtaͤnde fchmeidhelnd ober 
Geld bietend nad Paris, und bier wurde dann: ein unerhörter Han⸗ 
dei mit deutfchem Land und deutſchem Blut ‚getrieben, Mauche 
Fürftlen und Herren gingen fogar, auſtatt Gefaudte zu ſchicken, 
ſelbſt nach Paris, und luden durch ihre perfönliche Erniedrigung 


— — — — — — ꝰ 4 —— m . Se w —- u u —— — — — 


Deutſchland nad dam LünewilteveFrieden. m 


Ehmach uud Schande auf Die Rasen. Wir ſcheven uns, bie 
Seenen der Erniedrigung zu. beſchreihen, welche ‚einen. der deniſchen 
Meſandten in. Paris, ber. naſſauiſche Bevollmaͤchtigte van Gagern, 
mit der ſchimpflichſten Strafe im alten dentſchen Reiche, dem Hunde⸗ 
tragen (ſ. TH. VL, ©. .443),. verglichen bat. Lim aber zu zeigen, 
welche Minel man bei Talleyrand und feinen Creaturen anwandie, 
und welche Beratung dieſes Benehmen der Regierungen im Belle 
erzengte, führen wir eine Aneldote am, welche damals, mochte fie 
nun wahr oder erdichtet ſein, in ganz Deutſchland im Umlaufe war. 
Der Preußiſche König ſoll nämlich feinen Miniſtern, als dieſe durch 
eine halbe Million Thaler größere Vortheile in Paris erkaufen 
wollten, Die Antwort gegeben haben: „Was wird Europa's Schid⸗ 
fal fein, wenn die Könige mit Ländern Wucher treiben?“ Übri 
gens fpielte Preußen felbft, welches damals nad ben Grumbfägen 
eines Haugwig, Lombard und Luccheſini regiert wurbe, gang 
dieſelbe Rolle, wie die anderen deutſchen Staaten. Es ertheilte, um 
ſich ſelbſt auf Koften Deutſchland's zu vergrößern, bereitwillig feine 
Zaſtimmung zu allen Ufurpationen Bonaparte's, bewog auch ben 
vertriebenen Erbftatthbalter von Holland zur Anerkennung der bata⸗ 
viſchen Republik, und verfländigte ſich, ohne auf Kaifer und Reich 
Rüdficht zu. nehmen, durch einen am 23, Mai 1802 gefchleffenen 
Bertrag mit Frankreich über bie. Entfchäbigungen, welche ibm ſelbſt 
und bem Prinzen von Dranien zu Theil werben follten. Ja, ber 
proußiſche König. nahm fogar nach einer Zusammenkunft, bie er im 
uni mit Katjer Alexander zu Memel gehalten hatte, und bei wel 
her zwiſchen beiden Fürſten ein Bund fentimentaler Freundſchaft 
geſchloſſen worden war, ohne Weitered bie Shibte und Landſtriche 
in Beſitz, welche für ihn und für ben-Prinzen von Oranien aus⸗ 
erſehen werben waren. OÖſtreich und Baiern machten es iprerjeit 
ebento. . 

Da das deuiſche Reich von. feinen eigenen Mitgliedern ver- 
laſſen und. verrathen wurbe, ſo kann es nicht auffallen, baß- bie 
fremden Mächte ganz willlärlich über feine Angelegenheiten ſchal⸗ 
teten. Am 24. Auguft 1802 eriheilten der frauzöſiſche und ruffifche 
Gefaudte dem Megenäburger Reichätage geradezu den Befehl, die 
Eutfihäbigungsangelogenbeit in minbeflens zwei: Monaten zu been- 
digen, dabei: aber alles das, was. Rußland und Frankreich über. bie 
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einzelnen Ensfchädigungen mit einamber verabrebst hätten, ohne Die 
geringfie Anderung : anzunehmen. Im 'Gepseraber ieß-fich -fogar 
ber preußifche Gefandte in. Yaris, Luccheſini, von Bonapante als 
Werlyeng gebvanchen,, um Die Oſtreicher nich Dingungen ans den. 
von. ihnen 'befeuten. Bisshümern Paſſau und ‚Salzburg wieder-hinr 
auszutreiben. Luccheſini ſchloß und: unterſchrieb nämlich am 5. Sep⸗ 
tember, olmaı vorher eine Vollmacht feines Konigs einzubolen, einen 
Bertrag mit: Bonaparnte, durch welchen Preußen ſich yerpflichtete, 
Oſmeich noöthigenfalls mit Waffengewalt zur Unterwerfung... unter 
Bongaparte's Willen :zır zwingen. Died ward Dann wieder von 
Talleyrand ſehr ſchlau benutzt, ‚um die drei bedeutendſten Stagten 
Deutſchland's unter einander zu entzweien. Talleyrand brachte 
naͤmlich nicht nur dem öſtreichiſchen Geſandten in Perid, Philipp 
Cobenzl, den Glauben bei, Daß Preußen ganz allein an- der Sache 
ſchuld ſei, fonbern ıer gewährte auch den Öſtreichern eine. Ent⸗ 
ſchadigung auf Koften:Baierm’s, Ahnlicher Künfte und Taͤuſchungen 
bediente ſich Bonaparte ſelbhſt, um Rußland zu täuſchen und in ber 
gunzen deutſchen Angelegenheit nur feinen eigenen Willen geltend 
su macden, 

Am deutſchen Meichstage wurde Hiele Monate lang äber bie 
Entfihäbigungsfrage berathen, protofellirt und gefirikten;. und man 
würde nod Jahre lang in diefer Weiſe fortgefsihren haben, wenn 
wüht Fraukreich und Rußland befehlend eingefihristen ‚mären, Im 
Oktober 1801 hatte der Reichätag vie Sache einem Ausfchufle oder, 
wie man in der Ranzlei-Sprache: fi ausdrückte, einer Reichs⸗ 
Deputation übertragen. Dieſer Ausſchuß war jedoch erſt im Ayr 
guſt 1802 zuſammengetreten, nachdem bie Fürſten ihre Sache bereits 
für ſich allein in Paris ausgemacht hatten. Am 24. Muguſt hatten 
Frankreich und Rußland den oben ermäßnten Befehl erthailen laſſen. 
Obgleich beide Staaten den ganzen Eniſchaͤdigungsplan längft; feft 
beftimmt hatten, und der Reichstag. nur "ber bloßen Form wegen 
feine Einwilligung geben follte und konnte, jo dauerta es geh. noch 
viele Monate lang, bis dies. endlich geſchah.Erſt nachdem Meifer 
Franz IL: durch den drohenden Vertrag pom 5. September. und 
durch bie. Entſchädigungen, welche Frankreich und Rußland ihna im 
December :für ſich und für zwei verwandte: Prinzen bewilligten, von 
jeinenu: üibetipende.abgelradt monden war: An enklih am 2 
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Februur 1808 die : Entſchelbung des Ausſchuffes ober wer fogenaunie 
REN F⸗Deputations⸗Haupitſchluß zu Stande. Diefer wurde 
im 24. März vom Neldyetage genehmigt. - " : 

ı "Da das deuffhe Mei ſelbſt ſchon nad drei Jahren unterging, 
fs benatf 68 hier nur der Atwähnung der Hauptveranderungen, 
welde-in Folge des Reichstage⸗Beſchluſſes von 1803 vorgensmmen 
werden. In Betreff der Reichsverfaffemg M bervonupeben, daß 
zwei geiſtliche Nurfätfteriihümer (Köln und Trier) ganz wmufgebeben, 
und bagegen vier neue weltliche Rurfürftenthüner, Salzburg, Wuͤr⸗ 
keiberg, Baden und Heſſen⸗Kaſſel, geſchaffen wurden. Der Kur⸗ 
fürft- son Mainz, Karl Joſeph von Erchal, Hatte den Coadjutor 
Karl von Dalberg zum Nadfolger gehabt, und biefer erhielt 
inter dem Tel Kur⸗Erzkanzler anſtatt der hunderteinundfizbengig 
Duabratmeilm des ehemaligen Erzſtifies Mainz ein Laud vom vier 
undzwanzig Duabratmeilen, welches aus dem Fürſtenthum Aſchaffen⸗ 
burg und aus den Neichefäbten Wetzlar und Regensburg befand, 
Ob Dalberg, welcher einer der größten Anbeter Napoleon’d war 
und blieb, dieſe Begünftigung ſeinem perſoͤnlichen Verhalten und ber 
diplomatiſchen Hülfe, welche Bonaparte gegen Oftveich erwartete, 
serdankte, laſſen wir uneniſchieden. Einen Farſprecher hatte er 
Rdenfalls an feinem Neffen, dem nachherigen Napoleoniſchen Her» 
zog von Dalberg, welcher damals badiſcher Geſandter in Paris 
war und’ als Freund Talleyrands gegen das Reich kabaliren half. 
Übrigens wurde außerdem noch durch päbſtliche Machwollkommen⸗ 
heit das Srtimat⸗ der deutſchen Kirche, welches auf Mainz geruht 
hatle, men:heätige und Regensburg zum Sitze desſelben beſtimmi. 
Pur: Did mit ven Rurwärben vorgenommenen Beraͤnderumgen ward 
vas urfaxſten⸗ Collegium von Oſtreich getrenntz denn unter den 
zehn Miglievern, aus welchen dasſelbe fortan beſtand, waren vier 
(Ver Kuar⸗ Erzkanzlee, Baiern, Wartemberg und Baden) franzbſiſch 
ms eines: (Heffen) preußifch :gefinnt. 

Vertheilt wurben alle. geiſtlichen Güter mi Ausnahme eines 
Ernie vom bisherigen Erzſtift Mainz, ſowie ber Befigungen bes 
beutfchen und des Malteſer Ritterordens, deren Großmeiſter auch 
Wien Platz in Furſtenrathe behielten. Bon. ben einunbfünfgig 
Rahsnapiin, Tore es damats noch gab, wurden fünfundviergig in 
die Eiſchactzungomaſſe geworfen, fo daß nun ſechs (Hamburg, 
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Vnubeck, Bremen, Frankfurt, Nürnberg und Augsburg) &brig Nieben. 
Die wichtigſten @errituriaieBeränderungen, welche 1809 vorgenom⸗ 
men wırben, finb folgender Drei ausländiſche Fürften, Ber Herzog 
yon Modena, ber Großherzog non Toscana und ‚ber Prinz von 
Oranien, wurden für ben Verluß ihrer früheren Beſitzungen durch 
deutſche Laͤnder ensfchäbsgt, Die beiden. Erſteren gemäß ben Beſtim⸗ 
mungen des Luneviller Friedens (ſ. Th; XVIL, S. 499), ber Dritte 
in Folge der Kürforge Preußens. Der Herzog von Modena 
(Herkules II) erhielt das biöher zu Oſtreich gehörende. Breiögau, 
welches er bann feinem Schmiegerfohne, dem Erzherzog Ferdinand 
von Öftreieh, einem Sohne des Kaiſers Franz I., überließ. Für. den 
Großherzog son Toscana (Ferdinaud IL), einen Bruder: Des 
Kaiſers Franz IL, wurde das neue Kurfürſteuthum Salzburg ges 
fchaffen, zu weldem aud Berchtesgaden nebft einem heile ber 
Bisthüämer Paffau und Eichſtädt gehörte. Der Fürſt von 


Dranien (Wilhelm V.) erhielt für bie in Holland verlorene Erbe 


ſtatthalterſchaft und für feine Dortigen Domänen ein aus den Bis⸗ 
thumern Fulda und Eorvei, der Reichsſtadt Dortmund und meh⸗ 
reren Abteien beſtehendes Land, deſſen Herrſchaft er jedoch nicht 
felbſt antrat, ſondern feinem Sohne Wilhelm VI. überließ. 
Oſtreich erhielt für das abgetretene Breisgau die Bisthümer 
Trident und Brixen. Preußen wurbe für die achtundvierzig Duas 
dratmeilen, Die es auf dem linken Rhein⸗Ufer verlosen hatte, mit 
einem fünfmal größeren Befige entſchädigt. Diefer beſtand aus 
Paderborn, Hildesheim, Erfurt, Dueblinburg, Muhlhauſen, Nord⸗ 
haufen, Goslar und einigen anderen Landſtrichen. Baiern erhielt 
für die Pfalz und für Jülich ein um fünfunddreißig Duabratmeilen 
größeres Land, welches aus den Bisthümern Bamberg, Kreifingen, 
Augsburg und Wärgburg, fowie aus vielem kleineren Stiften und 
Reichsſtaͤdten gebildet worden war. Der Markgraf: von Baden, 
befien Gefanbter in Paris (Dalberg) ſich um Frankreich ſehr new 
bient gemacht hatte, und auch nachber bei bem Morde bes Herzogs 
von Enghien eine verbächtige Rolle ſpielte, gehörte zu ben am mei⸗ 
ften. begünftigten Fuͤrſten. Er erhielt jo viel, daß ver Umfang feines 
Gebietes faft verboppelt wurde, nämlich den diesfeitigen Theil der 
Pfalz, das Bisthum Eonflanz und andere Landſtriche. Der Herzog 
von Würtemberg, welcher zugleich bei Sranfreich und Rußland 
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in großer Gunft fland, ward für feine Beſitzungen im Elſaß durch 
eine große Zahl von Reichsſtädten, Stiften und Abteien entfchäpigt. 
Heffen-Kaffel und Heffen-Darmftaht erhielten mehrere kur⸗ 
mainziſche Amter und das Herzogthum Weſtphalen. Hannover 
ward, in Kolge der inzwiſchen Statt’ gefundenen Ausföhnung zwi⸗ 
(den England und Frankreich, mit dem Bisthum Osuabrüd, der 
Herzog Peter von Oldenburg, ein Anverwandier bes ruſſiſchen 
Kaiſers, mit zwei an feiner Grenze gelegenen Ämtern und mit dem 
proteſtantiſchen Bisthum Lübedl bedacht, 

Das Schidfal, welches Deutfhland 1802 und 1803 erleiden 
mußte, ift ganz basfelbe, welches kurz vorher dem polnischen Reiche 
bereitet worden war. Zwei fremde Mächte vertheilten, im Einver⸗ 
ſtaͤndniſſe mit deutſchen Großen, willfürlich Gebiete des beutichen 
Reiches, und zwangen ben Reichsſstag, ihre Gewaltthätigkeiten durch 
ein Geſetz rechtöfräftig zu machen. Ste und thre Freunde im Reiche 
ſcheuten fi) dabei fogar nicht, ihre unbeilige Hand frevelnd an die 
zu frommen Zmeden gegründeten Stiftungen und an das Eigentum 
der Armen und Kranken zu legen. Es wurden naͤmlich durch ben 
Reichstags» Beihluß vom 25. Februar und 24, März 1803 alle 
eingegangenen Güter ber Klöfter und Stifter nicht etwa zur Ver⸗ 
wendung für fromme und wohlthätige Zwecke beftimmt, fonbern ber 
freien Dispofttion der Landesherren überlaffen. Freilich hatte Deutfch« 
land von dem Gewaltftreiche der Franzofen und Ruſſen den Vor⸗ 
theil, Daß die Vielherrſchaft vermindert ward, daß die Pfaffen ihre 
weltliche Macht verloren, daß bie Pedanterei der Heinen Reichsſtäͤdte, 
das Kleinliche der Duodez⸗Staaten und mancher verjährte Misbrauch, 
den mar ſonſt noch bis zum Ende ber Welt würbe haben fort⸗ 
befteben. Taflen, auf immer verſchwanden. Dafür hatte aber das 
Reich auch die Schmach einer unerhörten Demuthigung erlitten, zum 
Beften des Volkes und zum Schutze feiner Rechte war nicht das 
Geringfte ausbebungen worden, Oſtreich hatte feiuen Einfluß verlo⸗ 
zen, Preußen war ein Schatten geworben, und Frankreich war fortan 
die gebietende Mai in Deuiſchland. 
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firenger Zucht, und führte, um dieſe zur Arbeit zu zwingen, ein gut 
ausgedachtes Aderbau-Syftem und Gemeinvewefen ein. Zu feinem 
Stellvertreter ernannte er für den Weſten der Inſel den nachher 
durch Grauſamkeiten berüchtigt gewordenen Neger Deffalines, für 
den Norden einen anderen feiner Stammesgensfien, Chriſtoph, 
der fih vor allen anderen Negern als rechtlicher Dann auszeichnete. 

Bonaparte war über feinen ſchwarzen Doppelgänger fehr erbit- 
tert, theils weil diefer ihn errathen hatte und ihm zuvorgekommen 
war, theild weil Touffaint feinen Negern erflärte, daß fie ihre Frei- 
heit nur dann würden behaupten können, wenn fie bie Waffen in 
der Hand behielten, Sobald daher nad dem Abfchluffe der Friedens⸗ 
Sräliminarien mit England das Meer offen war, beſchloß Bonaparte, 
San Domingo durch Waffengewalt zu unterwerfen. Er rüftete zu 
biefem Zwede ein Heer von zweiundzwanzigtauſend Mann, fowie 
eine Flotte yon fechdundvierzig Kriegsfchiffen aus. Gegen eine ſolche 
Macht ſchien jeder Widerftand der Neger unmöglich; Bonaparte 
überfah aber, daß er es Diesmal nicht mit Deutfchen und Staliänern, 
welche durch das Klima, Durch die Civiliſation oder durch bie Sorge 
für häuslichen Wohlſtand gefchwächt waren, fonbern mit roben Natur⸗ 
menfhen zu thun babe. Außerdem verleitete ihn Die reactionäre 
Richtung, die er angenommen hatte, zu zwei großen Misgriffen, 
Er übertrug nämlich die Leitung bes Unternehmend einem feiner 
Angehörigen, dem Gatten feiner Schweſter Pauline, Leclerc, wel⸗ 
her dieſer Aufgabe durchaus nicht gewachſen war, und folgte bei 
ben für ihn zur entwerfenden Inftructionen den Angaben feines Schatz⸗ 
meiſters Barbe-Marbois (f. S. 29), der fih zwar im Finanz 
Wefen brauchbar gezeigt hatte, aber als ehemaliger Marquis und 
als früherer Intendant von San Domingo in den Borurtheilen ber 
alten Zeit befangen war. 

Sobald das franzöfifhe Heer, welches in einzelnen Abtheilungen 


nach San Domingo übergeſchifft wurde, vollſtaͤndig gelandet war 


(April 1802), verwandelte Touſſaint in demſelben Maße, als die 
Franzoſen vorrückten, Alles in Schutt und Aſche. Bald nachher 
ließen ſich jedoch Deſſalines, Chriſtoph und andere ſeiner Unter⸗ 
befehlshaber durch die guten Bedingungen, welche Leclere anbot, zu 
dem Entſchluſſe bewegen, mit ganzen Schaaren des Heeres zu den 
Franzoſen überzugehen. Dadurch ſah ſich auch Touſſaint genöthigt, 
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Unterhandlungen anzufnüpfen, Am 8 Mai kam ein Vertrag zu 
Stande, nah welchem Touſſaint feiner Herrſchaft entjagte und ſich 
auf fein Gut Ennery zurückzog, um fortan als Privatmann zu leben. 
Jetzt war Leelere Herr der ganzen Inſel; er war aber eines Theiles 
an Infiruchonen gebunden, welche ganz im Intereſſe der alten 
Plantagen-DBefiger abgefaßt waren, und glaubte anderes Theiles 
bem treuloſen Charakter der Afrikaner nicht trauen zu dürfen, zumal 
ba er durch das Klima und durch das ausgebrochene gelbe Fieber 
einen großen Theil feines Heeres verloren hatte. Touffaint, welcer 
von Ennery aus in einem innigen Zufammenhange mit den ſchwar⸗ 
zen Generalen ftand, war und blieb den Franzofen verdächtig. 
Lerlere beſchloß daher, einem Wiederausbruche der Empörung auf 
türkifche Weife zuporzufommen. Er ließ durch einen feiner Generale 
am 8. Juni den gefürchteten Neger - Häuptling zu ſich locken und 
fogleich nach Frankreich bringen, wo berfelbe dann von einem Ges 
fängniffe in das andere gefchleppt wurbe, bis er im April 1803 ſtarb. 

Zu .berfelben Zeit, als Touffaint durch eine abfcheuliche Hinterlift 
in bie Gewalt der Franzoſen gerieth, erlaubten ſich dieſe auch gegen 
bie Negerſtlaven auf Guadeloupe Lug und Trug. Dort hatte ber 
General Ridhepanfe den empörten Negern bie Freiheit verfprochen, 
nichtsdeſtoweniger aber nachher die Sklaverei wiederhergeſtellt. Die 
Neger auf Domingo erkannten daraus, was fie von der franzöfifchen 
Hertichaft zu erwarten hätten. Sie empörten fih daher im 
September 1802 unter Deffalines, Chriftoph und anderen 
Neger-Generalen aufs neue, In kurzer Zeit wurden fie Herren 
der ganzen Inſel, und drängten die franzöfiihen Truppen, welde 
ſehr zufammengefihmolzen waren, in eine Ede berfelben. Hier erlag 
Leclere am 2. November 1802 dem gelben Fieber. Das Commando 
übernahm als ältefter im Dienfte der General Rohambeau, 
welcher früher Edelmann und Plantagen-Befiger gewefen und des⸗ 
halb noch mehr als Leclerc auf die Wieberherftellung der alten Ver⸗ 
hältniſſe bedacht war. Rochambeau glaubte noch dazu, Alles durch 
Gewalt erzwingen zu fönnen, und ließ Graufamfeiten begehen, vor 
denen. Die. Menfchheit ſchaudert. Er konnte fi) jedoch, obgleich er 
Berfiärfungen erhielt, unmöglich auf Domingo behaupten, weil nad) 
dem Wiederausbruche des Krieges mit England eine englifhe Flotte 
erſchien und bie Sufel blofixte.. Bon den Engländern am See, von 
Schloſſer's Weltgefh. f.d. d. V. XVIII. 
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den Negern zu Lande bevrängt, mußte ſich Rochambeau, um nicht 
den Lebteren in die Hände zu fallen, im November 1803 den Er- 
fteren ergeben, welche dann ben Reſt feines Heeres friegsgefangen 
nad) Englandtbrachten, und fich der franzöfifchen Flotte bemächtigten. 

Bonaparte's Verſuch, Domingo wieder zu unterwerfen, hatte 
dem franzöfifhen Volke nicht nur fehr viele Schiffe, fondern auch 
fünfundvierzigtaufend Dann Landtruppen, zwölftaufend Seeleute und 
breitaufend Pflanzer gefoftet. Seitdem er gefcheitert war, blieb auf 
der Inſel San Domingo, welde damald den alten inbianifchen 
Namen Hayti wieber erhielt, der Negerftaat bis zum heutigen Tag 
beſtehen. Deffalines ward zuerft als fogenannter General- 
Gouverneur und dann als Kaifer Beherrfcher desſelben. Nad feiner 
Ermordung im Sahre 1806 löste fih der Staat in ein Kaiferreich, 
defien Haupt Chriftoph unter dem Namen Heinrich I. ward, und 
in eine unter der Praſidentſchaft Pethion's ftehende Nepublif auf. 


11. Wiederausbrud des Krieges zwifhen England 
und Frankreich. 


Der im Jahre 1802 zwifchen England und Frankreich gejchlof- 
fene Frieden konnte nicht yon Dauer fein, weil beide Theile in ihrer 
. alten Richtung verblieben, alfo auch einander bald neuen Anlaß zur 
Feindfchaft gaben. Bonaparte erregte die Eiferfucht des englifchen 
Bolfes, weil er 1802 in Stalien, Deutfchland und der Schweiz 
geradezu als Gebieter auftrat, und noch dazu im Herbfte dieſes 
jahres den Oberſt Sebaftiani mit einer für England fehr bebenf- 
lichen Miffion in die Levante beauftragte. Andererfeits fühlte Bo⸗ 
naparte fih dadurch gefränft, daß die Engländer gegen ihr Ber- 
fprechen die Inſel Malta und das Vorgebirg der guten Hoffnung 
nicht räumten, weil fie beide Länder als Erſatz für Bonaparte’s 
Ufurpation auf dem Continent anfahen, und weil fie überdied Malta 
nicht aus den Händen geben durften, wenn fie im Fall eines neuen 
Krieges die Herrfchaft des mittelländifhen Meeres behaupten woll- 
ten. Außerdem fchmiedeten die Häupter der Emigranten auf engli- 
fhem Boden allerlei Anfchläge gegen Bonaparte, und biefer warb 
nicht nur in einer franzöfifchen Zeitung, welche bie Emigranten dort 
erſcheinen Liegen, fondern aud in den englifhen Zeitungen felhft 
aufs Heftigfte angegriffen, Er verlangte von der englifchen Regie⸗ 
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rung die Ausweifung ber Verſchwörer, fowie die gerichtliche Vers 
folgung der Zeitungen. Da jedoch diefe Forderung nad ben 
Beftimmungen der englifhen Berfaffung nur in jehr befchränktem 
Umfange gewährt werben konnte, fo glaubte Bonaparte, die in 
England herrſchende Ariftofratie nehme mehr Nüdficht auf die vers 
teiebenen franzöfifchen Prinzen und Ebelleute, als auf die im Frieden 
yon Amiend anerlannten neuen Berhälmiffe von Frankreich. Er 


half fih alfo ſelbſt. Die Zeitungen Frankreich's und feiner Bafallen- 


Staaten mußten bie ärgften Schmähungen gegen England aufneh» 
men, welche zum Theil fogar von ihm felbft Dietirt wurden. Das 
durh ward Dann aus dem politiichen Zwifte zweier Staaten ein 
perfönlicher Streit zwifchen Bonaparte und ber englifchen Ariftofratie. 

Schon im November 1802 war es fo weit gefommen, daß fi 
auf beiden Seiten die Überzeugung von der Unvermeiblichfeit des 
Krieges deutlich zu erkennen gab. Die englifhen Minifter Liegen 
damals ihren König in ber befannten halbdunkeln Sprache ber 
Thronreden öffentlih ausfprechen, daß der Zuftand von Europa 
bedenklich fei und bald Rüftungen nöthig machen werde. Zu der⸗ 
felben Zeit vertaufchten beide Regierungen, was gewöhnlich ein 
Zeichen von ernfler werdenden Berwidelungen ift, ihre nüßlichen 
Gefandtfchaften mit glänzenden. England ſchickte feinen früheren Ge⸗ 
fandten beim Kaiſer Paul, Lord Whitworth, mit einem zahlreichen 
Gefolge nah) Paris; Bonaparte erfebte feinen Gefanbten in London, 
ben Außerft gewandten und wegen feines Privat-Charafters in Eng⸗ 
land fehr geachteten, aber zum bloßen Repräfentiren nicht gemachten 
Diplomaten Otto, durch einen Mann von höherem Rang, den 
General Andreoffy, welcher bei aller feiner militärifchen Tüchtig« 
feit Feine bipfomatifche Erfahrung hatte. Bei den mündlichen Unter 
handlungen zwiſchen Bonaparte und Lord Whiworth leiſtete ber 
Erftere durch feine Eorfifche Heftigfeit und militärifche Barfchheit den 
Abfichten der englifchen Ariftofratie einen bedeutenden Vorſchub. 
Bonaparte befag nämlich nichts yon jener Eisfälte und Verftellungs- 
funft, welche zwei Haupteigenfchaften eines Diplomaten find; er Tieß 
fi deshalb in den Unterredungen mit Whitworth zu leidenſchaft⸗ 
lichen Außerungen und zu wirklichen Grobheiten binreißen. Er 
beleidigte dadurch nicht blos Die herrichende Kaffe, fondern auch den 
eigentlichen Kern der englifchen Nation; und in Folge davon wurden 
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die Beftrebungen der englifchen Ariftofratie, der ohnedies bie übrigen 
Klaffen zu folgen gewohnt find, eine National-Angelegenheit, && würde 
zu weit führen, bie Unvorfichtigfeiten und diplomatiſchen Sehler, welche 
Bonaparte in feinen Unterredungen mit Whitworth beging, näher 
anzugeben, da fie nur in Bezug auf den perfünlichen Charakter des 
erften Conſuls, nicht aber in politifcher Hinficht eine Bedeutung 
haben; denn die Dinge hatten damals fchon eine ſolche Geftalt 
angenommen, daß der Krieg unvermeidlich geworben war. Auch 
galt es beiden Regierungen nur darum, den Schein zu wahren und 
in Betreff der Schuld des Friedensbruches ihre Nationen zu blenden. 

Am 11. Mai 1803 reifte Whitworth von Paris ab, und zehn 
Tage nachher warb der Krieg von beiden Seiten erflärt. Diefer 
Krieg wurde, weil beide Theile in gleicher Weife confequent handel- 
ten und fih um Recht und Moral nicht Fümmerten, von dem einen 
wie von dem anderen mit fchreienden Ungerechtigfeiten begonnen. 
Bonaparte eröffnete die Feindfeligfeiten damit, daß er, um bem 
englifhen Könige zu ſchaden, deſſen Kurfürftentfum Hannover be- 
fegte; er beftrafte alfo die Deutfchen für das, was die Engländer 
gefündigt hatten. Zugleich Tieß er alle Engländer zwifchen achtzehn 
und ſechszig jahren, die ſich im Bereiche feiner Macht befanden, - 
als Kriegsgefangene feftnehmen und behandeln, Die englifchen Mi- 
nifter Dagegen unterftügten Die Plane der franzöfifchen Emigranten, 
und ftellten ihrer Gewohnheit gemäß ſchon vor der Kriegserflärung 
Kaperbriefe aus, fo daß fie im Augenblide derfelben viele franzd- 
fifhe und holländiſche Handelsfchiffe wegnehmen konnten. Bonaparte 
begann übrigens wieder koloſſale Rüftungen zu einer Landung in 
England zu machen, die er dann bis zum Herbft 1805 mit großen 
Koften fortfette, ohne daß es ihm, wie fich fpäter zeigen wird, Ernft 
damit war. 

Das Kurfürftentfum Hannover, mit deſſen Beſetzung die Fran⸗ 
zofen den Krieg eröffneten, hatte als bloßes Familien - Eigenthum 
des Königs Georg II. und als ein zum deuffchen Reiche gehörendes 
Land mit dem Zwifte zwifchen England und Frankreich gar nichts 
zu thun. Deffenungeacdtet nahm fich niemand diefed Landes‘ gegen 
Me fihreiende Gewaltthat eines fremden Herrſchers an, weil in 
Deutfchland jede Regierung nur auf ihren eigenen Bortheil bedacht 
. war, Schon biefer Umſtand zeigt, wie unglucklich das deutſche Volk 
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war. Noch mehr aber gibt ſich der jammervolle Zuſtand des deut⸗ 
ſchen Reiche und die traurige Lage feiner Bürger in der Art und 
Weiſe zu erfennen, wie bie hannöverifche Regierung ſich gegen die 
einbrechenden Franzoſen benahm. Diefe Regierung war eigentlich 
eine dreifache. Bon London aus herrichte König Georg III., welcher 
jedoch nur zuweilen thätig war. Ebendaſelbſt refibirte der hannö⸗ 
veriſche Premier: Minifter, ein Herr von Lenthe, welcher im Nas 
men bes Königs die Regierung leitete. In Hannover befand ſich 
ein aus den Herren von Arndwalde, von Kielmanndegge 
und von der Deden beftehendes Staats⸗Miniſterium; dieſes über, 
fieß aber die ganzefBerwaltung dem Kabinetd-Rath Nuplof, einem 
Manne des alten juriftifhen Schlendriand. An der Spige bes 
Heeres fand der Graf von Walmoden-Gimborn, dem es 
zwar an militärifchem Muthe und an Erfahrung nicht fehlte, der 
aber weder Energie befaß, noch eines großen Entfchluffes fähig war, 
weil er nach Art der Höflinge ſich flets forgfam hütete, Anſtoß zu 
geben. Auch hatte er nur über etwa fünfzehntaufend Mann zu gebieten, 
welche noch Dazu weder vollftändig gerüftet, noch insgeſammt im Dienfte 
waren, Alle genannten Männer dachten, ald bereits ein franzöfifches 
Heer unter Mortier’s Führung an der hannöverifch - bollänbifchen 
Grenze auıfgeftellt worben war, an feine Vorbereitungen zum Schuge 
des Landes, obgleih Bonaparte längſt mit einem Einfalle in Han⸗ 
nover gedroht hatte. Sie verliefen fich forglos auf Schrift und 
Siegel der Friebensverträge und des reihsfürftlichen Rechtes. Nur 
"König Georg war um fein Hannover beforgt, und rief den Schuß 
Preußen’3 an; Friedrich Wilhelm IL verweigerte aber feine 
Hülfe, weil er Alles vermied, was den Franzoſen unangenehm fein 
fonnte, Erſt als im April 1803 der bevorfiehende Ausbruch des 
Krieges zwiſchen England und Frankreich aller Welt Har vor Augen 
Ing, ließ Renthe dem Grafen von Wallmoden befehlen, das Heer zu 
ruſten; dieſem ward jedoch dabei zugleich von Rudlof geboten, Alles, 
was Auffehen erregen Eönne, zu vermeiden. Man fellte ſich alſo, 
dem Landesherrn zu Gefallen, wie wenn man etwas thun wolle, 
that aber in Wirklichkeit nichts. | 

Als endlich aus den Anftalten, welche Dortier traf, bie Abſichto 
desfelben, in Hannover einzufallen, Flar vor Augen lag, geboten die 
gnuadigen Herren in Hannover durch eine am 16. Mai erlaffene 
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Verordnung allen Unterthanen bei ſchwerer Strafe, die Waffen zu 
ergreifen. Schon fünf Tage nachher erfchraden jedoch die hoch⸗ 
adeligen Herren vor den Folgen, welche diefes Gebot für ihre Be⸗ 
baglichkeit und ihre Güter haben könnte. Sie erflärten daher in 
einem neuen Augfchreiben vom 21. Mat, daß durch die frühere 
Verordnung fein Bollsaufgebot, fondern nur die Aufftellung eines 
Verzeichniſſes aller waffenfähigen Unterthanen beabfichtigt fe. Wie 
hätte unter folchen Umftänden der Oberbefehlöhaber des hannöveri- 
ſchen Heeres, auch wenn er der Mann dazu gewefen wäre, energifch 
handeln können! Walmoden !und das Heer wollten kämpfen, fie 
fämpften fogar, ald Mortier Ende Mai über die Grenze marfchirt 
war, in einem Scharmügel mit Muth, und mit Glück; allein die 
Selbftfucht.der privilegirten Stände und der Eleinliche, jedem patrio⸗ 
tifchen und- idealen Gefühle unzugängliche Geift der Beamten ver- 
fchafften auch diesmal wieder dem Gemeinen das Übergewicht über das 
Große und Würdige. Der Kabinets - Rath Rudlof ließ dem Heere 
gebieten, unthätig ftehen zu bleiben, und ſchickte an Mortier zwei Com⸗ 
mifjäre, welche unter jeder Bedingung einen Kampf abwenden follten. 

Diefe Commiffäre fhloffen am 3. Juni in Suhlingen eine 
Gapitulation, nad welcher alles Land bis zur Elbe den Franzofen 
eingeräumt, alle hannöverifchen Truppen aber hinter diefen. Fluß 
zurüdgezogen und dadurch, daß fie fogleih Waffen, Pferde und 
Gefhüge dem Feinde übergäben, wehrlos gemacht werden follten. 
Die Capitulation bedurfte jedoch der Beftätigung Bonaparte’s. 
Diefen Punkt verfchwiegen die weifen Herren des Kabinets ihrem 
Dberbefehlöhaber, weil fie beforgten, Walmoden möchte die Aus⸗ 
führung des Vertrages verweigern und alfo fie ſelbſt und ihre Gü⸗ 
ter in Gefahr bringen. Walmoden übergab dem Inhalte der 
Gapitulation gemäß die befeftigte Stadt Hameln dem Feinde, erfchrad 
aber nicht wenig, als er nachher den Artifel wegen der Ratification 
erfuhr. Bonaparte verweigerte diefe, und Mortier erhielt den Bes 
fehl, über die Elbe zu fegen und das hannöverifche Heer kriegs⸗ 
gefangen zu machen, Diefer Schmad wollten Walmoden und fein 
Kriegsrath fich nicht unterwerfen; fie waren vielmehr entfchloffen, 
eo durch verzweifelten Kampf wenigftens Die militärifche Ehre zu retten. 
Sett halfen fi) die Herren in Hannover damit, daß fie die Feudal⸗ 
Stände, welche ebenfo wie fie nur an ihre Standesvorrechte dachten, 
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dem Heere auf den Hals ſchickten, um demſelben die Grille von 
Aufopferung und National⸗Ehre auszutreiben. Zwei Deputirte der 
Ritterſchaft, von Lenthe und von Wangenheim, erſchienen 
beim Heere, gerade als dasſelbe im Begriffe war, den Franzoſen 
den Übergang über die Elbe ſtreitig zu machen. Dieſe Herren 
erklärten dem Heere, daß, wenn die Truppen ſich ruhig entwaffnen 


ließen, die Stände für ihren Unterhalt forgen würden, daß aber bie 


Solbaten, wenn fie fi wehrten und dadurch, wie fich bie ebeln 
Herren ausbrüdten, Unglüd über das Land bräcdhten, nichts zu ers 
warten hätten. Als die Armee deffenungeachtet Miene zum Kampfe 
machte, fäete man Zwietracht unter den Soldaten aus, und trieb 
zwei Reiter Regimenter zur Auffündigung des Gehorfams. Sept 
fügten fi) die Führer des Heeres, und am 5. Juni wurde zwifchen 
Walmoden und Mortier in Artlenburg eine neue Capitulation 
geſchloſſen, vermöge deren die Soldaten ohne Kriegsgefangenfchaft 
entlaflen, Waffen, Pferde und Kanonen aber den Franzofen übers 
geben wurden. Bon biefem Augenblide an hatte Hannover von 
Seiten der Franzofen einen fpftematifch eingerichteten Drud zu erlei- 
ben. Die fpftematifche Plünderung des Landes warb den Franzofen 
noch dadurch erleichtert, daß jeder Beamte auf feinem Poften blieb 
und ihnen als Gehülfe diente. Wie hart der Drud war, mag 
daraus ermeffen werden, daß in ber zweiten Hälfte des Jahres 
1803 achtzehn Millionen France baar bezahlt werden mußten, daß 
einzelne franzöftifhe Officiere monatlich bis zu neunzig Thalern für 
ihren Tiſch erpreßten, und dag man das franzöfifche Heer, welches 
auf Koften der Einwohner unterhalten wurbe, bald bis auf dreißig- 
taufend Mann vermehrte. Auch die Hanfe-Städte wurden damals 
zu ftarfen Geldzahlungen genöthigt und ein Stüd ihres Gebietes 
ohne Weiteres beſetzt. 

Die Beſetzung Hannover's durch die Franzoſen machte der Welt 
auch den traurigen Zuftand der preußifchen Regierung aufs neue 
fihtbar. Der König von Preußen, an befien Hofe der gewandte 
Laforeſt franzöfifcher Gefandter war, wollte es wie immer mit 
feinem der friegführenden Theile verderben, und ward in feiner 
ſchwankenden Politif von den drei Intriguanten Haugwig, Luc— 
cheſini und Lombard beftärkt, welche den Sranzofen in die Hände 
arbeiteten. Man ſchickte Lombard an Bonaparte, um ihn zur Räu- 
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mung Hannover’ zu bewegen; biefer ließ fi) aber von Bonaparte 
mit der Hoffnung täufchen, dag Hannover preußiſch werden Törne, 
Dagegen bot man dem erflen Conſul die Bürgihaft Preußen's und 
Rußland's dafür an, daß er während feines Krieges mit England 
von feiner anderen Macht angegriffen werden ſolle; Rußland be⸗ 
trieb aber gerade damals eine Verbindung mit Oftreich, deren Zweck 
die Vertreibung der Franzofen aus Hannover fein follte. Preußen 
fuchte ferner im Oftober 1803 einen Bund mit Frankreich zu fchließen, 
ließ ftch aber fchon im November durch Rußland's Drohungen wie- 
ber von dieſem Plane abfchreden. Doc kam im December endlich 
zwifchen Frankreich .und Preußen eine Übereinkunft zu Stande, nach 
welcher Bonaparte nach wie vor der Gebieter von Norbbeutfchland 
blieb, Preußen aber mit dem Ieeren Berfprechen abgefpeift wiirde, 
daß es bei allen Unterhandlungen über das Schickſal von Hannover 
zu Rathe gezogen werben folle. 

Während Bonaparte und Talleyrand den König von Preußen 
dur das ihn beberrfchende Kleeblatt in ihre. Nee zogen und mit 
ber ganzen übrigen Welt entzweiten, zwangen fie vermittelt eines 
ganz verächtlichen Werkzeuges auch Spanien, fi zur Bekämpfung 
England’8 gebrauchen zu laſſen. Godoy, welder Spanien be= 
berrfchte, hatte beim MWiederausbruche des Krieges zwifchen Eng» 
Yand und Franfreih fein Baterland von der 1796 übernommenen 


Derpflitung, den Franzoſen Truppen und Schiffe zu ftellen (ſ. 


Th. XVIL, ©. 429), loszumachen gefucht, und war fogar mit Eng⸗ 
land in Unterhandlung getreten. Als jedoch Bonaparte in Folge 
davon ein Heer an den Pyrenäen aufftellen Tieß, und einen in feiner 
Art fehr merkwürdigen Brief an den fpanifchen König felbft fehrieb, 
fügte fih Godoy in die Umftände. In jenem Briefe ftellte Bonaparte 
dem Könige mit nadten Worten die Schande feines Haufes und 
feiner Regierung dar, und forderte drohend die Entfernung Godop's. 
Der Letztere verfland zwar, den Brief der Kenntniß des Königs 
durch einen wahren Gaunerftreich zu entziehen, ohne ihm denfelben 
geradezu vorzuenthalten; er ging aber doch, um fich zu retten, auf 
Alles, was man forderte, ein... Im Dftober 1803 warb ein nener 
Vertrag gefihloffen, in welchem Godoy die Kräfte Spanien’s noch 
einmal den Sranzofen zur Verfügung ftellte. In diefem Bertrage 
wurden nämlich Spanien und Portugal zwar für neutral erklärt; 


\ ae m si.” ’_„-y jr er rt 


Sranfreih m. Spanien Im Jahre 1803, 73 


Erfteres übernahm aber die Verpflichtung, monatlich ſechs Millionen 
an Sranfreih zu zahlen und zugleich dafür zu forgen, daß aud 
Hortugal jeden Monat eine Million an Frankreich entrichte. Beide 
Staaten follten alfo den Franzofen auf mittelbare Weiſe Hülfe gegen 
England Teiften. Die Engländer Fießen ſich jedoch durch bie fchein- 
bare Neutralität, unter ‚welcher dieſe Hülfe verftedt wurde, nicht 
tänfhen. Sie nahmen im Oftober 1804, ohne eine Kriegserflärung 
erlaffen zu haben, vier Schiffe der fpanifchen Siiberflotte weg, und 
zwangen dadurch Spanien zur unmittelbaren Theilnahme am Kriege. 
Im December 1804 erklärte das ſpaniſche Kabinet den Krieg an 
England, und im Januar 1805 ſchloß es zu Aranjnez einen Bundes⸗ 
vertrag mit Frankreich, in Folge defien das durch die bisherigen 
Zahlungen bereits erfchöpfte Land auch noch dreißig Kriegsichiffe 
den Franzoſen zu Dienft ſtellte. 

Mit dem ruffifchen Kaifer Alexander zerfiel Bonaparte nicht 
blos wegen der Beſetzung von Hannover, fondern auch wegen ans 
derer Dinge. Alerander fah endlich ein, daß der Vertrag, welcher 
swifchen ihm und Bonaparte im Oktober 1801 gefchloffen worden 
war (f. S. 55), diefem nur dazu gedient hatte, Rußland als 
Werkzeug in Deutfchland zu gebrauchen, Außerdem ward er dur 
die Willkür beleidigt, mit welcher Bonaparte, ohne Rüdficht auf 
bie in jenem Bertrage ertheilten Berfprechungen, in Stalien verfuhr. 
Bonaparte fehaltete dort allenthalben über Land und Leute, und 
bedrohte noch dazu von Stafien aus die unter ruſſiſchem Schute 
ftehende Republik der tonifchen Inſeln. Er ließ beim Beginne bed 
englifchen Krieges nicht nur Ancona im Kirhenftant, Otranto und 
Brindifi im Neapolitanifchen befegen, fondern aud an der ganzen 
Küfte des Königreiches Etrurien Batterieen errichten, und behandelte 
das Iettere Land, in welchem feit dem Mai 1803 der minderjährige 
Sohn des von ihm eingefegten Prinzen Ludwig von Parma, Karl 
Ludwig, unter der Vormundſchaft feiner Mutter regierte, ganz wie 
eine franzöfifche Provinz. Als daher durch die Beſetzung von Han- 
nover die Hanfeftäbte und mit ihnen der ruffifche Handel, fowie zu⸗ 
gleich die Mit Rußland's Kaifer verwandten Herzöge von Olden⸗ 
burg und Mecklenburg in Gefahr kamen, trat zwifchen Bonaparte 
und Aferanber eine ſolche Spannung ein, daß ber Letztere ſchon im 
Juli 1803 mit Krieg drohte, Diefe Spannung wurde durch bie 
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Leidenſchaft des erften Conſuls noch vergrößert. Bonaparte ließ 
fih nämlich gegen Alexander's Gefandten in Paris, Markoff, 
welcher Verbindungen mit den franzöfifhen Noyaliften unterhielt 
und fih in den Salons mit großer Unvorfichtigfeit über Bonaparte 
ausſprach, zu Ähnlichen Ausbrücen feines Zornes hinreigen, wie 
früher gegen den englifchen Gefandten Whitworth (|. S. 67). In 
Folge davon wurde Markoff im November 1803 abgerufen und 
durch einen bloßen Gefhäftsträger (Oubril) erfegt. | 

Im Frühjahr 1804 führte endlich Die Ermordung des Herzogs von 
Enghien den völligen Bruch herbei. Alerander, deffen weiches Ge- 
müth von diefer That aufs heftigfte getroffen wurde, legte bei der 
Nachricht von derfelben fogleich mit feinem ganzen Hofe Trauer 
an, empfing den franzöfifchen Geſandten (Hedouville) bei der 
nächſten Audienz in Trauer, und erließ an Bonaparte eine ſehr 
ernfte Note. Zugleich forderte er den Regensburger Reichstag auf, 
wegen der fhreienden Verlegung des deutſchen Bodens eine Genug 
thuung zu verlangen, Außer dem ruffifchen Kaifer nahm fih nur 
König Guſtav IV. von Schweden, wiewohl freilich nach der Art 
eines feiner Geifteöfräfte nicht mehr ganz mächtigen Mannes, des 
fhwer beleidigten Reiches an; alle übrigen Reichsſtände dagegen 
und der deutſche Kaiſer felbft blieben ſtumm. Talleyrand hatte 
daher ganz Recht, ald er der dem Reichstage übergebenen ruffifchen 
Note die Erflärung entgegenfegte, daß der ruffifche Kaifer in diefer 
beutfchen Angelegenheit nicht mitzufprechen habe, fo lange nicht das 
Reich felbft fih über die Sache beflage, und die Bürgſchaft deutſcher 
Unabhängigfeit anrufe, welche Merander von feiner Mitwirkung bei 
ber neuen Einrichtung des Neiches herleitete. Dagegen warb bie 
in Paris überreichte vuffifhe Note auf ungeſchickte Weife beant- 
wortet, weil Bonaparte felbft die Antwort dictirte, und auch bei 
biefer Gelegenheit wieder feine perfünliche Leidenfchaft in eine rein 
politifche Angelegenheit mifchte, Es wurde nämlich in der Erwide⸗ 
rungs⸗Note nad) der unerwiefenen Vorausſetzung, dag England bei 
Paurs I. Morde betheiligt gewefen fei, bie Frage ausgefprochen, 
ob fih denn Rußland bedacht haben würde, die Anftifter jenes 
Mordes aufheben zu laſſen, wenn biefelben ſich ganz nahe an ber 
ruffifchen Grenze befunden hätten. Man erinnerte alfo das ehr 
empfindlihe Gemüth Alexander's auf harte Weife an bie Ermor- 
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dung feines Vaters. Rußland antwortete am 21. Juli durch eine 
Note, in welcher die Fortdauer feiner Freundihaft mit Frankreich 
an die Bedingung gefnüpft war, daß Bonaparte Hannover räume, 
dem Könige von Sardinien eine Entfhädigung für Piemont ge⸗ 
währe, und in Gemeinfchaft mit Aerander die italiänifchen Anges 
legenheiten orbne, Auf diefe Note erfolgte eine Antwort, bei der 
fi) wieder nicht verfennen läßt, Daß fie vom Kaifer Napoleon ſelbſt 
ausgegangen iſt. Jetzt hörte der Verkehr zwifchen Rußland und 
Franfreich auf, und wenn ed auch erft fpäter zu einer Kriegserflärung 
kam, fo gefchah dies Doch nur aus dem Grunde, weil Rußland mit der 
neuen Coalition, weldhe England damals betrieb, noch nicht fertig war. 

Sm beutfchen Reiche hatte zwar Kaifer Yranz auf Betreiben 
Rußland's endlich einen Schritt gethan, um die Verlegung bes 
Reichsgebietes nicht ungeahndet zu Jaſſen. Dies gefchah jedoch nur 
zum Scheine, und warb beshalb auch fogleich beim franzöftfchen 
Kabinet dur die Erklärung entfchuldigt, dag man die Sache zwei 
Monate Yang zu vertagen wiffen und dadurch der Vergeſſenheit 
anheim geben werde. Außerdem bewog Qalleyrand die babifche 
Regierung vermittelft ihres Gefandten in Paris, des Herrn von 
Dalberg, beim Reichstage auszufprechen, Frankreich habe ihr fo 
genügende Auskunft über die Sache gegeben und ſich überdies bei 
ber beutfchen Theilungsangelegenheit um das Reich fo verdient ge⸗ 
macht, daß man der von Rußland eingereichten Note feine weitere 
Folge geben dürfe. Mit diefer Erklärung des zunaͤchſt betheiligten 
Reichsftandes erhielt die ganze Sache ihr Ende. 

Unterbeffen verfolgte Napoleon feinen Plan einer Landung in 
England, mochte diefer nun ernft gemeint fein oder nicht, mit raſt⸗ 
Iofer Thätigfeit. Er ließ an der Weſt⸗ und Nordküſte von Frank⸗ 
reich großartige Befeftigungswerfe anlegen, Taufende von platten 
Fahrzeugen zufammenbringen, Borräthe über Borräthe aufhäufen, 
alle Kriegsfchiffe bereit halten, eine Heeresmaffe von zweimalhundert⸗ 
taufend Mann ausrüften und diefelbe zum Dienfte auf der See 
einüben. Allen diefen Eoloffalen Anftalten Tag jedoch, nach unferer 
Überzeugung, nur fcheinbar die Abficht einer Landung in England 
zu Grunde. Der wirflihe Zwed war ein ganz anderer. Eines 
Theiles follten die Engländer in Schreden gefegt und zu Gegen- 
anftalten genöthigt werben, welche ihrem Handel und ihren Gewer- 
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ben. verderblich waren. Anderes Theiles aber wollte Napoleon, da 
er bie Entſtehung einer neuen Coalition vorausfah, zur rechten Zeit 
Vorbereitungen für einen. Continental-Rrieg treffen, und dieſe durch 
ben Lärm feiner Rüftungen gegen England verdeden, damit er 
nachher ganz unerwartet über den nächſten Feind, deſſen Sorgloſig⸗ 
feit er Tannte, berfallen fönne. Darum wurden auch in Holland 
aͤhnliche Maßregeln, wie an der franzöfiichen Küfte ergriffen, und 
ein fampfbereited Heer unter Marmont zufammengezogen. Die 
Engländer baten zwar ihrerfeitd Alles auf, um die an ber franzd- 
fifchen Küfte gemachten Bertheidigungsanftalten nebft den gefammel- 
ten Flotten und Vorräthen zu vernichten; fie konnten aber ihren 
Zweck nicht erreichen, und bereiteten noch dazu ihrem Feinde den 
Triumph, daß fogar ihr gepriefener Nelfon, als er einen Angriff 
anf Boulogne machte, mit Berluft. zurüdgetrieben wurde. 

Die engliſche Oligarchie bewährte übrigens auch damals den 
feinen Takt, mit welchem ſie ihr Intereſſe unter allen Umſtänden 
zu ſichern weiß. Sie ſah ein, daß Addington und ſeine Collegen 
dem Dictator von Frankreich und ſeiner rückſichtsloſen Politik nicht 
gewachſen ſeien, daß man den energiſchen Pitt und den Franzoſen⸗ 
Haß zu Hülfe rufen müſſe. Im Mai 1804 mußte Addington mit 
feinen &ollegen abdanfen, und Pitt warb mit der Bildung eines 
neuen Miniiteriums beauftragt. König Georg III. hatte fih nur 
fehr ungern im bie Nothwendigkeit gefügt, den ihm durch feinen 
Eigenfinn und feine Herrſchſucht fo Täflig gewordenen Pitt noch 
einmal als Minifter anzunehmen. Um fo hartnädiger verweigerte er 
dagegen feine Zuſtimmung dazu, daß wegen ber Größe ber drohen⸗ 
ben Gefahr Die Toried und Die Whigs zu gemeinfchaftlichem Handeln 
vereinigt werben follten. Er gab die Bildung bed neuen Minifte- 
riums nur unter der ausdrücklichen Bedingung zu, daß ber ihm 
tödtlich verhaßte Kor, welcher dem Geifte der Zeit Hulbigte, in 
demfelben Teinen Plab erhalte, und daß von einer Emanecipation 
der Katholiken feine Rebe fein dürfe. Um ihn bei guter Laune zu 
erhalten, ließen Die neuen Minifter gleich anfangs dur das Par - 
lament den Beſchluß fallen, daß die Schulden des Königs zum 
fiebenten Mate aus dem Sädel des Volles bezahlt werden follten. 

Pitt betrieb mit dem größten Eifer die Bildung einer neuen 
E Coalition gegen Frankreich. Als dieſe nicht mehr zweifelhaft war, 
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hielt Napoleon, welcher gerade damals die Gründung des Kaiſer⸗ 
reiches durch feine Krönung vollendet hatte, aus politifchen Gründen 
für gut, den Schritt zu wiederholen, den er nad) der Errichtung des 
Confulats gethan hatte (f. Th. XVII. S. 487). Napoleon fuchte 
nämlich bei allem dem, was er zur Vergrößerung feiner Macht 
oder zur Erhebung feiner Familie that, fich fletd den Schein zu 
geben, als wenn er durch die Feinde Frankreich's oder Durch das 
Debürfniß der Zeit dazu gedrängt worden fe. Um alfo auch bie 
Schuld des neuen Krieges und feiner Ausdehnung von fich abzu⸗ 
wälzen, fchrieb er im Januar 1805 einen eigenhändigen Brief an 
König Georg, in welchem er diefen dringend zum Frieden ermahnte. 
Die ablehnende Antwort des englifchen Miniſteriums war böflicher, 
ald die im jahre 1800 ertheilte. Sie ward, um ben beabfichtigten 
Zweck zu erreichen, zugleich mit Napoleon’d Schreiben dem Senat 
übergeben, welcher dann die ganze Sache umſtaͤndlich abhanbeln mußte, 


12. Bildung der dritten Coalition und Napoleon’s 
nohmalige Umgeftaltung von Ober-Jtalien und 
Holland. 

Während Napoleon fih durch die umfaflenden Maßregeln, die 
er für den drohenden Continental-Krieg ergriff, den Sieg im Vor⸗ 
aus ficherte, vergeubete die morfche Ariftofratie Europa’s ihre Zeit 
mit Tuftigen Profecten über das, was nad dem Siege gefchehen 
follte. Nur Pitt zeigte ſich auch damals allen übrigen Staats- 
männern ebenfo im Kabinet überlegen, wie Napoleon allen Gene» 
rolen im Felde überlegen war. Er ließ ſich durch alle jene Plane 
nicht irre machen, that fogar, ald wenn er auf fie eingehen wolle, 
brachte fie aber am Ende auf diejenigen Punkte zurüd, welche bes 
für eine neue Coalition auszugebenden Geldes werth ſchienen. So⸗ 
bald Napoleon fah, daß Pitt feinen Zwed erreichen werde, nahm 
er im Moniteur gegen die legitimen Fürſten den höhnenden revolu⸗ 
tionären Ton der Schreckenszeit an, um feine Sriegeriihe Nation 
ebenfo, wie 1793 und 1794 gefchehen war, in biefenige Stimmung 
und Bewegung zu verfegen, die ihr jedes Opfer leicht machte. 

Napoleon's Hohn traf am härteften den König Guſtav IV. 
‚son Schweden, welcher bei allem feinem edein Eifer für das Recht 
ſich ſtets Tächerlich machte, weil: er fo fehr von. firen Ideen beherrſcht 
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wurde, daß er jeder vernünftigen Vorſtellung und jeder Rüdkficht 
ber Klugheit fein Ohr verſchloß. Er fpielte die Rolle eines politi- 
fhen Don Duirotte, und warb durch die Tächerlihe Art, wie er 
feinen Haß gegen Frankreich an den Tag legte, zum allgemeinen 
Geſpötte. Als Bonaparte ihn dafür dur einen Artikel des Moni⸗ 
teur höhnend zurechtwies, jagte er ım September 1804 den franzö⸗ 
fifhen Gefhäftsträger aus feinem Neiche fort, wobei er in feinem 
Schreiben an biefen den Beberrfcher des franzöfifchen Reiches den 
Herrn Bonaparte nannte, Sm Frühling des folgenden Jahres 
ſchickte er dem Könige von Preußen den ſchwarzen Adlerorben zurüd, 
weil diefer auch dem Kaifer Napoleon ertheilt worden war. Einen 
wirflihen Triumph feierte er über Preußen, als er im December 
1804 und im Januar 1805 fih durch Verträge verpflichtet hatte, 
ben Engländern für eine Subſidie von achtzigtaufend Pfund Stral- 
fund ald Stapel» und Waffenplag einzuräumen und ruffiihe Trup⸗ 
pen in Pommern aufzunehmen, Obgleich nämlich das preußifche 
Kabinet auf die Anzeige davon zweimal drohend erklärt hatte, daß 
es feine Rüftungen gegen Frankreich an feiner Grenze dulden werde, 
blieb es doc nachher ruhig. . 

Im April 1805 kam endlih die neue Coalition zwifcdhen 
England, Rußland und Schweden zu Stande. Die Berbündeten 
wollten ein von England bezahlted großes Heer aufftellen, durch 
welches die Tranzofen aus Deutfchland, Holland, der Schweiz und 
Stalien getrieben werben follten. Zugleich hatten fie ein Theilungs- 
Project verabredet, welches 1814 und 1815 wieder hervorgeſucht 
ward, Die Lombardei und Benedig follten an Oftreich, Belgien an 
Holland, Nizza, Genua. und Savoyen an Sardinien fommen. Der 
ganze Plan feste die Mitwirkung des öſtreichiſchen Heeres voraus, 
Auch war Oftreich bereits mittelbar bei der Sache betheiligt. Es 
hatte jhon im November 1804 einen fogenannten Defenfiv-Bertrag 
mit Rußland gefchloffen, und nachher nicht nur Feldzugs- Plane ver- 
abredet, fondern auch Rüftungen gemacht, welche den franzöfifchen 
Kaifer zu mehrmaligen Anfragen bewogen. Das öftreichifche Kabi- 
net fuchte auch Preußen in den Bund gegen Frankreich hineinzuziehen. 
Es ſchickte zu dieſem Zwede feinen gewanbteften Diplomaten, den 
Fürſten Metternich, nah Berlin. Preußen ſchien damals 
endlich aus feinem Schlummer erwachen zu wollen, Ein Theil des 
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Adels, befonders ein durch Charakter und wahrhaft patriotifchen 
Sinn ausgezeichneter Mann, der Freiherr von Stein, hatte fih 
für ein entſchiedenes Handeln erhoben; die Königin Auife, fo 
wenig fie ſich bisher in die Politik gemifcht hatte, hatte bie patrios 
tiſche Regung unterflägt; und Haugmwig war in der Leitung ber 
Geſchaͤfte Durch Hardenberg erfegt worden. Diefer Wechfel der 
Dinge konnte jeboch bei dem ängfllihen Wefen des Könige um fo 
weniger dauerhaft fein, da die patriotifche Partei, deren Kern aus 
genialen Wüftlingen beftand, mehr Begeifterung, als Ernſt zeigte. 
Haugwitz behielt, obgleich er ſich auf feine Güter nach Schlefien 
begeben hatte, feinen Einfluß, und wußte in Verbindung mit feinen 
verfhmisten Freunden den König bald wieder einzufchläfern. Preu⸗ 
fen reifte feinem Untergange entgegen. 

Gerade zu der Zeit, ald die Haupt - Nepräfentanten der alten 
monarchifchen Zeit noch einmal einen Angriff auf Napoleon rüfteten, 
ſchuf diefer eine neue Reihe yon Herrſchern aus feiner Familie. 
Napoleon Fam nämlich nach feiner Kaiferfrönung ganz natürlich auf 
den Gedanken, aud in den franzöfifchen Bafallen-Staaten das Sys 
fiem einer abfoluten Monardie einzuführen; Dies gab ihm dann 
zugleich Gelegenheit, feine Angehörigen mit Land und Leuten zu 
verforgen. In Holland konnte dies, weil man feit langer Zeit an 
tepublifanifche Formen gewöhnt war, nur dadurch gefcheben, daß 
bie Einwohner erft durch die monardifche Regierung eines Lands⸗ 
mannes auf die Herrichaft eines Franzofen vorbereitet wurden. Dazu 
hatte Napoleon fid) den holländiſchen Gefandten in Paris, Schim- 
melpennind, erfehen, welcher nicht nur bei ihm jelbft, fondern auch 
in Holland fehr viel galt. Napoleon begann die Ausführung feines 
Planes damit, daß er Ende 1804 die holländiſche Berfaffung und 
Regierung in feinen Zeitungen fehmähen ließ. Zugleih mußten 
feine Generale und Agenten in Holland den alten Partei» Zwift 
aufs neue anfachen, damit die Regierung in ihren Schritten ges 
bemmt und fo ein Borwand gegeben werde, die Einführung einer 
Monarchie zu fordern, Dann erklärte er dem wackeren Schimmel» 
pennind, dag Holland, um im franzöftfchen Staaten-Spftem einen 
Platz einnehmen zu können, alle Refte der Provinzial⸗ und Füde- 
rativ⸗Verfaſſung abfchaffen und fich in eine Monarchie umwandeln 
möüfle. Zugleich bot er dieſem Manne bie monarchifche Gewalt in 
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Holland an. Schimmelpennind fah jedoch recht gut ein, daß er blos 
dazu dienen folle, die letzten Nefte der Freiheit feines Vaterlandes 
zu vertilgen und die Willfürherrfchaft eines Sranzofen vorzubereiten. 
Er lehnte daher nicht nur den Antrag ab, fondern wagte auch fein 
Baterland gegen den Kaifer in Schuß zu nehmen. Als hierauf 
Napoleon mit der Einverleibung Holland’s in Frankreich drohte, 
fügte fih Schimmelpennind zwar in die Nothwendigfeit, fuchte aber 
zu retten, was noch zu reiten war. Er erlangte jeboch nichts wei⸗ 
ter, als daß er die Oberherrichaft unter dem bergebrachten und 
befcheidenen Titel eines Raths⸗Penſionärs übernehmen durfte. Diefe 
Herrfchaft ward ihm auf fünf Jahre -verliehen, und zwar in ber 
Weiſe, daß ihm ein Staatsrath von fünf bie neun Männern zur 
Seite ſtehen follte, der gefebgebende Rath aber, deſſen Mitglieder 
ben Titel der „Hochmögenden” erhielten, um bie Hälfte feined bis⸗ 
berigen Beftandes verringert wurde. Die in Paris verfertigte neue 
Berfaffung warb dem Volke zur Beflätigung vorgelegt, und Die 
Abftimmung desfelben fiel natürlich nad) Wunſch aus, da man auch 
biesmal wieder alle diejenigen, welche gar nicht flimmten, den Be⸗ 
fahenven zuzählte. Am 15. März 1805 ward die neue Verfaſſung 
proflamirt. Schon ein Jahr nach ihrer Einführung wurde fie wie- 
ber über den Haufen geworfen und Holland mit der Herrfchaft eines 
Napolenniven beglüdt, 

Mit der Umwandlung der italiänifhen Republik in eine 
Monarchie ging es rafcher und leichter, Der Vice⸗Präſident der- 
felben, Melzi, wurde nebft einer Anzahl von Notabeln bei Gele⸗ 
genheit der Kaiferfrönung nad Parid entboten, um bort ald foge- 
nannte Confulta über eine neue Verfaffung zu berathfchlagen. Diefe 
Notabeln⸗Verſammlung trug, obgleich fie gar Feine Bollmacht zu 
einem ſolchen Schritte hatte, am 18. März 1805 dem Kaifer fol- 
genden Beihluß.vor: „Die italiänifche Republik ift in eine Monarchie 
umgewandelt und Napoleon zum König non Italien ernannt. 
Diefer ift eingeladen, nad) Mailand zu fommen, um ſich Dort Frönen 
zu laſſen und das neue Neich. einzurichten. Die Krone von Italien 
foll jedoch bei Napoleon's Tode mieder von der franzöſiſchen ‚Krone 
getrennt werben.” Napoleon nahm die bargebotene Krone an, ‚und 
ließ fih fogleih von ‚den Miüglievern der Confulta den Cid ‚ber 
Treue leiſten. Zn ‚feinem :Stellvertreter in Italien ‚ernannte er 
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biegmaf nicht, wie früher, einen Staliäner, fondern feinen Stiefſohn, 
Engen Beauharngis, der zwar noch jung und ohne alle Er⸗ 
fabrung war, aber auch in Stalien nicht regieren, fondern nur 
repraͤſentiren follte. Napoleon felbft leitete von Paris aus bie 
Regierung des neuen Königreiches, Wie wenig er ſich dabei an 
die Berfafiung band, Tann man Daraus ermeſſen, daß er einft über 
Die geſetzgebende Behörde Italien’ äußerte, man Tünne auf eine 
Berfammlung von bummen jungen (polissens) feine Rüdficht 
nehmen, 

Im April reiste Napoleon nad Mailand, um fi dort bie eiferne 
Krone der Lombarden aufzufegen, mit welcher einft die beutfchen 
Könige gekrönt worden waren. Kurz vorher hatte Pabſt Pius VIL, 
welcher nad der Kaiferfrönung in Paris geblieben war, bie Rüds 
reife nah Rom angetreten. Er frhieb von Napolepn, mit dem er 
unterwegs (in Turin) noch einmal zufammentraf, fehr unzufrieden, 
weil biefer ihn nur für feine Zwede gebraudt, jede Anmuthung 
aber, den Ultramontanismus zu fördern, zurüdgemwiefen hatte, Nas 
poleon's ganze Reife war darauf berechnet, Die Reſte des Republis 
kanismus einzufchüchtern, Enthufiasmus für feine Perfon zu erweden 
unb ben gegen ihn verbündeten Mächten durch militärischen Trog 
Hohn zu bieten. Died war auch der Sinn des mit aller Pracht 
ausgefrhmädten Siegesfeſtes, welches er am 5. Mai auf bem 
Schlachtfelde von Marengo veranftaltete, Er erfchien bei dieſem 
Feſte mit feiner Gemahlin auf einem Throne figend, und neben dem 
militärifchen Glanze wurde aud) das ganze orientalifch-byzantinifche 
Gepränge von KRammerberren, Großbeamten und Ehrendamen zur 
Schau geſtellt. In Mailand hielt er am 8. Mai feinen Einzug. 
Hier wurbe dann am 26. Mai die Krönung ganz auf biefelbe Weiſe 
gehalten, wie am 2, Desember 1804 in Paris, mit der einzigen 
Ausnahme, daß der Pabſt nicht ſelbſt anweſend war, fonbern ſich 
durch den Kardinal Caprara vertreten ließ. Bei dieſer Ceremonie 
hatte Napoleon bie Freude, die Glückwünſche aller der Mächte ent⸗ 
gegenzunebmen, welche ihm hulbigten ober um feine Gunft buhlten, 
Sogar her König von Preußen hatte in der Perfon Luccheſini's 
einen Repräfentanten zur Hulbigung geſchickt, und ließ durch den⸗ 
ſelben zugleih den ſchwarzen und rothen Ablerorben dem Kaifer 
uberreichen. Ja, ſogar bie Königin Marie Karoline von Nea⸗ 
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perl hatte nach langem Zaubern fi dazu entfchloffen, den Gebieter 
von Frankreich und Stalien beglüdwünfchen zu laſſen. Ihr Gefand- 
ter mußte fich jedoch ebenfo, wie früher Whitworth und Markoff 
(ſ. S. 67 u, 74), gefallen laſſen, daß Napoleon mit Verlegung aller 
Formen der Höflichkeit ihn in Gegenwart des ganzen Hofes grob an⸗ 
fuhr, und bie heftigfien Schmähungen gegen feine Königin ausfließ. 

Für das Königreich Stalien wurde in Mailand ebenfo, wie vor⸗ 
ber für das franzdfifche Kaiſerthum, ein byzantiniſches Hofwefen 
eingerichtet. Der feitherige republifanifche Vice-Präfident Italien's, 
Graf Melzi, ward Groß-Kanzler, der Erzbifhof von Ravenna 
Groß⸗Almoſenier, Litta Ober-Rammerberr u. f.w. Aud ein Con⸗ 
eorbat, welches Melzi glüdlich abgewehrt hatte, wurde den Staliäs 
nern aufgebrungen. Ebenfo ward, nach dem Vorbilde des Ordens 
ber Ehrenstegion, für Stalien der Orden ber eifernen Krone geftif- 
tet. Die Berfaffung des Königreiches war ebenfalls der franzöftfchen 
nachgebilbet. Auch das Geſetzbuch des Kaiferreiches wurde nebft 
- dem franzöfifchen Münz- Syftem eingeführt und das Gerichtswefen 
nah franzöfifcher Weife geordnet Nur das Gefchworenengericht 
wollte Napoleon nicht eingeführt haben, weil er, wie er fagte, den 
Charakter feiner früheren Landsleute zu gut Tenne, um zu dem ita⸗ 
liaͤniſchen Bolfe und feinen Eiden dasjenige Zutrauen zu haben, 
welches bei Gefchworenengerichten vorausgefegt werben müſſe. 

Mit den Nachbarſtaaten des Königreiches Italien ging Napoleon 
ganz auf diefelbe Weife um, wie Rußland, Öſtreich und Preußen 
mit Polen und er felbft mit den deutſchen Reichsſtädten umgegangen 
waren. Genua, deflen Doge der Krönung in Mailand beigewohnt 
hatte, mußte am 4, Juni 1805 felbft um die Vereinigung mit 
Frankreich bitten, damit Napoleon den Proteftationen anderer Mächte 
bie Erklärung entgegenſetzen könne, er habe nur einer Bitte will- 
fahrt. Die Vereinigung warb fogleich ausgefprochen, und ber Erz⸗ 
Schagmeifter Lebrün erhielt den Auftrag, fie zu vollziehen. Auch die 
Nepublif Lucca mußte im Juni um das bitten, was Napoleon ihr 
als feinen Willen fund that. Der Kaifer ließ fih nämlich durch 
bie in Yucca berrfchenden Dligarchen erfuchen, ihren Freiftaat in ein 
Fürftentfum umzuwandeln und dasfelbe feiner Schwefter Eliſe und 
threm Gemahle, dem mit der Würde eines franzöfifchen Prinzen 
ausgeftatteten Korſen Bacciocchi, zu ertheilen. Dies gefchah,.und 


Italien, Umgeflaliungen burd Napoleon 1805. 83 


Bacciocchi oder vielmehr feine Gemahlin, welche Jeinige Monate 
vorher bereits mit dem Fürftentbum Piombino beſchenkt worden 
war, herrfchte fortan in Lucca. Im folgenden Jahre wurden noch 
Maſſa und Sarrara zu dem Fürſtenthum Lucca pinzugefügt. Cine 
andere Schweiter Napoleon's, Pauline, die Wittwe Leclerc's, war 
mit dem Fürften Borgheſe vermählt worden, fie erhielt, wiewohl 
erft ein Zahgpfpäter, das Furſtenthum Guaſtalla. Toscana wurde 
zwar damals noch nicht eingezogen; aber e8 hatte ben harten Drud 
franzöfifcher Einquartierung zu tragen, und Napoleon’s Schwager 
Mürat fehaltete dort ald Herrfcher, während Die eigentliche Regens 
tin, des fungen Königs Mutter, ohne allen Einfluß blieb. Übrigens 
hatte Mürat doch wenigftend militärifches Verdienſt; die genannten 
-beiden Schweftern Napoleon's aber wurden fogar von den Franzoſen 
ſelbſt in fittlicher Hinficht nicht geachtet, wenn auch die Eine (Pauline) 
als fogenannte Frau von Geift und als Befchüterin der vornehmen 
Literatur gepriefen ward. Zum Schluffe bemerken wir noch, baß 
Napoleon zu derfelben Zeit, ald er überall auf den morſchen Trüms 
mern des Alten neue Reiche einrichtete, auch den chriftlichen Kalen⸗ 
ber wieder an bie Stelle des renolutionären feßte. Bom 1. Januar 
1806. an wurde berfelbe wieder allein in Gebraud genommen, 


13. Der dritte Coalitions-Krieg bis zur Einnahme 
yon Ulm. 


Als Napoleon- im Juli 1805 aus Stafien nach Paris zurüdfem, 
war bie neue Coalition ſchon gefchloffen. Diefer Bund bebrohte 
Europa mit einer englifhen Willfürherrfchaft, welche an die Stelle 
der franzöfifchen gefegt werden ſollte. Es geht nämlich aus dem 
ben (f. S. 78) angegebenen Theilungs⸗Project, fowie aus dem, 
was außerdein über bie Abtretung Finnland’s an die Ruſſen, über 
eine Entfhädigung Schweben’d in Deutfchland u. dgl. m. verabredet 
worden war, deutlich hervor, daß England, um fich zu retten, bag 
fefte Land ebenfo den Ruffen und Oftreichern verfaufen wollte, wie 
einige Jahre früher Frankreich in feinem Intereſſe deutfhe Länder 
verkauft hatte, Wie wenig überhaupt die englifchen Arifiofraten und 
Plutokraten bei ihren Planen auf das Schickſal der Bölfer Rüdficht 
nahmen, zeigte fih Damals in Oftreich, wo fie den unfeligen Gene- 
ral Mad (ſ. Th. XVIL, ©. 365—367 m 449—451) an bie 
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Spige des Hauptheeres brachten, weil biefer ihren Zweden am 
beften diente, 

Napoleon fah ſich Durch die Kabalen der anderen Großmächte in 
diefelbe Lage verfegt, in welche Friedrich der Große 1756 gebracht 
worden war (f. Th. XV, S. 287). Er machte daher auch, wie biefer, 
bie Pflicht der Selbfterhaltung zur alleinigen Richtfehnur feines Han⸗ 
being, und ficherte ſich ohne Rückſicht auf Dſtreich den Beſig von Stalien, 
Oftreich hatte ſchon längſt mit den gegen Frankreich verbünbeten 
Mächten unterhandelt; erft am 9. Auguft aber warb ed durch bie 
Kabalen Rußland's und England's dazu gebracht, der Coalition 
förmlich beizutreten. Vergebens hatte der Erzherzog Karl, 
welcher damals den Borfis im Hof- Kriegsratbe führte, vor ber 
Theilnahme an einem Kriege gewarnt, welcher für Oſtreich ver- 
derblich werben mußte, weil dieſes weder Geld, noch ein ordentliches 
Heer und tüchtige Generale befaß. Der ruffiihe Einfluß und Das 
engliſche Geld waren mächtiger, als der Erzherzog. Diefer dankte 

daher jchon im Mai 1805 ab, und die Engländer bewirften bierauf, 
dag Mad zum General - Duartiermeifter ernannt und mit dem 
Haupt-Commando beauftragt wurde, weil er fi) demüthig der öſtrei⸗ 
chiſchen Arifiofratie unterorbnete, und den jungen Erzherzog Fer- 
dinand, einen Vetter des Kaifers, über fich duldete. 

Sn Preußen war man im Frühling des Jahres 1805 auf ben 
Gedanfen gekommen, eine Bermittelung zu übernehmen. Dies 
wurde dann von den Verbündeten benugt, um fomehl Napoleon über 
die Coalition zu täufchen, ald auch Preußen fo fehr zu umgarnen, 
daß ed wider feinen Willen in den Bund hineingezogen werde. 
Indeſſen gelang ihnen weber das Eine, no das Andere, Das 
preußiſche Kabinet verharrte in feinem gewohnten Schaufel - Syftem, 
und König Friedrich Wilhelm Il. fuhr fort, fih von Haug⸗ 
wig, Lombard und Anderen zu wiberfprechenden Schritten ver- 
leiten zu laſſen. Er nahm es ber vuffifchen Drohungen wegen 
ruhig hin, daß Pommern zum Samumelplage zuffifcher, ſchwediſcher 
und englifher Truppen beflimmt wurde, welche die Franzofen in 
Hannover angreifen follten, Gleih darauf ließ er fih mit ben 
Franzoſen in eine Unterhandlung ein, deren Gegeufland die Ver⸗ 
theidigung Hannover’d gegen bie Verbündeten war. Napoleon 
verfprach dem Könige ben bleibenden Beftg diefed Landes, wenn er 
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einen Bund mit Frankreich fchliegen wolle. Obgleich Preußen 
dadurch ganz ifolirt und zu einem franzöfifchen VBafallen - Staate 
gemacht worden wäre, jo ging doch Friedrich Wilhelm auf den Vor⸗ 
ſchlag ein; und der von Napoleon gefendete Düroe, weldher am 
preußiichen Hofe fehr gern gefehen wurde, war nahe daran, bie 
Sahe zum Schluſſe zu bringen, als der König wieder zurückbebte 
und, von der patriotiichen Partei in Berlin beftürmt, das Bundniß 
mis Frankreich ablehnte. Anftatt aber jest in feinen fränfifchen 
Befigungen, Ansbach und Baireuth, ein Heer aufjuftellen, um feine 
Neutrakität gegen die Franzoſen zu fchügen, fammelte er ein Armees 
Corps in Polen, weil die Ruflen, von denen nichts Ernftliches zu 


befürchten war, Miene machten, über das preußifche Gebiet zu mars 


fhiren. Friedrich Wilhelm begnügte fih mit Napoleon's Berfiches 
rung, daß bie franzöfifhen Truppen ben neutralen Boden nicht 
betreten würden, 

Der Kurfürk von Heflen, Wilhelm I, welder ein zwar Fleines, 
aber tüchtiged Heer befaß, machte es gerade fo, wie Friedrich Wil 
heim II. Kurheſſen und Preußen hätten damals, wenn fie, anflatt 
zu unterhandeln, im Felde erfchienen wären, beiden Theilen Schrans 
fen fegen, die übrigen deutfhen Fürften vom Anfchluffe an Frank⸗ 
reich abſchrecken und fo Deutfchland reiten können. Dies geſchah 
jedoch nicht, weil der preußifhe König feinen feſten Entfchluß. zu 
faffen vermochte, und weil der Kurfürft von Heflen, welcher nur 
auf Gelb bedacht war, bei einer foldhen Politik feine Schäße gewin- 
nen konnte. Man darf ed daher auch den anderen beutfchen Fürſten 
nicht verargen, daß fie fo handelten, wie fie handelten. Bon Öftreid 
war für fie feine Rettung zu erwarten, und allein fiebend würden fie 
untergegangen fein, ohne daß dies dem Baterlande genützt hätte, 
Diejenigen von ihnen, welde fchon franzöſiſch waren, Tießen fi 
yon Napoleon durch bie Ausficht auf Gebietövergrößerung zu dem 
geheimen Berfprechen bewegen, ihm ihre Truppen zu leihen; und 
würtembergifche, badiſche und baieriſche Truppen fochten Daher im 
Herbfl neben den Franzoſen gegen die ſtreicher. Bon Seiten des 
baieriſchen Kabinets wurde Napoleon, welcher fon am 24. Auguft 
einen Bund mit bemfelben gefchloflen hatte, außerdem noch dadurch 
unterftügt, daß die baserifchen Minifter ihn von jedem Schritte der 
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Oftreicher in Kenntniß festen, während fein eigener Kriegsplan ben 
Feinden verborgen blieb, 

Sn Stalien Hatten fih die Franzoſen nur gegen Neapel zu 
decken, welches zwar theilmeife von ihren Truppen befett war, 
deſſen Teidenfchaftliche Königin aber mit ſtreich, Rußland und 


England indgeheim verbunden war. Napoleon wollte anfangs noch 


vor dem Beginne des Krieges dem Bourbonen » Reihe in Neapel 
ein Ende maden. Er befann ſich jebocd bald eines Anderen, und 
ſchloß mit Neapel am 21. September einen Vertrag, durch‘ welchen 
diefes fich zu einer yollftändigen Neutralität, fowie Frankreich zur 
Zurüdziehung feiner Truppen verpflichtete. Died gewährte dem 
franzöfifchen Kaifer den Vortheil, daß er die zwanzigtauſend Mann, 
welche unter Gouvion St. Eyr im Neapolitanifchen ftanden, in 
Ober = Stalien verwenden konnte. 

Die Öftreicher begannen ben Krieg, noch ehe die Ruſſen ſich mit 
ihnen vereinigt hatten. Sie brachen am 9. September unter dem 
Erzherzog Ferdinand und dem General Mad in Baiern ein, 
um den Kurfürften Dar Joſeph durch plöglichen LÜberfall zum 
Anfchluffe an die Coalition zu zwingen und fein Heer dem ihrigen 
einzuperleiben. Sie hatten fich aber vorher von dem baierifchen Ka⸗ 
binet durch Unterhandlungen fo Yange hinhalten laſſen, daß fie erft 
dann in München einrüdten, als der Kurfürft und fein Heer fi 
bereitö durch das neutrale fränfifch-preußifche Gebiet in das Würz⸗ 
burgifche gerettet hatten. Eine öftreichifcehe Abtheilung feste den Baiern 
mit Verlebung dee preußifchen Gebietes nach, konnte fie aber nicht 
mehr einholen. Die Öftreicher drangen von Münden nad) der oberen 
Donau bin weiter vor, und ftellten fich, ſechszigtauſend Dann ftarf, 
bei Ulm auf, um die Franzoſen zu erwarten, welche, wie fie meinten, 
über den Schwarzwald in Baiern einbredhen würden, Sie hatten 
fih alfo, anftatt die Ankunft des ruffifchen Heeres abzuwarten, yon 
biefem fehr weit entfernt und völlig iſolirt. Bon den Ruffen war 
damals erft die eine Abtheilung unter Kutuſow in Mähren ange- 
fommen; die andere unter Buxhövden befand fi noch in Polen. 
Das eigentliche Hauptheer der Öftreicher ſtand an ber Etſch. Es war 
hunderttaufend Mann ftarf, und wurde vom Erzherzog Karl 
befehligt, welcher den ganzen in Wien entworfenen Feldzugsplan, 
befonderd aber das Borbringen des Erzherzogs Ferdinand und 
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Mal’ fehr misbilligte. Die Verbindung zwiſchen ihm und ben 
Truppen bei Ulm follte Erzherzog Johann unterhalten, welcher 
mit etwa fünfundzwanzigtaufend Mann in Tyrol fand. Die Alliirten 
hatten außerdem noch vierzehntaufend Ruſſen und fechstaufend Eng⸗ 
länder, welche in Unter⸗Italien Ianden follten, auf Korfu und Malta 
ſtehen. Endlich follte noch ein aus Engländern, Rufen und Schwe- 
ben zufammengefegtes Heer in Hannover einbrechen; dieſes fammelte 
fih aber erft im November an der Wefer und Elbe, 

Napoleon hatte unter dem Schein einer beabfichtigten Landung 
in England ein wohlgeübtes Heer von faft zweimalhunberttaufend 
Mann auf die Beine gebracht, und zugleich in Holland und Hans 
nover Alles vorbereitet, um, wenn ber rechte Augenblid gekommen 
fei, mit Blitzes Schnelle in Deutſchland einzubrechen. Sein Plan 
war, fich plöglich mit feinem Hauptheer auf Dad zu werfen, diefen zu 
erbrüden und dann in Eilmärfchen gegen Kutufow zu ziehen, noch 
ehe Burhöpden zu demfelben geftoßen ſei. Am 1. September brad 
das Hauptheer der Franzoſen nad dem Nhein auf. Es umfaßte 
fünf Armee⸗Corps. Außerden fland] noch ein fechstes unter Mar⸗ 
mont in Holland und ein fiebentes unter Bernadotte in Hans 
nover, Die beiden letzterenz Corps hatten ſchon am 23. Augufl den 
Befehl erhalten, nad) Tranfen zu ziehen und, nachdem fie fi dort 
mit einander vereinigt und die badifchen, fowie die baierifchen Trup⸗ 
pen an ſich gezogen hätten, in Baiern einzufallen, Beide hatten 
zugleich den Befehl, ohne NRüdficht auf Preußen’s Neutralität durch 
befien Gebiet in Franken zu Imarfchiren, damit Mad getäufcht und 
von der Verbindung mit Oftreich völlig abgefihnitten werde, Übrigens 
ftand noch ein achtes Armee⸗Corps unter Maffena, welches fpäter 
durch die aus Neapel abziehenden Truppen Gouvion St. Cyr's 
verftärkt wurde, in Ober-Stalien dem Erzherzog Karl gegenüber. 
Die gefammte franzöfifche Kriegsmacht war ihren Gegnern in fo fern 
an Zahl weit überlegen, als dieſe weit von einander entfernt ſtan⸗ 
ben, und Napoleon in Baiern, wo im Ganzen nur etwa achtzig⸗ 
taufend Oftreicher fanden, ſchon Anfang Oktobers zweihundertund⸗ 
zwanzigtaufend franzöfifche Truppen zufammengebradht hatte, Nachher 
famen noch zehntäufend Würtemberger zu dem franzöfifchen Heere. 

Ehe Napoleon felbft an den Rhein abreifte, um den Oberbefehl 
zu übernehmen, ließ er durch den Senat einen Gewaltftreih aus⸗ 
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führen, durch welchen alle Kräfte Frankreich's gegen deſſen Feinde 
vereittigt wurben, ber aber zugleich zeigt, daß der neue Kaifer ſich 
für berechtigt hielt, die Freiheit feines Volkes ber militärifchen 
Eitelfeit besfelben und feiner eigenen Herrfchfucht aufzuopfern. Der 
Senat mußte nämlih am 23. September 1805 dur ein Deeret, 
zn beffen Erlaffung er nicht einmal nach der damaligen ultramo- 
narchiſchen Verfafſung berechtigt war, achtzigtaufend Eonferibirte 
des naͤchſten Jahres, ſowie außerdem noch alle Dienfipflühtigen, 
welche in den Jahren 1801 bis 1805 nicht ansgehoben worden 
waren, zum Dienſte einberufen. 

Am 25. September begann Napoleon's Hauptheer, dem er ben 
Namen der großen Armee gegeben hatte, den Übergang Aber 
den Rhein und den Marfch nad der oberen Donau, Zu gleicher 
Zeit zogen Marmont und Bernadotte, jener am Main herauf, diefer 
son Heflen ber, nach Franken und von da durch das preußifche 
Gebiet auf München los. est hätte Mar fein Heer fehnell nady 
Böhmen oder nach dem Ann zurüdführen ober fi), was zuletzt noch 
allein möglih war, dem Erzherzog Johann in Tyrol näbern follen. 
Er blieb aber in der Gegend von Ulm ſtehen, weil er zu unfähig und 
zu eingebildet war, um bie ibm drohende Gefahr merken zu können. 
Er glaubte fogar, als die ungeheuere Übermacht der Franzoſen gegen 
ihn beranzog, ed nur mit zwei Armee-Corps derfelben zu thun zu 
Baben, und Tieß fih beshalb in Gefechte ein, die er hätte vermeiden 
ſollen. Es blieb ihm daher bald nichts Anderes mehr übrig, als 
ſich mit feinem ganzen Heere in Ulm einzufchließen, wo durchaus 
feine Anftaften getroffen waren, um fo viele Menfihen auch nur 
wenige Wochen hindurch ernähren zu können. Die einzelnen Ge⸗ 
fechte, welche zwiſchen den Oftreichern und den Franzofen in ber 
Gegend von Ulm geliefert wurden, Fönnten und dazu bienen, um 
einerfeit3 die unmäßig übertreibende Rhetorik. der Napoleoniſchen 
Bülletins und andererſeits Die bis zum Unbegreiflichen ſchlechte Leis 
tung ber braven öftreihifhen Soldaten anſchaulich zu machen; da 
aber Beides befannt genug ift, fo Fönnen wir alle jene Gefechte 
bier übergeben, Schon am 13. Oftober war Ulm rund um von 
ben Franzoſen eingefchloffen. Jetzt hätte Dad, wenn er eines heroi⸗ 
ſchen Entſchluſſes fähig gewefen wäre, und wenn er zugleich ald 
ein Mann ohne Geburt einen folchen Entfchluß bei den vornehmen 
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Herren feiner Generalinit hätte durchſezen Können, ſich mit feiner 
geſammten Macht durchſchlagen und wenigftens die Ehre feiner 
Armee reiten follen. Statt deſſen ließ er, blos um ben Erzherzog 
Ferdinand zu reiten, vierundzwanzigtaufend Mann mit biefem 
nach Böhmen abziehen. Eine ſolche Macht war zu ſchwach, um ſich 
durchſchlagen zu Können, Auch brachte Ferdinand wirklich nur wenige 
taufend Dann nad) Böhmen. 

An demfelben Tage, an welchem Ferdinand aus Ulm zog (14. 
Oktober), Hatte General Laudon, einer der befferen Ober⸗Officire 
bes Öftreichifchen Heered, bei Elchingen ein unglüdlihes Gefecht 
nit dem Marſchall Nep, welches für die Eroberung von Um fo 
entfheidend war, daß Rapoleon dem Marſchall Ney fpäter den 
Titel eines Herzogs von Elchingen verlieben hat. Am folgenden 
Tage lieh Napoleon den General Mad zur Übergabe der Stadt 
Ulm auffordern. Für die Franzoſen war damals jeder Tag Außerft 
koſtbar; denn Kutuſow eilte in ſtarken Märfhen aus Mähren her⸗ 
bei, Erzherzog Karl hatte breißig Bataillone feines Heeres nad 
Baiern abgeſchickt, und Erzherzog Johann Fonnte in Tyrol nicht eher 
emgegriffen werden, als bis Ulm erobert war. Napoleon mußte 
alſo Alles aufbieten, damit Ulm ſobald ald möglich in feine Hände 
falle. Dies war nicht fchwer zu erreichen, da der Oberbefeblöhaber 
ber Oftreicher den befchränften Geiſt eines Unter⸗Officiers und ben 
ſchwachen Sinn eines Mannes ohne Selbſtbewußtſein beſaß. Nas 
poleon fehiette am Abend des 15. Oktober einen Oberſten von 
Adel und von vornehmen Manieren nach Ulm, welder ſowohl mit 
ben hochadeligen Herren der Garniſon auf bie rechte Weile zu 
ſprechen, ald auch dem Oberfeldherrn durch drohende und prah⸗ 
lende, wie durch freundliche Worte beizukommen wußte. Mack ließ 
fih in der That durch denfelben täufchen und einſchüchtern; denn 
an Beftehung und Verrath war bei ihm nicht zu denfen. Er 
fchiefte einen der vornehmſten Dfficiere feines Heeres, den Fürſten 
Moris von Lihtenftein, ins franzöſiſche Haupt⸗Quartier. Diefem 
wußte Napoleon durch feine bekannte Liebenswürdigkeit Die Meinung 
beizubringen, daß er nur aus Theilnahme an dem Schickſale der 
braven vftreichifchen Truppen eine ſchnelle Kapitulation wunſche. 
Als fi hierauf Mad frändte, die von Richtenftein überbrachten Be⸗ 
Dingungen anzunehmen, Tieß Napoleon ihm damit broben, daß er 
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Durch Kanonen die Stadt und das ganze öſtreichiſche Heer vernichten 
werde. Obgleich dies nicht fo leicht möglich war, obgleih das 
Schickſal der öftreichifchen Monarchie felbft auf dem Spiele ftand, 
obgleich ein Aufihub von einigen wenigen Tagen durch den Unter⸗ 
gang einer einzigen Stabt und ben Tod einiger taufend Soldaten 
nicht zu theuer erfauft worden wäre, fo ließ ſich doch Mad ängftigen, 
und fchloß eine Kapitulation ab. 

Nach diefer Capitulation vom 17. Oktober follten die Offieiere 
auf Ehrenwort entlaflen werden und, wenn bis zum 25. Dftober 
Entſatz komme, auch die Gemeinen freien Abzug haben. Am 19. 
lieg fich jedoch Mad dadurch, daß man ihm die Fortdauer der 
Leiden und Entbehrungen jeined Heered ald ganz nutzlos darftellte, 
zu dem Entfchluffe bewegen, die Stadt fchon den folgenden Tag 
zu übergeben. Diefer unbegreifliche Fehler, welcher den Franzofen 
die Möglichfeit gewährte, fünf Tage früher nach Oftveih aufzu- 
brechen, war daher auch die wichtigfte der Befchuldigungen, wegen 
deren man nachher Mad por ein Kriegsgericht ftellte. Am 20. 
Oktober hatten die Franzoſen dag Schaufpiel eines Triumphes, der 
für fie ein mächtiger Sporn bei den weiteren Kriegsunternehmungen 
war. Dreiunbdreißigtaufend Oftreicher, unter ihnen achtzehn Ge- 
nerale, legten vor Napoleon ihre Waffen und vierzig Fahnen nieder, 
und überlieferten ihm ſechszig befpannte Kanonen. Mad wurde 
nachher von dem Kriegsgerichte aller Ehren, Würden und Dienft- 
vortheile verluftig erklärt, und lebte bis 1815, wo er begnadigt 
wurbe, in bunfeler Dürftigfeit, 
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In demfelben Augenblide, ald Napoleon zu Lande den glänzend- 
fien Triumph feierte, nahmen die Eoftjpieligen Bemühungen, welche 
er dem Seewejen zugewandt hatte, einen für Frankreich fchimpf- 
lichen Ausgang. Eine große franzöfifche Flotte unter VBilleneuve 
war glüdlich nad) Weftindien gelangt, verlor aber, als fie nah Europa 
zurüdtehrte, zuerft im Juli 1805 beim Kap Finisterre im 
Kampfe mit den Engländern zwei Schiffe, und Tief dann, anftatt dem 
erhaltenen Befehle gemäß das von den Feinden biofirte Breſt zu 
entfegen, in Ferrol ein. Napoleon war fehr erzürnt über Billes 
neupe, dem er ſchon Die 1798 bei Abufir erfittene Niederlage ſchuld⸗ 
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gegeben Hatte (ſ. Th. XVII. ©, 445), der aber deſſenungeachtet 
von ihm wieder heroorgezogen worben war. Er gebot ihm, nad) 
Dreft zu fegeln, und als Villeneuve dies nicht zu thun wagte, wollte 
Napoleon ihm das Kommando nehmen. Auf diefe Nachricht ging 
Billeneuve, um noch vor der Ankunft feines Nachfolgers etwas zu 
unternehmen , zur unglüdliden Stunde in See, Er ftieß beim 
Kap Trafalgar auf Nelfon, und es Lam dort am 21. Oftober 
zu einer Schlacht, weldhe zwar dem englifchen Admiral das Leben 
foftete, aber mit einer furchtbaren Niederlage der Franzoſen endigte, 
Neunzehn Linienfchiffe der vereinigten ſpaniſch⸗franzöſiſchen Flotte 
wurden in einem fünfftündigen Kampfe, vier andere nach bemfelben 
genommen, Billeneuve felbft gerietb in Gefangenfhaft. England 
erhielt alfo durch die gemachte Beute und dur bie Befeftigung 
feiner Seeherrſchaft reichlichen Erfag für die Millionen, mit denen 
ed zum britten Male einen Krieg auf dem Continent unterhielt. 
Es zog auch in dieſem Kriege das große Loos der Schidfald- 
Lotterie; den armen Deutfhen dagegen fielen, wie immer, bie 
Nieten zu. Napoleon ward nämlih dadurch, daß er fidh fortan 
auf fein eigentliched Element, den Landkrieg, beſchränken mußte, viel 
ftärfer, und fonnte mit den Generalen und Miniftern Oſtreich's, 
Rußland's und Preußen’d weit leichter fertig werden, ald mit den 
Pitts, Cannings und Nelſons. Er fchidte gleich nad der Ein- 
nahme von Ulm den Marfchall Ney gegen den Erzherzog Johann, 


‚und eilte felbft den Ruſſen entgegen, ohne auf den Sturm zu achten, 


der fich gegen ihn in Berlin erhoben hatte. 

Der preußifche König war, als er am 14. Oktober die Nachricht 
son der Verlegung feines fränkifchen Gebietes erhielt, in grenzen» 
Iofen Zorn geratben, und jedermann hielt ſich überzeugt, daß er for 
gleich mit Frankreich brechen werde. Er erklärte dem franzöfifchen 
Kaifer in einer feinpfelig abgefaßten Note, Daß er Maßregelnzur Sicher- 
heit feiner Unterthbanen, alfo mit anderen Worten Maßregeln gegen 
Frankreich ergreifen müſſe. Er ließ am 26. Oktober feine Truppen 
in Hannover einrüden. Er geftattete den Ruffen, gegen welde er 
vorher hunderttaufend Dann aufgefiellt hatte, den Mari burd 
feine Provinz Schlefien und durch das Lauenburgiſche. Er er- 
neuerte mit Kaifer Alerander, welcher auf die Nachricht yon der 
peränderten Stimmung Friedrich Wilhelm's ſelbſt nad) Berlin eilte, 
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den 1802 in Memel geſchloſſenen ſentimentalen Freundſchaftsbund 
(ſ. S. 5). Beide Fürſten verkehrten mehr als acht Tage aufs 
freundſchaftlichſte mit einander. Die Koͤnigin Lu iſe von Preußen 
ſuchte mit weiblichem Eifer ihren Gemahl für ihre patriotiſchen Ge⸗ 
fühle zu begeiſtern und von den Banden der Lombards und Luccheſi⸗ 
nis loszumachen. Hardenberg, welcher den Franzoſen abgeneigt 
war, erhielt wieder überwiegenden Einfluß. Der von Wien ge⸗ 
fandte Erzherzog Anton bemühte fi ebenfalls, den König zu 
einem entfcheidenden Schritte zu drängen. Die patriotifche Partei 
in Berlin ließ fi, geleitet von dem Prinzen Louis Ferdinand, 
einem Better des Königs, und feiner bacchantiſch ſchwärmenden Um⸗ 
gebung, fogar zu einer ganz unnügen Demonftration gegen den 
Kaifer Napoleon hinreißen. Es wurden nämlich dem Freunde der 
Franzofen Haugwis die Fenſter eingeworfen und feinem Gegner 
Harbenberg , welcher zum Kriege rieth, ein Lebehoch gebracht. Am 
3. November that endlich. der König einen entſcheidenden Schritt. 
Er ſchloß mit Rußland und Öſtreich einen geheimen Vertrag, der 
ihm die Pflicht auferlegte, eine bewaffnete Bermittelung zwifchen den 
Iriegführenden Mächten zu übernehmen und, wenn Napoleon bie 
ihm zu flellenden Forderungen bid zum 15. December nicht gewähre, 
feine Heeresmacht gegen bie Franzoſen ins Feld zu ſchicken. Un⸗ 
mittelbar nach der Unterzeichnung biefes Vertrages veranlaßte ber 


ſchwarmeriſch⸗myſtiſche Charakter Alexander's eine Scene, welde, 


verbunden mit der bamaligen patriotifchen Aufwallung des preußi⸗ 
fhen Hofes, in Napoleon einen unauslöſchlichen Groll gegen Preußen 
erzeugte, Alexander begab fi nämlich in der Nacht vor feiner Abreife 
mit Friedrich Wilhelm und feiner Gemahlin in die Gruft Friedrich's 
Des Großen zu Potsdam, und beide Fürften reichten fi über dem 
Sarge diefes Königs die Hand zum ewigen Freundſchaftsbunde. 
Der Bruch zwifchen Preußen und Frankreich ſchien nach allen 
diefen Vorgängen unvermeidlich; es ging aber auch jest wieber 
wie früher: Friedrich Wilhelm machte, nachdem er der Coalition 
einen Schritt entgegen gegangen war, erfähroden zwei Schritte rüde 
wärts. Die drohenden Worte der Note, welche Friedrich Wilhelm 
den beiden franzdfifchen Gefandten in Berlin, Laforef und Du⸗ 
roc, hatte einhaͤndigen laffen, blieben ohne reellen Nachdruck, obgleich 
fie den Kaiſer Napoleon tödtlich beleidigen mußten. Haugwitz 
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behielt feinen Einfluß neben Hardenberg. Er ward fogar bazu 
auserkoren, die im Bertrage vom 3. November befchloffene Er⸗ 
Härung an Napoleon zu überbringen. Als Düror im Beginne bes 
- Rovember yon Berlin abzeifte, wurde er vom Könige fehr freund, 

lich entlafien, weil biefer noch immer glaubte, Daß er mit beiden 
Theilen befrenndet bleiben kͤnne. Das in Hannover eingerüdte 
preußifche Heer durfte die Franzoſen, bie fih in Hameln sufammen- 
gezogen hatten, nicht angreifen, fondern mußte ihnen fogar die 
nöthigen Lebensmittel zufommen laffen. Auch gegen die Nuffen, 
Schweden und Engländer, welde im November von Norden ber 
in Hannover einrüdten und am 1. December vor Hameln erfchienen, 


eigten ſich bie Preußen weder feindlich, noch freundlich. leid 


nachher änderte der Ausgang des Krieges in Oſtreich ben ganzen 
Zuftand der Dinge, 

Nach der Einnahme von Ulm drang nicht allein Rapoleon mit 
dem Hauptheere raſch nad Öftreih vor, fondern auch Maffena 
marfchirte von Stalien aus gerades Weges auf Wien los. Der 
testere war, ſeitdem Erzherzog Karl dreißig Bataillone nad bem 
San hatte abfenden müflen, feinem Gegner an Zahl der Truppen 
gleich. Er drang daher angreifend vor, während Erzherzog Karl 
fih zurüdzog, um der von zwei Seiten ber bebrobten Stadt Wien 
Hülfe zu leiften. Bel Caldiero fam es am 29, Dftober zu einem 
breitägigen bintigen @efechte, welches unentfchieven blieb, obgleich 
ber Erzherzog das Schlachtfeld behauptete, Hierauf feßte ber Letz⸗ 
tere, von Maflena verfolgt, feinen Marſch nah Wien fort, indem 
er zugleich Die Reſte vom Heere des Erzherzogs Johann an 
fich 308, welches von Augereau, Ney unb den Baiern mit ſolchem 
Erfolge angegriffen worben war, daß zwei Abtheilungen das Gewehr 
hatten ſtrecken müflen. Kart felbft Titt auf feinem Ruckzuge bedeu⸗ 
tende Berlufle, und würbe in große Verlegenheu geratben fein, 
wenn nicht Diaffena plöglich von feiner Verfolgung hätte abflehen 
müflen, weil er die Nachricht erhielt, daß Marie Karoline von 
Neapel ſich wieber an die Mllürten angefchloffen habe. Der Erz⸗ 
berzog konnte daher mit feinem Bruder Sohann den Marſch nad 
der Donau weiter fortfegen. Deſſenungeachtet kam er zu fpät in 
der Gegend von Wien an, um bie Stadt reiten zu Eimmen. 
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Das franzöfifche Hauptheer hatte, ald es von Ulm her vorbrang, 
weder durch den in Baiern ftehenden Reſt der Oftreicher, noch auch 
durch Kutuſow, welcher bis zum Inn vorgerüdt war, aufgehalten 
werden können. Kutuſow mußte vielmehr nach Mähren zurückweichen, 
um fich mit der zweiten ruffifchen Armee unter Buxhövden zu ver⸗ 
einigen. Auf biefem Nüdzuge erhielt er jedoch durch Mortier’s 
Unvorfichtigfeit Gelegenheit, feinen Gegnern einen bedeutenden Schlag 
zu verfegen. Mortier griff nämlich am 11. November die Ruffen 
bei Dirnftein an, ohne zu ahnen, daß er es mit einem weit über« 
legenen Feinde zu thun habe. Er warb mit furdhtbarem Berlufte 
zurädgefchlagen, und fein Heer würbe fogar aufgerieben worden 
fein, wenn nicht Düpont, welcher zu gleicher Zeit bei Stein einen 
fchweren Kampf mit den Oftreichern zu beſtehen gehabt hatte, fich 
glücklich durchgeſchlagen hätte und feinen Landeleuten zu Hülfe ge⸗ 
fommen wäre. Auch bei Gelegenheit biefer beiden Treffen fchämten 
fih die Franzoſen nicht, in ihren Bülletind eine fehwere Niederlage 
in einen Sieg umzufehren, und ihre Gefchichtfchreiber tragen noch 
immer fein Bedenken, dieſe Lüge zu wiederholen. An bemfelben 
Tage, an welchem die Sranzofen bei Stein und Dirnflein großen 
Berluft erlitten hatten, erfhien Mürat in der Nähe von Wien, 
Schon am 13. November überreichten ihm die Bürger von Wien 
bemüthig bittend die Schlüffel ihrer Stadt; denn von Seiten des 
Volkes fanden bie Franzoſen damals nirgends Widerſtand. Dies 
war bie Folge jenes unfeligen Negierungs- Syftems, welches bie 
Staatöverwaltung in eine bloße Mafchinerie umgewandelt und jeden 
Bürger daran gewöhnt hatte, nur an feinen eigenen Vortheil zu 
benfen. Erſt in Spanien empfand nachher Napoleon, was es heiße, 
gegen einen Nationalgeift zu kämpfen. In Wien bemächtigten fich 
bie Franzoſen einer Maſſe von Kriegsvorrätben aller Art. Sie 
. fehrieben außerdem dort und im ganzen Erzherzogthume flarfe Con⸗ 
tributionen aus, Zu gleicher Zeit trug Napoleon fein Bedenken, 
ben Krieg auch Durch Zeitungen zu führen und die in ber Revolu⸗ 
tion erfundene Kunft anzuwenden, vermöge deren man burd) gedun⸗ 
gene Sophiften eine Öffentlihe Meinung ſchafft. Er befahl dem 
zum Gouverneur yon Wien ernannten General Clarke, Leute von 
Einfluß zu gewinnen, welche in Zeitungen und Sournale fo ſchrie⸗ 
ben, wie er wünfche, daß das Volk denke, 
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Bon Wien aus fonnte Mürat die nach Znaym zurückweichenden 
Ruſſen von der Bereinigung mit Burhönden abhalten, wenn er Herr 
ber großen Donau⸗Brücke an der Spies wurde. Diefe follte zwar 
nach den ganz beftimmten Befehlen, welche der Prinz von Auerss 
berg erhalten hatte, fogleich in die Luft gefprengt werben; Auers⸗ 
berg war aber ein zweiter Mad. Obgleich nämlich Alles zur Aus⸗ 
führung des Befehles jo weit vorbereitet war, daß es nur feines 
Commando⸗Wortes beburft hätte, fo ließ er fidh Doch von Mürat, 
Lannes und anderen franzöfifchen Generalen durch die Vorfpieges 
lung eines bereits abgejchloffenen Waffenftillfiandes auf ganz unber 
greifliche Weile täufchen. Anftatt daher die genannten Generale 
nebft achtzehnuhundert Mann, welche bereits ganz in feiner Gewalt 
waren, gefangen zu nehmen und die Brüde fprengen zu laffen, 
übergab er dieſe vor den Augen feiner gerüftet daſtehenden Diviſion, 
welche dann kriegsgefangen ward. Man verurtheilte ihn dafür 
nachher zum Berlufte feiner Ehren und zu einjährigem Feſtungs⸗ 
Arreſt. Mürat, Lannes und Soult marfdhirten, ald fie ſich der 
Brücke bemädtigt hatten, fogleich auf Znaym los, um dem herbeis 
eilenden Kutufow zuvorzufommen, während Bernadotte, welder 
bie bisher von Mortier befehligte Abtheilung an ſich gezogen hatte, 
ihn im Rüden zu beunruhigen fuchte, 

Am 15. November ereilte der Bortrab der Franzoſen unter 
Belliard's Führung den General Kutufow bei Hollabrunn, 
Hier ließ fih dann General Noftig, welcher eine öftreichifche Colonne 
führte, durch denfelben Betrug, den man dem Prinzen Auersberg 
gefpielt hatte, bewegen, dem Kampfe der Nuffen und Franzofen 
unthätig zuzufehen. Um ſich übrigens biefes Berfahren öftreichiicher 
Generale einigermaßen erklären zu fünnen, muß man wiflen, daß 
nicht nur Eiferfucht und Zwietracht zwifchen den Oftreichern und 
Ruſſen beftand, fondern dag auch Kaifer Franz, dem die Frans 
zofen= Freunde in feiner Umgebung vor den Ruſſen bange machten, 
ſtets auf den Abfchluß eines Friedens bedacht war, und dadurch 
feine Generale irre leitete. Kutufow wäre in Folge der Treulofig- 
feit des Generald Noſtitz verloren gewefen, wenn nicht der bei ihm 
anmwefende General Winzingerode, welder yon Mlerander zu 
den legten biplomatifch = mifitärifchen Unterhandlungen in Wien ge- 
braucht worden war, die Franzoſen mit ihrer eigenen Münze bezahlt 
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hätte. Winzingerobe ſchloß vämlich mit Mürat einen Friedens⸗ 
Bertrag ab, und ba vermöge desſelben bie zum Kintreffen ber Ra⸗ 
tification Napoleon's die Waffen ruhen follten, fo erhielt dadurch 
Kutuſow Gelegenheit, inägeheim aufzubrechen und unverfolgt nach 
Znaym zu ziehen. Er mußte zwar, um ben Feind täufhen zu 
fönnen, fieben= bis achttaufend Dann unter Bagration zurüg- 
Yaffen, und diefe wurben hierauf fogleirh non dem aus dreißigiaufend 
Mann beſtehenden franzöfifchen Heere angegriffen; allein Bagration 


ſchlug fih nach einem breitägigen Kampfe, der ihm feine Kanonen. 


und die Hälfte feiner Leute Eoftete, glücklich durch. Sept flanden in 
Mähren die beiden mit einander vereinigten ruſſiſchen Heere, bei 


denen Kaiſer Alexander felbft fih befand, und noch außerdem 


etwa zwanzigtaufend Mann Oftteicher. Ein drittes ruffifches Heer 
unter Benningfen war von Polen ber, der Erzherzog Karl aber 
non Steiermark ber im Anmarfh. Zugleih hatte Erzherzog Fer⸗ 
dinand die nach Böhmen geretteten Trümmer feines Heeres wieder 
auf swanzigtaufend Mann gebradt. Außerdem fanden nicht allein 
in Norbbeutfchland die Ruſſen, Engländer und Schweden fampf- 
gerüftet da, ſondern auch das preußifche Kabinet, deſſen Gefandter 
Haugwig bisher yon Napoleon unter allerlei Borwänden bingehal- 
ten worden war, mußte enbli gu einer enticheivenden Erklärung 
kommen, unb diefe konnte, wenn fie vor einer Hauptichlacht gegeben 
warb, nur su Bunften ber Allürten ausfallen, Auf Seiten ber 
Srangofen Dagegen wurden Dlaffena und Gouvion St. Eyr in Star 
lien zurückgehalten, ihr Hauptheer aber, welches außer Ungarn, 
Böhmen und Ober- Schleflen fat das ganze öſtreichiſche Gebiet be- 
fegt und Alles ausgeplünbert hatte, war auf einen weiten Raum 
vertheilt. Napoleon befand ſich alſo in einer fehr bevenklichen Lage, 
aus der nur eine entfcheidende Schladt ihn vetten fonnte. Daß 
er fi nicht allein aus feiner Berlegenbeit zog, fondern noch dazu 
einen glänzenden Sieg erfocht, verbanfte er nicht blos feinem Feld⸗ 
herrn⸗Talente und der Tapferkeit feiner Truppen, fondern noch weit 
mehr der kaum begreiflichen Unbefonnenheit der Ruſſen, ver Zaghaf⸗ 
tigfeit bes preußifchen Kabinets und dem Kleinmuthe des Kaifere 
Franz. Dies wird aus ber Darſtellung des Verlaufes der Bege⸗ 
beugen einleuchtend werben, 
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Für die Alliirten Tag Alles daran, daß Zeit gewonnen und jeber 
entfcheivende Schritt vermieden werde. Sie mußten ſich alfo aus 
Mähren entweder nach Ungarn, wo in kurzer Zeit ein fogenanntes 
Inſurreetions⸗Heer auf die Beine gebracht werden konnte, ober nad 
Dber-Schlefien, wohin Bennigfen’d Mari gerichtet war, zurück⸗ 
ziehen. Statt deffen blieben fie nicht nur in Mähren fliehen, fonbern 
fie ließen fich auch durch Napoleon verloden, eine Schlacht zu Tier 
fern. Diefer hatte, um den Charakter ber Leute, welche ben ruffis 
fhen Kaifer umgaben, Tennen zu Iernen, zum Scheine Unterhand« 
ungen angenüpft, und feinen gewandten PoligeisDirertor Savary 
in das ruffifche Haupt-Duartier gefandt. Er erfuhr, daß in Alexan⸗ 
der's Rath einige hitzige junge Leute das Übergewicht hätten, und 
auf diefen Umftand gründete er feinen Plan, die Aliirten zu einem 
Treffen zu bringen. Er ließ, ald wenn er dem Kampfe ausweichen 
wolle, mehrmald rüdgängige Bewegungen maden, und bewirkte 
dadurch, daß die Ruſſen am 2. December, um ihn anzugreifen, bie 
von ihnen inne gehabten Höhen bei Aufterlig räumten, welche ben 
Schlüffel des Schlachtfeldes bildeten. Napoleon ließ diefe Höhen 
safch Durch Soult befegen, und nun erlitten bie Ruſſen trot ihres 
tapferen Kampfes eine vollftändige Niederlage. Schon um ein Uhr 
Nachmittags war das Schickſal der Schlacht, welche mit Tagesans 
bruch begonnen hatte, entfchieven und das ruſſiſche Heer in vollem 
Rüdzuge begriffen. Kutuſow verlor den größten Theil feines Heeres 
und faft zweihundert Kanonen, Die Zahl der Ruffen, welche ges 
tödtet wurden, läßt ſich nicht angeben, da die frangöftfchen Berichte 
dieſelbe auf ebenfo lächerliche Weiſe vergrößern, als die ruffifchen fie 
verfleinern. Der Reft des. gefehlagenen Heeres zog fich nach Ungarn " 
hin zurüd. - 


15. Nähfte Folgen der Schlacht bei Aufterlig. 


Durch die Schlacht bei Aufterlig war der Ausgang des Krieges 
felbft feineswegs entfchieben. Allein Kaiſer Franz ließ ſich durch 
den Fürften Johann yon Lichtenſtein und durch andere Leute, 
denen bie Verbindung mit Rußland ein Dorn im Auge war, dazu 
bringen, daß er die Lage der Dinge ebenfo anfah, wie fie in Na- 
poleon’d Bülletind dargeftellt war. Er fuchte daher fchnell Frieden 
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feinem Schreien fih perfönlih zu Napoleon zu begeben, welder 
dann dem deutfchen Kaifer die erbetene Waffenruhe ald eine Gnade 
zugeftand, und ihm zugleich auf biefelbe Weiſe zum Werkzeuge für 
feine weiteren Plane machte, wie er ſich nach den erfien Siegen des 
Sahres 1796 des Königs von Sardinien bebient hatte (1. Ch. XVIL, 
&.402 ff.). Zreilih war das Kriegsweſen bes öſtreichiſchen Staates 
damals im traurigfien Zuflande, fo dag Erzherzog Karl, welder 
bald nachher zum Generaliffimus ernannt wurbe, fi zu den aus⸗ 
gebehntefien Reformen genöthigt ſah. Schen in der Nacht vom 2/3, 
December ließ Kaifer Franz durch den Fürften von Lichtenflein 
Napoleon um eine perfönlihe Zuſammenkunft erfuchen. Diefe ward 
ihm am A. December gewährt, und zwar abfichilich nicht im fran⸗ 
zöfifhen Haupt-Duartier, fondern in einem Bivouac. Sie hat den 
Franzoſen Gelegenheit gegeben, ihren Helden und feine Generale 
im glänzendfien Contraſt mit dem öftreichifchen Kaifer und feiner 
Umgebung darzuftellen und allerlei Anekdoten in Plutarch's Ark zu 
erfinden. Wir bleiben bei den nackten Thatfachen ſtehen. 

Kaifer Kranz bat um einen Waffenftilifiand, während befien Dann 
über einen Frieden unterhanbelt werben follte. Napoleon bewilligte 
benfelben unter der Bedingung, dag die Ruffen in der Fürzeften Jeit 
das Öftreichifehe Gebiet räumten. Nachdem Kaifer Alerander feinem 
Bundesgenofien zu Gefallen fich hierzu bereit erflärt hatte, wurde 
ber Waffenftillftand am 6. December abgefchloffen. Da die Fran- 
zofen während besfelben etwa ein Drittel der öftreichifchen Monarchie 
befegt halten und ausfaugen durften, fo willigte Franz gern in jede 
Hriebensbedingung, damit nur fein Land recht bald vom Feinde ge- 
räumt werde. Andererfeitd wünfchte auch Rapoleon, um freie Hand 
gegen Preußen zu erhalten, einen baldigen definitiven Abſchluß. 
Schon am 26. December wurde daher zu Preßburg der Frieden 
unterzeichnet, Durch diefen Preßburger Frieden verlor Oſtreich 
taufend Duadratmeilen Land mit drei Millionen Einwohnern. Kaifer 
Franz mußte nämlich die erſt wenige Sabre vorher erhaltenen venes 
tianifchen Befigungen an das Königreich Stalien, Tyrol, Vor⸗Arlberg 
und andere Landftrihe an Baiern, das Breisgan nebſt verſchiedenen 
Städten und Herrfchaften an Würtemberg und Baden abtreten. 
Dafür erhielt er das ganze Land des kaum erft gefchaffenen Kur- 
fürften von Salzburg, welcher durch das von Baiern abgeiretene 


Frankreich m. Drei, Preßburger Frieden. 


Bisthum Würzburg, dem man ben Titel eines Kurfürſtenthums KAP, 
entſchaͤdigt wurde. Außerdem wurden alle Güter und Rechte des 
beutfhen Ritter-Ordens einem öftreichifchen Prinzen erblich vers 
lieben, und dem Erzherzog Ferdinand, welchem das Breisgau 
gehört hatte, eine Entfhädigung in Deutſchland verfprochen. Die 
Kurfürften von Baiern und Würtemberg erhielten den Königstitel, 
und Kaifer Franz verpflichtete fich nicht nur, fie und den Kurfürften 
von Baden ald unumſchränkte Herrfcher anzuerfennen, fondern es 
ward auch die bevorftehende Auflöfung des deutfchen Neiches und 
bie Gründung eines an Sranfreich gefnüpften neuen Reiches dadurch 
angefünbigt, dag man ın dem Friedendvertrage den unbeftimmien 
Ausdruck hinzufügte, die genannten brei Kürften follten Glieder eines 
beutfchen Staatenbundes (confederation germanique) bleiben. Übri⸗ 
gend wurde dem Könige von Würtemberg nod, die Graffchaft Bon- 
borf, fowie dem Könige von Baiern die Reichsſtadt Augsburg zus 
getheilt. | 

Noch weit härter, ald der große Verluſt von Land und Leuten, 
waren für Oſtreich die unmittelbaren politifhen Folgen diefes Fries 
dens; denn Kaifer Franz mußte fortan alle Ufurpationen und Er- 
preffungen anerkennen, bie fih Napoleon und feine Creaturen er- 
faubten. Seit dem Abfchluffe des Preßburger Friedens begann 
nämlich Napoleon nicht mehr blos anf die Fürften und ihre Diener, 
fondern auch auf die Völker mit Verachtung herabzufehen, und des⸗ 
halb über das Schickſal derfelben blos mit Rüdficht auf feine per- 
fönlihen Zwede zu verfügen. Er hatte die Grundlagen zu einem 
Reiche gelegt, welches gleich dem römifchen in alter Zeit, gleich dem 
ruffifchen und dem englifch=inbifchen unferer Tage auf der Gewalt 
der Waffen ruhte. In diefem Reiche herrſchte die Willfür eines 
Mannes, welcher zu Gunften feiner Plane oder zum Bortheile feiner 
Familie und derjenigen Franzofen, die er belohnen und verforgen 
wollte, immer wieder neue Umgeflaltungen vornahm, und ſich glei 
den alten Römern gegen die fogenamten Bunbesgenofien Alles ers 
laubte. Königreiche wurden gleich Kartenhäufern aufgeftellt und 
wieber umgeftoßen, Fürften ebenfo von einem Gebiete in das andere 
verfegt, wie man bie Öfficiere ihre Regimenter wechfeln Täpt, und 
die Bölfer mitten im Frieden den Erpreffungen babgieriger Fran⸗ 
zoſen preisgegeben. 
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Gleich nach dem Preßburger Friedensſchluſſe mußte Kaiſer Franz 
den herriſchen Sinn des mächtigen Herrſchers empfinden. Napoleon 
ſprach dem öſtreichiſchen Kabinet officiell ſeinen Unwillen darüber 
aus, daß der auf ſein Verlangen entfernte Vice-Kanzler Ludwig 
Cobenzl durch den Stifter der Coalition, den Grafen Stadion, 
erſetzt wurde, und daß Erzherzog Karl, welchem Kaiſer Franz 
die Leitung des Kriegsweſens übertragen hatte, umfaſſende Reformen 
vornahm, deren Nothwendigkeit im Kriege ſelbſt klar erkannt worden 
war, Ebenſo duldete Napoleon nicht, daß der bisherige Kurfürft 
Ferdinand von Salzburg, ‚welcher mit öftreichifchen Truppen in 
Würzburg eingezogen war, diefe bei ſich behielt, Einen anderen 
Anlag zu willfürlihem Verfahren gaben die Angelegenheiten Dal- 
matien’d. Diejed Land follte nach dem Friedensvertrage ebenfo, 
wie alle übrigen venetianiſchen Befisungen, an Napoleon abgetreten 
werben; noch ehe aber die franzöfifhen Truppen dort anfamen, 
hatten die Ruſſen von Neapel aus einige dalmatifche Städte beſetzt. 
Dies gebrauchte dann Napoleon ald Vorwand, um feine Truppen 
diesfeit des Rheines ſtehen zu laffen und die Stadt Braunau, gegen 
bie Beftimmungen des Preßburger Friedens, auch fernerhin befegt 
zu halten. Ein großer Gewinn war es damals für Öſtreich, daß 
der Graf von Metternich, welcher ald Gefandter nad Paris ge- 
fchikt wurde, einen bedeutenden Einfluß auf die Gefchäfte erhielt; 
denn diefer gehörte. zu den wenigen Staatsmännern, welde dem 
verichlagenen Talleyrand gewachfen waren. 

Die Willfür, mit welcher feit dem Beginne des Jahres 1806 
die Völfer behandelt wurden, mußten zuerfi Die. Holländer em⸗ 
pfinden, Schon im Februar 1806 ließ Napoleon dem Raths⸗Pen⸗ 
ſionär Shimmelpennind anzeigen, daß die 1805 in Holland 
eingeführte Berfaffung ganz umgeftaltet werden müffe. Sechs Wochen 
fpäter forderte er die Holländer gewiffermaßen befeblend auf, fich 
feinen Bruder Louis zum Könige zu erbitten, weil er fich bei ber 
gegen Holland befchloffenen Gewaltthat ebenfo, wie früher bei ber 
Einziehung von Genua und Lucca (ſ. S. 82 f.), den frem- 
den Mächten gegenüber die Ausflucht verfchaffen wollte, daß er dem 
ausgefprochenen Wunſche des Volkes felbft gemäß handele, Die 
Holländer, welche an Schimmelpennind einen ebenfo gewandten, als 
patriotifchen Leiter hatten, widerſetzten fi zwar der unvermeidlichen 
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Unterwerfung unter einen fremden Herrfcher nicht, wohl aber der 
Zumuthung, daß fie felbft um einen folchen bitten follten. Ihre 
Weigerung fcheiterte jedoch an dem unbeugfamen Willen des Kai⸗ 
. ford. Sie mußten fih im Juni 1806 dazu bequemen, Louis Bona⸗ 
parte zu ihrem erblichen Könige zu wählen und unter der Form 
eines mit Napoleon gefchloffenen Vertrages eine monarchifche Ver⸗ 
faffung anzunehmen. Scimmelpennind bot vergebens Alles auf, 
um die Beftätigung dieſer Verfaffung durch die Generalftaaten zu 
verhindern. Als ihm dies nicht gelang, wahrte er wenigftens feine 
eigene Ehre, indem er, um für feine Perfon nicht einwilligen zu 
müffen, in den Privatitand zurüdtrat und alle Ehren und Gefchenfe, 
‚welche der neue Herrfcher ihm anbot, ausfchlug. Den Holländern 
war in der neuen Berfaffung zugeftanden worden, daß ihre Staates 
fhuld anerkannt, ihre Sprache in allen öffentlichen Acten gebraucht 
und die Staatsämter nur mit Eingeborenen befegt werden follten. 
Dies half ihnen jedoch wenig, weil die Hofämter zum Theil an 
Tremde übertragen werden mußten, bie Armee aber den Sranzofen 
angehörte. Auch blieb der neue König erblicher Connetable von 
Frankreich, und Napoleon hatte ihm überdies förmlich verboten, ein 
Holländer zu werden (Ne cessez pas d’etre Frangais!), 

Auch in Deutfhland wurde 1806 ein Glied der Napoleonis 
ſchen Familie ald Herrfcher eingefest, ohne daß jedoch, wie in Hol⸗ 
land, die fünftigen Untertbanen besfelben vorher der Form nad 
befragt worden wären. Nachdem nämlich Preußen im Februar 
1806, wie wir unten fehen werben, Cleve und Wefel an Napoleon 
hatte abtreten müffen, wurden biefe Landſtriche mit dem von Baiern 
eingetaufchten Herzogthum Berg vereinigt und im März ald Groß⸗ 
herzogthum Berg dem Schwager bes Kaiſers, Joachim Mürat, 
geſchenkt. Diefer blieb, da er die Würde eines Groß⸗Admirals von 
Frankreich erblich behielt, ebenfalld Franzofe. Seine Unterthanen 
hatten aber doc wenigftend Den einen Bortheil, daß fie von dem 
Drude des römifchen und deutfchen Rechtes befreit und, ohne eine 
Ablöſungsſumme zahlen zu müffen, der Feudal⸗Laſten entledigt wurs 
- ben. Auch fohaffte der Franzoſe nicht, wie Die neuen Könige von 
Baiern und Würtemberg, die Stände des Landes ab. 

Bon den beiden zulegt genannten Fürften wurde der zine nebft 
dem Kurfürften von Baden ſchon im Jahre 1806, der andere ein 
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Jaͤhr fpäter der Familie Napoleon’s einverleibt. Im Januar, 1806 
ward nämlich Napoleon's Stiefſohn, Eugen Beauharnais, 
welchen der Kaiſer damals an Kindes Statt annahm, mit der älte⸗ 
ften Tochter des Königs von Baiern, im April 1806 der Kurprinz 
son Baden mit der von Napoleon adoptirten Nichte der Kaiferin 
Sofephine, Stephanie Beauhbarnais, im Auguft 1807 aber 
Napoleon's jüngfter Bruder Hieronymus mit einer würtembergi- 
fhen Prinzeffin vermählt. Bald nachher mußten bie Thronfolger 
von Baiern und Baden nad Paris fommen, um in bie franzöfifche 
Regierungsweisheit eingeweiht zu werben. Hier wohnten fie eine 
Zeitlang den Sigungen des Staatsrathes bei, und Napoleon fcheute 
fih nicht, den Sprößlingen alter deutfcher Herrfchergefchlechter einen 
Plag unter dem Erzkanzler Sambareres und dem Erzfchatmeifter 
Lebrün, alfo unter zweien feiner ephemeren Gefchöpfe, anzumeifen. 
Die drei neuen Bafallen Napoleon’s in Deutfchland machten 
fogleih ihre Souveraimität gegen ihre Unterthanen geltend, Doch 
thaten Karl Friedrich von Baden und Marimilian I. von 
Baiern Vieles zur Verbeſſerung der Zuftände in ihren Ländern. 
In Baiern ward namentlich durch den Minifter Montgelas das 
Pfaffen-Regiment befeitigt, wiewohl freilich nur um einer Militär: 
Regierung Pla zu machen, Dagegen wurde bas würtembergifche 
Volk von feinem König Friedrich IL auf ganz orientalifche Weiſe 
behandelt. Diefer Fürft gebrauchte die erlangte Spuverainität vom 
erften Augenblide an zum Berderben feiner Untertbanen; und fein 
bespotifches Regiment ward für Diefelben Doppelt drückend, weil er 
von Haufe aus ein energifcher und kalt verfländiger Mann war. 
Er ſchwelgte, prunfte und verſchwendete mitten im größten Sammer, 
und verfuhr mit feinem Volke gerade fo, ale wenn basfelbe blos 
ein Anhängfel feines Hofes wäre. Um als glänzender Herrfcher zu 
erfcheinen, jhuf er aus Begünftigten einen hohen und niederen Adel, 
und richtete für ein Land, welches vorher yon einem Kanzler und 
einigen Räthen ganz leicht regiert worden war, großartige Minifte- 
vien mit Departements ein. Zur Sicherung und Durchführung 
feines tyrannifchen Regiments ordnete er eine fo vollfommene Beam⸗ 
ten⸗Hierarchie und Polizei-Verwaltung an, daß gewiffermaßen jeder 
Schritt der Beamten und der Unterthanen sorgefchrieben, und bie 
frohherzigen,, biederen Alemannen gleich einem Regiment Soldaten 
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im Leben und Wandel befchräntt wurden. Dabei war er ſedoch 
unter allen deutfchen Fürften der einzige, welcher feine Würbe auch 
gegen Napoleon und deſſen Generale zu behaupten fuchte. Freilich 
that er bied mit wenig Glüd, weil jeder franzöfifche Dfficier die 
beutfchen Yürften wie willenlofe Diener feined Kaiferd behandelte, 
und biefer ihnen darin Recht gab. 

Ein anderer deutfcher Bafall Napoleon’s, der Erzkanzler und 
Primas des alten Reiches, gab fich dazu ber, einen Fremden zum 
beutfchen Fürften und zum Oberhaupte der Tatholifchen Geiſtlichkeit 
Deutihland’s zu machen. Derfelbe Karl von Dalberg nämlich, 
welcher noch im November 1805 einen patriotifchen Aufruf an bie 
deutfche Nation erlaffen und fie zur Bewahrung ihrer Einheit und 
ihrer Berfoffung ermahnt hatte, erflärte am 27. Mai 1806 dem 
Regensburger Reichdtage, daß er den Stiefoheim Napoleon's, ben 
Kardinal Feſch, zu feinem Coadjutor und Nachfolger ernannt habe. 
Bergebens proteflirte Kaifer Franz, welchen Dalberg gar nicht ges 
fragt hatte, gegen ein ſolches Verfahren; Feſch war und blieb ber 
Erbe des deutſchen Primats und der beutichen Fürftenthümer Re⸗ 
gensburg und Afchaffenburg. 

Das füdliche und weftliche Deutfchland hatten damals viel zu 
leiden, ‘weil Napoleon vorgeblih wegen feines Zwiftes mit Oſtreich 
über Dalmatien, in Wahrheit aber um Preußen zu bebroben, feine 
Truppen diesſeit des Rheins hatte ſtehen laſſen. Die unaufhörli⸗ 
chen Einquartierungen und Durchzüge von Truppen und das Trei⸗ 
ben der franzöfifchen Commiſſaͤre und Lieferanten ſteigerten die Noth 
fo fehr, daß nach einem Getraidelande wie Baiern Korn geſchickt 
werden mußte, und daß Napoleon felbft eine Million Francs zur 
Bertheilung unter die leidenden Schwaben und Baiern anwies. 
Beſchwerden halfen nichts, und Drohungen hatten nur Demüthigun- 
gen zur Folge. 

Für Preußen war felbft nach dem Prefburger Frieden noch 
einige Hoffnung auf Rettung vorhanden, da Rußland und England 
ihm ihre Hülfe anboten, Allein König Friedrich Wilhelm war 
wie immer zu keinem Wageitüde zu bewegen, und ließ fich deshalb 
von Napoleon Alles bieten, Friedrich Wilhelm hatte zu feinem Uns 
glacke den treulofen Haugwitz, von deſſen Schlauheit man Alles 
erwartete, an Napoleon gejchict, um dieſem die im Vertrage vom 
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3. November (f. S. 92) ausgemachten Forderungen vorzulegen, 
Obgleich es dabei auf Eile anfam, fo ließ fich doch Haugwitz fchon 
unterwegs von Bernabotte, welchem Napoleon deshalb Weifungen 
gegeben hatte, aufhalten. Als er endlich am 28. November in Ras 
poleon’d Haupt-Duartier eingetroffen war, verſchob diefer bie ihm zu 
gewährende Aubienz bis nad der Schlacht bei Aufterlig. Erſt am 
7. December ward Haugwitz endlich vorgelaflen, und nun bot er, 
anftatt die ihm aufgetragenen Forderungen vorzulegen, Preußen's 
Bermittelung an, Napoleon ging auf dieſes Anerbieten ein, machte 
aber zwei Bedingungen, wegen deren Haugwitz erſt in Berlin an- 
fragen mußte. Hier hatte unterbeflen die Nachricht vom Siege der 
Sranzofen den Hof wieder in die Gewalt der franzöftfchen Partei 
gebracht, und Napoleon erhielt von feinem dortigen Gefandten La= 
foreft die Nachricht, Daß das preußifche Kabinet nicht nur den Bei⸗ 
ftand der Ruſſen und Engländer abgelehnt, ſondern auch bei ihm 
ben am 3. November gefchloffenen Bertrag auf eine Weife entjchul- 
Digt habe, welche die größte Angft verrathe. Als daher Haugwig 
am 13. December in Schönbrunn die zweite Aubienz erhielt, nahm 
Napoleon einen ganz anderen Ton an. Er erflärte mit barfchen 
und fogar groben Worten, daß er an Preußen wegen ber vielen 
Derräthereien, Die e8 gegen ihn geübt habe, furchtbare Rache neh⸗ 
men fönne, daß er aber großmüthig Alles verzeihen und vergeflen 
wolle, wenn Friedrich Wilhelm fich durch unauflösliche Bande mit 
ihm verbünden und als Unterpfand dieſes Bundes Hannover gegen 
preußiſche Landftrihe eintaufchen wolle. Zugleich ſuchte er nad 
feiner gewohnten Art den von ihm tief verachtelen Haugwitz theils 
durch Schmeicheleien, theils durch drohende Borftellungen in feine 
Schlingen zu ziehen. Der armfelige Intriguant ließ fich täufchen, 
und unterzeichnete, wie Graf St. Jülien im Sommer 1800 (|. Th. 
XVII. S. 495), ohne dazu bevollmächtigt zu fein, am 15. December 
einen Bertrag, der ihm als unabänderliches Gebot vorgelegt wor⸗ 
den war. 

Kraft diefes Bertrages follte das Kurfürftenthum Hannover an 
Preußen abgetreten werben, obgleich dasfelbe Fein rechtliches Beſitz⸗ 
thum des franzöftfchen Kaifers war, und gar fein Zweifel darüber 
waltete, daß England dieſe Beraubung feiner Königsfamilie nie und 
nimmer anerlennen werde. Dagegen follte Preußen Neufchatel und 
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das Herzogthum Cleve mit Wefel an Frankreich, fowie das Fürften- 
thum Ansbach an Baiern abtreten. Außerdem enthielt diefer Ver⸗ 
trag, welcher bis jegt noch nicht im Drude befannt geworben iſt, 
wahrfcheinlich noch die Vorfchrift, daß Preußen alles dasjenige an⸗ 
erfennen müfle, was elf Tage fpäter dem öftreichifchen Kaifer im 
Prepburger Frieden auferlegt wurbe, 

In Berlin hatte man, während Haugwitz in Schönbrunn gewiſ⸗ 
ſenlos handelte, wieder mit England und Rußland angefnüpft, und 
nach Maßgabe der Borfchläge, weldhe Napoleon am 7. December 
gemacht hatte, neue Berhaltungsbefehle an Haugwitz geſchickt. Diefe 
famen jedoch zu ſpät. Haugwig hatte feiner Regierung weber durch 
einen Courier, noch durch einen Brief von dem Geſchehenen Mit 
theilung gemacht, und erft ale er felbft am 25. December in Berlin 
wieder anfam, wurde ber von ihm gefchloflene Vertrag dem Könige 
befannt. Friedrich Wilhelm gerieth in den größten Schreden; ans 
flatt aber den Vertrag entweber unbedingt zu beftätigen, ober nad 
dem Rathe der Fühneren ypatriotifchen Mitglieder des Minifteriums 
unbedingt zu verwerfen und dann mit England, Schweden und 
Rußland verbunden den Drohungen Napoleon’d zu trogen, entſchloß 
er fi) wieder nur zu einer halben Maßregel. Er ratifieirte nämlich 
den Bertrag unter dem Borbehalte, daß er Hannover nur provifo- 
rifh in DBefis zu nehmen und Ansbach, Eleve, Wefel und Neufcha- 
tel nicht eher zu räumen braude, als bis ihm Hannover von feinem 
rechtmäßigen Befiger abgetreten werde, Mit diefer Erklärung wurbe 
Haugwitz nad Paris geſchickt. Ohne jedoch abzuwarten, ob Napo⸗ 
leon die ihm geſtellte Bedingung auch annehmen werde, theilte man 
dieſelbe den Engländern und der hannöveriſchen Regierung als eine 
ausgemachte Sache mit, forderte die Alliirten zur Räumung Han⸗ 
nover's auf, und zog die preußiſchen Truppen aus Franken zurück, 
während die franzöſiſchen dort und in Süddeutſchland ſtehen blieben. 

In Paris ward Haugwitz wieder wie der Geſandte einer Macht 
empfangen, gegen die man ſich Alles erlauben könne. Napoleon 
erklaͤrte den Vertrag vom 15. December, weil derſelbe nicht in der 
feſtgeſetzten Zeit ratificirt worden ſei, fuͤr erloſchen, legte dem Grafen 
einen neuen Vertrag vor, und forderte die augenblickliche Unterzeich⸗ 
nung desſelben, widrigenfalls die franzöſiſchen Truppen ſich ſogleich 
gegen Preußen in Bewegung ſetzen würden. Haugwitz gehorchte 
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dem Gebote des Kaiſers, und unterzeichnete am 15. Februar 1806 
ben ihm vorgelegten neuen Bertrag; Napoleon dagegen ließ, noch 
ehe derſelbe in Berlin ratificirt worden war, Ansbach in Beſitz 
nehmen. Durch den Vertrag vom 15. Februar wurben bie Be⸗ 
flimmungen bes früheren Vertrages beftätigt, außerdem aber noch 
dem Könige von Preußen die Berpflichtung auferlegt, nicht allein 
Hannover ohne irgend einen Vorbehalt in Befig zu nehmen, fondern 
auch dadurch, dag er feine Häfen den Engländern verfchließe, feind⸗ 
felig gegen diefe aufzutreten. Daß Napoleon das ihm von Preußen 
abgetretene Cleve und Wefel feinem Schwager Mürat ſchenkte, 
ift bereitd angegeben worden. Ansbach erhielt der König von Baiern 
als Erfag für Berg, welches zu Mürat’s Großherzogthum gefchlagen 
wurde. Neufchatel gab Napoleon zugleich mit dem Fürftentitel dem 
Marſchall Berthier. 

Auch nachdem der neue Vertrag abgefchloflen worden war, ver- 
mochte Sriedrich Wilhelm nicht, auf einem und bemfelben Wege zu 
bleiben. Er fuchte ſich die Freundſchaft mit Rußland und England 
zu erhalten, und gab dies öffentlich daburch zu erfennen, daß er 
wenige Tage früher, ald er den Parifer Vertrag beftätigte, nad 
Stettin reifte, um die heimfehrenden Ruſſen vor fich vorüber ziehen 
zu laſſen. Andererfeitd ließ er fih, ald Hardenberg im Moniteur 
aufs gröbfte angegriffen wurde und im beftigften Tone darauf ant- 
wortete, durch die franzöfifche Partei in Berlin bewegen, feinen 
Minifter der Beforgnig vor einem Kriege zu opfern. Hardenberg 
erhielt im April 1806 feinen Abfchied, und Haugwitz warb ber 
alleinige Leiter der Gefchäfte, zum großen Ärger der Patrioten, 
welche laut ihren Haß gegen ihn ausfprachen. Hannover wurbe 
durch ein Manifeft vom 1. Aprit für ypreußifches Beſitzthum 
erklärt, dad man von Napoleon, welcher durch Eroberung recht» 
mäßiger Befiger desfelben geworben fei, eingetaufcht habe. Dies 
gab dann fogar dem Könige von Schweden Gelegenheit, Preußen 
zu befhimpfen. Guftav IV. hatte fchon im Januar dem Regens⸗ 
burger Reichstage erklären Iafien, daß er nicht länger an den Des 
rathungen desſelben Theil nehmen könne, da diefe Berfammlung 
unter dem Einflufle eines Uſurpators flehe, und da einzelne Reichs⸗ 
fände fich Ungefeglichfeiten gegen die Reichsverfaſſung erlaubten. 
Nachher z0g er zwar feine Truppen über bie Elbe zurüd, behielt 
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aber das, zu Hannover gehörende Herzogtum Lauenburg befent, 
und räumte basjelbe nicht eher, als bis preußifche Truppen ihn 
zurüddrängten. Er nahm hierauf gegen Preußen eine entſchieden 
feindliche Stellung an, belegte deſſen Schiffe mit Beichlag, und 
blofirte die preußifchen Häfen, während Friedrich Wilhelm feine 
ernfie Mafregel gegen Schweden zu ergreifen wagte. Das Ber 
halten beider Staaten gegen einander war um fo fehimpflicher für 
Preußen, je mehr Beweiſe von zunehmendem Srrefein Guſtav IV. 
gerade damals gab. Diefer machte ſich nämlich nicht nur Durch bie 
Art, wie er bei jeder Gelegenheit feinen Haß gegen Napoleon 
äußerte, Vächerlich, fondern er vernichtete auch Die von ihm verbürgte 
ftändifche Berfaffung Pommern’s, obgleich er ſelbſt der größte Eiferer 
gegen Ufurpationen gewefen war. 

Der von Preußen theuer erkaufte Beſitz des Kurfürftenthumes 
Hannover ward fogleich höchſt unfiher, weil Napoleon ſchon im 
April Friebensnnterhandlungen mit England anknüpfte, und babei 
nicht Die mindeſte Rüdficht auf Preußen nahm. In England war 
am 23, Januar 1806 Pitt geftorben, und fein Tod hatte bie 
Bildung eines neuen Minifteriumd zur Folge ‚gehabt, welches fo 
zufammengefegt war; daß bie Wieberhberftellung des Friedens mög⸗ 
lich fchien. König Georg II. hatte nämlich niemand gefunden, ber 
ein Miniſterium bätte zufammenhalten können, als Pit’8 ehemaligen 
Genofien, Lord Grenpille, der fih zwei Jahre früher von dieſem ge⸗ 
trennt, und ald Mitglied der Oppofition in Gemeinfhaft mit For 
Anträge auf die Emancipation der Katholiten gemacht hatte. Der 
fanatifch anglifanifche König hatte daher nothgebrungen die Bildung 
bes neuen Mintfteriumd dem Lord Grenville übertragen; und ba 
der Lebtere unbedingt auf dem Eintritte von For beftand, fo hatte 
Georg auch diefen ihm tödtlich verhaßten Anhänger revolutionärer 
Grundfäge ald Minifter der auswärtigen Angelegenheiten annehmen 
müſſen (Februar 1806). Tor und feine Freunde hatten Pitt's bitteren 
Haß gegen Frankreich und gegen bie Revolution nie getheilt, und 
waren allein von allen englifchen Staatsmännern in Bonaparte’s 
Zeitungen immer gelobt worden; fie fonnten baber auch leicht Unter⸗ 
handlungen über einen Frieden mit Franfreih anknüpfen. Schon 
im März benugte For einen zufälligen Anlaß, um mit Talleyrand 
in Briefwechfel zu treten. Dies führte dann zu Unterhandlungen, 
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welche im uni ſchon fo weit gebiehen waren, daß Feine anderen 
Schwierigkeiten mehr beflanden, als in Betreff des Schieffales von 
Hannover und Sieilien. Da Napoleon England an fi zu ziehen 
und dagegen mit Preußen zu brechen wünfchte, jo Tieß er im Juni 
der engliichen Regierung erflären, daß die Srage über ben Beſitz 
son Hannover fein Hinderniß für den Abfchluß eines Friedens fein 
folle. In diefer Erklärung lag, daß Preußen zur Zurüdgabe 
Hannover’3 allenfalld gezwungen werben fünne und folle. Zum Ab- 
fchluffe eines Friedens mit England fam es jedoch, wie wir fpäter 
fehen werben, nicht. 

Zu Italien fchaltete Napoleon nad der Beendigung des 
dritten Coalitions⸗Krieges mit faft noch größerer Willkür, als in 
Deutſchland. Dort bepachte er nicht nur feine Schweftern Eliſe 
und Pauline mit einträglichen Befisthümern (ſ. S. 82f.), fondern 
er ſchuf auch im Gebiete des Königreiches Italien zwölf Herzog- 
thümer, welche für erblihe franzöfifche Reichslehen erklärt und 
fpäter an Leute vertheilt wurden, Die fih um ihn und fein Reich 
verdient gemacht hatten. Mit dem Befige diefer Lehen waren fehr 
bedeutende jährliche Einfünfte verfnüpft, welche größtentheild aus 
ben Erträgen der Domänen des Königreiches Italien beftritten 
wurden, Außerdem mußte das Königreich nicht nur jeden Monat 
dritthbalb Millionen Francs zur Unterhaltung der franzöftfchen Be⸗ 
fagungstruppen, fondern auch noch eine jährliche Rente von einer 
Million zweimalhunderttaufend Frances für Generale, Officiere und 
Soldaten der Napoleoniſchen Armee «bezahlen. 

In UntersSttalien gab die Königin Marie Karoline durd ihr 
Berfahren dem Kaifer gewiffermaßen ein Recht, zu Gunften feiner 
Zwede über ihr Land zu verfügen. Am 20. November 1805 waren 
neungehntaufend Rufen und Engländer bei Neapel gelandet, und 
Marie Karoline -hatte ihre Truppen mit benfelben nad) Ober⸗ 
Stalien aufbrechen laſſen. Sie hatte fih alfo offen ven Feinden 
Napoleon's angefchloffen. Dafür mußte fie nad der Schlacht bei 
Aufterlig des Kaiſers Nahe empfinden. Napoleon, welcher ent- 
ſchloſſen war, feinen Bruder Joſeph zum Könige von Neapel zu 
machen, lieg ein Heer. unter Maffena gegen dieſes Reich auf⸗ 
brechen, und kündigte am 26. December der Welt feine Abficht mit 
einer Redensart an, die ihm von ber Zeit an geläufig wurde, 
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„Die neapolitanifhe Dynaftie, hieß es in feinem Manifeft, bat 
aufgehört zu regieren; ihre Eriftenz ift mit der Ruhe von Europa 
und mit ber Ehre meiner Krone unverträglich.” Als das franzöftfche 
Heer gegen Neapel heranzog, fchifften ſich die ruffifchen Truppen, 
welche von ihrem Katfer abgerufen worden waren, nad Korfu ein; 
die Engländer aber festen nach Sieilien über, um, wie fie fagten, 
biefe Inſel zu ſchützen. Marie Karoline hoffte zuerſt durch Des 
müthigung einen Frieden zu erlangen; aber ihr Unterhänbler, der 
berüchtigte Kardinal Ruffo (f. Th. XVIL, S. 457 f.), wurde gar 
nicht über die franzöftfche Grenze gelaſſen. Sie faßte daher, während 
ihr Gemahl ſchon am 13. Januar 1806 nah Sieilien entflohen 
war, ihrem männlichen Charakter gemäß den Entſchluß, die Lazzaroni 
und bie Galabrefen unter die Waffen zu rufen und verbunden mit 
ihrem Fleinen Heere den Franzoſen entgegenzuftellen. Als jedoch 
diefe herannahten, Teiftete man ihnen faft nirgends Widerſtand. Die 
Königin mußte daher ihrem Gemahle nach Sieilien folgen, und am 
15. Februar zogen Sofeph Bonaparte und Maflena in die Stadt 
Neapel ein. Bier Wochen fpäter wurde auch Calabrien, welches 
der neapolitanifche Kronprinz vertheidigte, erobert und biefer zur 
Flucht nach Sieilien genöthigt. 

Am 1. April ward Joſeph, welcher bereits die Verwaltung des 
Landes neu eingerichtet hatte, von feinem Bruder zum Könige beiber 
Sieilien ernannt. Der gebildete Theil des neapolitanifchen Volkes 
war mit dem Wechfel der Herrfchaft nicht unzufrieden, da trotz aller 
Dpfer, welche mit demfelben verbunden waren, ſich Doch endlich Die 
Ausfiht auf beffere Zeiten eröffnete. Napoleon verwandelte aber 
auh das Königreich Neapel in einen bloßen Bafallen-Staat des 
franzöfifchen Reiches; denn er erklärte dasſelbe nicht nur für ein 
bioßes Mannslehen von Frankreich, fondern er machte auch den 
Beberrfcher von Neapel Dadurch zu einem franzöftfchen Unterthan, 
daß er die neapolitanifche Krone mit der erblichen Würbe eines 
Großwahlberren von Frankreich unzertrennlich verband. Außerdem 
mußte Neapel ebenfo, wie das Königreich Italien, das Seinige bei- 
tragen, um die Männer, welche Napoleon's Reich ftügten, zu belohnen, 
Napoleon verlieh nämlich nicht nur das im neapolitanifchen Neiche 
gelegene päbſtliche Fürftentbum Ponte Corvo dem General 
Bernadstte, und das ebenfalld dem Pabfte gehörende Fürſten⸗ 
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thum Benevent dem Minifter Talleyrand ald Erblehen, ſondern 
es wurden auch ſechs andere Lehen im Neapolitanifchen errichtet 
und ald Herzogthümer an Franzofen verſchenkt. Außerdem mußte 
das Königreich Neapel noch jährlih eine Million Franes zahlen, 
welche an Generale, Officiere und Soldaten bes franzöfifchen 
Heeres vertheilt werben follte. Unmwürbig war es, daß Napoleon 
an der Königin Marie Karoline auch noch nach ihrem Sturze feinen 
Zorn in fohimpfenden Worten ausließ. 


1 Europa in der Beit vom Preßburger Frieden 
an bis zum Ende des öſtreichiſchen Krieges der 
Franzoſen. 


1. Politiſche Verhältniſſe bis zum Beginne des Krieges 
zwiſchen Preußen und Frankreich. 


Nadh dem Preßburger Frieden blieben die franzöſiſchen Truppen 
nicht nur im ſüdlichen Deuiſchland vertheilt, ſondern fie hielten auch 
die Öftreichifche Stadt Braunau befest. Den Vorwand dazu nahm 
Napoleon von dem Umflande, daß bie Ruſſen ſich weigerten, bie 
son ihnen befegien dalmatiſchen Pläbe, beſonders Cattaro, zu räu⸗ 
men. Oftreich und. Preußen waren alfo zu gleicher Zeit von ben 
Franzoſen bedroht; jedoch ging aus allen Umftänden Har und beuts 
lich hervor, daß Napoleon es zunächſt auf die Demüthigung Preus 
ßen's abgefeben habe. Für das Schidfal diefes Staates kam jet 
Miles darauf an, ob die Friedensunterhandlungen, welche Rußland 
and England mit Frankreich angenüpft hatten, einen Erfolg haben 
würden. Alerander von Rußland und fein Minifter des Aus⸗ 
wärtigen, ver Fürſt Georg Adam Czartorinsky, waren zum 
Trieden geneigt, weil fie auf die Moldau und Wallachei Abſichten 
Fatten. Sie fehidten daher im Anfange des Juli 1806 ihsen frü- 
heren Gefchäftsträger in Sranfreih, Dubril, wieder nach Paris, 
wo ſich damals bereits Lord Yarmouth als englifcher Bevoll⸗ 
mächtigter befand. Am Ende war es jedoch weder ben Rufen und 
Engländern, noch auch dem Katjer Napoleon ernft mit dem Frieden. 
Napoleon hatte bei ben Unterhandlungen wahrfcheinlich beine andere 
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Abſicht, als Rußland von England abzuziehen und eine Annäherung 
des Lebteren an Preußen zu verhindern. Der ruffifhe Bevollmäch⸗ 
tigte fchloß zwar, um Oſtreich und Preußen aus ber drohenden 
Gefahr zu reißen, ſchon am 20. Juli einen befonderen Friebensver- 
trag mit Frankreich; allein mittlerweile hatte Budberg, welcher 
von ganz anderen Anfichten ausging, als Czartorinsky, im Rathe 
Alexander's das Übergewicht erhalten, und dieſer bewirkte Die Ver⸗ 
werfung des gefchloffenen Vertrages. Im englifhen Minifterium 
endlich, welches aus den verfchievenen Parteien gemifcht war, faßen 
neben For und feinen Freunden auch wüthende Franzoſen-Feinde. 
Diefe legten dem Abfchluffe eines Friedens alle möglichen Schwie- 
rigfeiten in den Weg; und wenn auch bie Unterhandlungen felbft 
dann noch fortgefegt wurden, ald For am 13. September 1806 
geftorben war, fo war doch an feinen Frieden zu benfen. 

Während der Zeit biefer Unterhandlungen Taflete ein harter Drud 
auf Deutfchland, und die Fürften wie die Unterthanen wurden von 
den Sranzofen mit gleicher Rückſichtsloſigkeit und Brutalität behan⸗ 
beit. Napoleon erklärte ohne Weiteres Weſel für eine Feflung bes 
franzöfifchen Reiches, Sein Schwager Mürat nahm drei zu Preus 
fen gehörende Abteien in Beſitz. In Schwaben, Baiern, Tranfen 
und am Rhein verfuhren ein Dayouft, en Soult, ein Berthier 
mit den Deutfchen ebenfp, wie während der Schredengzeit Die Leiter 
der Dinge in Frankreich felbit verfahren waren, . Patriotifch gefinnte 
Männer wurden verfolgt. Zwei Buchhändler wurden durch fran⸗ 
zöfifhe Soldaten verhaftet, weil fie Schriften, welche gegen Frank⸗ 
reich's Übermacht gerichtet waren, verbreitet haben follten. Der 
eine von ihnen, Schröder, erhielt nur auf dringendes Bitten des 
Königs von Baiern Gnade; der Andere aber, Palm aus Nürnberg, 
wurde von Berthier nah Braunau gefchleppt, dort durch ein fran⸗ 
zöftfches Kriegsgericht zum Tode verurtheilt und dann erfchoflen. 
Alles dies fanden und finden noch fegt Die Franzoſen ganz in ber 
Ordnung, weil es fi dabei um ihren Bögen und um die Ehre der 
großen Nation handelt. Sogar einer der waderften und verfländige 
fien Berichterfiatter der Napoleonifchen Zeit, Thibaudeau, fcheut fich 
nicht, den an Palm verübten politifchen Mord durch die Erflärung 
zu vechtfertigen, daß es Lächerlich wäre, ein Unrecht in einem Richter⸗ 
ſpruche zu finden, der von fieben franzöfifchen Oberften gefällt worden fei. 
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Im Juli 1806 wurde endlich das beutfche Reich ſelbſt über den 
Haufen geworfen, und an feine Stelle ein mit dem Namen Rhein. 
hund befleiveter Staaten-Berein geſetzt, welcher dazu dienen follte, 
bie Kräfte Deutſchland's für Frankreich beffer und leichter als bisher 
nugbar zu maden. Napoleon hatte feine Abficht, Das deutſche Reich 
ganz umzugeftalten, fhon im Preßburger Frieden angedeutet (f. ©. 
99). Im April 1806 beauftragte er feinen Talleyrand, ihm 
Borihläge über Die Ausführung des Planes zu machen, den er in 
Betreff des beutfchen Neiches entworfen hatte, Diefer Plan beftand 
darin, daß neben dem aus Deutfchland verbrängten öftreichifchen 
Staate und neben dem nördlichen Deutichland, welches bei Preußen’s 
Ohnmacht ganz fhuglos war, ein franzöfifches Deutfchland gebildet 
werden follte. Sobald die Sache anfing, ruchbar zu werden, wies 
derholte fich jener fhmähliche Handel um Land und Leute, welcher 
nad dem Lüneviller Frieden Statt gefunden hatte (|. S. 56 f.). 
Sa, er ward fogar auf eine noch empörendere Weife getrieben. Der 
Napoleoniſche Staatsrath Thibaudeau fagt geradezu, er wiſſe nicht 
zu fagen, wer im Mai, Juni und Juli 1806 nieberträchtiger gehan- 
delt habe, ob die beutfchen Fürften und die fie umgebenden Leute 
ber alten Adelszeit, oder die feit 1799 vornehm gewordenen Frans 
ofen ohne Ahnen. Deutfche Fürften bettelten und fchacherten wieder 
bei den Parifer Machthabern, und biefe nahmen die Gelegenheit 
wahr, um fih durch Beftechlichfeit unermegliche Reichthümer zu ver- 
fchaffen. Das Hauptwerkzeug, deſſen fih Talleyrand damals bei 
der Gründung des neuen franzöfifchdeutfchen Reiches bediente, war 
der erfle Kurfürft des alten Reiches, der Erzfanzler und Primas 
Karl von Dalberg. Zum Danke für feine Dienftfertigfeit wurbe 
er. nicht nur felbft mit Dem neuen Titel Fürft Primas zum Vorfiger 
der Berfammlungen des Rhein⸗Bundes ernannt, fondern man machte 
auch feinen Schwefterfohn, den Grafen von der Leyen, zum 
fouverainen Fürften, während der mit dem Könige von Preußen 
serfchwägerte Fürſt von Thurn und Taris feiner Selbfiflän- 
bigfeit beraubt ward. 

Im Juli 1806 wurde die Acte des Rheinbundes den in Paris 
befindlichen Gefandten der einzelnen Bundesglieder zur Unterfchrift 
vorgelegt, jedoch fo, daß jeder nur bie feinen Herrn betreffenden 
Artikel Iefen durfte. Nachdem hierauf am 17. Juli die Urkunde 
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befannt gemacht worben war, übergab am 1. Auguft der franzöftfche 
Gefhäftsträger in Regensburg dieſelbe dem Neichstage, und Die 
Mitglieder des Bundes kündigten diefem ihren Austritt aus dem 
deutfchen Reiche an. In Folge dieſes Schrittes legte auch Kaifer 
Franz am 6. Auguft die deutfche Krone nieder, und das taufend- 
jährige Reich Löfte fih auf, 

Der Rheinbund oder das neue franzöftfche Deutjchland, deſſen 
Gebieter Nappleon unter dem Titel Protector war, befland aus 
ben Königen von Baiern und Würtemberg, aus den Fürften von 
Baden und Heflen-Darmitabt, die fi fortan Großherzoge nannten, 
aus dem Fürften Primas, aus dem Großherzoge von Berg, aus 
ben Fürften von Naſſau⸗Uſingen und Naffau Weilburg, welche den 
Herzogs-Titel annahmen, und aus mehreren Fleineren Herren, denen 
bie Gunft des franzöfifhen Kaiferd und feiner Leute diefen Vorzug 
gewährte, Alle übrigen im Bereiche des Bundes begüterten Herren 
wurden mediatifirt, d. h. jeder von ihnen ward ber Hoheit des⸗ 
jenigen Rheinbunde-Fürften unterworfen, von deſſen Land fein Ge- 
biet umgeben war, Auf diefelbe Weife verloren auch die Reichs⸗ 
ritter, fowie die beiden noch übrigen Reichsſtädte in Süddeutſchland, 
Tranffurt und Nürnberg, ihre Selbfiftändigfeit. Bon ben 
Lesteren wurde bie eine dem Fürften Primas, die andere dem Kö⸗ 
nige von Batern übergeben. Die Zahl der Mitglieder des Bundes 
warb von Zeit zu Zeit erweitert, Da man jeben, ber an der Unter- 
drückung feines Vaterlandes Theil nehmen wollte, in benfelben aufs 
nahm, Zur Beſchützung des Bundes und ſeiner Glieder verſprach 
Napoleon, ſo oft es nöthig ſei, zweimalhunderttauſend Mann zu ſchicken. 
Dagegen mußten aber auch alle Bundesfürſten ihre Truppen ſtets 
zum Dienſte Frankreich's bereit halten, und Napoleon ſelbſt beſtimmte 
die Stärke der einzelnen Contingente. 

Die Stiftung des Rheinbundes und die Auflöſung des deutſchen 
Reiches hatten die unmittelbare Folge, daß Preußen iſolirt und ſeine 
Rettung von der Gnade des Czaaren der Slaven abhängig gemacht 
wurde. Damit Friedrich Wilhelm dieſe Gnade nicht eher an- 
rufe, als bis Napoleon den Krieg gegen ihn völlig gerüftet habe, 
warf man ben Leitern des preußifchen Kabinets einen neuen Köber 
bin. Der franzöftfche Gefandte in Berlin gab nämlich mündlich den 
Winf, daß man ja auch einen norbbeutfchen Bund unter Preußen’s 
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Protectorat Schaffen könne. Diefer Gedanfe ward von Haugwitz 
mit hafliger Begierde ergriffen; ald man ihn aber in Ausführung 
bringen wollte, und deshalb mit Sachſen und Kurheſſen Unterhand- 
lungen anfnüpfte, ward durch franzöfifche Einflüfterungen Alles hin» 
tertrieben. Den Hanfe» Städten verbot Napoleon fogar geradezu, 
fi mit Preußen einzulaffen. Bald nachher erfuhr man in Berlin, 
daß Frankreich bei den Kriedensverhandlungen mit England bie 
Zurüdgabe Hannover's an König Georg III. angeboten habe. Das 
durch gerieth der König von Preußen fo fehr in Schreden, daß er 
am 10. Auguft Befehl gab, das Heer mobil zu machen. Zu einem 
feften Entfchluffe fonnte er jedoch auch damals nicht fommen, weil 
er feiner Natur nad vor jedem entfcheivenden Schritte zurückbebte, 
und fortwährend von Männern umlagert war, welche entweder wie 
Haugwig, Lombard und Beyme ed nicht ehrlich meinten, ober 
wie Köferig allem Thatkräftigen abgeneigt waren. Diefed Zagen 
und Zaubern hatte für Preußen zwei verberbliche Folgen. Auf der 
einen Seite erhielt nämlid Napoleon, der mit gewohnter Schlauheit 
alle feine Schritte auf den Charakter des Königs berechnete, bie 
nöthige Zeit, feine Streitkräfte an allen entscheidenden Punkten fo 
aufzuftellen, daß nachher Preußen fchon beim erften Beginne bes 
Krieges unretibar verloren war. Auf der anderen Seite aber brachte 
fih Preußen durch fein Benehmen um die Hülfe der Engländer. 
Diefe trauten, obgleich fie am 25. September die Blofade der nord» 
deutfchen Flüffe aufhoben, fogar noch beim Ausbruche des Krieges 
einem yon Haugwig und ähnliden Männern geleiteten Kabinet 
nicht. Dagegen fagte der ruffiihe Kaifer im Herbft 1806 feine 
Hülfe zu, die aber bis zum Augenblide der Entſcheidung unmöglich 
eintreffen konnte, 

Gegen das Ende des Monats Auguſt ſchickte das preufifche 
Kabinet den für eine Verbindung mit Frankreich eifernden General 
Knobelsdorff nah Paris, wo bis dahin der Staliäner Lucchefint 


. die Spntereffen Preußen’s fchlecht genug vertreten hatte. Die Unter- 


handlungen, welche durch Knobelsdorf in Parid noch. einmal ange- 

knüpft wurden, dienten dem fehlauen Talleyrand dazu, das preußische 

Kabinet fogar dann noch zu täufchen und einzufchläfern, als Napo- 

leon ſchon im Begriffe fland, zur Armee abzureifen. Am 25. Sep- 

tember begab ſich Napoleon nach Deutichland, und jest erſt, als es 
8* 
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zu fpät war, faßte man in Berlin einen kühnen Beihluß; man 
ging aber dann nad der Natur furchtſamer Gemüther von Ver⸗ 
zagtheit zu Übereilung und Trotz über. Sriedrih Wilhelm ließ 
nämlich dem franzöfifchen Kabinet ein von Gens und Lombard abs 
gefaßtes Schreiben überreihen, in welchem bie Fortdauer des 
Friedens an befeidigende Bedingungen geknüpft, und bis ſpäteſtens 
zum 8. Dftober eine Antwort gefordert wurde. Man verlangte in 
biefem Schreiben, daß alle franzöfifhen Truppen über den Rhein 
zurüdgezogen würben, daß Preußen das ganze nörbliche Deutfchland 
in einen Bund vereinigen dürfe, daß Weſel wieder von Frankreich 
getrennt und die yon Mürat befesten preußifchen Abteien wieber 
herausgegeben würden. Diefes trogige Schreiben, welches Napoleon 
am 7. Oktober in Bamberg erhielt, würde allein ſchon den Aus⸗ 
bruch des Krieges herbeigeführt haben, wenn auch nicht bereits 
ver Defehl zum DBeginne der Keindfeligfeiten gegeben wors 
ben wäre, 

Mit den Anftalten, welche unterbeflen in Preußen für den Krieg 
getroffen worden waren, fah es traurig aus. Die hohe Generalität 
befand aus Männern, welde nicht nur ber alten Echule anges 
hörten, fondern auch faft insgefammt fehon ihren Lebensjahren nad) 
nicht geeignet waren, einen jugendlichen Kampf auf Veben und Tod 
zu leiten. Bon dreizehn der vornehmften Generale ftand ber ältefte, 
Möllendorf, im zweiundachtzigſten, der zweitältefte, Kerdinand 
yon Braunfchweig, im einundfiebenzigften Lebensjahre; der füngfte, 
Prinz Louis Ferdinand, war freilich erft vierunddreißig Jahre 
alt, der zweitfüngfte aber, Rüchel, zweiundfünfzig. Auch war nur 
einer von ihnen, Blücher, im Stande, ſich mit Napoleon’ Gene- 
ralen zu mefjen. Rüchel und Prinz Louis Ferdinand gehörten 
freilih ebenfo, wie Blücher, zu den erflärten Sranzofen-Feinden. 
Allein Rücel war ganz in dem alten Syftem bes mafchinenartigen 
Kriegsdienftes befangen und alfo nicht im Stande, den Volksgeiſt 
zu beleben und zu leiten, ohne deſſen Mitwirfung der Sieg unmög- 
ih zu erlangen war; und Louis Ferdinand zeichnete fih nur durch 
eine Tollfühnheit aus, welche mehr für einen Hufaren-Dfficier, als 
für einen Heerführer paßte. Zum oberſten Befehlshaber ward 
Ferdinand von Braunfhweig ernannt, obgleich berfelbe im 
Revolutions⸗Kriege feine Unfähigkeit, dem neuen Syſtem der Fran⸗ 
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zoſen zu wiberftehen, bewieſen hatte und deshalb zum allgemeinen 
Gefpötte geworden war. 

Bundesgenoffen fand Preußen nicht einmal unter ben beutfchen 
Fürften, Nur der Kurfürft von Sachen, Friedrich Auguft IIL, 
verftand ſich zulegt notbgebrungen zur Theilnahme am Kriege. 
Friedrich Auguſt kannte den Zuftand ber preußifchen Angelegenheiten 
zu gut, um fih mit Friedrich Wilhelm freiwillig zu einem Kampfe 
zu verbinden, deſſen glüdlicher Ausgang mehr ald zweifelhaft war. 
Er widerfegte fich daher den ihm gemachten Zumuthungen, und als 
er endlich im Dftober einen Bundesvertrag mit Preußen abfchließen 
mußte, that er ed nicht allein unter befchränfenden Bedingungen, 
fondern er fuchte auch daneben die Verbindung mit Frankreich zu 
unterhalten. Kurfürft Wilhelm IL von Heſſen, den man von 
Seiten Preußen's ebenfalls in den Krieg bineinzuziehen verfuchte, 
ließ fih durchaus nicht gewinnen, weil er damals wie immer nur 
auf die Vergrößerung feined Privat-Bermögend bedacht war. Er 
feste zwar fein Heer auf den Kriegsfuß, um fich, wenn die Preußen 
fiegten, an diefe anzufchließen, geftattete aber andererfeitd auch dem 
Franzoſen den Durchzug durch fein Land. Da er trog der Neutras 
lität, die er fih von den Franzofen hatte zugeftehen laſſen, fein 
Heer in ihrem Rüden beifammen hielt, fo verftridte er fich nachher 
in feinen eigenen Negen. Mit dem unglüdlihen Guſt av IV. von 
Schweden hatte Preußen fih zwar im Auguft endlich dahin vers 
fländigt, daß derfelbe Lauenburg befegt halten dürfe; allein von 
einer Hülfeleiftung war auch bei ihm feine Rede. 

Ald der Ausbrud des Krieges nicht mehr zweifelhaft war, faßte 
man in Berlin, ermuntert dur die patristifhe Königin, durch 
Blüher, Scharnhorft, Rüchel und andere Männer, endlich 
einen Entfchluß, welcher, fo verzweifelt er auch war, Doch unter den 
obwaltenden Umftänden allein Ausfiht auf Erfolg hatte. Dan 
wollte, um den Franzoſen zuvorzufommen, gerades Weged auf bie 
nah Franken ziehenden feindlichen Truppen berfallen und das 
wackere beffifche Heer, welches fchlagfertig bei Hanau fland, mit fi 
fortreißen. Diefer fühne Entfchluß mußte aber fogleich wieder aufs 
gegeben werden, weil er zur fpftematifchen Pedanterie des preußifchen 
Oberbefehlshaberd durchaus nicht paßte. Ferdinand von Braun⸗ 
ſchweig Tieß fich durch des Italiäners Lucchefini Berficherung täufchen, 
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dag Napoleon nicht angreifen, fondern den Angriff abwarten werbe. 
Er hatte daher fogar dann noch feinen feften Plan entworfen, als 
er Ende September die einzelnen Armee-Corps in. Thüringen zu⸗ 
fammenzog, obgleich Napoleon .bereitd den Oberbefehl über fein 
Heer übernommen hatte und im Begriffe ftand, die Feinbfeligfeiten 
zu beginnen. Zu diefem unfeligen Schwanfen und Zagen fam noch 
hinzu, daß im preußtifchen Heere weder an Drdnung und Zufammen- 
hang, noch auch an Fürforge für Verpflegung zu denfen war. Man 
traf nicht einmal Anftalten, um die Abfichten des Feindes auszu⸗ 
fundfchaften, während biefer Alles erfuhr, was im Lager der Preußen 
porging. Dagegen fehlte e8 auch diesmal nicht an jenem über- 
müthigen AJunfergeifte, welcher Preußen ben Franzoſen gegenüber 
fhon einmal ind Unglüd geftürzt hatte (f. Th. XVIL, ©. 279 f.). 
Jeder hielt das yreußifche Heer für unüberwindlih, jeder wollte 
befehlen, weil jeber Alles am beften zu verftehen glaubte. 

Den fchneidendften Gegenfas gegen bie Planlofigfeit der preußi- 
ſchen Generale und gegen bie in ihrem Heere herrſchende Verwirrung 
bildete der Zuftand des franzöfifchen Heeres. In diefem war Alles 
fhon längft aufs befte angeordnet, und Napoleon Teitete dad Ganze 
mit fräftiger Hand. Cr hatte eine furdtbare Macht in Franken 
aufgeftellt, während er zugleich vom Rhein und von Holland her 
Oftfriesland, Oldenburg und Weftphalen bedrohen Tieß, und fich 
gegen die Oftreicher, trog der von ihnen zugefagten Neutralität, 
durch die Feftungen Braunau, Paſſau und Kuffftein und durch das 
baterifche Heer gebedt hatte, Sn Franken hatte er ſchon am 
25. September den Kurfürften von Würzburg, einen Bruder bes 
Kaifers Franz, gendthigt, mit dem neuen Titel eines Großherzoges 
bem Rheinbunde beizutreten und fein Land wie feine Truppen ben 
Franzoſen preiszugeben. Am 6. Dftober fündigte Napoleon feinen 
Soldaten den Beginn des Krieges durch ein Manifeſt an, welches 
in dem gewohnten Tone abgefaßt war, gerade deshalb aber bie 
beabfichtigte Wirfung machte, Am Tage danach erließ auch der 
König von Preußen ein Manifeft, welches von Lombard und 
Gens verfaßt worden war. Diefes Manifeſt war gut, aber nichts 
weniger als Hug gefchrieben; denn es enthielt die heftigften Aus⸗ 
fälle, welde einen an Macht überlegenen Feind unnöthiger Weife 
. erbittern mußten, und war eben beshalb zugleich eine Klagefchrift 
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gegen Preußen felbfi, das ja Jahre Yang nicht nur allen Un⸗ 
bilben der Franzoſen ruhig zugefeben, fondern auch den Raub mit 
ihnen getheilt hatte, 


2. Der preußifhe Krieg Napoleon’s bis zur Theil 


nahme der Ruffen am Kampfe. 


Das Centrum der in Thüringen flehenden preußifchen Armee, 
bei welchem auch der König fih befand, warb von bem Ober: 
befehlöhaber, Ferdinand von Braunfhweig, rommanbirt. Den 
aus Weftphalen und Hannover heranzgiehenden rechten Flügel bes 
febligte Rüchel, zu deffen Abtheilung auh Blücher gehörte, Der 
linke Flügel fland unter dem Commando des Fürften von Hohen, 
Iohe. "Die Vorhut desfelben hatte man dem Prinzen Louis Fer⸗ 
dinand untergegeben, der bei feiner patriotifchen Kriegsluft bie 
Eröffnung der Feinpfeligfeiten faum erwarten fonnte. Diefer mar⸗ 
fchirte, ald die Franzoſen über Hof und Schleiz heranzogen, ihnen 
bis Saalfeld entgegen, obgleich er den Befehl erhalten hatte, nicht 
über Rudolſtadt hinauszugehen. Bei Saalfeld ließ er fih am 
10. Dftober gegen den Rath aller erfahrenen Officiere in ein 
Gefecht ein. Er bezahlte feine Tollfühnheit mit dem Leben; fein 
Korps aber wurde mit Verluft der Kanonen und der Kriegsfafle 
zeriprengt. Diefe Niederlage entmuthigte gleich beim Beginne des 
Krieges die Preußen, und beftärkte andererfeits die Franzoſen im 
Gefühle ihrer Lberlegenheit. Die Lebteren drangen nad dem 
Treffen bei Saalfeld fo raſch vor, daß ſchon drei Tage nad 
ber das preußifche Heer umgangen und der Möglichkeit, ſich hinter 
die Elbe zurüdguziehen, beraubt war. Den Schreien, welche biefe 
raſche Wendung bed Krieges verbreitete, fuchte Napolen zu benugen, 
um den König von Preußen zu neuen Misgriffen zu verleiten. Er 
ſchickte ihm nämlich einen Brief, welcher Darauf berechnet war, den 
preußifchen König durch den Schein der Großmuth in feinen Ent- 
fchlüffen wanfend zu machen. Diefer erhielt jedoch Napoleon's 
Schreiben zu fpät. 

Sm preußifchen Haupt- Duartier faßte man, ald der Rüdzug 
über die Elbe abgefchnitten war, den unglücklichen Entſchluß, das 
Heer in drei Theile zu theilen. Mit der Haupt-Armee feste fich 
Ferdinand von Braunfchweig in Marſch, um über Naumburg und 


4220 Befchichte der neneren Zeit. 


Auerftädt nad Freiburg an der Unftrut zu ziehen; der äweite Theil, 
bei dem fich auch die fächfifchen Truppen befanden, blieb unter Ho⸗ 
henlohe's Führung bei Jena liegen, um den Rüdzug zu decken; mit 
einem anderen Corps follte Rüchel von Weimar her die Verbindung 
zwiſchen beiden Theilen erhalten, Kaum hatte fich jedoch Ferdinand 
mit dem Hauptheere in Marfch gefegt, ald Napoleon, um fo bald 
als möglich eine entfcheidende Schlacht herbeizuführen, am 14. Oktober 
alle drei Theile des preußifchen Heeres zu gleicher Zeit angreifen 
Tieß. Er felbft warf fich mit großer Übermadt bei Jena auf Hos 
henlohe's Abtheilung, nachdem er vorher die Hauptpunfte der Um⸗ 
gegend befeßt hatte. Zu gleicher Zeit griff Davouft die ihm an 
Zahl doppelt überlegene Haupt» Armee der Preußen, welche noch 
auf dem Marfche nad Freiburg begriffen war, bei Auerſtädt an. 
Sn furzer Zeit hatte Napoleon Hohenlohe's Heer in die Flucht ge⸗ 
trieben und zerſprengt. Auch Rüchel, welcher berbeigeeilt, aber 
zu fpät angefommen war, wurde, ald er den Kampf wiederherftellen 
wollte, völlig geſchlagen. Davouſt erfocht unterbefien einen noch 
weit rühmlicheren Sieg über Ferdinand von Braunfchweig. In 
beiden Schlachten ward ein Drittel der preußifchen Heeresmacht ge⸗ 
töbtet oder gefangen genommen, An Tapferkeit hatte e8 weder bet 
den Soldaten, noch bei den Führern des preußifchen Heeres gefehlt. 
Der König felbft war nur mit Mühe dein Kampfgetümmel entzogen 
worden, und von feinen Generalen hatten drei, Ferdinand yon 
Braunfhweig, Schmettau und Möllendorf, tödtliche Wun⸗ 
den erhalten. 

Niemand verftand befler, als Napoleon, errungene Bortheile 
fehnell zu benusen, und fein Volk iſt rafcher und muthiger im Siege, 
als die Franzoſen. Dies zeigte fih auch nad den Schlachten bei 
Jena und Auerſtädt. Schon am 16. Oftober nahm Mürat bie 
Stadt Erfurt, in welche Rüchel fich gezogen hatte, durch Gapitulation 
in Befig, und machte bei diefer Gelegenheit vierzehntaufend Preußen 
zu Kriegsgefangenen. Dann eilte er dem Fürften von Hohenlohe 
nad. Diefem hatte Friedrih Wilhelm, als er felbft nad) ber Oder 
bin entflob, in Sondershaufen den Befehl ertheilt, alle zerftreuten 
Truppen an fi zu ziehen und bei Magdeburg zu fammeln, Der 
Fürft Hohenlohe ſchien jedoch die Befinnung verloren zu haben, und 
erfeichterte Durch feine Ungeſchicklichkeit den Feinden die Verfolgung 
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bed Sieges. Ebendasfelbe war der Fall mit fat allen anderen 
Generalen des preußifchen Heeres. Diefe erhielten noch dazu, weil 
für den Zufammenhang zwifchen ben einzelnen SHeerabtheilungen 
feine Kürforge getroffen worden war, immer zu fpät Nachricht von 
einander. Am 17. Oftober ließ fi der Herzog Eugen von Würs- 
temberg, der mit der Neferve bei Halle ftand, auf eine faft unbe- 
greifliche Weife von Bernadotte fehlagen, welcher in Folge davon 
viertaufend Mann gefangen nahm und zweiundzwanzig Kanonen 
nebft bedeutenden Borräthen eroberte. Als endlich Hohenlohe bie 
Trümmer bed preußifchen Heeres bei Magdeburg fammelte, nahm 
der Commandant biefer Feſtung, ber alte, bios zum Kamaſchen⸗ 
Dienfte brauchbare Herr von Kleift, nicht nur feine Befehle von 
ihm an, fondern er weigerte ſich fogar, die Truppen bes Fürften 
mit Munition und Proviant aus den Vorräthen der Feſtung zu 
verforgen. 

Während die Trümmer des preußifchen Heeres nach allen Seiten 
bin: verfolgt wurben, Teitete Napoleon den Abfall des fächfifchen 
Kurfürften ein, deſſen Minifter fortwährend mit Frankreich in Ver⸗ 
bindung geblieben waren, und den Unternehmungen der Preußen 
mandjed Hinderniß bereitet hatten. Napoleon entließ gleih nad 
dem Siege die gefangenen ſächſiſchen Soldaten mit freundlichen 
Worten, und fandte einen Boten nach Dresden, um Sachſen von 
Preußen zu trennen. Bon dort aus erſchien dann ſchon am 18. 
Dftober der Rittmeifter von Thielemann bei Napoleon, und dieſer 
fonnte von ihm um fo leichter als Werkzeug für feine Abfichten 
gebraucht werden, da Thielemann fich gleich anfangs ohne allen Auf- 
trag als Friedensftifter geltend machte. Schon am 23. Oftober 
waren bie Unterhandlungen fo weit vorgerüdt, daß der. Kurfürfl 
feine Truppen zurüdrief. Napoleon nahm zugleich ſchlauer Weife 
bie Verwendung desfelben für die anderen ſächſiſchen Herzöge an, 
um auch diefe von feinen Feinden abzuziehen. Der förmliche Abs 
ſchluß eines Friedens mit Sachſen verzögerte ſich zwar noch bis in 
den December hinein; die Franzoſen erhielten aber dadurch ben 
Bortheil, daß fie Sachen vorher erſt ausplündern fonnten, Dies 
gefhah um fo leichter, da in Sachſen und Thüringen ebenfo, wie 
früher in Hannover und nachher in Preußen, die Verwaltung in 
ihrem gewohnten Gange blieb, und die Beamten ſich als Mafchinen 
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für den ſyſtematiſchen Druck der Franzoſen gebrauchen ließen. Der 
am 11. December 1806 mit dem Knrfürſten von Sachſen abge⸗ 
ſchloſſene Frieden verſchaffte dieſem den königlichen Titel, machte 
ihn durch ſeine Aufnahme in den Rheinbund zum franzöſiſchen Va⸗ 
ſallen, und verpflichtete ihn zur Theilnahme am Kriege gegen 
Preußen. Auch die ſächſiſchen Herzogthümer, welche am 15. De⸗ 
cember einen Vertrag mit Napoleon ſchloſſen, wurden in den Rhein⸗ 
bund aufgenommen, und mußten den Franzoſen ihre Truppen zum 
Kampfe gegen Preußen leihen, welches damals noch der einzige 
Repräſentant des deutſchen Vaterlandes war. Mit dem Kurfürſten 
Wilhelm J. son Heſſen machte Napoleon durchaus Feine Umſtände; 
und man muß geſtehen, daß diesmal das barſche Verfahren des 
Kaiſers einen Mann traf, der. fein beſſeres Loos verdient hatte, 
Der Kurfürft Hatte ein doppeltes Spiel gefpielt. Er hatte fi, was 
zur Kenntnig Napoleon’d fam, noch am 12. Oftober in einem an 
Haugwig gerichteten Briefe auf eine Weife ausgefprochen, welche 
mit feiner neutralen Stellung im Widerfpruche fand. Als jedoch 
nad der Schlacht bei Jena Mortier gegen ihn abgefchickt wurbe, 
erbot er fih, Napoleon’d Bundesgenoffe zu werden und ihm fein 
Heer zu Gebote zu flellen. Napoleon hatte aber damals bereits in 
feinen Bülleting öffentlich erklärt, daß er den Kurfürften nicht länger 
als Herricher dulden werde. Diefer ergriff Daher ſchnell die Flucht 
nah Dänemark, Napoleon Tieß fein Land befegen, das heſſiſche 
Heer entwaffnen und alle vorhandenen Kriegs - Materialien nach 
Mainz bringen, indem er zugleich der Welt verfündete, daß fortan 
alle Fürften, welche ihre Waffen gegen Frankreich richteten, mit der 
Entthronung beftraft werden würden. Aud Fulda wurde von Mor⸗ 
tier bejegt und fein Negent, der Fürft von Dranien, für abge- 
fest erklärt. Das gleiche Schickſal hatte Ferdinand von Braun⸗ 
ſchweig. Diefer verlor nicht nur fein Herzogthum, fondern es 
warb ihm auch nicht einmal geftattet, in feiner Reſidenz die Gene⸗ 
fung von feiner Wunde abzuwarten. Er mußte, um nit Gefan⸗ 
gener zu werben, unter Schmerzen und Leiden von einem Orte zum 
anderen fliehen, bi er am 6. November in Dttenfen bei Altona 
feiner Wunde erlag. 

Was die zerfprengten Reſte des preußifchen Heeres betrifft, fo 
berrjchte unter den Führern derſelben bie größte Verwirrung und. 
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Zwietracht. Mit den bei Magdeburg gefammelten Truppen fuchte 
Fürſt Hohenlohe die Ober zu erreichen; er feste fidh aber zwei 
Tage fpäter, ald er gefollt hätte, in Marfch, und machte es Dadurch 
dem ihn verfolgenden Feinde möglich, ihn fo fehr in die Enge zu 
treiben, Daß er am 28. Dftober in Prenzlau eine fchimpfliche Capi⸗ 
tulation abſchließen zu müffen glaubte. Diefe Eapitulation, die er 
af den Rath feines Leiters, des Oberſten von Maffenbad, 
einging, machte zehntaufend Preußen zu Kriegsgefangenen; Hohen⸗ 
Iohe felbft und die anderen Dffiriere wurden auf Ehrenwort ent 
laſſen. Bon dem ganzen Corps des Fürften eniging damals nur 
bie von Blücher befehligte Nachhut der Gefangenfchaft. Hohenlohe 
und Maſſenbach hatten ſich zu der ſchmählichen Kapitulation von 
Prenzlau entichloffen, weil fie über die Stärfe der fie umgebenden 
Feinde getäufcht worden waren, und weil es ihren Truppen ſowohl 
an Lebensmitteln und Munition, als auch an Muth und Drbnung 
fehlte, Nichtsdeſtoweniger hätten fie burch verzweifelten Kampf 
wenigftend die Ehre Preußen's und Deutſchland's retten follen, an- 
flatt durch ihre Kapitulation den Hohn und Spott der Feinde über 
ihr Volk zu bringen. Es iſt übrigens nicht unwahrfdeinlih, daß 
Maſſenbach, welcher fletd den Franzofen gewogen geweſen war, den 
Fürſten Hohenlohe abfichtlich babe täufchen laſſen. 

Die hochmüthigen adeligen Herren im preußifchen Heere, welche 
ewig mit Friedrih dem Großen und dem fiebenfährigen Kriege ge⸗ 
prahlt Hatten, benahmen ſich nicht befler, als fie ſtets zu thun pfle- 
gen, wenn es blos das Recht, das Baterland und die Freiheit gilt. 
Sie übergaben, um ſich und ihre Güter zu retten, Die ihnen anver- 
trauten Seftungen auf fehimpflihe Weife dem Feinde, Bor allen 
zeichneten fih Romberg, Ingersleben und Kleift durch Feig⸗ 
heit und Nieberträchtigfeit aus. Romberg übergab am 29. Dftober 
das befefligte Stettin einem von Mürat vorausgefchidten Corps 
leichter Kavallerie auf die erfte Aufforderung, obgleih bie Stadt 
fehstaufend Dann Befagung, bundertundfünfzig Kanonen und 
genügende Vorräthe hatte. Napoleon felbft gerieth über die Feig⸗ 
beit des Commandanten von Stettin fo fehr in Berwunderung, daß 
er feinem Schwager fpottend fehrieb, et werde am Ende nod fein 
fhweres Geſchütz einſchmelzen Iaffen, da man in Preußen Feftungen 
mit Hufaren erobern könne. Drei Tage nach dem Falle von Stet⸗ 
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tin (1. November) übergab Ingersleben das ebenfalls im beſten 
Bertheidigungsftande befindliche und noch dazu durch Moräſte ges 
ſchützte Küftrin einem feindlichen Generale, welcher nicht einmal 
Schiffe hatte, um über die an der Feftung vorbeifließende Oder zu 
fegen. Der adelige Herr Commandant ſchickte den Franzoſen feine 
eigenen Schiffe, um fie zum Einzuge in die Feſtung herüberzuholen. 
Magdeburg, die Hauptfeftung des preußifchen Reiches, deren Com⸗ 
mandant Kleift war, hatte nahe an vierundzwanzigtaufend Dann 
Beſatzung, achthundert Kanonen und Lebensmittel für mehrere Mo⸗ 
nate; nichtödeftoweniger öffnete Kleift, ein Überbleibfel des fieben- 
jährigen Krieges, am 8. November die Thore der Stadt dem Mars 
fhall Ney, welcher nicht halb fo viel Truppen und durchaus fein 
Material zur Belagerung einer folchen Feftung hatte. Auf ebenfo 
unbegreiflihe Weife capitulirten die Befehlshaber anderer Feſtungen. 

Neben diefen und ähnlichen Niederträchtigfeiten erfcheint Blü⸗ 
her’s Berfuch, fi mit den von ihm gefammelten Truppen nad 
der Oſtſee bin durchzuſchlagen, wie ein Stern in bunfeler Nacht. 
So fehr man nämlih auch Blüher wegen des Unglüdes, das er 
bei diefem Verſuche über Die Stadt Lübeck brachte, getadelt hat, ſo 
rettete er doch durch feinen Zug nicht nur die deutſche Ehre, fondern 
er 308 aud einen großen Theil des franzöftfchen Heeres von der 
Ober hinweg an die Elbe, und dieſer Gewinn war mehr werth, 
ald die Schonung einer Stadt. Die Spanier, die Griechen, die 
ZTicherfeflen haben größere Opfer gebradt. Wo der Sieg unmög- 
lich ift, müffen einzelne Schaaren burch ihren ruhmvollen Untergang 
die Seelen der Überlebenden ftählen. Blücher fammelte zwanzigs 
bis fünfundzwanzigtaufend Mann, und fuchte dieſe feinem Könige 
dadurch zu erhalten, daß er fie nach der Oſtſee-Küſte führe und 
dort nach Colberg und Danzig einfhiffe. Er hatte übrigens, da er 
felbft von dem wiflenfchaftlichen Theile des Kriegsweſens wenig ver⸗ 
ftand, bei diefem Unternehmen den Bortheil, daß ihm ein gerade 
hierin fehr ausgezeichneter Dann, Scharnhorft, rathend zur Seite 
ftand. Unmittelbar nad) dem Abfchluffe der Kapitulation von Prenz⸗ 
lau brach Blücher mit feinem Corps nad Medlenburg bin auf. 
Unterwegs zog er noch andere Abtheilungen an fih. Er fonnte 
zwar, da er von weit überlegenen Truppenmaffen unter Soult, 
Bernadotte und Mürat verfolgt wurde, fein Vorhaben nicht ausfühs 
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ren, wies aber bie Bedingungen, welche biefe ihm mehrmals anbo- 
ten, zurüd, und wandte fi, ald bie Franzoſen ihm zunorfamen, 
nah Lübeck. In diefer Stadt, durch welche am 4. November bereits 
fünfgehnhundert Schweden unter dem Grafen Mörner von Lauen⸗ 
burg ber geflohen waren, Fam er am Abend des folgenden Tages 
an. Schon am naͤchſten Morgen erfürmten die Sranzofen ein Chor 
der Stadt, und drangen, da Blücher's Befehle nicht pünktlich bes 
folgt wurden, in bdiefelbe ein. Es Fam in den Straßen felbft zu 
einem förmlichen Treffen. Blücher fah fich zuletzt genöthigt, der 
Übermacht zu weichen. Er zog ſich in der Richtung nad Eutin bin 
zurüd, mußte aber, da er weder den nöthigen Bedarf an Lebens 
mitteln und Munition befaß, noch das neutrale dänifche Gebiet be« 
treten durfte, ſchon am 7. November eine Gapitulation abfchließen, 
welche ihn und bie neuntaufendfünfhundert Mann, bie er nod 
übrig hatte, zu Kriegögefangenen machte. Auch die fünfzehnhundert 
Schweden des Grafen Mörner mußten bi auf vierhundert Mann, 
die ſich Durchfchlugen, das Gewehr ftreden. 

Sm Lübel Hatten unterbeffen die über den Widerfland ber 
Preußen erbitterten Beinde alle die Gräuelthaten verübt, Denen eine 
erftürmte Stabt preisgegeben zu fein pflegt. Fünftauſend Leichen 
lagen in den Straßen, und felbft als Blücher capitulirt hatte, nahm 
das Morben und Rauben fein Ende. Blücher ift wegen feines mit 
fo großen Opfern verbundenen Unternehmens heftig angefchuldigt 
worden, befonders yon Maſſenbach; er warb aber nicht nur von 
einem Kriegsgericht, weldes auf fein Verlangen eingefest wurde, 
von aller Schuld freigefprochen, fondern er rechtfertigte fi) auch vor 
ber Welt in einer befonderen Schrift auf eine folche Weife, daß 
jeder vaterlandsliebende Deutfche fi freute, unter den Generalen 
feiner Nation doch wenigftens noch Einen Patrioten zu fehen. Die 
übrigen preußifchen Generale wetteiferten mit einem Hohenlohe, 
Kleift, Ingersleben und Romberg. Am 19. November capitulirte 
3. B. von Schöler in Hameln, am 25. von Strahmwig in Nien- 
burg, . an demfelben Tage von Uttenhofen in ber Plaffenburg bei 
Kulmbach ohne die geringfte Gegenwehr. Diefe Männer wurden 
felbft von den Franzofen tief verachtet, weil fie, was aud in Magde⸗ 
burg gefchehen war, fi im Voraus Gnadengehalte von den kunf⸗ 
tigen Herren ihrer Feſtungen ausbeningen wollten. Schöler hatte 
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fogar, als er rapitulirte, gegen feine befler gefinnten Soldaten 
franzöſiſcht Hülfe angerufen, die ihm jedoch Savary mit Unwillen 
verjagte. 

Auf folhe Weife ward innerhalb ſechs Wochen alles Land bie 
zur Oder nebft den Feſtungen dem franzöfifchen Kater unterworfen; 
denn auch Oftfriesland, Weftphalen, Hannover, die Hanfe-Städte und 
Medlenburg waren Ende November von Napoleon's Truppen voll- 
ftändig beſetzt. Sogar nad Schlefien waren die Franzofen- im 
November vorgedrungen. Die dortige Feſtung Glogau fiel im Ans 
fange des December ebenfalls auf fohimpfliche Weife in ihre Hände; 
denn fie ward, obgleich fie mit allem Nöthigen reichlich verfehen 
war, nad einer Belagerung von kaum vierzehn Tagen übergeben. 

Die Hauptfladt des Neiches war ſchon feit dem 25. Oftober yon 
den Sranzofen befeßt worden, nachdem auf die erfie Nachricht yon 
dem Unglüde bei Jena und Auerftädt viele Beamte, unter ihnen 
auch der Gouverneur von Berlin, von Schulenburg, mit Sad 
und Pak davon gelaufen waren. Der Lestere, welcher zugleich 
Minitter war, hatte fogar vergeffen, das gefüllte Zeughaus aus⸗ 
leeren zu laſſen. Am 25. Oftober 309 Davouſt, zwei Tage fpäter 
Napoleon felbft in Berlin ein. Auch bier wurden bie deutſchen 
Deamten, welchen der Raifer zwei Franzofen, Clarfe und Darü, 
porjeste, zum foitematifchen Ausplündern benugt und bedeutende 
Eontributionen ausgefchrieben. Auch in Berlin kamen andererfeits 
wieder die gewohnten Scenen ferviler Schmeichelei gegen den 
Sieger vor. Trauriger aber, als diefe gewohnten Erfcheinungen, 
war, daß ein wahrhaft großer Mann wie Napoleon fi) Damals 
in feinen Bülletind, Reden und Handlungen zum Parifer Komd- 
bianten-Wefen berablieg, um feine Sranzofen durch Prahlen und 
Lügen zu bezaubern, was er für erlaubte Staatsflugheit hielt und 
fpäter in den Briefen an feinen Bruder Joſeph dieſem als Weis⸗ 
heit empfahl. Sogar ein franzöfifcher Schrififteller, welcher freilich 
zu den aufrichtigften Gefchichtfchreibern feiner Nation gehört (Refebore), 
fann fih nicht enthalten, flarfen Tadel über dieſe eines großen 
Mannes unwürdige Dinge auszufprechen. Eine Komödie war es 
auh, daß Napoleon die auf dem Brandenburger Thor ftehende 
Siegesgöttin berabnehmen und als Trophäe in Paris aufftellen 
ließ. Kine Komödie war es, Daß er ſich zu Potsdam in bie Gruft 
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Friedrich's des Großen begab, und aus den Zimmern besfelben 
bie Reliquien des großen Königs, Degen, Schärpe, Ringkragen und 
Ordensband, wegnahm, um fie in Paris auf einem Triumphwagen 
und unter Gefchügesdonner in das Snvaliden- Haus bringen zu 
laflen. Eine Komödie war ed, daß er den Fürften von Hatzfeld, 
weil er an Hohenlohe Nachrichten über die frangöftfchen Truppen in 
Berlin überſchickt Hatte, zuerft gegen die Borftellungen feiner Gene- 
sale durch ein Kriegsgericht mit dem Tode bebrohen ließ, und dann 
ber um Gnade flehenden Gattin desfelben den aufgefangenen Brief 
gab, um ihn ind Feuer zu werfen. Unwürdig war es ferner, daß 
er den Gefandten des fterbenden Herzogs von Braunfchweig barfch 
zurücwies, und declamatoriſch an das befannte Manıfeft desfelben 
von 1792 (f. Th. XVII. S. 287). erinnerte, wiewohl er damit nur 
bie ſchon befchloffene Einziehung des Herzogthums Braunſchweig 
befchönigen wollte. Auffallend war es endlich, daß er fih, was 
nach der Befiegung Oſtreich's nicht geſchehen war, von allen preußi⸗ 
hen Beamten den Huldigungseid leiſten ließ. Mehr, als alles 
Andere, unwürdig aber und für jeden, weldyer wahre Größe zu be⸗ 
urtheilen weiß, tief betrübend find die im Tone eines groben Feld- 
webels gefchriebenen Schmähungen, die fih Napoleon in Bülletins 
und Zeitungen gegen bie unglüdliche, höchft Tiebenswürdige Königin 
von Preußen erlaubte, 

Während Napoleon in Berlin verweilte, war es nahe daran, 
daß bie feigen Seelen, welche den über die Ober geflohenen König 
von Preußen in ihrer Gewalt hatten, diefen ebenfo unverftändig 
und treulos von England und Rußland getrennt und mit gebunde- 
nen Händen den Franzofen überliefert hätten, wie er durch die 
Niederträchtigleit der Commandanten faft aller feiner Feſtungen 
beraubt wurde. Luckhefini, Lombard, Haugwitz, Zaftrow 
und Conforten hielten trotz des ſchweren Unglüdes, das fie über 
Preußen berbeigezogen hatten, den König fo fehr umftridt, daß 
weder der Freiherr von Stein, noch die evele und patriotifche 
Königin etwas über feine zagende Seele vermochte. Auf ihren 
Rath hatte Friedrich Wilhelm fhon am 17. Oktober Luccheſini ab» 
gefchickt, um von Napoleon einen Waffenſtillſtand zu erbetteln; bald 
nachher ward dem treulofen Staliäner ein ebenfo. unzuverläffiger 
Mann, der General Zaftrow, zugefellt. Napoleon wollte anfangs 
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auf nichts eingehen, bevollmächtigte aber gleich darauf feinen Falten 
Düroc, den Antrag zu benugen, um ben preußifchen König ver⸗ 
mittelft feiner Unterhändler in eine Falle zu locken. Düroc ftellte 
bie härteften Bedingungen auf, Der König verftand ſich wirklich 
dazu, dieſe anzunehmen; er hatte aber mittlerweile (25. Dftober) 
einen eigenhändigen Drief an Napoleon gefchrieben, welder von 
ſolcher Verzagtheit zeugte, daß man glauben mußte, er werde fi 
auch zu noch Härterem entfchließen. Man hielt daher feine Abges 
fandten in Berlin fo Tange mit der Antwort hin, bis bie Umflänbe 
und feine eigene Angftlichfeit ihn zwingen würden, ſich das Härtefte 
gefallen zu laſſen. Diefer Zeitpunkt trat ein, als die treulofen 
Generale und Feſtungs⸗Commandanten ihren König wehrlos zu 
machen begannen, und als zu gleicher Zeit die Polen, von Doms 
browsky aufgerufen, ein Heer gegen die Preußen aufftellten. Der 
ſchwache König, der fih am 7. November durd einen zweiten Brief 
dem übermüthigen Sieger geradezu zu Füßen geworfen hatte, war 
bamals noch immer von England verlaffen und folglid ganz allein 
auf die Ruſſen angewiefen, deren erfted Heer in ber Mitte bes 
November an der Weichfel anfam. est nahm daher der fran- 
zöſiſche Kaifer feine früheren Forderungen wieder zurüd, und Tieß 
den beiden Geſandten Friedrich Wilhelm’s einen Waffenſtillſtands⸗ 
vertrag vorlegen, welder bie härteflen Bedingungen enthielt. Talley⸗ 
sand mußte fogar noch ausdrücklich Hinzufügen, daß diefer Vertrag 
feine Einleitung zu einem Frieden mit Preußen fein folle, weil 
Franfreih nur mit Rußland, England und Preußen zugleich Frieden 
fehließen werde, Lucchefini und Zaſtrow fcheuten fi nicht, den 
ihnen vorgelegten Vertrag am 16, November zu unterfchreiben, und 
Düroe reifte hierauf zum Könige, um deſſen Beftätigung zu holen. 
Diefe würde auch ertheilt worben fein, wenn nicht glüdlicher Weiſe 
andere Einflüffe auf den König augenblicklich ftärfer gewefen wären, 
ald der Rath eines Haugwitz und ähnlicher Leute. Am 22. No⸗ 
vember verweigerte Friedrich Wilhelm dem franzöfifchen Abgeord⸗ 
neten feine Unterfehrift. An demfelben Tage erflärte er dem 
ruſſiſchen Gefandten, daß er das großmüthige Anerbieten des 
Kaiſers Alerander, ihm mit feiner ganzen Macht zu Hülfe zu 
eilen, annehme, 
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Bon diefem Augenblide an verwandelte fi Napoleon’ Krieg 
mit Preußen in einen Krieg mit Rußland. Ehe wir jedoch ben 
Berlauf desfelben darftellen, muß der ganz neuen Art und Weiſe 
gedacht werben, wie der franzöfifche Kaifer feit feinem Aufenthalte 
in Berlin England demüthigen zu fönnen glaubte, Am 21. Nos 
vember 1806 erlieg nämlich Napoleon gegen England das berüch⸗ 
‚ Sigte Decret von Berlin, oder mit anderen Worten er begann 
bie Ausführung feines fogenannten Continental » Spftlem$ß, 
befien Strenge er nachher immer mehr fteigerte, welches aber zuletzt 
doch nur ihm felbft Verlegenheiten bereitete, während es Dagegen ben 
Engländern die ermünfchte Gelegenheit verfchaffte, ſich des Welt 
handels und der Colonieen der Europäer zu bemaͤchtigen. Durch 
das Deeret von Berlin wurden die britifhen Inſeln in Blokade⸗ 
Zuftand erflärt, und den Einwohnern der mit Frankreich verbündeten 
Staaten aller Handel, ja fogar der Briefmechfel mit England bei 
fhwerer Strafe verboten, Jedes Eigenthum eined Engländers, ſo⸗ 
wie alle aus England oder deſſen Colonieen ſtammenden Waaren 
follten überall, wo fie ſich fänden, confiseirt, jeder englifche Unter⸗ 
than als Kriegsgefangener behandelt, jeder Verkehr mit Engländern 
als politiiches Verbrechen beftraft werden, Die Ausführung dieſes 
unerhörten Gebotes hatte die größten Bebrüdungen und Pladereien 
zur Solge, demoralifirte durch den entftehenden Schmuggelhandel 
Deutfhland und Holland, und machte, während der ehrlihe Mann 
zu Grunde ging, jeden Kaufmann unermeßlich reich, welcher die 
franzöfifhen Beamten beſtach und Meineide ſchwur. Die Engländer 
beantworteten das graufame Gebot Napoleon's durh ein am 
T. Januar 1807 erlaſſenes Ediet, vermöge deſſen allen Schiffen, 
welche aus einem Hafen Frankreich's oder feiner Bundesgenoffen 
fämen, bad Einlaufen in englifhe Häfen unterfagt wurde, 

Ein Milittär-Despot und ein Krämernolf machten fomit in 
Europa ihren abfoluten Willen als Geſetz und Recht auf gleiche 
Weife geltend. Dabei hatten dann die Engländer wenigſtens Die 
Freude, in ihrem Parlamente eine Art von Volksvertretung zu be⸗ 
fiten. Das franzöfifche Volk dagegen mußte Blut und Leben opfern, 
ohne auch nur der Form nach gefragt zu werden. Schon für 1806, 
wie für 1807, wurde die Confeription, ohne daß man den geſetz⸗ 
gebenden Körper befragte, blos vom Senat decretirt. Derſelbe 
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fervile Senat faßte im December 1806 den Beſchluß, daß achtzig⸗ 
taufend Recruten, welche gefeglih erft im September 1807 einbe- 
rufen werden durften, fogleih zur Verfügung des Kaiſers geftellt 
werben follten. Außerdem bildete man aus der Nationalgarbe, in 
welche alle Franzofen mit Ausnahme der Beamten fidy einfchreiben 
laffen mußten, eine förmliche Referve-Armee mit militärifcher Dis⸗ 
eiplin. Sogar die Familien des alten franzöfifchen Adels wurden 
jest für den Bonapartifchen Kriegsdienſt in Anſpruch genommen. 
Dies gefhah dadurch, daß man zwei Adelö-Compagnieen errichtete. 
Die jungen Edelleute drängten ſich zur Aufnahme in diefelben förm⸗ 
lich herbei, und zwei Sprößlinge der älteften Familien, welche fpäter 
Hauptftügen des auf Napoleon’! Trümmern errichteten Throned der 
Bourbond wurden, Montmorency und Laval, übernahmen bie 
Führung diefer Gompagnieen. Übrigens bildete man 1806 aud) 
aus gefangenen preußifchen Truppen, fowie aus Soldaten des aufs 
gelöften heſſiſchen Heeres franzöfifche Regimenter, und fand einen 
deutſchen Fürften (Iſenburg), der fich dabei gebrauchen ließ. 


3. Weiterer Berlauf des Krieges der Franzofen mit 
Preußen und Rußland, - 


As Friedrih Wilhelm den von Napoleon angebotenen Waffen- 
filfftandg= Vertrag zurüdgewiefen und fih den Ruſſen in bie Arme 
geworfen hatte, wurbe er zwar bewogen, fih von Haugwig zu 
trennen; er ftellte aber nicht, wie der Freiherr von Stein ihm rieth, 
ben Freiheren Hardenberg an bie Spite der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten, und gewährte noch immer einem Luccheſini, 
Zaftrow, Köferig, Beyme und Lombard Einfluß auf feine 
Entſchlüſſe. Unter diefen Umftänden fonnten weder die Engländer, 
die man um Subfidien anging, dem preußifchen Kabinet trauen, 
noh waren bie Befehlshaber des verbündeten ruſſiſchen Heeres 
ficher, daß ihre Plane nicht verrathen würden. Nur Das Eine ſetzten 
bie Patrioten durch, daß die Generale und Feftungs-Commandanten, 
welde aus Feigheit oder aus Schwäche ihre Pflicht verlegt hatten, 
beftraft wurden. Bon dem Alten Heere waren nur fünfundzwanzigs 
taufend Mann übrig geblieben, deren Führung der General Leſtocq 
erhielt. Man bildete zwar eine neue Armee; aber Ruͤchel ver 
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fuhr bei der Einübung der Truppen in Königsberg ganz im Geifte 
bes alten Kamaſchen⸗Dienſtes. Außerdem gerietb man von Anfang 
an mit den ruſſiſchen Generalen in Zwietracht, während diefe zus 
gleich unter einander felbft uneinig waren, In Napoleon’s Heer 
Dagegen waltete nur ein einziger Wille, und alle Anordnungen 
wurden mit Energie und Pünktlichkeit ausgeführt. 

Napoleon hatte feit dem Anfange ded November 1806 vier 
Corps unter Davouf, Augereau, Lannes und Mürat nad 
Polen geſchickt. Am 26. November reifte er felbft dahin ab. Um 
bei dem bevorftehenden Kriege mit den Ruffen von Seiten Öftreich’e 
ber ficher zu fein, nahm er gegen den Kaiſer Franz eine freundliche 
Miene an, zog feine Truppen aus dem bisher befegt gehaltenen 
Draunau zurüd, und gab in Betreff einiger ftreitigen Punfte der 
italänifchen Gränze den Wünfchen Öſtreich's nad. Auch verfuhr 
er aus Rüdficht auf das Öftreichifche Kabinet fehr vorfichtig mit den 
Polen, die er durch Dombrowsky und Andere zu den Waffen 
hatte rufen laſſen. Er hatte fhon im vorhergehenden Jahre, als 
ber Adel im preußifchen Polen ihm ein Infurrectiond-Heer ange- 
boten hatte, demfelben” geratben, vorerft ruhig zu bleiben. Als nach⸗ 
ber die preußifchen Feftungen an der Oder gefallen waren, hatte er 
zwar mit einer neuen Deputation polnifcher Edelleute einen allges 
meinen Aufftand ihres Volkes verabreden laſſen; er hatte aber da⸗ 
bei nur in unbeflimmter Weife Ausfiht auf die Wiederherftellung 
ihres Neiches eröffnet. Hierauf hatte Dombrowsfy, ein ehe- 
maliger Genofje Kosciusko's, durch eine Proclamation feine Lands⸗ 
leute zur Empörung gegen Preußen und zur Bildung eines Heereg, 
an deſſen Spige er felbft trat, aufgerufen. Kosciusko, welder 
damals in Paris Iebte, war vergebens um feine Mitwirkung ange⸗ 
gangen worden. Deflenungeadtet lieg Napoleon - in der an bie 
Polen gerichteten Proclamation die Zuftimmung und baldige Erfchei- 
nung Kosciusko's verfündigen. Diefer mußte fih den Misbrauch 
feines Namens gefallen laſſen, weil damals Feine- Zeitung bes Feſt⸗ 
landes wagen durfte, eine Gegenerflärung von ihm aufzunehmen. 
Die mit hochtönenden Phrafen ausgefhmücte Prorlamation hatte 
den beabfichtigten Erfolg. Sobald nämlich Davouft in Pofen an- 
gefommen war, erhob ſich der Abel, bewaffnete feine Bauern, über- 
mannte die wenigen preußifchen Truppen des Landes, und bildete 
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ein Heer, welded an der Seite der Franzofen gegen die Ruſſen 
und Preußen fechten follte. 

Sn Polen ftanden, ald die Franzofen dort erfchienen, an der 
unteren Weichfel die von Leſtocq befehligten preußifchen Truppen, 
fowie weiter aufwärts zwei ruflifche Heere unter Bennigfen und 
Buxhövden. Ein dritted Heer der Ruſſen unter Ramensfoi, 
welcher den Oberbefehl über die ganze Armee führen follte, war 
im Anzuge. Der Kampf begann auf eine Weife, welche für den 
Ausgang desfelben von übler Borbedeutung war; Bennigfen’s 
Eigenfinn vereitelte nämlich gleich anfangs den Erfolg der wohlbes 
vechneten Maßregeln des preußifchen Feldherrn, und nöthigte dieſen, 
fih von der unteren Weichfel zu entfernen, während zugleich alle 
Unternehmungen der Ruſſen durch die zwifchen Bennigfen und Bur- 
hövden beftehende Kiferfucht vereitelt wurden. Im December er- 
theilte deshalb der achtzigfährige Oberfeldherr Kamenskoi den Ruffen 
fogar den Befehl, fih bis an die ruffifche Grenze zurüdzuziehen. 
Diefer Befehl fonnte der Wege und des Wetters wegen nicht aus⸗ 
geführt werden, wenn die Ruſſen nicht ihr ganzes Gepäd und alle 
ihre Artillerie ſtecken laſſen wollten; Bennigfen entfchloß ſich daher, 
bei Pultusf den Angriff Napoleon's zu erwarten, welcher unter den 
größten Schwierigfeiten mit feiner ganzen Macht vorgedrungen, und 
zwifchen dem 22, und 25, December über den Bug und die Wkra 
gefest war. Bei Pultugf fam e8 am 26. December zu einem 
blutigen Treffen, welches auf einem aufgeweichten Boden und bei 
unaufhoͤrlichem Schneefalle geliefert ward. Sin diefem Treffen ver= 
Ioren die von Lannes befehligten Franzoſen viele Leute, ohne fi 
des Sieges rühmen zu fünnen. An demfelben Tage erlitt ein an- 
deres franzöfifches Heer, weldes die Ruſſen unter Burhösden an⸗ 
griff, bei Golymin fogar eine vollftändige Niederlage. Nachher 
machten Wetter und Jahreszeit die Fortfegung des Kampfes einige 
Wochen lang unmöglich. 

Ende Januar 1807 ward Oft-Preußen, in welches das preußiiche 
Heer fih vor Ney und Bernapdpotte hatte zurüdziehen müflen, 
der Hauptichauplag des Kampfes, weil Bennigfen den Plan ent- 
worfen hatte, über Graudenz nad) Bromberg zu ziehen und ben 
Krieg alfo in den äußerſten Weften Polen's zu verfegen. Er war 
wegen bed Treffens bei Pultust zum Oberbefehlshaber ernannt und 
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noch dazu durch die gleichzeitige Abberufung Burhönben’s von einem 
läftigen Kampfgenoffen befreit worden. Bennigfen hatte ſich mit 
feiner Hauptmacht kaum in Marfch geſetzt, ald Napoleon berbeieilte, 
um bie linke Flanke der Ruſſen mit überlegener Macht anzugreifen. 
Sein Plan mislang jedoch, weil er durch eine aufgefangene Des 
peſche dem ruſſiſchen Feldherrn verrathen wurde. Dagegen fam es 
zwiſchen den in der Richtung von Königsberg zurückweichenden 
Ruffen und dem Hauptheere Napoleon’d am 8. Februar bei 
Preupifh-Eilau zu einer der blutigften Schlachten diefes Jahr⸗ 
hunderts. Der Ausgang berfelben wird zwar von beiden Theilen 
als ein Sieg in Anfpruch genommen; aber fogar Savary, welcher 
am Kampfe Theil nahm, gefteht dem feindlichen Heere den Vorzug 
zu. Freilih wurden die Ruſſen in den Augen der Welt dadurch 
um ben Ruhm des Sieged gebracht, daß Bennigfen feinen Gegnern 
das Schlachtfeld überließ und damit zugleih den ganzen Vortheil 
des Kampfes aufgab. Die Zahl der bei Eilau Gebliebenen war 
auf beiden Seiten ungeheuer; denn man kämpfte mit folder Wuth, 
daß ganze Bataillone aufgerieben wurden, und außerdem erlagen 
auch Zaufende der Kälte, dem Mangel und ben übermäßigen Ans 
firengungen. Gefangene wurden nur wenig gemacht, weil man faft 
blos mit dem Bajonet Fämpfte, Übrigens erwarben ſich in dieſer 
Schlacht die von Leftocq geführten preußifchen Truppen das Vers 
bienft, daß fie durch tapferen Kampf den einen Flügel der Ruſſen 
vor völliger Niederlage bewahrten. 

Auch Napoleon, welder in den Testen Wochen breißigtaufend 
Mann eingebüßt hatte, 308 fich bald wieder zurüd. Bon beiden 
Theilen ward in den folgenden Monaten nichts Bedeutendes unter- 
nommen; Napoleon traf aber während biefer Zeit Die nöthigen 
Borbereitungen, um durch einen neuen Schlag entweder feine beiden 
Gegner oder doch wenigſtens einen von ihnen niederzuwerfen. Er 
ließ die noch übrigen preußiſchen Feſtungen belagern, brachte bis 
zum Anfange des Juni, wo der Feldzug wieder begann, ſein Heer 
auf hundertundfünfzigtauſend Mann, und ſuchte durch diploma⸗ 
tiſche Künfte den preußiſchen König von einer engeren Verbindung 
mit England und Rußland abzuhalten. Schon am 2. December 
1806 war Glogau gefallen. Im nächſten Monat wurden Breslau 
und Brieg ‚von den Sranzofen befett; und wenn auch Schweidnig 
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fih bi8 zum 16. Februar, fowie Neiffe, Kofel, Glatz und Silberberg 
bis in den Sommer hinein bielten, fo war doch das offene Land 
yon Schlefien in der Gewalt der Franzofen, und General Van⸗ 
bamme, eine der gemeinften Greaturen der Schredenszeit, konnte 
bort die ärgften Erpreffungen verüben. In Weft- Preußen warb 
Danzig vom Grafen Kalfreuth zwei Monate Iang tapfer gegen 
Lefebvre vertheidigt; Mangel an Munition nöthigte ihn aber am 
26. Mai zur Capitulation. Dagegen behauptete ſich Graudenz, in 
weldem der wadere Courbiere commandirte, big zum Abfchluffe 
bes Friedens. Dasfelbe war der Fall mit der pommerifchen Feſtung 
Colberg, welhe Gneiſenau, unterftügt von ben patriotifchen Bür- | 
gern der Stadt, vertheibigte, 

Friedrih Wilhelm, welder von Königsberg nad Memel 
geflohen war, befand ſich während des Winters 1806/1807 in einer 
traurigen Lage. Er war mit feiner Gemahlin ganz in der Gewalt 
ber Ruſſen, von denen ihr eigener Kaifer behauptete, daß er troß 
feiner Allmacht nicht im Stande -fei, ihre Rohheit und Raubfucht zu 
zügeln. In feinen Entſchlüſſen ſchwankte Friedrih Wilhelm wie 
früher hin und ber. Hardenberg und feine Freunde trieben ihn 
an, einen entfheidenden Entfchlug zu faffen; Zaftrow und bie 
anderen Minifter wollten biplomatifirt haben. Die Lebteren waren 
einer Verbindung mit Franfreih oder richtiger der Unterwerfung 
unter Napoleon’d Willen zugeneigtz; fie würden daher ſchon Ende 
Sanuar bewirkt haben, daß ein Separat-Frieden mit Frankreich ein- 
geleitet worden wäre, wenn nicht glüdliher Weife Harbenberg da⸗ 
zwifchen getreten wäre. Aus diefem Grunde zeigten fich auch bie 
Engländer, welche bisher nur eine ſchwache Geldunterftügung ges 
leiftet hatten, erft dann bereit, mehr zu thun, ald Hardenberg wieder 
Einfluß erhielt. Am 26. Februar fchrieb Napoleon an den König _ 
einen eigenhänbigen Brief, welcher ganz auf den Charakter besfel- 
ben und feines Miniftere Zaftrow berechnet war. Diefer Brief 
enthielt im freundlichſten Tone allerlei fcheinbar gut gemeinte Bor» 
fhläge, hatte aber feinen anderen Zwed, ald Preußen von Rußland 
zu trennen. Dan bewog zwar den König, die Anträge Napoleon’s 
abzulehnen; zu einem feften Entfchluffe Fam derfelbe jedoch immer 
noch nit. Er wechfelte damals fogar oft von einem Tage zum 
anderen feine Meinung, je nachdem er bie franzöfifch gefinnten Mi⸗ 
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after von Zaftrow, von Voß und von Schröter oder Har⸗ 
benberg, den Minifter von Schladen, den General Rüchel, 
bie Königin und andere Patrioten ober den Minifter Beyme, wel- 
her damals zur Partei der Letzteren übertrat, angehört hatte. 

Im April trat endlich eine Wendung zum Befleren ein. Am 
zweiten Tage dieſes Monats erfchien nämlich der ruffifche Kaifer in 
Memel, und bewirkte in Verbindung mit dem englifchen Gefandten 
Hutdhinfon, daß Hardenberg den Haupteinfluß erhielt. Diefer 
wurde auch anftatt Zaftrow’s mitgenommen, ald Friedrich Wilhelm 
ben Kaiſer bis an die ruffifhe Grenze begleitete, und brachte feinen 
König endlich dahin, daß er durch einen Vertrag, welder am 26. 
April zu Bartenftein gefchloffen warb, fih noch enger mit Ruß⸗ 
land verband. Hardenberg gefellte ſich, ald er die Leitung der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten wieder übernahm, tüchtige und ehrlich ges 
finnte Männer, wie Altenftein, Niebuhr, Schön und Steg» 
mann, zu. Zu gleicher Zeit begannen zwei ebenſo wadere Gene 
‚role, Scharnhorft und Gneiſenau, die Laufbahn, welche für 
bie neu zu bildende preußifche Armee fpäter fo heilbringend gewor- 
ben ift. Außerdem wollte ein glüdlicher Zufall, dag im Januar 
Marfhall VBirtor in Pommern gefangen genommen und dann 
gegen Blücher ausgetaufcht worden war. Der Letztere wurbe 
alsbald dazu auserſehen, fünfzehntaufend Preußen nad Pommern 
zu führen, um fid) dort nach einem lbereinfommen, weldes mit 
den Engländern getroffen worden war, an ein englifched Heer von 
fünfundzwanzigtaufend Mann, fowie an die Schweden anzufchließen, 
und dann bie Franzofen von der Seite und vom Rüden ber anzus 
greifen, während Bennigfen mit dem Hauptheere von vorn her ges 
gen fie ziehe. Unglüdlicher Weiſe verzögerten jedoch die Engländer 
bie Abfendung ihrer Truppen, bis e8 zu fpät war, weil fie dem 
König Guſtav IV., mit welchem nichts anzufangen war, auf fein 
Berlangen den Ohberbefehl hatten zugeſtehen müſſen. 

Im Anfange des Juni 1807 ward ber Feldzug damit eröffnet, 
daß Bennigfen, welcher mittlerweile bebeutende Verflärfungen an 
ſich gezogen hatte, gegen die Paflarge hin vorrückte. Diefer Feld⸗ 
herr war jebod einem Napoleon aud nicht entfernt gewachfen. 
Überdies vermochte er nicht, aus feinem eigenen Heere jenen Man- 
gel an Zudt und Ordnung zu verbannen, welcher zugleich mit 
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Raubſucht, Rohheit und unaufhörlichen Unterfchleifen "eine nothwen⸗ 
dige Folge der ruffifhen Staatseinrichtung if. Das Vorrücken 
Bennigfen’s hatte vom 5. Juni an mehrere mörberifche Gefechte 
yon ähnlicher Art zur Folge, wie fie der Schlacht bei Eilau voraus- 
gegangen waren. Am 9. Juni fanden ſich die beiberfeitigen Haupt⸗ 
maffen bei Heildberg an der Alle gegenüber. Am 10. fuchten die 
Franzoſen vergebens das ruffifhe Heer aus feiner feften Stellung 
zu verbrängen. Am folgenden Tage zog fih Bennigfen freiwillig 
zurüd, weil er einerfeits beforgte, dag man ihn von Königsberg 
abfchneiden möchte, und weil er andererfeitd fi) mit einem bort 
fiehenden Corps zu vereinigen fuchte, noch ehe die Referven bei 
Napoleon eingetroffen wären. Bei Wehlau wandte er fidh jedoch 
am 13. wieder zum Angriffe um, und nahm dann bei Fried— 
land eine Stellung, die ihm im Falle einer Niederlage verderblich 
werden mußte, weil er einen Fluß im Rüden und einen Sumpf 
zur Seite hatte, Sein großer Gegner benubte fogleich diefen Fehler, 
und traf feine Anordnungen fo, daß er des Sieged im Voraus 
ganz gewiß war. Am 14. Juni Abends fünf Uhr begann Napo— 
leon mit feinem ganzen Heere den Angriff, und nad kurzem, aber 
auf beiden Seiten fehr tapferem Kampfe waren die Ruſſen völlig 
gefchlagen. Bon den Lesteren, welche etwa fünfundfünfzigtaufend 
Mann flarf in die Schlacht geführt worden waren, wurden fieben- 
zehntaufend getöbtet oder verwundet. Bennigfen z0g ſich unmittels 
bar nad) der erlittenen Niederlage über die ruffifhe Grenze zurück; 
Leſtoeq mußte mit den preußifchen Truppen nad) Memel eilen; und 
Königsberg mit feinen bedeutenden Magazinen warb fehon am 16. 
Suni von den Franzoſen beſetzt. 

Durch Napoleon’s Sieg bei Friedland war Preußen vollftändig 
überwältigt. Es würde in Folge besfelben vielleicht ganz unterge⸗ 
gangen fein, wenn damals nicht ein für Gefühle der Freundfchaft 
empfänglicher Fürſt über Rußland geberrfcht hätte. Der Reſt des 
preußifchen Reiches ward nämlich in Folge der Schlacht bei Fried⸗ 
land eine Beute der Franzoſen, da die zwei einzigen Feflungen, 
welche im Norden noch übrig waren, Colberg und Graubenz, fich 
nicht länger als wenige Tage oder Wochen zu halten vermochten, 
und ein SubfidiensBertrag, welchen der preußifche Gefandte in Lon⸗ 
bon am 17. Juni abſchloß, jeßt nichts mehr nügen konnte. Hars 


Sranfreih, Rußland n. Preußen. Frieden v. Tilfit. 497 


dbenberg, Stein, Schladen und einige andere Männer in 
Friedrich Wilhelm’d Umgebung riethen zwar, trog dieſer bevenklichen 
Lage der Dinge, zur Ausdauer; fie fanden aber niemand, auf den 
fie hätten vechnen können. Ebenfo wenig, wie Friedrich Wilhelm, 
war ber ruſſiſche Kaifer feinem Charakter nad im Stande, bem 
Drange der Umſtände zu wiberfiehen. Er hatte überdies alles Bers 
trauen zu England verloren, und glaubte fi) noch dazu nicht ein⸗ 
mal der bloßen Neutralität der Oftreicher verfichert halten zu bürfen, 
weil er überzeugt war, daß biefe darauf bedacht feien, im Trüben 
zu filcden. Alexander befchloß alfo, dem Kriege feinerfeits ein Ende 
zn machen. Er trug zu diefem Zwecke fhon am 18. Juni auf 
einen Waffenftiliftand an, machte aber doch dabei die Bedingung, 
dag aud Preußen einen Waffenſtillſtand erlange. Am 21. ward 
hierauf mit Rußland, am 25. mit Preußen der Waffenftillftand in ' 
der Art abgefchloffen, daß unmittelbar nachher über einen Frieden 
unterbanbelt werden follte, 


4. Der Frieden von Tilfit. 


Die Friedensverhandlungen Segannen am 25. Juni zu Tilfit. 
Sie wurden zwiſchen den beiden Kaifern und dem preußifchen Könige 
perfönlich geführt, und zwar auf einem Floße, welches eigens zu 
biefem Zwede auf dem Niemen⸗Fluß gebaut worden war. Dod 
war Friedrich Wilhelm erft von der zweiten Zufammenfunft an, 
weldhe am 26. Statt fand, zugegen. Mit dem ruſſiſchen Kaifer 
hatte Napoleon damals ein noch leichtere Spiel, als anderthalb 
Sabre früher mit Kaifer Franz von Oftreich; denn während diefer 
von Natur praftiich war, und weder Phantafie, noch Empfänglich- 
feit für Ideen befaß, war Dagegen Alerander ſchwärmeriſch, myftiich, 
romantifch und, wie alle Leute diefer Art, leicht zu enthuſiasmiren. 
Schon bei der erften Zufammenfunft ward der ruffifhe Kaifer von 
Napoleon fo fehr entzüdt, daß er von dieſem Augenblide an ihn 
als Helden und NRegenten wahrhaft verehrte. Den König von 
Preußen, welcher bei den Verhandlungen eine Nebenrolle fpielte, 
ließ Napoleon nicht nur durch Die ganze Art feines Benehmens den 
Groll, den er ſchon Tängft gegen ihn begte, empfinden, fondern 
diefer Groll wurde auch officiell und, wie man behauptet, auf 


1353 Geſch icht e der neueren Zeit, 


Napoleon’s eigenen Befehl zur Kenntniß des Publikums gebracht. 
Napoleon kränkte den unglüdlihen König fogar in der Perfon 
feiner Gemahlin. Diefe hatte man trog der Warnung bed rufs 
ſiſchen Miniſters Budberg veranlaft, ebenfalls nad Tilfit zu kom⸗ 
men, um ben Sieger zu rühren; die edele Fürftin Eonnte aber, 
was vorauszuſehen geweien wäre, nichts erlangen, und ihre per- 
fünlihe Einmifchung in die Politif diente dem franzöfiichen Kaifer 
blos dazu, fie felbft durch herbe Worte und fogar unter der Form 
ber Galanterie zu Fränfen. 

Kaifer Alerander, in deſſen weichem, ſentimentalen Herzen die 
Moral keine feſten Wurzeln geſchlagen hatte, ließ ſich durch die 
ihm eröffnete Ausſicht auf Gebietserweiterung gleich anfangs von 
ſeinem bisherigen Freunde abziehen. Ja, er bereicherte ſich ſogar 
noch dazu auf Unkoſten desſelben. Er ſchloß mit Napoleon am 
7. Juli 1807 einen beſonderen Friedensvertrag, an deſſen Berathung 
Friedrich Wilhelm und ſeine Miniſter keinen Theil genommen 
hatten, der aber nichtsdeſtoweniger bereits das Weſentlichſte von 
dem enthielt, was Napoleon nachher dem preußiſchen Kabinet vor⸗ 
ſchrieb. Neben dieſem Hauptvertrage trafen Alexander und Napoleon 
noch verſchiedene geheime Verabrepfngen, welche zum Theil nicht 
einmal niebergefchrieben, indgefammt aber nie befannt gemacht, und 
fpäter von ber einen oder der anderen Seite theilmweife abgeleugnet 
wurben. Beide Kaifer opferten mit gleicher Rüdfichtsiofigfeit ihre 
bisherigen Bundesgenoſſen einander auf. Alerander gab feinen 
Freund, den König von Preußen, der Willfür Napoleon’s preis, 
und dieſer verabredete, wie er felbit fpäter öffentlich erklärt hat, 
mit Alerander die Enttbronung des Königs von Spanien und feiner 
Familie. Über diefen Punft urtheilt ein vornehmer biplomatifcher 
Franzoſe, Tefebore, ebenfo fireng, ald man vom plebejifch-moralifchen 
Standpunfte aus nur immer urtheilen könnte. „Niemals, fagt 
Lefebvre, wurden die Intereſſen der bloßen äußeren Gewalt mit 
größerer Kühnheit gegen die Grundfäge des Rechtes und ber Billig- 
feit geltend gemacht; niemald hat man mit größerer Willfür über 
bie Geſchicke der Völker gefchaltet und mit ärgerem Cynismus jenes 
Gebot der Moral verlegt, welches uns verbietet, einen Freund zu 
opfern, der fih ung hingegeben und unfere Eide empfangen hat. 
Das Herz empört ſich beim Anblicke der beiden mächtigften Mos 
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narchen, welche geftern noch die erbittertfien Feinde waren, heute 
aber fih auf eine ſolche Weife mit einander ausfühnen, daß fie ben 
Undank und die Treulofigfeit zum Kitt ihres Bundes machen und, 
wie einft die Triumvirn Rom’s, einander bie eigenen Freunde aufs 
opfern, die fie gewaltfam mit in den Kampf geichleppt hatten: ein 
neuer und fehredlicher Beweis, um weld hohen Preis Eroberungen 
und Friegerifche Größe erworben werden.“ 

Der Öffentliche Bertrag zwifchen Rußland und Frankreich ent⸗ 
hält gleich anfangs die Erklärung, daß Napoleon aus Gefälligfeit 
gegen Alerander fi darauf befchränfe, dem preußifchen Könige blos 
bie Hälfte feines Reiches zu entreißen. Diefer follte nämlich nicht 
nur Hanrover und alle übrigen rechts der Elbe gelegenen Befigungen, 
fondern audy die bei den zwei leuten Theilungen Polen’d erhaltenen 
Länder nebit dem fünlichen Theile von Wefts Preußen verlieren. Ein 
großer Theil der Befigungen rechts der Elbe follte zugleich mit 
Braunfchweig, Kurhefien und Anderem vereinigt, und unter dem 
Namen Königreih Weftphalen dem jüngften Bruder Napo⸗ 
leon’d, Hieronymus, gegeb.n werden. Die übrigen Abtretungen 
follten unter dem Namen Herzogthbum Warſchau dem Könige 
von Sachſen zufallen, jedoch mit Ausnahme der Stadt Danzig und 
eines Landftrihes um Bialyfiod herum. Den Lebteren erbielt 
Alerander als feinen Antheil am Raube feines biöherigen Bundes⸗ 
genoflen; Danzig aber ward für eine Republif erklärt, welche unter 
dem Schutze des franzöfifchen Kaifers und des Könige von Sachen 
ſtehen und eine franzöfifche Befagung erhalten folle. Übrigens war 
und blieb das neu gefchaffene Herzogthum Warſchau nur ein vor⸗ 
gefehobener Poften gegen Rußland und Oftreih. Auch ward es 
noch dazu durch vorbehaltene Dotationen und Domänen für frans- 
zöfffche Soldaten, Hofleute und Diplomaten ausgefogen. Den König 
.. von Preußen ließ man fogar im eigenen Lande nicht Herr bleiben; 

denn e8 ward in dem ruffifch-franzöfifehen Vertrage ausgeſprochen, 
daß verfelbe dem Könige von Sachfen eine Militair-Straße durch 
Schlefien nah Warfchau geftatten müfle. Was die übrigen Bes 
fimmungen des zwifchen Napoleon und Alerander gefchloffenen 
Bertrages betrifft, fo wurden Divenburg, Medienburg und Sachſen⸗ 
Koburg ihren früheren Herren zurüdgegeben; die Herrſchaft Jever 
aber, welche Alerander’d Großmutter, Katharina IL, von ihrem 
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Binder, dem legten Fürften von Anhalt-Zerbft und ever, geerbt 
hatte, ward nebft dem bisher preußifchen Oft-Friesland an Holland 
abgetreten. Außerdem erkannte Alerander nicht nur die königliche 
Würde von Napoleon’d Brüdern, fondern auch die von diefem an⸗ 
georbneten Territorial-Beränderungen an; er gab alfo alles bag 
auf, was Rußland feit 1803 in Hinfiht auf Dranien, Yulda, 
Piemont und Neapel gefordert hatte. 

Dur die geheimen Verabredungen wurden bie Artikel des 
öffentlichen Bertrages zum Theil geradezu wieder aufgehoben. Dies 
war 3. B. mit den die Türkei betreffenden Artikeln der Fall, durch 
welche Oſtreich getäufcht werden follte. Napoleon gab bie Türkei, 
fowie Schweden dem Kaifer von Rußland, Diefer Dagegen Portugal, 
Spanien, Malta und die nordafrifanifche Küfte den Franzoſen preis. 
Außerdem verſprach Alerander feinen Beitritt zum Gontinental- 
Syſtem, fowie die Überlaffung der ionifchen Inſeln an Frankreich. 
Die anderen geheimen Berabredungen übergehen wir. Sie enthielten 
zum Theil fo durchaus abenteuerliche Dinge, daß fie unmöglich ernft 
gemeint gewefen fein konnten. Dahin rechnen wir unter Andern bie 
Derabredung eines Zuges, welchen Frankreich und Rußland gemein- 
fhaftlich gegen das englifche Indien unternehmen wollten. Übrigens 
wußten die Engländer fi dur große Summen genaue Kenntniß 
von allen diefen Dingen zu verfhaffen, da Talleyrand felbft, 
wenn auch nur durch Mittelöperfonen, der Beſtechung zugänglich 
war. Talleygrand mußte dafür im Auguft das Minifterium der 
auswärtigen Angelegenheiten an Champagny abgeben. Gegen 
einen Proceß von Seiten des Kaiferd war er ebenfo, wie Fouché, 
fiher geftellt, weil Beide in Geheimniffe eingeweiht waren, die fein 
Anderer kannte. 

Der Vertrag zwifchen Preußen und Frankreich ward am 9. Juli 
gefchloffen. Er würde, wenn auch Alerander feinen Freund und 
Bundesgenoffen nicht aufgeopfert hätte, für Preußen ſchon aus dem 
Grunde höchft verberblich ausgefallen fein, weil Friedrich Wilhelm 
mit den Unterhandlungen den Grafen Kalfreutb beauftragt 
hatte, welchen der Herr von Schladen einen leichtfinnigen, alten 
Schwäter nennt. Auch hatte Napoleon, damit diefer Mann und 
Seinesgleichen allein eine Stimme am preußifchen Hofe hätten, am 
4. Juli dem König Friedrich Wilhelm förmlich befohlen, den Frei⸗ 
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bern von Hardenberg aus feinem Dienfte zu entlaffen. Der 
Bertrag enthielt alle bereits oben angegebenen Punkte, welche auf 
Preußen Bezug hatten. Außerdem mußte Friedrich Wilhelm nicht 
allein, wie Alerander, die drei Brüder Napoleon’s und ben Kurs 
fürften von Sachen als Könige anerkennen, und ben Englänbern 
jeden Handel und Verkehr mit feinen Unterthbanen verbieten, ſondern 
aud im Voraus Alles billigen, was Napoleon in Deutfchland ober 
in Polen noch weiter verfügen werde. In einer befonderen geheimen 
Übereinfunft mußte er überdies noch den Planen Rußland's und Frank 
reich's gegen Schweden feine Zuſtimmung gewähren, und zugleich vers 
fprechen, dag er, wenn Frankreich und Rußland an England den Krieg 
erflärten, dasſelbe thun wolle. Der Abzug der fremben Truppen 
aus ben noch übrig gelaffenen preußifchen Ländern wurde an bie 
Bedingung geknüpft, daß vorher alle noch rüdfländigen Krieges 
Contributionen bezahlt würden, Für diefe Angelegenheit warb eine 
befondere Behörde in Berlin eingefegt, an deren Spitze der harte 
franzöftfche Intendant Darü ſtand. Diefer fleigerte dadurch, daß 
er ſtets dad Schwert des Brennus in die Wagfchale warf, bie 
Forderungen auf eine ungeheuere Summe, 

Friedrich Wilhelm verlor durch den Tilfiter Frieden fünfthalb 
Millionen Einwohner, und behielt nur fünf Millionen zweimalhunderts 
taufend Einwohner und vierzehn Millionen Thaler Einfünfte. Aber 
auch felbft die ihm noch übrig gelaffene Hälfte feines Reiches büßte 
ihre Selbftftändigfeit ein; denn es warb nicht nur für die fächfifchen 
und polnischen Truppen eine Straße durch das preußifche Gebiet aus⸗ 
bedungen, fondern der König mußte fpäter auch in einem am 8. Sep⸗ 
tember 1808 gefchloffenen Bertrage, welcher nad langen Duälereien 
bie ftreitigen Punkte ordnete, noch andere harte Bedingungen ein- 
gehen. Die Franzofen follten nämlih, bie die noch rüdftändigen 
bundertöndpierzig Millionen Franken bezahlt wären, Glogau, Küftrin 
und Stettin befegt halten, ihre dortigen Beſatzungen follten auf 
Koſten Preußen’s verforgt, und fieben Militair-Stragen follten ihnen 
und den polnifch-fächfiichen Truppen gewährt werben. Zugleich 
mußte Preußen verfprechen, die Zahl feiner Truppen in den naͤchſten 
zehn Jahren nicht über zweiundvierzigtauſend Mann zu erhöhen. 
Endlich erzwangen bie Franzofen von Friedrich Wilhelm fogar noch 
einige weitere Abtretungen für Warſchau, Weftphalen und Danzig. 
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Außer der Erfchaffung des Königreiches Weftphalen, weldes in 
ben Rheinbund aufgenommen ward, und des Herzogthumes Warfchau 
batte der Tilfiter Frieden noch folgende Territorial-VBeränderungen 
zur Folge. Holland mußte für das von Rußland und Preußen er- 
haltene Jever und Oſt⸗Friesland die Feſtungen Vließingen, Bergen 
op Zoom, Breda, Herzogenbufch und Gertruydenburg, fowie einen 
Theil von Seeland und einen Landfirih länge der Maas an 
Frankreich abtreten. Münfter, Tecklenburg, Lingen, die Grafſchaft 
Mar, Efien, Eliten und Berden gab Napoleon im Mai 1808 
feinem Schwager Mürat. Ein beträchtlicher Theil von Hannover 
blieb ebenfo, wie Erfurt, Baireutd, Hanau und Fulda, unter un⸗ 
mittelbarer franzöfifcher Verwaltung; erft fpäter, als dieſe Länder 
und Städte ausgefogen worden waren, veriheilte Napoleon einen 
Theil derfelben an deutſche Fürften. 


5. Schweden und Dänemarf nah dem Tilfiter Frieden. 


Nah den Berabredungen, welche Napoleon und Alerander in 
Tilfit getroffen hatten, follten Schweden und Dänemark gezwungen 
werben, dem Bunde gegen Eugland beizutreten und das Continental⸗ 
Syſtem anzunehmen. Außerdem hatte Napoleon nicht nur dem ruſ⸗ 
ſiſchen Kaifer den Beſitz von Finnland zugeftanden, fondern es war 
auch befchlofien worden, Dänemark dadurh von England zu ent- 
fernen, daß man ed bei der Beraubung Schweben’s betheilige. Alle 
biefe gegen Schweden gerichteten Beſchlüſſe würden jedoch fehwerlich 
in Ausführung gebracht worden fein, wenn nit Guſtav IV. fort 
gefahren hätte, fich gegen feinen Schwager Alerander und gegen 
ben franzöfifchen Kaifer wie ein Wahnfinniger zu benehmen. Napo- 
leon hatte während des Krieges Alles überfehen, was Guſtav in 
feinem Zorn gegen ihn und die Franzofen gethan Hatte. Seine 
Generale hatten den firengen Befehl gehabt, gegen die Schweden fo 
freundlich als möglich zu verfahren und fie nicht fowohl zu befehden 
als vielmehr zu beobachten. Auch hatte in Folge davon Berna⸗ 
dotte, als er im November 1806 Mörner’s Corps gefangen nahm 
(ſ. S. 125), diefen General und feine Truppen mit folcher Freund⸗ 
lichkeit behandelt, dag dadurch feine fpätere Erwählung zum ſchwe⸗ 
bifchen Könige vorbereitet wurde. Guſtav IV. flürzte ſich aber in 
Folge feiner Berfiandesverwirrung felbft ind Verderben. 
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Nach der Gefangennefmung bes Drörner’fchen Eorps hatten bie 
Schweden von Stralfund aus fehr tapfer gegen bie Franzoſen unter 
Mortier gekämpft. Im März und April 1807 war es ihnen ſo⸗ 
gar gelungen, bie über die Peene hinaus vorzubringen, weil Mortier 
feine Hauptmacht gegen die Feftung Colberg hatte richten müflen, 
bei deren Belagerung die franzöfifhen Truppen in Bebrängniß ger 
rathen waren. In Eolberg hatte nämlich der aus der Schlacht bei 
Jena entronnene Lieutenant Schill ein Frei⸗Corps gebildet, und 
biefes hatte fo glüdliche Streifzüge gemacht, daß Schill in einer 
Zeit, wo man nur von Flut, Verrath und Feigheit hörte, durch 
an und für fih unbedeutende Unternehmungen berühmt wurde. Zu 
gleicher Zeit hatten fich viele Bürger von Colberg, unter ihnen bes 
fonderd der wadere Nettelbed, zur Bertheivigung ihrer Stadt 
bewaffnet, und den Commandanten Loucadou gehindert, dem 
Feinde die Thore zu Öffnen. Mortier hatte fi deswegen genöthigt 
gefeben, felbft nach Colberg aufzubrechen. Im April zog er jedoch 
von bort wieder gegen die Schweden zu Felde, und jept erft gelang 
es ihm, dieſe zurüdzutreiben. Die Schweden mußten in Folge da⸗ 
son am 18. April zu Schlattlomw"einen Waffenftillftand eingehen, 
ber fie verpflichtete, Feine fremden Truppen in Pommern zuzulaffen 
und nichts zur Unterflügung der in Colberg und Danzig belagerten 
Preußen zu unternehmen. Mortier wandte fi hierauf ſogleich 
wieder gegen Colberg. Dort erſchien aber faft zu gleicher Zeit 
einer der süchtigften Offictere des preußischen Heeres, der Oberft 
von Gneifenau, um an Loucadow’d Stelle das Commando zu 
übernehmen; dieſer leitete, unterftügt von Schill, von Nettelbed 
und von befien Mitbürgern, fowie von einer ſchwediſchen Fregatte, 
welche trog des Waffenſtillſtandes Hülfe leiftete, die Vertheidigung 
mit folhem Erfolge, daß fich Colberg gegen ein Belagerungsheer 
von actzehntaufend Mann felbft dann noch hielt, als bereits bie 
Außenwerfe genommen waren. Am 2. Zuli ließ Mortier einen all- 
gemeinen Sturm unternehmen; feine Colonnen fanden aber überall 


‚die bartmädigfte Gegenwehr, und Nachmittags um brei Uhr über- 


brachte ein Courier die Nacdriht von dem am 25. Juni abge- 
fchloffenen Waffenftillfiande, nad welchem die wenigen noch nicht 
eroberten Teftungen in den Händen der Preußen blieben, 
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Sept fiel die ganze Laſt des Krieges auf den König von 
Schweden. Diefer hatte den Schlattfower Waffenftiliftand gleih an⸗ 
fangs misbilligt, und war am 12. Mai nad Stralfund gekommen, 
um den Oberbefehl über die Preußen und Engländer zu übernehmen, 
welche der getroffenen Übereinkunft gemäß von Pommern aus bie 
Franzofen angreifen follten (f. S. 135). Aber aud Napoleon 
hatte bereits die nöthigen Anordnungen getroffen, um ben Krieg 
gegen die Schweden und Engländer mit allem Nachdrucke führen zu 
können. Im Juni zog zwilchen der Ems und Ober ein aus Frans 
zofen, Spaniern, Staliänern und Holländern beftehendes ſtarkes 
Heer zufammen. Der Anführer desfelben, Marfhal Brüne, hatte 
am 4. Juni eine Unterredung mit dem ſchwediſchen Könige, bei 
welcher ſich aufs deutlichfte zeigte, daß Guſtav durch feine fire bee 
von einem göttlihen echte der Herrfcher dem Wahnfinne nahe 
gebracht fei. Der ſchwediſche König machte nämlih dem Marſchall 
Drüne, der ein Kind der Revolution und als NRepublifaner befannt 
war, den lächerlichen Antrag, die fiegreihen Fahnen eines Mannes, 
welcher ebenfalls der Revolution feine Größe verbanfte, zu ver⸗ 
lafien und fih dagegen an ben Prätendenten Ludwig XVII. anzus 
ſchließen, welcher nicht nur ein Feind der Revolution war, fondern 
auch mit Napoleon blos in der Hinficht verglichen werden konnte, 
bag er ebenfo ausgezeichnet in der Kockunft und im HofsGeremoniel 
war, ald diefer im Regieren und Kriegführen. Gleich darauf legte 
Guſtav feinen Wahnfinn noch einmal an den Tag, indem er troß 
ber Nachricht von dem zwifchen Rußland, Preußen und Frankreich 
abgefchloffenen Waffenftillftande, trog der Dringend mahnenden Briefe 
des Königs von Preußen, und obgleich die Engländer nad langem 
Zögern endlid nur ein Corps von adttaufend Mann auf ber Inſel 
Rügen ausgefchifft hatten, den Waffenftiliftand von Schlattlow aufs 
fündigte. Er wurde damald auch noch von den Engländern vers 
laffen, welche ihre acdhttaufend Mann wieder einfchifften, um einen 
Raubzug gegen Dänemark zu unternehmen, 

Marſchall Brüne drängte den König fogleidh big Stralfund zu- 
rüd, und belagerte ihn dann. Am 19. Auguft verließ Guſtav dieſe 
Feſtung, nachdem die Einwohner ihn lange vergebend gebeten hatten, 
ihre Stadt nicht nutlod dem Untergange preiszugeben. Gleich dars 
auf rüdten die Franzoſen in diefelbe ein. Napoleon hatte damals 
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dem Marſchall Brüne ſchon Tängft die Welfung gegeben, nicht mit 
dem fchwebifchen Könige, den er öffentlich für einen Narren erklärte, 
fondern blos mit deſſen Generalen zu unterhandeln. Als daher 
Guſtav, welder nad) Rügen übergefegt war, am 26. Auguſt um 
einen Waffenftillftand bat, warb ihm dieſer abgefchlagen. Er ſchien 
hierauf gejonnen, auch auf Rügen die Soldaten feinem Eigenfinne 
zu opfern, ſah fih aber durch das Murren derfelben bald veranlaßt, 
für feine Perfon nach Schweden zurüdzufehren. Hierauf wurde am 
9, September zwiſchen Brüne und dem ſchwediſchen Befehlshaber 
von Toll eine Übereinkunft gefchloffen, in Folge deren die Truppen 


des Lesteren fih nach Schweden einfchifften. Diefe Übereinkunft 


ward, weil Napoleon und Guſtav einander nicht ald Herricher ans 
erfannt hatten, in der Weife abgefchlofien, daß Toll fi) den Bes 
fehlshaber der fchwebilchen Truppen und Brüne ſich ebenfalls mit 
MWeglaffung des Namens feines Regenten ven Anführer der Armee 
bes Kaifers der Franzofen nannte. Napoleon ward darüber gegen 
Brüne erbittert, dem er ohnedies grolite, weil Brüne nach dem Bes 
richte, welchen bie Schweden über feine Unterhaltung mit Guſtav 
veröffentlichten, fih zwar über Napoleon’ Perfon ſehr rühmend, 
über fein Kaiſerthum und beffen Beftand aber zweifelhaft ausgeſpro⸗ 
hen hatte. Dazu kam noch, daß Brüne, welcher damals zugleich 
Gouverneur der Hanfe-Stäbte war, ebenjo wie ber franzöfifche Mi⸗ 
nifter in Hamburg, Bourienne, zur Bereicherung feiner Private 
fafle einer Anzahl Kaufleuten den Schmuggelhandel geftattet hatte. 
Napoleon beftrafte ihn mit dem Berlufte ſeines Kommando's und 
feiner Statthalterſchaft. 

Mittlerweile hatten die Engländer einen in der Geſchichte der 
eisilifirten Welt unerhörten Raubzug gegen Dänemarf gemacht, 
Diefes Reich war unter der weifen Leitung des Kronpringen Fried» 
rich Vl., der im Namen feines unglüdlihen Vaters regierte, und 
des Grafen Peter von Bernftorf (ſ. Th. XVL, S. 387—389), 
welchem, nachdem er 1797 geflorben war, 1800 fein Sohn Ehriftian 
als Minifter des Auswärtigen nachfolgte, vom Anfange der Revo⸗ 
Iution an zugleich mit Frankreich und mit England im Frieden ge- 
blieben. Als fich jedoch Rußland an das franzöfifhe Syſtem ans 
ſchloß, fürdhteten die engliſchen Minifter nit ohne Grund, daß 
Dänemarf werde genöthigt werben, feine Flotte gegen Schweden 

Schloſſer's Weltgeſchichte f. d. d. 8. XVII. 10 
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gebrauchen zu laſſen. Sie behaupteten fogar gleich nachher öffentlich, 
es fei in Tilſit beſchloſſen worden, bie bänifche Flotte für Frankreich 
in Befig zu nehmen und den Dänen dafür die Hanfe- Städte zu 
geben. Died ift von den Sranzofen und Ruffen ſtets abgeläugnet 
worden; auch wäre ein folches Project zu abenteuerlich gewejen, als 
daß die Engländer von bemfelben wenigftens vorerft etwas zu be= 
forgen gehabt hätten. Allein e8 galt ven Schuß und bie Erweite⸗ 
zung ber englifchen Macht, und in einem ſolchen Falle pflegt ein 
englifches Minifterium Alles für erlaubt zu halten. 

Im englifchen Pinifterium hatten fih, als For geftorben war, 
die Whigs unter Grenville's Leitung noch eine Zeitlang behauptet; 
fie waren aber in der auswärtigen Politif nicht energifh genug 
aufgetreten, und hatten ſich zulegt über die Frage der Katholifen- 
Cmaneipation auch mit dem Könige entzweit. Sie hatten daher im 
März 1807 einem aus entfchievenen Sranzofen-Feinden beftehenden 
Tory- Minifterium Plas gemacht, welches dem Namen nach unter 
der Leitung des Herzogs von Portland fland, und zu deſſen 
Mitgliedern Sanning, Lord Eldon, Spencer Perceval, 
Lord Mulgrave, Robert Dundas (Lord Melville), Lord 
Hawfesbury (Lord Liverpool) und Lord Eaftlereagh ge- 
hörten. Bon welcher Art diefe Männer waren, läßt fih aus einigen 
wenigen Angaben beurtheilen. Canning war von Pitt als der Ein- 
zige anerfannt worden, der ihn erfegen könne, und erhielt damals als 
Mann von fiebenunddreißig Jahren die Leitung der auswärtigen Ange⸗ 
legenheiten nicht blos wegen feiner Talente, ſondern auch wegen’ feiner 
antifranzöfifhen Gefinnung. Lord Eldon, welcher Kanzler ward, 
bat ſich einerfeitö durch feine Orthodoxie berühmt gemacht, und ifl 
anbererfeits ald Meifter in juriftifchen Schifanen das Ideal der in 
Spisfindigfeiten unübertrefflichen englifchen Rechtsgelehrten geworben. 
Dundas, welder die Leitung ber indifchen Angelegenheiten übers 
nahm, war furz vorher wegen grober Unterfchleife angeklagt, aber 
von feinen Standesgenofien im Oberhaufe freigefprochen worben, 
obgleich feine Betrügereien erwiefen worden waren. Gaftlereagb, 
welder Staats⸗Secretair der Eolonieen und bes Krieges ward, ges 
rieth 1809 wegen feiner fchlechten Leitung diefer Amter mit Canning 
in Zwift, duellirte fich deshalb mit ihm, und machte 1822 feinem 
Leben durch Selbſtmord ein Ende. 
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Die englifhen Minifter hatten unter dem Vorwande, dem Könige 
von Schweden Hülfe zu leiften, ein Heer von dreiunddreißigtauſend 
Mann und eine ber größten Slotten, welche jemals von England 
ausgelaufen waren, gerüfte. Ein Theil des Heeres war auf der 
Inſel Rügen gelandet worden, angeblih um den Schweden zu hel⸗ 
fen, in Wirflichfeit aber um dort fo lange zu verweilen, bis bie 
Flotte und der übrige Theil der Truppen in Dänemark angeloms 
men wären. Die däniſche Negierung follte nämlich durch den plößs 
lichen Angriff einer weit überlegenen Kriegsmacht gezwungen wer⸗ 
ben, entweder einen engen Bund mit England zu fihließen, oder 
ihre ganze Flotte als Unterpfand dafür, daß fie nicht am Bunde 
gegen England Theil nehmen werde, auszuliefern. Man hatte fie 
vorher dur die Erklärung fiher gemacht, daß ihre Neutralität 
nicht werde verlegt werden; ed waren daher, als die Engländer 
am 2. Auguft 1807 im Sund erfhienen, weder Bertheidigungsan- 
ftalten getroffen, noch auch die in Holftein liegende größere Hälfte 
bes Heeres herbeigezogen worden. Nach Anfunft der Flotte übers 
brachte der englifche Geſandte Jackſon dem Kronprinzen, der ſich 
im Lager bei Kiel befand, die Forderung England’d. Er ſprach 
bemfelben zugleich die Drohung aus, dag man, wenn dieſe Forbes 
rung nicht fogleich erfüllt werde, die Flotte mit Gewalt wegnehmen 
und Kopenhagen bombarbiren werbe. Der Prinz verwies ben eng⸗ 
lichen Gefandten an die Minifter in Kopenhagen, und eilte fogleich 
ferbft dahin. Er kam noch vor Jackſon dort an, traf fehnell alle 
möglichen Anftalten zur VBertheidigung, und forderte, ehe er wieder 
nah Holftein zurüdfehrte, in einem Manifeft alle Dänen zum kräf⸗ 
tigften Widerftande auf. Am 12. kam Jadfon in Kopenhagen an. 
Seine Forderung wurde von Bernftorf mit dem Zufage abgemie- 
fen, daß Dänemarf weder von Frankreich, noch von Rußland irgend 
eine drohende Erklärung erhalten habe. Hierauf fchiffte der englifche 
Admiral Sambier das Lanpheer, welches von Lord Gathrart 
befehligt ward, und bei dem fich auch der nachher ald Lord Wel⸗ 
lington berühmt gewordene Sir Arthur Wellesley befand, 
am 16. Auguft auf der Inſel Seeland aus. Die Engländer trieben 
bas eilig gefammelte und bewaffnete Landvolk aus einander, und 
errichteten dann rund um Kopenhagen Batterieen zur Beſchießung 


der Stadt. 
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. - Die Dänen entfchloffen ſich Diesmal ebenfo, wie im Jahre 1801 
(f. ©. 6), lieber im vergeblichen Kampfe mit der Übermacht ruhm- 
voll zu erliegen, als ſchimpflich zu kapituliren. Sie hatten ihre 
Hauptftadt ſchnell in Vertheidigungsftand gefest, und Taufende von 
Bürgern und Studenten hatten fi bewaffnet, um die nur aus 
fünftaufend Mann beftehende Garnifon zu verftärfen. Am 1. Sep⸗ 
tember begannen diet&ngländer das Bombarbement. Diefed warb 
bis zum 5. September Tag und Nacht fortgefest, fo daß achtund- 
zwanzig Straßen eingeäfchert und zweitaufend Menfchen getötet 
wurden, Am 6. September bat der Oberbefehlöhaber in Kopen⸗ 
bagen, Peymann, um einen Waffenftillftand, und am folgenden 
Tage fügte er fi, dem Gefchrei der Reichen nachgebend, in bie 
Forderung der Engländer, obgleih ber Kronprinz ihm ftreng befoh- 
Ien hatte, die Stadt bis aufs Äußerſte zu vertheidigen und unter 
feiner Bedingung die Flotte auszuliefern, Anftatt die Lestere auf 
ähnlihe Weife zu verbrennen, wie fpäter Mosfau von den Ruflen 
yerbrannt wurde, übergab Peymann fie in Folge einer am 7. Sep- 
tember gefchloffenen Sapitulation den Engländern. Diefe erhielten 
gegen das Berfprechen, innerhalb ſechs Wochen wieder abzuziehen, 
das Necht, nicht nur alle Schiffe und Seegeräthfchaften nad) Eng- 
land zu bringen, fondern aud alles das, was nicht mitgenommen 
werden fünne, zu zerftören., Nachdem das Leptere gefchehen war, 
fehrten die Engländer mit ihrem Raube nah Haufe zurüd, Sie 
nahmen achtzehn Linienfchiffe, fünfzehn Fregatten, ſechs Briggs und 
fünfundzwanzig Kanonenboote der Dänen mit. 

Ganz Europa fihauderte vor dem Frevel der angeflaunten Art- 
ftofraten und Plutofraten, welche mit fonfequenter Misachtung aller 
Sittlichkeit und Scham England beherrſchten. In Dänemark felbft 
war jeder Einzelne über die treulofen Räuber aufs heftigſte erbit- 
tert, und dieſes Reich ſchloß fich jetzt nicht nur ungertrennlih an 
Sranfreih an, fondern es brachte auch die feinpfeligen Beſchlüſſe 
Napoleon's gegen den englifchen Handel und gegen die Perfonen 
ber Engländer fogleidh in Ausführung. Die Engländer ftellten fi) 
beffenungeachtet immer noch, ald wenn fie mit Dänemarf im Frie⸗ 
ben wären. Sie machten fogar dem däniſchen Kronprinzen drohend 
bag Anerbieten eines engen Bundes mit ihnen; diefer erklärte ihnen 
aber, daß er ſich ebenſo über ihre Anerhietungen, wie über ihre 
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Drohungen empört fühle. Hierauf erfolgte enblih am A. Novem- 
ber die engliſche Kriegserflärung. 

Als die englifhe Flotte mit ihrem Raube heimkehrte, Tränfte 
Guſtav IV. von Schweden die Dänen und ihren Kronprinz-Regen- 
ten baburd, daß er am 21. und 22, Oftober die Anführer der 
Raͤuberſchaar in Helfingborg feitlich bewirthete. Noch unvorfichtiger 
benahm er fich gegen feinen Schwager, den Kaifer von Rußland, 
ben er fchon feit 1802 durch feine grilfenhafte Laune mehrmals ge⸗ 
fränft hatte. Obgleich diefer nämlich, fogar noch nach den in Tilfüt 
getroffenen Verabredungen, nicht geneigt fehlen, die Schweden zu 
befriegen, fo fuhr doch Guſtav auch in Bezug auf ihn fort, alle 
Rückſichten der Klugheit hintanzufegen. Er hatte ſich in die Jung⸗ 
Stillingifchen Deutungen der Offenbarung Johannis vertieft, glaubte 
bie Zahl, mit welcher dort das große Thier bezeichnet ift, in Napo⸗ 
leon's Namen zu finden, und hielt jede BVerfländigung mit dem 
franzöfifchen Kaifer für eine Sünde gegen die Gottheit. Alerander 
forderte in ber Zeit vom Oktober bis zum Januar feinen Schwager 
mehrere Male auf, den Engländern feine Häfen zu verfchließen; 
Guſtav weigerte ſich aber nicht nur, dem Bunde mit ihnen zu ent 
fagen, fondern er ſchloß fogar am 8. Februar 1808 mit England 
einen neuen Bertrag, nad welchem er monatlich hunderttaufend 
Pfund Subfidien erhalten follte. Dabei traf er jedoch troß ber 
Rüftungen, welche auf der einen Seite Rußland, auf der anderen 
Dänemarf machte, durchaus Feine Vertheidigungsanftalten. Als das 
ber am 21. Februar 1808 die Ruſſen in Finnland einrüdten, und 
bald nachher auch Dänemark den Krieg erklärte, ſtand Schweden 
faft wehrlog ba. 

Die Ereigniffe des damals ausbrechenden Krieges, welcher vie 
len Deenfchen das Leben koſtete, können hier übergangen werden, 
weit bei der Übermacht der Ruſſen und bei dem Mangel aller Bor- 
fehrungen von Seiten Schweden's der Ausgang desfelben im Voraus 
far war. Erft Ende April und Anfang Mai, als die Ruffen ganz 
Sinnland* befegt und für eine Provinz ihres Reiches erklärt hatten, 
erfchien Das fehmedifche Heer unter Klingfpor und Adlerfreuz, 
von einer Flotte unterflügt, im Felde. Auch der Angriff, den bie 
Schweden unter Armfeld auf Norwegen unternahmen, fcheiterte 
gänzlich, Bon England wurde den Schweben zwar General Moore 
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mit zwölftaufend Mann zu Hülfe geſchickt; Guſtav beleidigte aber 
durch fein Benehmen gegen den englifhen Gefandten auch noch ben 
einzigen Bundesgenoſſen, den er hatte, und die Engländer ſelbſt 
glaubten ſchon im Juli ihre Truppen auf der ppyrenäiſchen Halb: 
infel befier verwenden zu können. 

Der unglüdlihe Gang des Krieges führte in Verbindung mit 
dem ganzen Benehmen eines Königs, welcher in allen feinen Hand» 
lungen die Spuren des Srrfeind zeigte, in Schweden eine Kataftrophe 
herbei. Der Adel glaubte nämlih, daß eine Verſchwörung gegen 
die Perfon des Königs nothwendig fei, um das Reich zu retten. 
Diefe Verſchwörung nahm jedoch nicht, wie die gegen Guftay IIL, 
einen blutigen Ausgang, weil der unglüdliche König glei anfangs 
von jedermann aufgegeben wurde. Schon im December 1808 ver- 
abredete eine Anzahl fchwedifcher Officiere und anderer Edelleute 
den Sturz des Könige. Diefe Verſchwörung breitete fich bald über 
alle im Felde ftehenden Heeresabtheilungen aus, und konnte ſchon 
im März 1809, ohne dag ein Tropfen Blutes vergoffen ward, in 
Ausführung gebracht werden. An der Spitze fland der Baron 
Adlerfparre, Oberftlieutenant in dem gegen die Dänen ausge- 
fandten, von Geberftröm befehligten Heere. Aodlerfparre nahm im 
Anfange des März feinen General, dem man nicht traute, gefangen, 
und brad dann mit dreitaufend Mann nah Stodholm auf, nach⸗ 
dem er fi vorher von den Dünen das Berfprechen hatte geben 
laffen, daß die Entfernung jener Truppen nicht zu einem Angriffe 
werde benugt werden. Das kleine Heer der Unzufriedenen wuchs 
auf dem Marjche bedeutend an. Der König aber, der fich auf dem 
Schloffe Haga befand, erhielt von der ganzen Sache erfi am 12, 
März Nachricht, als Adlerfparre nur noch etwa fünfzehn Meilen 
von Stodholm entfernt war. Er eilte zwar fogleich in die Haupt- 
ſtadt, traf aber. dort nur verkehrte Maßregeln gegen bie Verſchwo⸗ 
renen. Schon am Morgen des folgenden Tages (13. März) wurde 
er daher von dem General Adlerfreuz, dem Feldmarſchall Kling. 
fpor, dem Oberſt Stlberfparre und mehreren anderen Officie- 
ren ohne die geringfte Schwierigfeit verhaftet, Diefe Offtciere baten 
hierauf fogleich feinen Oheim, den Herzog Karl von Süder— 
mannland, nod einmal die Rolle zu fpielen, welche er bei Gu- 
ſtav's I. Tode gefpielt hatte (ſ. Th. XVII. ©. 272). Karl folgte 
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ihrer Aufforderung, übernahm am 14. März die Regterung als 
Reichsvorſteher, und ſchrieb fogleich einen Reichstag auf den 1. Mat 
aus. Noch ehe dieſer zufammengetreten war, unterzeichnete ber 
König, den man nad) Drottingholm und von da nach Gripsholm 
gebracht hatte, am 29. März eine Urkunde, in welcher er der Res 
gierung entſagte. 

In ganz Schweden nahm ſich fein Menſch des Königs an. Die 
verfammelten Reichöftände aber danften dem Herzog Karl, dem 
Oberftlieutenant Adlerfparre und den Generalen Klingfpor und 
Adlerfreuz ald Nettern des Vaterlandes, und erklärten am 10. Mat 
nicht blos den König, fondern aucd feine Nachkommen aller Ans 
ſprüche auf den ſchwediſchen Thron verluftig. Hierauf wurden mit 
ver Reichsverfaſſung einige Anderungen vorgenommen, deren bebeus 
tendfte darin beftand, daß der König zwar die ausübenne Macht 
allein behalten folle, daß aber die wictigften Angelegenheiten in 
einem Staatsrathe yon neun Mitgliedern entjchieden werben müßs 
ten, und daß diefer Staatsrath der Nation verantwortlich bleibe. 
Am 6. Juni 1809 wurde der bisherige Regent vom Reichsſstage zum 
Könige ausgerufen und am 29ten ald Karl XI gekrönt. Dem 
abgefegten Herrfcher warb nicht nur fein Privat-Bermögen gelaflen, 
jondern der Reichstag feste auch für ihn und feine Familie befon- 
bere Summen aus; Guftav wies aber biefe zurüd, und lebte nach⸗ 
ber mit Borfag dürftig. Er verließ noch vor dem Schluſſe des 
Sahres 1809 Schweden, nannte fi fortan Oberft Guſtavſon, 
und trieb fi bis zu feinem 1837 erfolgten Tode größtentheils in 
Süd-Deutfehland und der Schweiz umher. Sein Sohn nahm den 
Namen Prinz Wafa an. 


6. Türkiſche Angelegenheiten. 


Die Türkei würde noch früher, als Polen, eine Beute ihrer 
chriſtlichen Nachbarftaaten geworben fein, wenn nicht England es in 
feinem Synterefie gefunden hätte, fie zu beſchützen. Dadurch ift ber 
türfifche Staat freilich bis zum gegenwärtigen Augenblide erhalten 
worden; er ift aber deſſenungeachtet feit den Zeiten der Kaiferin 
Katharina II. ſtets mit der Gefahr des Unterganges bedroht geblie- 
ben, weil er, wie einft Polen, der ruffifhen Übermacht nicht gewach- 
fen iſt, und zugleich durch ewige innere Unruhen gefhwächt wird. 
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Als Napoleon im Jahre 1806 ben Krieg mit Preußen und Ruß⸗ 
land begann, verfuhren drei Paſchas, Paswan Oglu in Widdin, 
Ali Paſcha in Albanien und Diezzar Paſcha in Syrien, als 
unabhängige Beherrfcher, von denen der Sultan nur dem bloßen 
Namen nad) als Oberherr anerfannt wurde. Auch Egypten war 
nah dem Abzuge der Franzofen wieder unter die Herrichaft ber 
Mamluffen-Beys gekommen, welche ebenfalls nicht nad dem 
Sultan fragten, Nachher machte zwar Mehemet Ali, welder 
1805 zum Paſcha von Egypten ernannt wurde, des Sultans Herr- 
fchenrechte gegen die Mamluffen geltend; fpäter warf fi aber 
auch er zum unabhängigen Gebieter auf. In Arabien hatte um 
diefelbe Zeit die fanatifche Serte der Wecchabiten, welde von 
Abdul Wahab, einem bebuinifhen Stammhänptlinge, gebildet 
worden war, die heiligen Städte befett, und bedrohte nicht nur ganz 
Arabien, fondern auch die angrenzenden Provinzen mit Keberei und 
Berheerung. In Serbien widerfette ſich die flavifche Bevölkerung, 
feitdem fie im Anfange unfered Jahrhunderts unter Czerny 
Georg's Führung die Sahne der Empörung aufgefteckt hatte, ohne 
Unterbredung der türfifchen Herrfchaft. In der Moldau und Wal- 
Yachei, welche ſchon Tängft unter dem Schutze des ruffifchen Kaifers 
ftanden (f. Th. XVI., S. 456), waren auf Befehl deöfelben zwei 
ruſſiſch geſinnte Griechen, Ypfilanti und Moruft, zu Hoſpoda⸗ 
ren ernannt worden, und biefe fahen nicht den Sultan, ſondern den 
ruffiihen Czaar als ihren Herrn an. 

Mit Frankreich war ſchon 1802 die alte Sreundichaft durch einen 
Friedensvertrag wiederhergeftellt worden, und Napoleon hatte im 
Januar 1803 den General Brüne ald Gefandten nad Conſtanti⸗ 
nopel geſchickt. Diefer verftand jedoch nicht mit den Türken und 
ihrem Hofe umzugehen, und erleichterte dadurd den Ruſſen ihr 
Bemühen, die Wiederherftelung des franzöfifchen Einfluffes in Eon- 
ftantinopel zu hintertreiben. Später erwachte inbeflen bei den Türfen 
wieder ber alte Argwohn gegen Rußland. Der Sultan Selim II. 
neigte fich Daher aufs neue zu Franfreih, und ſchickte im Frühling 
bes Jahres 1806 einen Gefandten nad Paris, um Napoleon als 
Kaiſer zu beglückwünſchen und zugleich eine enge Verbindung mit 
ihm anzufnüpfen. Napoleon war damals ſchon entfchloffen, Preu- 
Ben anzugreifen, und weil dies vorausfichtlich auch einen Krieg mit 
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Rußland herbeiführte, fo fchicte er den General Sebaftiant als 
außerorbentlichen Gefanbten nach onftantinopel (Auguft 1806). 
Diefer brachte ein ganzed Heer von Dfficieren, Ingenieurs und 
Artilleriften mit, welche die türfifche Kriegsmacht organifiren und 
leiten follten, weil Rußland wegen der erneuten Freundſchaft zwifchen 
Sranfreich und ber Türfei ein Heer an der türkifchen Grenze aufs 
geftelt hatte. Sebaftiani wußte ſchnell einen bedeutenden Einfluß 
zu gewinnen, und bewirkte ſchon im September, daß die ruffifchen 
Creaturen Ypfilanti und Morufi abgeſetzt und an ihrer Stelle Suzzo 
und Kallimachi zu Hofpoparen der DonausFürftenthümer ernannt 
wurden. Dies hatte das Einrüden der ruffifhen Truppen in bie 
Moldau zur Folge. Der Sultan ſetzte zwar, durch die Drohungen 
des englifchen Geſandten erſchreckt, die entlaffenen Hofpodaren wieder 
ein; die Ruſſen ftellten aber deffenungeachtet die Feindfeligfeiten nicht 
ein, und gaben außerdem ihre eigentlichen Abfichten dadurch Deutlich 
genug zu erfennen, daß fie Czerny Georg, der fi) zum Fürften von 
Serbien aufgeworfen hatte, mit einem ruffifhen General Patent 
ausgeftattet, und Einverftänpniffe mit anderen Rebellen und Unzu⸗ 
friedenen in der Türkei angefnüpft hatten. Sultan Selim fuchte 
alfo aufs neue Rath und Hülfe bei Sebaftiani. 

Diefer. ermuthigte ihn in feinem Widerſtande, unb nad der 
Schlacht bei Jena ließ auh Napoleon felbft den Sultan yon Berlin 
aus benachrichtigen, daß er fich feiner gegen Rußland annehmen 
werde. Nachdem hierauf der ruffiihe General Michelfon, ohne 
bag eine Kriegserflärung vorausgegangen war, bie türfifchen Trup⸗ 
pen angegriffen und zurüdgefchlagen hatte, und am 27. December 
in Bukareſt eingerüdt war, erklärte der Sultan am 30. December 
ben Krieg an Rußland, und fieß eine zahlreiche Streitmacht an ber 
Donau zufammenziehen. Auch Napoleon ging damals mit dem 
Gedanfen um, fünfundzwanzigtaufend Franzofen dem Sultan zu 
Hülfe zu ſchicken. Auf Seiten der Ruſſen dagegen mußte der dritte 
Theil von Michelſon's Truppen nad Polen aufbrechen, wo man 
ihrer gegen die Sranzofen bedurfte. Dies bewog dann ben engli- 
ſchen Gefandten in Eonftantinopel, Arbuthnot, die Türfen dadurch 
zum Frieden zu zwingen, daß er ihnen drohte, die vor den Darda⸗ 
nellen Tiegende englifche Flotte zur Beſchießung ihrer Hauptftabt 
berbeizurufen, Er erklärte dem Sultan, daß dies nur dann unters 
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bleiben werbe, wenn man ben franzöftfchen Gefandten aus der Stabt 
weife und ein feftes Buͤndniß mit Rußland und England fchließe, 
Als die Antwort des Sultans verneinenb ausfiel, begab ſich Arbuth- 
not fogleich zu der von Dudmworth befehligten englifchen Flotte. 

Die Türken hatten die auf beiden Seiten der Darbanellen be> 
findlichen Batterieen, durch welche biefe Straße geſchloſſen gehalten 
wird, in Verfall geratben laſſen; und dba fie überdies die Rath⸗ 
fhläge, welche Sebaftiani und feine Officiere ihnen ertheilten, nicht 
befolgten, fo gelang ed dem englifchen Admiral am 19. Februar 
1807, feine Flotte ohne bedeutende Beihädigung durch die Darda- 
nellen Hindurchzuführen. Als er vor Conftantinopel angefommen 
war, drohte er die Stadt einzuäfchern, und nun ward dem Sultan 
fo bange, daß er Sebaftiani bat, von freien Stüden abzureifen. 
Diefer fprach ihm jedoch wieder Muth ein, und fette, während durch 
angefnüpfte Unterhandlungen Zeit gewonnen wurde, nicht nur Cons 
ftantinopel rafch in Vertheidigungszuftand, fondern er ließ auch durch 
bie Generale Haxo und Foir die Batterieen der Darbanellen wie- 
derherſtellen. Dudwortb mußte daher befürchten, innerhalb des 
Marmara- Meeres eingefchloffen zu werben; und ba er noch dazu 
einfah, daß Conftantinopel von der Seefeite her nicht ohne Gefahr 
angegriffen werden könne, fo trat er fehnell die Rüdfahrt durch die 
Dardanellen an. Es gelang ihm zwar, am 2. März durch bie 
Meerenge hindurchzukommen; feine Fahrt wurde aber diesmal nicht 
ohne Furt und Schaden vollbradit. 

Dudworth fegelte hierauf nad Egypten, und feßte Dort Truppen 
and Land, welche in Berbindung mit einem aus Sieilien herüber- 
gebrachten englifhen Heere die Mamluffen-Beyd gegen den Stell- 
yertreter des Sultand, Mehemet Alt, unterfiügen follten. Der 
Lestere wußte aber die Abfichten der Engländer zu vereiteln, und 
befeftigte bie türkiſche Herrfhaft in Egypten aufs neue, Mittlerweile 
war ber ruffifhe Admiral Siniawin, welcher bisher die Franzofen 
in Dalmatien beunruhigt hatte, im ägätfchen Meere erſchienen. Er 
ſchlug am A. April die türfifche Flotte, befegte einige Inſeln und 
biodirte die Dardanellen. 

. Endlich halfen die Engländer und Ruſſen ſich damit, daß fie in 
Conftantinopel einen Volksaufſtand erregten. Selim II. hatte ſchon 
längft feinen Thron und fein Reich durch Reformen zu fihern ge= 
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fucht, und dadurch die Ulemas oder theologiſchen Rechtsgelehrten 
mit dem Berlufte des Einfluffes bedroht, den fie als gefegmäßige 
Beifißer des Staatsrathes (Diwan) ausübten. Diefe waren daher 
feine gefchworenen Feinde und fehnten fi) nad einer Gelegenheit, 
gegen ihn loszubrechen. Auch den Janitſcharen war Selim töbtlich 
verhaßt, weil er eine beträchtliche Zahl von Truppen auf europätfche 
Weiſe hatte organificen und einüben laſſen, was die Janitſcharen in 
Gefahr brachte, ihren entfcheidenden Einfluß zu verlieren. Beide 
Klaffen von Unzufrievdenen ließen fich Leicht zu einem Aufſtande 
treiben. Diefer brach zu einer Zeit aus, als Sebaftiani ſich auf 
furze Zeit aus Conſtantinopel entfernt hatte, und alfo der Sultan 
feines gewohnten Rathgebers beraubt war. Am 28. Mai 1807 
befesten plötzlich fünfzehntaufend Nebellen die Vorſtadt Pera, und 
bemächtigten fich des Geſchützes. Vergebens bot ihnen der Sultan 
in feiner Angft die Abfchaffung der neuen Deilitär - Einrichtungen 
an; die Ulemas und ihr Oberhaupt, der Mufti, erflärten ihn für 
einen Keter und für unwürdig, länger der Nachfolger des Pro⸗ 
pheten zu fein. Sie ließen ihn dann, während die Janitſcharen 
alle Minifter ermordeten, in denjenigen Theil des Harems bringen, 
in welchem alle Prinzen, die dem regierenden Sultan gefährlich 
fchienen, gefangen gehalten zu werben pflegten. Dagegen zogen fie 
einen der dort eingefperrten beiden Söhne yon Selim’s Vorgänger 
und Obeim hervor, und riefen ihn feierlih zum SHerrfcher aus 
(29. Mat). 

Der neue Sultan, Muſtapha IV., der ſich fogleich gegen alle 
Neuerungen feined Vorgängers ausfpradh, fette zwar den Krieg mit 
England und Rußland fort, war aber noch weniger, ald Selim, im 
Stande, den Berfall des Reiches aufzuhalten. Die türfifche Flotte 
erlig am 1. Juli eine neue Niederlage durch Siniawin, ber fid 
freilich gleich nachher entfernen mußte, um feine ſchlechten Schiffe 
ausbeffern zu laffen. In Arabien behaupteten fih die Wecchabiten 
im Befige der heiligen Städte. In Egppten feste fih Mehemet 
Ati fe. Die Moldau und Walladhei waren in der Gewalt der 
Ruſſen. Der von diefen unterflüste Czerny Georg mußte von 
den Türken felbft in dem Bertrage, den fie im Juli mit ihm fchlof- 
fen, als Fürft von Serbien anerfannt werben. Sogar Napoleon 
und fein Talleyrand, welche vorher den Türken die glaänzendſten 
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Berfprechungen gemadt hatten, fuchten den Sultan in eine Falle 
zu locken. Sie wollten zwar einen engen Bund mit ihm fchließen, 
und verfprachen fogar, ihm nicht nur die Donau- Fürftenthümer, 
fondern auch Beflarabien und die Krimm wieberzuverfchaffen, for- 
berten aber dagegen, daß der Sultan die Unterhandlung mit den 
Nuffen ganz und gar den Sranzofen überlaffe, d. h. mit anderen 
Worten, daß er das Schidfal feines Reiches in die Hände Napo- 
leon's lege. Die Türken waren jedoch gleich allen Afiaten zu ſehr 
in den Künſten des Truges bewanbert, als daß fie die ihnen gelegte 
Schlinge nicht gefehen hätten. Sie wiejen die von Napoleon ge- 
machte Bedingung zurüd, und als fpäter Die geheimen Artifel des 
Tilfiter Vertrages befannt wurden, zeigte es fih, wie Hug fie ge⸗ 
handelt hatten. Nachdem der Frieden von Tilfit gefchloffen worden 
war, ſchickte Napoleon den General Guilleminot in die Türfet, 
Diefer follte den öffentlichen Artifeln des Tilſiter Vertrages gemäß 
einen Waffenftilfftand und den Abzug der Ruſſen aus der Moldau 
und Wallachei bewirken; er hatte aber daneben geheime Inſtructio⸗ 
nen, nah welchen er ben franzöftfchen Einfluß zu Gunften der 
Ruſſen gebrauchen follte. Es war daher aud nur ein Diplomatifches 
Gaufelfpiel, ald Guilleminst am 24, Auguft 1807 zu Sloboſia 
einen Waffenftillftiandsvertrag zwifchen den Türfen und Ruſſen zu 
Stande brachte, und bei diefer Gelegenheit den Lebteren das Ver⸗ 
fprehen abnöthigte, die Donau - Fürftenthümer innerhalb fieben 
Wochen zu räumen. Er wußte recht gut, daß der Czaar biefen 
Bertrag nicht beflätigen werde. 

Napoleon und Mlerander hatten zu Tilfit insgeheim ausgemacht, 
der Türkei dasſelbe Schickſal zu bereiten, welches früher Polen er- 
litten hatte. Dazu würbe e8 auch gelommen fein, wenn Oftreid 
den vielen leifen Aufforderungen, fi an den Bund ber beiden Kaifer 
anzufchließen, Folge geleiftet hätte, Die Vorbereitungen zu einer 
Theilung der Türfet wurden gleich nach dem Abfchluffe des Tilſiter 
Vertrages begonnen. Alerander übergab im Auguft die feften Pläge 
Dalmatien’d dem franzöfifchen Kaifer, trat demfelben auch fein 
Schutzrecht über die Nepublif der ionifchen Inſeln ab, und Yieß die 
türfifhen Donau= Provinzen, welche zu Rußland gefchlagen werben 
ſollten, durch feine Truppen befegt halten, während Napoleon den 
Führer feines Heeres in Dalmatien, Marmont, beauftragte, einen 
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Marſch nad Albanien und Macebonien vorzubereiten. Die Unter 
bandlungen über die Theilung bes türfifchen Reiches wurden in 
Petersburg fortgefegt, wohin Napoleon den Hauptmann feiner 
Shirren, Savary, gefhidt hatte. Der jet gedrudte Bericht, 
welchen diefer über den Gang der Unterhandlungen an Napoleon 
eftattete, muß jedermann in Exftaunen fegen; denn er zeigt ung, 
daß der fromme Alerander und fein Minifter des Auswärtigen, 
Romanzow, in der Verachtung der Moral, des Rechtes und der 
Öffentlichen Meinung mit einem Manne wetteiferten, deſſen Hände 
mit dem Blute des Herzogs von Enghien befledt waren. Sogar 
einer der Bewunderer Napoleon’d, Thibaudeau, kann nicht umbin, 
fih über Savary's Unterredungen mit Alerander und Romanzow 
folgendermaßen auszufprechen: „Jede diplomatifche Form bei Seite 
fegend, unterhandelten diefelben rüdhaltlos mit einander wie Räubers 
häuptlinge über die Bertheilung der Beute,” 

Während Rußland und Franfreih das türfifhe Reich einander 
zum Opfer brachten, drohte Diefes in fich ſelbſt zufammenzubrechen. 
Conftantinopel war der Willfür der Sanitfcharen preisgegeben, und 
diefe erlaubten ſich jeglichen Unfug. Im Juli 1808 faßte daher 
Bairactar, einer der eifrigften Anhänger von Selim’s II. Re⸗ 
formen, welcher mit zwanzig« bis dreißigtaufend Mann an ber 
Donau fand, den Entichluß, nach Conftantinopel aufzubrechen und 
nicht nur der dort herrfchenden Anarchie ein Ende zu machen, fon- 
bern auch den eingeferferten Selim wieder auf den Thron zu er- 
heben. Er bewog den Großvezier, der an der Spike eines anderen 
Heeres bei Adrianopel ftand, gemeinfchaftlihe Sache mit ihm zu 
machen, verfehwieg ihm aber dabei fein Vorhaben, ven Sultan jelbft 
zu ſtürzen. Als Beide in Conftantinopel eingerüdt waren, fchloß 
fih der Großvezier an die Partei der Ulemas und an den Sanit- 
fharen-Aga an; Bairactar aber verftärkte fein Heer durch einige 
taufend Matrofen, und traf, während er den Sultan und ben 
Großsezier zu täufchen wußte, feine Maßregeln für den von ihm 
beabfichtigten Hauptfchlag. Als Alles gehörig vorbereitet war, trat 
er mit feiner eigentlichen Abfiht hervor. Er zwang den Sultan, 
ihn zum Generaliffimus zu ernennen, erklärte dann den Großvezier 
für abgefegt, und ftellte fih am 28. Juli 1808 mit feinem Heere 
vor dem Serail auf, indem er dem Sultan befehlen ließ, bie 
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Herrfhermaht an Selim II. zurüdzugeben. Als Muſtapha's Ant- 
wort zu Lunge ausblieb, drang er fürmend gegen das Serail vor, 
Sn diefem Augenblide wurde ihm aber der Kopf des auf Muftapha’s 
Befehl ermordeten Selim über die Dauer herab entgegengeworfen, 
Er erftürmte hierauf das Serail, feste Muſtapha einſtweilen ge- 
fangen, vief deffen jüngeren Bruder ald Sultan aus, upd Tieß 
alle diejenigen, welche unter Muftapha an der Regierung Antheil 
gehabt hatten, ums Leben bringen. 

Der neue Sultan, Mahmud IL, war eine bloße Ereatur Bai⸗ 
ractar's, welder fogleih zu deſſen Großvezier ernannt wurde, 
Diefer ließ Selim's Heereseinrichtungen wiederherftellen, und ver⸗ 
einigte bei Conftantinopel eine fehr bedeutende Kriegsmacht, ohne 
dag jemand erfuhr, zu weldem Zwede biefelbe beftimmt jet. 
Er fonnte ſich jedoch nicht ange behaupten, weil bie Neuerungen 
im Heerwefen fowohl den Saniticharen, ald dem ganzen alt= 
gläubigen Pöbel der Hauptftadt ein Gräuel waren. Schon am 
14. November erhob fi die erbitterte Menge zu einem allge- 
meinen Aufftande, und Bairactar entging dem Tode nur dadurch, 
daß er in ein zur Aufbewahrung von Pulvervorräthen dienende 
Haus floh. Als er in diefem angegriffen wurde, und troß ber 
bartnädigften Gegenwehr ſich nicht länger zu vertheidigen vermochte, 
ließ er den abgefeßten Sultan Muftapha umbringen, und fprengte 
dann fih und feine Verfolger in die Luft. Die Janitfcharen und 
ber Pöbel hauften nachher noch mehrere Tage lang raubend und 
morbend in der Stadt. Sie würden auch den Sultan Mahmub ge- 
töbtet haben, wenn biefer nicht der einzige übrige Prinz vom Haufe 
Osman's gewefen wäre. Mahmud durfte jedoch nur folche Leute, 
welche die Gunft der Ulemas und der Sanitfcharen befaßen, zu 
Miniftern annehmen, und mußte in einer Proclamation die Jeſuiten 
bes Islam und die morbenden Janitfeharen für Die alleinigen Stügen 
bed Reiches erklären. 
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1. Innere Angelegenheiten Frankreich's und der 
Napoleonifhen Bafallen- Staaten nad dem 
Zilfiter Frieden. 

Durch den Frieden von Tilfit hatte Napoleon den Gipfel feiner 
Macht, und feines Ruhmes erreicht. Bon diefer Zeit an zeigte fid 
aber auch immer deutlicher, daß ihn der Schwindel ber Größe er⸗ 
griffen habe, daß er alfo auf dem Wege fei, fich ſelbſt zu flürzen. 
Männer wie Canning, Stein, Schladen und Gens hatten fchon 
vorher erkannt, daß Napoleon nicht ftille ſtehen könne, fondern 
erobernd, ſchaffend und gebietend nicht ruhen werde, bis er in ben 
Abgrund geftürzt fei, den er fich felbft gegraben habe. Napoleon 
hätte Daher von feinen Feinden Rath annehmen können und follen; 
er warb aber feit ber Gründung bes Kaiſerthumes durch eine falfche 
Borftellung von Karl dem Großen, den er ſtets vor Augen hatte, 
irre geleitet, und die von äußerem Glanze geblendete Welt, befon- 
bers das franzöftfche Volk und Napoleon's eigene Familie, beftärkten 
ihn in dieſer Selbfttäufhung. Es ift Daher auch nicht zu Vverwuns - 
bern, daß Napoleon fi) von einem Kriege zum anderen, von einer 
neuen Schöpfung zur anderen forttreiben Tieß, bag er in allen von 
ihm beberrfchten Ländern die Freiheit und das Recht immer mehr 
feinen autofratifchen Zwecken zum Opfer brachte. Wie fehr ihn 
die Franzoſen felbft darin unterftüsten, mit welder Niederträchtig- 
feit befonderd Männer, die in der Revolution emporgefommen 
waren, dem Götzen ihres Volkes fehmeichelten, wird fich bei Ge⸗ 
legenheit der um biefe Zeit Yorgenommenen Verfaffungsänderungen 
jeigen. ' Ä 

Alles, wad Napoleon nad, feiner Rüdfehr von Tilſit in Frank⸗ 
reich that, Tief darauf hinaus, die von ihm wieberhergeftellte abfo- 
Iute Monarchie fefter zu gründen. Er fuhr nicht allein fort, bie 
alten Formen zurüdzurufen, fondern er fügte auch zu ben Übeln ber 
wieberhergeftellten alten Zeit neue hinzu, und warf alled dasjenige 
über den Haufen, was feinen perfünlichen Herricherzweden nur 
irgend hinderlich war oder fpäter werden konnte. Die erfle in die⸗ 
fem Sinne vorgenommene Veränderung betraf das bürgerliche Ges 
ſetzbuch (Code civil), welches zur Zeit des Confulats ausgearbeitet 
und im März 1804 eingeführt worden war. Mit diefem aus ber 
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Revolution hervorgegangenen Gefegbuche, weldes fortan Code 
Napoleon hieß, wurde auf Napoleon’s Befehl ebenio verfahren, 
wie einft Tribonianus dem Kaifer Juſtinian zu Gefallen mit dem 
alten römifchen Rechte verfahren war (f. Th. V., ©. 11 f.). Die 
Ausdrücke Republif, Nation und Bürger mußten den Wörtern Kai⸗ 
fertfum, Staat und Unterthanen Plag machen. Die Auslegung 
jedes Geſetzes, über welches ber Caflationd= Hof in Zweifel war, 
wurbe nicht der gefeßgebenden Behörde überlaffen, fondern nad 
alter Weife an den Staatsrath gewiefen. Die vorher verbotene 
Subflitution (Ernennung eined Nacherben) wurde allen denen, 
welche Eaiferliche Lehen hatten, eingeräumt. Der Artifel über die 
Majorate ward fo eingerichtet, daß er auf die Stiftung eines neuen 
Erbadels vorbereitete. Ganz denfelben Zweck hatten die Anderun- 
gen, welche Napoleon mit den Richtern und mit den gefeggebenden 
Behörden vornahm. Die Richter wurden feit 1807 vom Staats⸗ 
Oberhaupte willfürlih ernannt, flatt daß fie vorher aus den ihm 
vorgelegten Liften hatten gewählt werden müſſen. Aud ihre Unab⸗ 
feubarfeit warb vermittelt der ſophiſtiſchen Art, mit der man jegt 
immer mehr bei der Regierung und Verwaltung verfuhr, dem 
Scheine nad erhalten, in Wirklichkeit aber befeitigt. Seit 1807 
fonnte nämlich nicht nur jeder Richter während der erſten fünf 
Jahre feines Amtes ohne Weiteres entlaflen werben, fondern es 
wurden auch für Die älteren Richter fo viele Gebrechen, welche ihre 
Entlafjung möglich machten, im Gefebe angegeben, daß man fi 
jedes misliebigen unter ihnen entlebigen konnte. Bon den beiden 
gejeggebenden Behörden wurde das Tribunat am 19, Auguft 
1807 ganz aufgehoben; den gefeggebenden Körper aber, für 
beffen Mitglieder fernerhin das geringfte Lebensalter nicht mehr das 
breißigfte, fondern das vierzigfte Lebensjahr war, fchränfte man ſo 
ſehr ein, daß feine Verhandlungen eine leere Komödie wurden, 
Nichtsdeftioweniger war der damalige Präfident biefer Behörde, 
Fontanes, nieberträchtig genug, Öffentlich auszufprechen, der gejeß- 
gebende Körper habe durch die Abjchaffung des Tribunats die Mas 
jeftät der National-VBerfammlungen wieder erlangt. Um an einem 
noch auffallenderen Beifpiele zu zeigen, wie fehr die Sophiften der 
Revolution durch unerhörte Schmeicheleien den großen Mann vers 
berben halfen, wollen wir noch hinzufügen, daß auch der Präfident 
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bes Senats, Tacepeäpde, ſich bei Napoleon’d Rüdkunft von Tilfüt 
nicht gefchämt hatte, ihn mit Ausfprüchen von folgender Art zu bes 
grüßen: man könne den Kaifer nicht mehr gebührend preifen; fein 
Ruhm fei zu erhaben; nur wenn ed möglich wäre, in ber weiten 
Entfernung der Zukunft einen Standpunkt einzunehmen, würbe man 
bie unermeßliche Höhe, zu der Napoleon ſich erhoben habe, auffinden 
fönnen; auch während feiner Abweſenheit aus Frankreich habe er 
allein Die Verwaltung des Staates geleitet, und zwar nicht blos im 
Ganzen und Allgemeinen, fonbern auch in Betreff ihrer einzelnften 
Theile u. dgl. m. 

Wie Napoleon die Einrichtungen zertrümmerte, burch welche feit 
1789 der Nation ein Antheil an ber geſetzgebenden Gewalt geſichert 
worden war, fo verhalf er auch dem in der Revolution untergegans 
genen Ritter⸗ und Herrenftande, den er feit 1802 wieberherzuftellen 
begonnen hatte, wieder zu feiner alten Stellung und Bedeutung, 
Im März 1808 erfchuf er nämlich einen mit Lehensgütern, feudalen 
Titeln und Wappen ausgeftatteten Erbabel, und erneuerte in Frank⸗ 
reich den Unterfchied zwilchen abeligem und bürgerlihem Stande und 
Rechte. Die höchſte Rangftufe wurde den Großwürden- Trägern 
zugetheilt. Diefe erhielten den Titel Fürften und mußten durch⸗ 
lauchtigſte Hoheit (Altesse serenissime) angerebet werben; ihre 
älteften Söhne aber hießen, wenn der Vater für fie ein Majorat 
von zweimalhunderttauſend Franken jährlicher Einkünfte ftiftete, Her⸗ 
zöge, ihre jüngeren Söhne bei entfprechenden Majoraten Grafen, 
Barone und Ritter. Die zweite Adelsklaſſe beſtand aus den Mis 
niftern, Senatoren, Staatsräthen, Präfiventen des gefegebenden 
Körpers und Erzbifhöfen. Diefe waren vermöge ihrer Stellen 
Grafen, und ihr Titel ging nah dem Rechte der Erfigeburt auf 
ihre Söhne über, wenn fie denfelben ein Majorat von dreißigtaufend 
Franken Einkünften flifteten. Den Präfiventen der Wahl-Collegien 
und der höheren Gerichtöhöfe, den General-Prokuratoren der Letzte⸗ 
ven, den Bifchöfen und den Maires von 37 Stäbten wurde ber 
Titel Baron verliehen, welcher auf ihre Erfigeborenen forterbte, 
falls für fie ein Majorat von fünfzehntaufend Franken gefchaffen 
wurde. Auf die Barone folgten die Mitglieder der Ehren-Legion, 
weiche den Titel Ritter erhielten, und benfelben vermittelt ber 
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Die alten Titel Vicomte und Marquis wandte Napoleon nicht an, 
weil fie abgenugt waren, und weil befonders an dem Lebteren eine 
Art Lächerlichkeit klebte. Wohl aber wurden die Titel aller derer, 
welche vor 1789 zum franzöfifchen Adel gehört hatten, fürmlich an- 
erkannt, 

Für einen Lehensbefis des Napoleonifchen Adels war fehon früher 
dadurch geforgt worden, daß man den Mitgliedern vesfelben in ben 
befiegten Ländern Domänen und Herrfchaften gefchenft hatte. Cine 
befonbere Verordnung geflattete ihnen, ſolche Beſitzungen zu verfau- 
fen und fih dafür ähnliche Lehensgüter in Frankreich einzurichten. 
Die Zahl der neugefchaffenen Evelleute wurde bald Legion, Schon 
ehe das Adels⸗Decret von 1808 erfchienen war, hatte Napoleon 
zwei ehemalige Feldwebel, von denen der eine mit einer Wäfcherin, 
der andere mit einem nachher im Hofpital geftorbenen Weibe ver- 
mählt war, auf die höchſte Stufe des neuen franzöſiſchen Adels er- 
hoben. Lefebore war nämlich wegen der Eroberung der Feflung 
Danzig zum Herzoge von Danzig, Jünot wegen der Erobe- 
rung von Portugal zum Herzoge von Abranteg ernannt worden. 
Auch die Literatur und Die Preffe ordnete Napoleon den Bebürf- 
niffen feiner rein despotiſchen Regierung unter. Seit feiner Rück⸗ 
kehr von Tilſit fuchte er nicht nur bie geiftige Bewegung in Frank⸗ 
reich immer mehr durch polizeiliche Maßregeln zu erfiiden, fondern 
er gab fi) auch jenem unfeligen Gedanken bin, daß eine bloße Ge- 
wohnbeitd= und eremonien -» Religion politiſch vortheilhaft, daß 
Hierarchie und Aberglauben unentbehrlihe Stügen einer abjoluten 
Regierung feien. Die Volksſchulen wurden den Mönchen überlaflen, 
bie Trappiften nicht blos geduldet, fondern auch gehegt, dad Miſſions⸗ 
Wefen oder mit anderen Worten das Eifern unwiffender Geiftlichen 
gegen jede vernünftige Religions⸗Ubung begünftigt u, dgl. m. Na⸗ 
poleon gerieth Durch alles Dies in einen ähnlichen Widerſpruch mit 
fich felbft, wie beim Ordens- und Adelöwefen, und entfernte zu 
feinem eigenen Nachtheile die Freunde der Revolution von ſich, ohne 
doch ihre Gegner zu gewinnen. Freilich verfuhr er auch gegen Die 
Pfaffen militärifh, fobald fie ihm in ven Weg traten. Auch das 
höhere Unterrichtswefen wurde yon Napoleon ganz feinen autofrati= 
ſchen Zweden angepaßt. Er errichtete nämlich im März 1808 bie 
fogenannte kaiſerliche Univerfität oder mit anderen Worten eine Art 
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von chinefiicher Gelehrten⸗Commiſſion, welche das ganze Unterrichtd- 
weſen in bie Gewalt der Regierungs⸗Polizei brachte, An die Spige 
berfelben wurde ber Meiſter rhetoriſcher Schmeichelfunft, der glatt 
züngige Fontanes (f. S. 23) geftellt, 

Die Franzofen ließen ſich Alles gefallen, weil Napoleon fie durch 
Ruhm und Glanz für den Verluſt der Freiheit entſchädigte, weil 
fein dictatorifches Walten in Europa ihrer National-Eitelfeit ſchmei⸗ 
chelte, weil er Franzoſen an die Verwaltung und Regierung anderer 
Länder brachte und mit dem Raube berfelben bereicherte. 

Diefe Länder hatten den furdtbaren Drud eines Gebieters zu 
erdulden, welcher feine Anfiht von Staatsverfaffung und Voͤlker⸗ 
recht mit militärifcher Gewalt geltend machte, Sie waren und blies 
ben noch dazu der Willfür aller der Sranzofen preisgegeben, die 
ihnen Napoleon ale Generale, ale Diplomaten und als Oberbeamte 
zufandte. Dagegen erlangten fie andererfeits durch Napoleon freilich 
auch einen Antheil an den unfchäubaren Vortheilen der Revolution, 
ber ihnen nimmer zu Theil geworden fein würde, wenn nicht Nas 
poleon, ohne ſich dabei an irgend eine Rüdficht zu Tehren, den Boden 
für den neuen Bau geebnet hätte, Am verberblichfien wurden ihnen 
zwei politifche Fehler, welche Napoleon beging. Der [eine biefer 
Fehler war die fortwährende Umgeftaltung ber von ihm faum erfi 
geſchaffenen Verhältniffe, das ewige Vergrößern oder Berkleinern 
ber neu gebildeten Staaten. Der andere befand darin, Daß ed dem 
franzöfifchen Kaifer bei allen feinen Einrichtungen fremder Staaten 
nur um den Nutzen, welchen er und Frankreich von denfelben erlan⸗ 
gen konnten, und erft in zweiter Linie um ben Bortheil diefer Staa⸗ 
ten ferbft galt. Das Lebtere zeigte ſich fogleich bei dem Herzog⸗ 
thum Warſchau, deflen Gründung feheinbar der Anfang einer 
Wiederherfiellung Polen’s war, Das aber nichts Anderes als ein 
franzöfifcher Borpoften gegen Rußland und Oftreich fein follte, 
Darum blieb auch ein großer Theil der im Kriege gebrauchten fran- 
zöſiſchen, polnifchen und fächfifchen Truppen in bem neuen Herzog⸗ 
thum ftehen, und dieſes mußte außerdem noch die Verpflichtung über- 
nehmen, neben der einzuführenden Nationalgarde ein Heer von 
dreißigtauſend Mann aufzuftellen. Das Herzogthum Warſchau wurbe 
fogar noch durch eine dritte Laſt, welche Napoleon ihm aufbürbete, 
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eine Anzahl Franzofen mit den einträglichften Gütern besfelben. Da 
dieſe Güter von allen Abgaben befreit blieben, fo wurde dadurch 
zugleich eine härtere Beſteuerung der übrigen Grundftüde herbeiges 
führt. Ebenſo, wie mit dem Herzogthum Warſchau, verhielt es ſich 
mit der Republik Danzig. Sie hatte ein ganzes franzöſiſches 
Heer zur Befagung, und Rapp, der Befehlöhaber besfelben, ver⸗ 
fuhr wie ein unumfchränfter Gebiete. Er trieb 3. B. nicht nur 
alle rüdftändigen Contributionen ein, fondern erhob auch noch dazu 
ein gezwungenes Anlehen von brittbalb Millionen Franken, 

Das Königreih Weftphalen enthielt bis zum Jahre 1810, 
wo auch noch der Neft von Hannover mit ihm vereinigt wurde, 
zwei Millionen Einwohner, Diefe wurden durch die franzöfifche 
Herrfchaft endlich von den Übeln der Feubalität, der Bürenufratie 
und der Hierarchie befreitz fie waren aber zu fehr an Beamten- 
willfür und an bie Abhängigkeit von gewifien Familien gewöhnt, 
um ſich des Fortfchrittes zum DBefferen erfreuen zu fünnen, zumal 
ba mit Diefem Fortfchritte noch längere Zeit hindurch vielfache Leiden 
verbunden waren, Sambareres und andere Parifer Conſtitutions⸗ 
Fabrikanten arbeiteten für Das neue Königreich eine Verfaſſung aus, 
und eine Anzahl von Deputirten wurde nach Paris beordert, um 
dort, wie man Jügnerifch befannt machte, als freiwillig gefandte 
Bertreter des Volkes Diefe Berfaffung in deſſen Namen anzunehmen, 
Franzöſiſche Beamte behandelten ald Mitglieder der zur Einführung 
ber Conftitution eingefegten Negentfchaft, als Intendanten und als 
Statthalter das Land fo, wie türfifche Paſchaliks behandelt zu wer- 
ben pflegen. Franzofen waren es auch größtentheils, welche nachher 
des neuen Könige Dber-Beamte bildeten, Auch der Thucydides ber 
Schweizer Arifiofraten, Johannes von Müller, wurde auf Ma- 
ret's Empfehlung ald Staatd- Serretär in das neue Königreich ge- 
ſchickkt; er hatte aber weder Sinn noch Geſchick für das Geſchäfts⸗ 
leben, und nahm Daher bald wieder feine Entlaffung. Außer den 
vielen Franzoſen, welche als Beamte im Königreich Weftphalen ver⸗ 
forgt wurden, mußte diefes auch noch ein halb aus Franzoſen be= 
ſtehendes Heer "von fünfundzwanzigtaufend Dann befolden und Fleis 
ben. Bon den Domänen behielt Napoleon die Hälfte für fich, um 
mit berfelben die neuen Großen feines Reiches auszuftatten. Syn 
Folge davon gingen ſährlich dritthalb Millionen Franken außer 
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Landes. Außerdem wurden aber auch noch foftematifche Erpreffungen, 
wie man fie in Preußen geübt hatte, über Das neue Königreich verhängt. 
Sogar der Peiniger des letzteren Landes, Darü (ſ. S. 141), wurde 
nach Weſtphalen geſchickt, wo er dann die rückſtaͤndigen Kriegsſteuern 
bis auf den letzten Pfennig eintrieb. Zum Beherrſcher des neuen 
Königreiches hatte Napoleon feinen jüngſten Bruder, Hieronymus, 
ernannt, welcher noch vor feinem Regierungs⸗ Antritte mit einer 
Enkelin des beraubten Herzogs von Braunfchweig, Katharina von 
MWürtemberg, vermählt wurde. Diefer damals erſt 23 Jahre alte 
König war ausfchweifend, vergnügungsfühtig, verſchwenderiſch und 
kindiſch; aber er beſaß Doch dabei Großmuth, Gerechtigfeitsfinn und 
Milde, bemühte fich ernftlich, Das Negieren zu erlernen, fuchte Alles, 
was Affentlichen Anftoß gab, zu vermeiden, und geftattete feiner feiner 
vielen Mätreffen Einfluß auf die Regierung. Selbft feine, guten 
Eigenſchaften konnten indeffen dem Lande nicht nüglich werben, weil 
er das Intereſſe feiner Unterthanen der Rückſicht auf die Zwecke 
Napoleons und auf den Bortheil Frankreich’ nachſetzen mußte, 
Nicht einmal die Sprache des Landes verfland der König. Dasfelbe 
war der Fall bei feinen franzöfifchen Miniſtern. Es mußten daher 
auch alle Berichte und Vorträge an ihn, fowie bie gegenfeitigen 
Mittheilungen der höchften Beamten in franzöfifcher Sprache abge- 
faßt werben, und die Verordnungen wurben franzöfifh mit beige- 
fetter deutfcher überſetzung befannt gemacht. 

Daiern, Baden, Würtemberg und die anderen franzdfi- 
fhen Bafallen- Staaten in Deutfchland hatten von der Fremdherr⸗ 
ſchaft diefelben Bortheile und Nachtheile, wie das Königreich Weſt⸗ 
phalen. Auch fie wurden von den verbrieften Rechten und Laften 
bed Mittelalters befreit; fie mußten aber bafür ihre Kräfte dem 
franzöfifchen Kaiſex zu Gebote ftellen, und die Fortdauer des befferen 
Zuftanded, ben die eingeführten neuen Principien ihnen gebracht 
hatten, war an ben perfönlichen Charakter ihrer Negenten geknüpft. 
Außerdem waren fie jeben Augenblid der Laune eines Herrfchers 
preisgegeben, welcher durch einen ewigen Wechfel der Plane und 
Einrichtungen die Völker zur Verzweiflung brachte. Napoleon Tief 
fi durch feine Nüdficht, Fein gegebened Verſprechen abhalten, zu 
thun, was ihm vortheilhaft und nöthig ſchien. Er hatte im Sahre 
1807 wiederholt die Verfiherung ausgefprocen, daß er Feinen Fuß⸗ 
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breit Landes auf, dem rechten Nhein-Ufer an fi reißen wolle; 
nichtsbeftoweniger vereinigte er im Januar 1808 Wefel, Kaftel bei 
Mainz und Kehl mit Franfreih. Die Hanfe- Stäbte behielten da⸗ 
mals noch ihre Freiheit, aber nur weil König Louis von Holland 
Napoleon’d Anerbieten, fie gegen Brabant und Seeland einzutau- 
hen, abgelehnt hatte, Dagegen blieben fie von franzöfifchen Trup⸗ 
pen befeßt, und wurden von biefen und ihren Führern ausgefogen. 

Was von Deutfchland gefagt worden ift, gilt auch von Italien, 
wiewohl die Bewohner dieſes Landes mehr Urfache hatten, mit Nas 
poleon's Herrſchaft zufrieden zu fein, als die Deutſchen. Die erfte 
Veränderung, welche nad dem Tilfiter Frieden in Italien vorge- 
nommen wurbe, war die Entfernung des dort allein noch im Beſitze 
gelaffenen Zweiges der Bourbonen, welcher zuerſt im Herzogthum 
Parma geherricht hatte, durch Napoleon felbft nad Toscana oder 
Etrurien verfeßt worden war (f. Th. XVIL, ©. 499 f. und Th. 
XVIII. S. 73), und feit 1847 wieder in Parma herrſcht. Der 
Grund diefer Anderung war nicht, wie die Franzoſen in ihren ro- 
mantifchen Geſchichtsbüchern ung vorfpiegeln, die Herftelung einer 
befferen und rein nationalen Regierung; fie ging vielmehr theilg 
aus den Abfichten hervor, welche Napoleon damals ſchon in Betreff 
des Pabſtes hatte, theils follten durch fie die Einfünfte und ver 
Glanz zweier Schweftern des Kaiſers vermehrt werben. Napoleon 
war nämlich entſchloſſen, ber weltlichen Herrfchaft des Pabftes ein 
Ende zu machen; er Fonnte alfo au in Etrurien nicht Yänger eine 
Negentin dulden, welche aus Bigotterie und Geiflesarmuth dem 
Pabfte mit abergläubifcher Verehrung ergeben war. Seine in Ita⸗ 
lien bereits verforgten Schweftern aber, Pauline Borgbefe und 
Elife Bacciocchi (f. S. 82 f.), wollten und follten größeren 
fürftlihen Glanz erhalten, An der Vertreibung der Beherrfcherin 
yon Etrurien und ihres minderjährigen Sohnes mußte fogar der 
Bater berfelben, der elende Karl IV. von Spanien, Theil neh⸗ 
men. Am 22, November 1807 wurde der vormundfchaftlichen Re⸗ 
gentin von Etrurin, Marie Rouife, ganz unerwartet burd den 
ſpaniſchen und franzöfifhen Gefanbten erflärt, Karl IV. habe das 
Land feines Enfeld an Frankreich abgetreten, und dieſer folle dafür, 
was jedoch nie gefchah, in Portugal entfchädigt werben. Hierauf 
warb Etrurien ſogleich als franzöfifhe Provinz eingerichtet, und ber 
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bisherige Generals Gouverneur der franzoͤſiſchen Befigungen jenfeit 
der Alpen, Menou, zum Statthalter von Toscana gemacht, um 
dem Gemahle von Napoleon's Schweiter Pauline, dem Prinzen 
Borgheſe, Play zu machen, welcher dann in Turin eine glänzende 
Hofhaltung einrichtete. Auch die andere in Italien bereits verforgte 
Schweſter Napoleon’d, Elife Bacciocchi, ruhte nicht, bis fie zu 
föniglichem Anfehen und Glanze kam. Im März 1809 erhielt fie 
als Großherzogin von Toscana das Generals Bouvernement über 
bie franzöfifchen Departements, welche aus Toscana gebildet worden 
waren, 

Auch im Königreich Italien wurben bie kaum erft gemachten 
Einrichtungen wieder umgeändert. Die Beranlaffung dazu warb, 
wie kurz vorher in Betreff Weftphalen’s gefchehen war, vom angeb- 
fihen Wunſche der Einwohner bergenommen. ine Deputation 
mußte dem Kaifer zu feinen neuen Siegen Glück wünfchen und ihn 
zugleich bitten, Stalien mit feinem Beſuche zu beehren. Im Nos 
vember 1807 reifte hierauf Napoleon nah Malland. Yon dort 
begab er ſich zunächft nach Venedig, um eine Zufammenkunft mit 
feinen Brüdern Joſeph und Yucian zu halten, die er zu Königen 
maden wollte. Lucian ſetzte den Abfichten, welche Napoleon mit 
ihm hatte, entfehiedenen Widerſtand entgegen. Er hatte ſich gegen 
den Willen feines Bruders mit der Wittwe Jouberthou vermählt 
oder, wie Napoleon ſich ausbrüdte, eine Karnavals⸗Heirath geſchloſſen. 
Rapoleon verlangte jest unbedingt, daß er dieſe Ehe auflöfe, ob⸗ 
gleich Lucian's Gattin feit ihrer Verheirathung weit weniger Anftoß 
burch ihren Wandel gab, als die ſchöne Pauline oder als Elife, die 
man die italiänifche Semiramis nannte. Lurian war jedoch nicht 
zu bewegen, der Größe feines Bruders fein häusliches Glück zu 
opfern. Dies nahm ihm Napoleon fehr übel, und beide Brüder 
zerfielen für immer mit einander. 

Nach der Hauptfladt des Königreichs Stalien zurüdgelehrt, erließ 
Napoleon am 17. December 1807 das berüchtigte despotiſche De⸗ 
eret von Mailand, durch welches zu den im Berliner ‘Decret 
(f. S.129) enthaltenen Befchränfungen bed Seehandels neue hinzu⸗ 
gefügt wurden, um das Continental» Syflem mit noch größerem 
Nachdrucke in Ausführung zu bringen. Hervorgerufen wurbe Das 
Mailänder Decret durch die Verordnung des englifchen Miniſteriums, 
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daß alle Häfen, von welchen bie brittifche Flagge ausgeſchloſſen fei, 
für blodirt gelten und alle dahin beflimmten Schiffe nicht blos viſi⸗ 
tirt, fondern auch zur Fahrt nad) einem brittifchen Hafen und zur 
Zahlung einer Abgabe gezwungen werben follten. Das Decret von 
Mailand erklärte jedes Schiff, das fich diefem Gebote unterwerfe, 
für deuationalifirt und verordnete, daß ſolche Schiffe als englifches 
Eigenthum und als gute Prife angefehen werben follten. 

Sm Bezug auf das Königreich Italien erließ der Katfer eine An⸗ 
zahl neuer Verordnungen, durch welche im Beifte der modernen Politif 
das Zurüdfchreiten in Hiuficht auf ideale Güter und auf bürgerliche 
Freiheit hinter ein wirkliches ober fcheinbares Fortfchreiten der mas 
teriellen Intereſſen verfledt wurde. Außerdem machte er auch im 
Königreich Stalien willfürliche Anderungen, wie die Umftände ober 
bie Launen des Augenblids fie heroorriefen. Er hatte 3. 2. 1805 
feierlich verfprocdhen, daß die Krone Stalien’d von der franzöſiſchen 
Fünftig wieder getrennt werden folle (|. S. 80). Deflenungeadhtet 
wurbe fehon zu Ende des Jahres 1807 gerade das Gegentheil ver- 
ordnet. Er ernannte nämlich feinen Adoptiv-Sohn Eugen Beau- 
barnais zum Erben der italiänifhen Krone, vorausgeſetzt Daß er 
ſelbſt nicht noch einen Sohn erhalte, Damit war alfo ausgeſpro⸗ 
hen, dag Stalien niemals von Frankreich getrennt werden folle, 
Melzi, deflen fi Napoleon früher zu feinen Zwecken bedient hatte, 
wurde fett gleich anderen Creaturen in den Hintergrund gefchoben. 
Zur Entfhädigung dafür erhielt er den Titel eines Herzogs von 
Lodi. 

Mit Pabſt Pius VII., der ſich ebenfalls den Geboten Frank⸗ 
reich's unbedingt unterwerfen ſollte, hatte Napoleon einen ſehr 
ſchweren Stand. Dieſer hatte ſelbſt früher den Papismus ins 
Leben zurückgerufen und die weltliche Herrſchaft des Pabſtes wieder 
hergeſtellt. Jetzt wollte er Dagegen den Pabft nicht nur in weltlichen 
Dingen als feinen Bafallen behandeln, fonbern auch in geiftlichen 
Angelegenheiten zum Gehorfam gegen feine Gebote zwingen. Der 
Pabft gebrauchte aber diefelbe Gewalt der Meinung, um berentwillen 
Napoleon ihn früher zu gewinnen gefucht hatte. Dies verwidelte 
ben Katfer in einen heftigen Streit mit dem Pabfte, und bereitete 
ihm große Verlegenheiten. Napoleon Tonnte nämlich, wenn er nicht 
alle Vortheile der abgeſchloſſenen Concordate verlieren wollte, bes 
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Pabſtes auch dann nicht entbehren, ald er mit ihm in einen offenen 
Zwiſt gerathen war. Pius febte aber allen Forderungen Napoleon’s 
ven harmädiaften Widerſtand entgegen, und als ihn biefer zuletzt 
feiner weltlichen Macht gewaltfam beraubte, warb der Pabſt durch bie 
Verfolgung nur flärfer und mächtiger. 

Napoleon hatte vor dem Ausbruche ded Krieges von 1805 den 
Pabft aufgefordert, feine Neutralität aufzugeben, und ald Pius ſich 
nicht dazu verftehen wollte, hatte er Ancona befegen laſſen. Dies 
war der Anfang eines Zwiftes, welcher nachher immer heftiger 
wurde. Schon im Januar 1806 nahm Napoleon dem Pabfte ge- 
genüber fogar die Rechte Karl’d des Großen in Anſpruch. Er 
ſprach nämlich in einem Schreiben, welches er damals nah Rom 
fchickte, geradezu aus, der Pabſt fei zwar Herr von Rom, er felbft 
aber römifcher Kaiſer. Der Streit drehte ſich fehr bald nicht mehr 
blos um die politiiche Stellung des Pabfted, fondern auch um ein- 
zelne Punkte des Concordats und um die Beflimmungen bed Napo⸗ 
leoniſchen Geſetzbuches über die Ehe, alfo um rein geiftliche Dinge, 
Dazu Fam nachher noch, dag Pius bei Gelegenheit der Erhebung 
Joſeph Bonaparte’d zum Beherrſcher von Neapel die ſchon im elf» 
ten Sahrhundert und nachher immer wieder geltend gemachte paͤbſt⸗ 
liche Lehenshoheit über das neapolitanifche Neih (I. Th. VL, ©. 
215) in Anfpruch nahm, und zugleich mit Elife Bacciocchi in Streit 
gerieth, weil diefe das franzöfifche Eoncorbat in ihrem Fürſtenthum 
Lucca einführte. Napoleon hatte, um ben Pabft zu ängfligen, den 
barfchen und heftigen Alquier zu feinem Gefanbten in Nom er⸗ 
nannt. Als aber Pius ſich nicht einfchüchtern ließ, fchritt Napoleon 
zu offener Feindſeligkeit. Er ließ ohne Weiteres einige Theile des 
Kirchenſtaates militäriſch befeten, nachdem er vorher fchon zwei 
paͤbſtliche Kürftenthüümer an Franzoſen verfchenkt hatte (f.S.109f.). 
Endlih fah er jedoch ein, welch großen Fehler er begangen babe, 
als er die bifchöflichen Rechte den päbftlichen geopfert hatte, da in 
Folge davon Pius feinen Widerftand auf Napoleon’s eigene Zuges 
ftändniffe son 1802 gründen konnte. Der Katfer fuchte daher, als 
der Ausbruch des Krieges mit Preußen bevorfland, einzulenken. 
Er ließ dem Pabfte Anträge zu einer Verſtaͤndigung machen; biefer 
ging jedoch auf diefelben nicht ein. Dadurch kam es dann von ber 
zweiten Hälfte des Jahres 1807 an zum völligen Bruch. 
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Schon im November 1807 wurden mehrere Legationen des Kir⸗ 
chenftaates von franzöſiſchen Truppen befegt. Im Sanuar 1808 
rüdten dieſe unter dem General Miollis bis in die Nähe von 
Nom vor, und am 2. Februar drangen fie in die Stabt felbft ein. 
Sie befegten fogar die Engelsburg und behandelten den Pabft ale 
Gefangenen. Pius proteftirte gegen bie ihm angethane Gewalt, 
und wied Alles zurüd, was Miollis in Napoleon's Namen als 
Grundlage einer zu fchließenden Übereinkunft forderte. Vergebens 
fuchte ihn Napoleon dadurch zu beugen, daß er im März vierzehn 
Kardinäle aus Rom fortführen ließ, und dann vier Legationen mit 
dem Königreich Italien vereinigte. Der Pabft blieb unerſchütterlich 
feſt, und ſetzte den weltlichen Waffen Napoleon’s geiftliche entgegen, 
indem er ihm mit dem Bannfluhe drohte. Er war dabei um fo 
mehr ganz in feinem Rechte, da ja Napoleon felbft ihn im Con⸗ 
fordat als gebietendes Oberhaupt der Kirche anerfannt hatte; und 
wir koͤnnen nicht gleich den Franzoſen feine Drohung lächerlich fin- 
ben, weil ja von feinem Banne bed Mittelalters, d. h. nicht von 
einer bürgerlichen, fondern von einer rein Firchlichen Maßregel, der 
Ausſtoßung aus der Kirche, die Rede war. Napoleon ließ, ohne 
Rückſicht auf die päbftlihe Drohung, immer härtere Maßregeln ge⸗ 
gen Pius und die Karbinäle ergreifen; diefer aber brachte ihn da⸗ 
burh in Berlegenheit, daß er deutſche und franzöfifhe Bisthümer 
unbefegt ließ und neu ernannten Biſchöfen feine Betätigung ver⸗ 
fagte. Sp dauerten die gegenfeitigen Feindſeligkeiten fort, bis Nas 
poleon im Mai 1809 zum zweiten Male die Hauptſtadt desjenigen 
Kaifers eroberte, dem er die Krone Karl's des Großen entrifien 
batte. Die Sranzofen waren faum in Wien eingerüdt, ald Napo⸗ 
leon die Rechte Karl’s des Großen in Ihrem ganzen Umfange gegen 
den Pabft geltend zu machen ſuchte. Am 17, Mai erließ er von 
Schönbrunn aus ein förmliches Abfegungs-Decret gegen ben Pabſt. 
Die demfelben beigefügten Rechtögründe ſtützten fich befonders auf 
den Sag, daß einft Karl der Große den Pähflen Land und Leute 
als Lehen feiner Krone geſchenkt habe, obgleich Das von dieſem Kai⸗ 
fer bergeleitete Recht mit allem dem, was Napoleon früher zugeflans 
den hatte, im Widerſpruch fland. Einen anderen Entſcheidungsgrund 
glaubte Napoleon aus dem Treiben der. fogenannten Garbonari in 
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Stalien hernehmen zu dürfen. Wir möüflen daher auch zunächft bie 
Entftehung diefer Partei angeben. 

Der erfte Anfang des mit dem Namen Carbonarismus bes 
zeichneten Treibens fällt noch in das Ende des vorigen Jahrhun⸗ 
derts. Damals hatten fich, unterflügt von den Engländern und ber 
Königin Marie Karoline, in Calabrien und Apulien geheime Ges 
jellihaften gebildet, welche gegen die Franzoſen gerichtet waren. 
Sie beitanden aus fanatifhen Anhängern der alten Regierung, aus 
den Köhlern der Gebirge und aus anderen Leuten bed roheften 
Haufens, welde am Pfaffenthum und Abfolutismus hingen. Nach 
ber letzteren Klaffe ihrer Mitglieder nannte man die Berbundenen 
Carbonari (Köhler). Diefe waren anfangs im Grunde nur eine 
Art von NRäuberbande. In den Jahren 1808 und 1809 änderte 
fih jedoch der Charakter des Carbonarismus, ald nah der Eins, 
fegung Joſeph Bonaparte's in Neapel Leute aller Stände in bie 
Berbindung eintraten, nad Art der Freimaurer gewiſſe Erkennungs⸗ 
zeichen annahmen, und den Carbonarismus zu einer repnblifanifchen 
Sache umzugeftalten fuchten. Der Haß des Volkes gegen die fran- 
zöfifche Herrfchaft ward dem Streben der Carbonari jehr förderlich, 
und ihre Verbindung breitete fi) mit reißender Schnelligfeit nicht 
blos im Neapolitanifchen, fondern auch im Kirchenſtaate aus. Diefer 
Umſtand wurde dann in Verbindung mit den ewigen Aufreizungen 
des Volkes Durch die Prieftler von Napoleon benutzt, um feine ges 
waltfamen Schritte gegen den Pabſt und den Kirchenſtaat zu recht⸗ 
fertigen. Er behauptete nämlich, der römiſche Staat müfle aufgelöft 
werden, weil Rom und die Romagna Zufluchtsſtaͤtten von Ver⸗ 
fchwörern und Räubern geworben feien. 

Durch das Derret vom 17. Mai 1809 wurde der Kirchenfiaat 
dem franzöfifchen Reiche einverleibt und dem Pabfle eine jährliche 
Rente zum Unterhalte ausgeworfen, Pius beantwortete basjelbe 
durch die Bekanntmachung der Yängft vorbereiteten Bannbulle, welche 
die Excommunication nicht blos gegen Napoleon ausſprach, fonbern 
zugleich auch gegen alle biefenigen, welde bei ber Befegung des 
Kirchenftantes thätig gewefen waren, und ‚gegen alle Bifchöfe, bie 
fih in Nüdfiht der Eidesleiſtung und ber kirchlichen Feierlichkeiten 
nicht nach den ypäbftlichen Geboten verhalten würden. Bon biefem 
Augenblicke an hielt Pins fih im Quirinal eingefchloflen, deſſen 
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Zugänge bis auf einen einzigen vermanert wurben, damit man nur 
durch offene Gewalt zu ihm gelangen könne. Jetzt führte General 
Miollis die Befehle aus, die ihm für den Fall, dag der Pabft nicht 
freiwillig der weltlichen Herrfchaft entfage, ertheilt worden waren. 
Er ließ in der Nacht vom 5/6. Juli 1809 durch zufammengebrachtes 
Gefindel Die Mauern des Quirinal erflettern und alle Thüren er- 
brechen. Dann begab fih General Radet mit Gendbarmen in 
Das Zimmer des Pabftes, bei dem fih der Kardinal Pacca befand, 
und forderte ihn noch einmal auf, Napoleon's Geboten zu gehorchen. 
Als Pins fih hartmädig weigerte, warb er gewaltfam fortgeführt, 
in einen bereit gehaltenen Wagen gefett, und dann unter Gensdar⸗ 
merie-Begleitung in aller Eile aus Nom weggebradht. Man fchleppte 
ihn zuerft nach Florenz, brachte ihm von dort über dad Meer nad) 
Genua, und führte ihn dann in größter Eile über Sufa und den 
Mont Eenis nah Grenoble, wo er am 21. Juli ankam. Bon bort 
wurde er bald nachher, auf Napoleon's ausprüdlichen Befehl, nad 
Savona gebracht, um bier gefangen gehalten zu werben, Den 
Kardinal Pacca, welcher ebenfalls fortgefchleppt worden war, Tieß 
Napoleon in Feneftrelles gefangen halten. Der Kirchenftant ſelbſt 
wurde durch ein Faiferliches Decret vom 17. Februar 1810 mit 
Frankreich vereinigt und in Departements eingetheilt. 

Napoleon's Berfahren gegen den Pabſt war nicht nur wegen 
ber Art, wie ed ausgeführt wurde, fondern aud an und für fich 
felbft ein großer Sehler; denn Pius wurde durch basfelbe zum 
Märtyrer gemacht, und nicht blos jeſuitiſche Papiften, fondern fogar 
auch Proteftanten und Ungläubige nahmen für den mishanbelten 
alten Mann Partei. 


8. Beginnende Wiederbelebung des nationalen Sinnes 
in Deutfhland und Napoleon’s Verhältnig zu 
Alerander im Jahre 1808. 


Gerade zu der Zeit, ald Napoleon den Gipfel feiner Macht 
erftiegen hatte und Alles anbetend vor ihm niederfnieete, entſtand 
in ben Völkern eine Reaction gegen feinen immer härter werdenden 
Despotiömus. Zu gleicher Zeit zeigten fich fogar im franzöftichen 
Heere Symptonen der Unzufriebenheit, und Napoleon mußte, als 
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er feinen Krieg in Spanien begonnen hatte, mehrere Male Generale 
entfernen, weil fie im Bertrauen auf die Misftimmung, welche in 
einem Theile der Armen berrfchte, mit dem Feinde unterhanbelt 
hatten. Die Bewegungen im deutfchen, italiänifchen und fpanifchen 
Bolfe rief Napoleon felbft durch fein Verfahren hervor, und fie 
mußten, verbunden mit feinem vaftlofen Streben nach immer größes 
ver Macht und Herrfchaft, über furz oder lang feinen Sturz berbeis 
führen. Die Iaunenhafte Willfür, mit der er feine Bafallen-Staaten 
immer auf neue umgeftaltete, bie Inconſequenz, vermöge deren er 
bald im liberalen Sinn, bald ganz despotiſch verfuhr, der ſchnoöde 
Egoismus, mit dem er das Loos der Völfer nicht im Intereſſe 
Diefer felbft, fondern bios mit Nüdficht auf fih und Frankreich bes 
fiimmte, alled Died reizte und erbitterte nicht blos die unterworfenen 
Nationen, fondern fogar Napoleon’d eigene Brüder und feinen 
Schwager, die er zu Königen gemacht hatte. Die Völker wurben 
damals durch den allem Nationalen feindfeligen Geift, den fie über 
fih walten fahen, zu ihren alten Gewohnheiten und dadurch zugleich 
in bie Arme der reactionären Partei getrieben, welche jebt bie 
nationale ward. Zur reactionären Partei gehörten freilich auch 
wahrhaft patriotiſche Männer; die Früchte der im Volke erwecken 
nationalen Bewegung ernteten aber auch Diesmal wieder die ſchlauen 
Anhänger des Alten und Beralteten, welche das Streben der Beſſe⸗ 
ven benugten, um ihre früheren Vorrechte wieder zu gewinnen. 
Nichtspeftoweniger erlangte Preußen und mit ihm das übrige Deutfchs 
land auch einen bleibenden Gewinn von bem vorüubergehenden 
Drude der franzöfiichen Herrſchaft. Man kam nämlih in den 
höchften Kreifen endlich zu der Erfenntnig, daß eine Befreiung nur 
dann möglich fei, wenn man einen guten Theil bes Alten aufgebe 
und den Geift des Volkes ebenjo in Thätigfeit fege, wie Napoleon 
feine Nation für fi zu entflammen gewußt hatte, 

Preußen war durch den Krieg von 1806 auf die Hälfte feines 
Umfanges herabgebracht worden. Wollte man die andere Hälfte 
einft wiebergewinnen ober auch nur das, was übrig geblieben war, 
gegen die Alles zerftörende Gewalt Napoleon’ ficher fielen, fo 
mußte man durchaus bie inneren Einrichtungen völlig umgeftalten 
und ebenfo ein neues Preußen fehaffen, wie durch die Revolution 
und durch ihren größten Sohn ein neued Frankreich gefchaffen 
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worden war. Dies fah der fonft am Herfommen klebende König 
Friedrich Wilhelm ein. Er vertraute ſich daher endlih Männern 
an, welche nicht blos Muth, Kraft und praktiſche Thätigfeit, fondern 
auch Ehrlichkeit und wahrhaft nationalen Sinn befaßen, Solde 
Männer waren der Freiherr von Stein, Scharnhorfl, Gnei- 
fenau, Schladen und mehrere Andere. Diefe, befonders die bei- 
den Erfteren, erwarben fich feit dem Jahre 1807 unfterbliche Ver⸗ 
bienfte um Preußen, fowie dadurch mittelbar um ganz Deutfchland. 
Friedrich Wilhelm hatte gleich nach der Unterzeichnung des Tilfiter 
Friedens feine alten Minifter verabfchiedet, und die Gefchäfte einer 
in Memel ernannten Smmediat-Commiffion übertragen. An bie 
Spige diefer Behörde ftellte er im Oftober 1807 den Freiherrn 
von Stein, einen zwar barfehen, eigenfinnigen, despotifchen und 
fleif ortboboren, aber auch ehrlichen, gefchäftstundigen, furdhtlofen 
uneigennüßigen und nationalsgefinnten Mann. Für die Wiederher- 
ſtellung und neue Einrichtung des Kriegsweſens wurbe eine andere 
Commiſſion eingefegt, in welder Scharnhorft, der nachher Kriegs⸗ 
Minifter ward, Gneifenau und Grolmann, unterftügt von Stein, 
eine völlige Umbildung des Heeres zu Stande zu bringen wußten. 
Die damald in dem Gemeindewefen und in allen Zweigen ber 
Staatögefchäfte vorgenommenen VBerbefferungen, welche bei der all 
gemein herrfchenden Schlaffheit gerade ein Mann von fo flarrem, 
heftigem, ftogem Sinne, wie Stein war, am beften burchzuführen 
vermochte, erhielten erſt ſpaͤter Feftigfeit und Beſtand, als Harben- 
berg im Juni 1810 mit Napoleon's Erlaubniß wieder an bie Spige 
bes Minifteriums treten durfte. Wir werben daher audy Die neuen 
Eivil-Verbefferungen, welche Preußen dieſen beiden Männern ver- 
dankt, erft weiter unten andeuten. 

Das Kriegswefen wurde bald nah dem Tilfiter Frieden von 
Scharnhorfi, Öneifenau und Grolmann feft und bleibend ge- 
ordnet. Das bisherige Werb-Spflem wurde abgefchafft und die all- 
gemeine Wehrpflicht eingeführt. Dem Adel warb fein ausichlief- 
liches Anrecht auf die höheren Officier» Stellen entzogen. . Die 
ſchimpflichen Strafen, denen bis dahin ber gemeine Soldat unter- 
worfen gewefen war, wurden befeitigt, Die Mishräude, vie fi 
feit langer Zeit in ber Heeres-Einrichtung, der Verpflegung, Kleidung 
und Leitung der Truppen eingefchlichen hatten, wurben ausgerottet. 
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Die Zahl der Truppen würde man, auch wenn der mit Napos 
leon gefchloffene Vertrag (f. ©. 141) es geftattet hätte, ſchon ber 
Finanzen wegen nicht wohl über zweiunbvierzigtaufend haben bringen 
können; Scharnhorft wußte aber auch in biefer Beziehung zu helfen. 
Es wurden nämlich bie ausgehobenen Soldaten, fobald fie eingeübt 
waren, immer wieder entlaffen, und durch neue Nerruten erfebt. 
Dadurch ſchuf man im Volke eine folche fampfbereite Wehrkraft, 
daß ſchon im Jahre 1811 Hunderttaufend oder, wie Andere behaups 
ten, gar hundertundzwanzig⸗ bis hunbertunpfünfzigtaufenb Soldaten 
hätten aufgeftellt werden können. Da man eined Kampfes auf 
Leben und Tod gewärtig fein mußte, fo wurbe auch für neues Feld⸗ 
gefhüg und für einen folchen Borrath von Gewehren geforgt, baß 
alle fampffähigen Bürger fohnel bewaffnet werben Tonnten. Das 
unfterbliche Verdienſt, das fih Scharnhorft und feine Freunde vers 
mittelft aller diefer Einrichtungen um Preußen und Deutichland er⸗ 
worben haben, trat erft in den Jahren 1813 und 1814 zu Tage. 
Die im Volke erwachte nationale Begeifterung allein nämlich würde 
ben Deutfchen ebenjo wenig, wie den Spaniern, die Beflegung 
Napoleoniſcher Truppen möglich gemacht haben; beide Völker bes 
durften Dazu burchaus der Mitwirkung tüchtiger Heere und einer 
wohlgeorbneten kräftigen militärifchen Leitung und Verwaltung. 
Beides ward ihnen in Spanien durch englifche, in Dentſchland durch 
preußifche und ruffiihe Heere und Generale gewährt. Daher 
legte au ein Mann wie Gneifenau nnr wenig Bedeutung auf 
das Treiben des fogenannten Tugendbundes, deffen wir zunächſt ges 
denfen müffen. 

Das fchwere Unglück, welches Preußen erlitten hatte, erweckte 
dort, wie in einem großen Theile des übrigen Deutfchland, das 
Streben, durch gemeinfchaftliche Anftrengungen die Nationalität zu 
reiten. Einer befonderen Verbindung der patriotifch gefinnten Bürger 
bedurfte es dabei eigentlich nicht, weil der Drud der Fremdherrichaft 
und ber Abfchen vor den Feiglingen, Egoiften und Verräthern, Die 
das Baterland an den Rand des Abgrundes gebracht hatten, alle 
aͤcht deutſchen Naturen buch ein inneres Band an einander Tnüpfte. 
Doch entſtanden feit 1807 geheime Verbindungen gegen Frankreich, 
son denen ber in Königsberg unter dem Namen Tugendbund 
gefliftete Verein ſich am weiteften ausbreitete, und ben Franzofen 
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am meiften bange machte. Die Stifter und Mitglieder dieſes Bun⸗ 
des waren Männer der erften Klafle, hohe Stantsbeamte und all» 
gemein geachtete Gelehrte. Sie wollten Feine Confpiration im ge= 
wöhnlichen Sinne des Wortes machen, fondern den abgeftorbenen 
Nationalgeift ind Leben zurüdrufen und das Bolf, dad man bis⸗ 
ber immer einzufchläfern und nieberzubrüden gefucht hatte, zum 
Selbfibewußtfein werden, Aud gehörten vem Bunde nicht alle die 
Männer an, welche für die Wedung bed Nationalgeifted thätig 
waren, und beshalb ald Mitglieder der Verbindung bezeichnet wurden. 
Unter denen, welche in dem QTugenbbunde oder außerhalb desjelben 
auf die angebeutete Weife wirkten, befanden fich eines Theiles Ges 
lehrte wie Arndt, Fichte und Schleier macher und Staatdmänner 
oder militärtfhe Genies wie Stein, Hardenberg, Schladen, 
Gneifenau und Scharnhorft, anderes Theiles aber auch Aben- 
teurer wie Schill und gelehrte Pebanten englifcher Art wie Nie⸗ 
bubr oder bochmüthige Arifiofraten wie der hannöveriihe Graf 
Münfter. Überhaupt verfolgten damals die wahren Patrioten und 
ber beffere Theil der Ariftofratie ein und dasſelbe Ziel mit allen 
Denen, deren perfünliche Intereſſen verlegt ober bebroht waren, Die 
Lesteren, welche die Mehrzahl der geheimen Leiter des Bundes bil 
beten, fahen ein, daß die Wiederherftellung der feudalen Vorrechte 
nur durch bie Kraft eines für Freiheit und Vaterland begeifterten _ 
Volkes erlangt werben könne. Sie ſuchten alfo im Volke und in 
der Jugend einen nationalen Enthuſiasmus zu erweden, um vers 
mittelft desfelben nicht nur die Franzoſen, fondern auch die nad) 
Deutfchland herübergedrungenen Principien und Neuerungen ber 
Revolution zu verdrängen. Died gelang ihnen auch in der That. 
Die Sache hatte fogar noch eine andere traurige Wirkung. Durch 
bie geheimen Verbindungen, durch ben aufgeftachelten Haß gegen 
bie som Feinde gebrachten Neuerungen und durch die VBerberrlichung 
des Alten und Nationalen wurden zugleih Romantif, Myſtik und 
Spielerei mit dem Mittelalter in Deutfchland eingeführt. Selbft 
Stein und feine Freunde hielten ein nad Stand und Beichäftigung 
gefpaltenes Bürgerthum, fowie das Ritterthum, das Pfaffenweien 
und den blinden Glauben mittelalterlicher Zeiten für nüglicher und 
fchöner, als alles das, was bie franzöfifche Revolution zur Ver⸗ 
befferung der Zuflände geſchaffen hatte. Doch darf man babei 
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nicht verlennen, daß bie damals in bie Religion unb Poeſie ges 
brachte Romantif auch einen zwiefachen Nuten hatte, Erſtens wurde 
nämlich das Volk dur unklare Gefühle und durch eine poetifche 
Anficht der Vergangenheit weit mehr in Bewegung gefebt und zum 
fräftigen Handeln getrieben, als hiſtoriſch wahre Erfenntniffe und 
ganz deutliche Begriffe dies zu thun würden vermocht haben. Zwei⸗ 
tens machte aber auch die im Volke erwedte Begeifterung, verbunden 
mit dem harten Drud ber franzöfifchen Herrichaft, die Jugend von 
ber fervilen Gefinnung frei, welche ihr vorher als Mittel des Fort⸗ 
fommensd buch die Eltern ſelbſt eingeprägt worben war. Neue 
Begriffe drangen in die auf Univerfitäten gebildeten Klaſſen ein, 
ber Schlendrian, mit dem man feither die Brodwiſſenſchaften ges 
trieben hatte, begann zu ſchwinden, und bie fchlummernden Gemüther 
wurden dur Poefie und Philofophie für das Vaterland und für 
geiftige Intereſſen belebt. 

Der in Deutſchland erwachende Geift machte gleich anfangs die 
Sranzofen beforgt, und trieb fie zu Spionerieen und Berfolgungen, 
burch welche dann dieſer Geift neue Nahrung erhielt. Napoleon 
und feine Diener haften als militärische Naturen alles Ideale; fie 
waren daher auch ſchon von diefer Seite her über den in Deutfch- 
land auflebenden Patriotiemus erbittert, und fuchten ihn durch Pos 
lizei⸗ Maßregeln und militärifhe Gewalt zu unterdrüden. Dabei 
wurde dann Napoleon von einem Sayary, einem Davouft und 
anderen Leuten, die ihm für Geld, Güter, Orden und Würden 
nechtifch dienten, ebenfo zu feinem Nachtheile getäufcht, wie die 
deutſchen Fürften nachher fo oft von ihren Schmeichlern betrogen 
worden find. Diefe Leute büteten fih nämlich, ihrem Kaifer zu 
fagen, daß bie geheimen Umtriebe in Deutfchland die nothwendige 
Folge feiner Politit und des Verfahrens feiner Generale und Di- 
plomaten feien, weil der Geift der Zeit Willkür und Ungefeglichfeiten 
nicht vertrage. Died würde dem Kaifer misfallen haben; fie er- 
Härten daher umgefehrt die Umtriebe für die Urfache der Unzufrie⸗ 
denheit, und in Folge davon wüthete dann Napoleon’d Militärs 
Polizei gegen bie edelſten Deutfchen als Confpiranten und Unruhe⸗ 
fifter. Schon im Auguft 1808 war Napoleon höchſt unwillig über 
die Verzweigung der von Stein befhüsten patriotifchen Verbindung 


durch ganz Deutfchland, am meilten aber über bie aus Volks⸗Ele⸗ 
Schloſſer's Weltgefh.f.d.d.B. XVII. 12 





478 Gefhichte der neneren Beit. 


menten gebildete neue preußifche Amree und ihren Geift, fowie über: 
die im preußifchen Staate eingeführten Reformen, durch welche die 
von Napoleon überall eingerichteten Staats » Mafıhinen in ben 
Schatten geftellt wurden, Er wußte zu gut, Daß feine eigene Macht 
auf der Begeifterung eines zum Gefühle feiner Kraft gelangten 
Volkes beruhe, um zuzugeben, dag auch in Preußen das Volk ſich 
feiner Kraft und feiner Ehre bewußt werde, 

Napoleon hielt nicht mit Unrecht den preußifchen Premier = Mi- 
nifter für die Seele der antifranzöfifchen Bewegung in Deutfchland. 
Es war ihm daher fehr erwünfcht, als der Herzog von Auerfläbt 
(Davouft), der die franzöftfchen Truppen in Deutſchland komman⸗ 
dirte, im Auguft 1808 durch die Unvorfichtigfeit einiger jüngeren 
Mitglieder des Tugendbundes den Vorwand erhielt, im Preugifchen 
Verhaftungen vornehmen zu laffen. Zu berfelben Zeit fiel der 
frangöfifchen Polizei ein Schreiben des Freiherrn von Stein in bie 
Hände, deſſen Inhalt man als Verſchwörung deuten fonnte. Der 
Brief ward in franzöfifchen Regierungsblättern mit einer den preu- 
Bifhen Staat felbft beprohenden Anmerfung abgedrudt. Weil aber 
Napoleon gerade damals dem ruffifchen Kaifer gegenüber vorfichtig 
verfahren mußte und feine Truppen in Spanien nöthig hatte, fo 
warb nicht nur die Verfolgung der beutfchen Patrivten wieder auf⸗ 
gejchoben, fondern Napoleon Tieß fogar den oben (S. 141) erwähn⸗ 
ten Endvertrag über den Abmarjch der franzöſiſchen Truppen aus 
Preußen und über bie Berichtigung ber preußifchen Schul an 
Sranfreich abfchließen. " 

Mit Alexander von Rußland fland Napoleon Damals nit 
mehr in dem innigen Berhältniffe, welches ein Jahr früher in Til- 
ft angenüpft worden war. Dies hatte feinen Grund theils in 
dem perjönlichen Charakter beider Kaifer, theils in ben veränderten 
Umftänden. Napoleon und Merander ftrebten Beide nach der Ober- 
berrfhaft über Europa. Beide erlaubten fi bei biefem Streben 
bie Anwendung von Mitteln, welche mit ihren Worten, mit der 
früheren Entwidelung ihres Weſens und mit ihren, wie man bes 
bauptet, an und für ſich guten Abfichten im Widerſpruch ſtanden. 
Napoleon war ein Gefchöpf der Revolution, er hatte bie Ideen 
berfelben in fih aufgenommen, und feine Natur war nad der Ber- 
fiherung feiner Bamilienglieber und Verehrer immer freundlich, 
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wenn nicht die Politik und die Herrſchſucht im Spiele waren. Ale⸗ 
xander war ein Zögling des Republikaners Laharpe, er hatte ein 
weiches Gemüth, und beſaß von Haufe aus einen gefunden Ver⸗ 
ſtand; beffenungeachtet hatte er einen ber voheflen Männer feines 
Volkes, den General Araktſchejef, bis an deſſen Tob zum vers 
grauteften Freunde, affeetirte eine ſtlaviſche Ehrfurcht gegen die uns 
wiffenden Mönche feiner Kirche, und blieb, trotz feines fcheinbar fo 
innigen VBerhältniffes zu Napoleon, nicht nur mit dem preußifchen 
Könige, fondern indgeheim fogar auch mit England verbunden. 
Auf einen folhen Mann einen Einfluß zu erlangen, war ben eng⸗ 
liſchen Artftofraten und den Mitgliedern des ritterfchaftlichen Bundes 
in Deutfchland nicht fchwer, zumal da Rußland durd den Drud 
bes Continental⸗Syſtems fehr Titt, und die ruffiichen Großen, fowie 
die Mutter ihres Kaiſers dem Beherrſcher der Franzoſen abgeneigt 
waren. Napoleon konnte ſich, obgleich Alerander die Kunft der 
Berftelung meifterhaft verftand, über das veränderte Verhältniß 
Rußland's zu Frankreich um fo weniger täufchen, ald das gelegents 
liche Benehmen ruffifher Gefandten und Admirale ihm deutlich 
zeigte, daß die Freundichaftöbezeugungen Alerander’d mit der ruffi- 
ſchen Politik nicht immer übereinftimmten. Er hielt daher, als er 
fih nad Spanien begeben wollte, für rathfam, feine Freundichaft 
mit Alerander durch eine neue Zuſammenkunft zu befeftigen, Dies 
ſchien ihm namentlich auch aus dem Grunde nöthig, weil Öftreich 
offenbar mit dem Gedanken umging, die in Deutfchland herrfchende 
Stimmung zu benuten, um Frankreich's und Rußland's Plane mit 
der Türfei zu vereiteln. Einer mächtigen perfünlichen Einwirkung 
auf das halb weibliche Gemüth Alerander’s glaubte aber Napoleon 
fiher zu fein, da er aus Erfahrung wußte, daß der Zauber feines 
Wefens und Benehmens unwiderſtehlich ſei. 

Die beabſichtigte Zuſammenkunft fand im Herbſt 1808 zu Er» 
furt Statt. Sie erregte ſchon im Voraus bei den englifchen und 
preußifchen Ariftofraten fo große Beforgnifle, daß einer der Lebteren 
(Schladen) dem ruffifhen Kaifer eine beſondere Denkſchrift über- 
fandte, in welcher er ihn vor „ben Sophismen, Lügen und Fall 
firifen, die feiner in Erfurt warteten,” zu warnen ſuchte. Alexan⸗ 
ber traf am 27. September in Erfurt ein, von wo Napoleon ihm 
zwei Stunden weit entgegengereift war. Diefer bot bort Alles auf, 
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um den ruffischen Kaifer aufs neue zu feſſeln; Alexander war aber 
ein größerer Meifter in der Berftellungsfunft ald Napoleon, und 
blieb trog der freundfchaftlichen Gefinnung, Die er gegen Napoleon 
zu hegen fchien, vor wie nach mistrauiſch. In Erfurt waren nicht 
blos vierundzwanzig Staats⸗Miniſter und dreißig Marfchälle und 
Generale erfchienen, fondern Napoleon hatte auch feine vier deutfchen 
Bafallen-Könige (Baiern, Würtemberg, Sadfen und Weftphalen), 
fowie vierunddreißig andere Fürften und Prinzen des Rheinbundes 
dahin befchieden. Ebenſo, wie dieſe ald bloße Figuranten zu feiner 
Berherrlichung dienen follten, hatte er auch den berühmten Talma 
nebft anderen Parifer Schaufpielern nach Erfurt fommen Iaffen, um 
bort, wie er zu ihnen fagte, vor einem Parterre von Königen zu 
fpielen. Noch weit beffer aber, ald der von Kaifern und Königen 
beklatſchte Talma, fpielte in Erfurt Alexander feine Role, wenn 
anders die Anekdote von der Schmeichelei, die er einft im Theater 
dem franzöfifhen Kaifer fagte, wahr if. Als nämlich auf der 
Bühne der Vers: L'amitié d’un grand homme est un bienfait des 
dieux ausgefprochen wurde, ergriff Alerander Napoleon's Hand und 
fagte empfindfam: „Das habe ich nie tiefer gefühlt, als in dieſem 
Augenblide.” Die vielen Feftlichfeiten in Erfurt übergehen wir 
ebenso, wie wir zur Ehre der deutfchen Nation nicht näher berichten, 
. daß deutfhe Fürften und Großen fih dort fogar vor Napoleon’s 
Generalen und Hofleuten beugten, und daß felbft die franzöfifchen 
Grenadiere fih in ihrem nationalen und militärifchen Selbftgefühle 
über fie erhaben bünften. Übrigens waren die Scenen des Erfurter 
Kongreffeg, welcher vom 27. September bis zum 14. Dftober dau⸗ 
erte, beſonders aber das Gepränge mit der ruſſiſchen Freundſchaft 
auch mit auf die franzöfifche Nation berechnet, welche dem, was da⸗ 
mals in Spanien vorging, unwillig zuſah, und deren Augen des» 
halb geblenvet werben follten. 

In Betreff der eigentlichen Unterhandlungen zu Erfurt ifl zu⸗ 
nächſt hervorzuheben, daß Napoleon, um dem ruſſiſchen Kaifer zu 
fhmeicheln, die Miene annahm, ald wenn er auf deflen Verwenden 
bie Bedrückung Preußen’s mildern und mit England, von welchem 
alles Unglück ausgehe, Frieden fließen wolle. Kaifer Kranz von 
Oſtreich, welcher zu dem Kongreß nicht eingeladen worden war, 
hatte den Oberfien Vincent mit einem Briefe soll Friedensver⸗ 
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ſicherungen geſandt. Gegen dieſen ſtellte ſich Napoleon, weil er einen 
neuen Krieg mit Oſtreich befürchtete, ſehr erzürnt. In einer Note, 
weldhe nachher in Wien überreicht wurde, ließ er fogar fürmliche 
Drohungen: für den Fall ausfprechen, dag Oftreich feine Rüftungen 
nit einftelle. Mit dem ruffifhen Kaifer traf’ Napoleon allerlei 
Berabredungen, welche Feiner von Beiden zu halten Willens war. 
Dagegen fchloflen aber doch ihre Minifter des Auswärtigen, Cham» 
pagny und Romanzow, welde fur; vorher an Talleyrand’s und 
Budberg's Stelle getreten waren, aud einen fihriftlichen Bundes⸗ 
vertrag. Durch diefen Vertrag, welcher fchon auf den bevorſtehen⸗ 
den Krieg mit Oſtreich berechnet war, wurbe nicht blos eine engere 
Berbindung beider Herrfher gegen England geichloffen, fondern 
auch den Ruſſen der Vefig der Donau⸗Fürſtenthümer zuerfannt und 
eine weitere Beraubung der Türfei eingeleitet. Zu den Nefultaten 
des Erfurter Kongrefied gehörte auch die Aufnahme des mit Ruß⸗ 
land nahe verwandten Herzogs von Oldenburg in den Rheinbund, 
Da ſechs Monate früher auch die beiden Medlenburg diefem 
Bunde beitraten, fo umfaßte derfelbe jetzt das ganze nicht⸗öſtrei⸗ 
chifche und nicht=preußifche Deutfchland, mit alleiniger Ausnahme 
der noch unter unmittelbarer franzöftfcher Herrfchaft fiehenden Land⸗ 
firiche, 

Napoleon begab fih, fobald er von Erfurt nad Paris zurück⸗ 
gelehrt war, zu feiner Armee nah Spanien. Er wurde in ber 
nächſten Zeit durch die Berichte fehr erbittert, die ihm feine Späber 
über die Bewegungen in Deutfchland, über den Verkehr des Frei- 
herrn son Stein mit dem öſtreichiſchen Kabinet, über eine Verbin» 
bung bes Letteren und ber preußifchen Patrioten mit Spanien und 
fogar über geheime Beziehungen Rußland's zu Spanien abftatteten, 
Sein ganzer Grimm fiel, da man die furdhtbare Verzweigung felbft 
nicht aufdecken konnte und durfte, aufden Freiherrn von Stein. 
Diefer wurde am 26. November 1808 genöthigt, feine Entlaffung 
zu nehmen, und Napoleon erlieg am 15. December von Mabrid 
aus fogar eine fürmliche Achtserklärung gegen ihn, in welder ber 
bieperige erfte Minifter des preußifchen Königs mit dem Ausdrud 
„ein gewiſſer Stein” bezeichnet, und für einen Feind Frankreich's 
und des Nheinbundes erflärt ward. Alle Welt erſah daraus, daß 
es ſchlimm um das Nappleonifche Reich ftehen müffe, weil fogar 
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‚Männer wie Stein Verſchwörungen anzettelten, und weil Napoleon 
folhe Maßregeln zu feinem Schuge nöthig fand. Der Geächtete 
flüchtete ſich nach Oſtreich, fuhr aber von dort aus fort, in feiner 
bisherigen Weife gegen die Fremdherrſchaft zu arbeiten. Im Mat 
1812 begab er fih nach Petersburg, und leitete von biefem Augen- 
blide an, ohne in ruſſiſche Dienfte zu treten, den Kaiſer Alexander, 
auf deſſen Politik er fchon vorher großen Einfluß gehabt hatte. König 
Friedrich Wilhelm aber mußte fih gleich nach Stein’d Entfernung 
dazu hergeben, ein Diener der franzöfifhen Polizei zu werben. 
Friedrich Wilhelm fah ſich nämlich genöthigt, nicht nur das Gebot 
geheimer Verbindungen wieber einzufchärfen, fondern auch feinen 
Dfficieren das Befprechen politiiher Gegenflände zu verbieten. 


9 Spanien und Portugal bis zum Rüdzuge bed eng 
lifhen Hülfsheeres aus Spanien im Januar 1809, 


Spanien war vermittelft des Vormundes von König Karl IV., 
des Friedensfürſten Godoy, ſchon Tängft ebenfo zu einer franzd- 
ſiſchen Provinz gemacht worden, wie Portugal eine englifche Pro- 
vinz geworben war. Diefer verächtlihe Menſch gab als Diener 
Napoleon's Geld, Flotte und Land den Franzofen preis (ſ. S. 9 ff. 
und ©, 72). Beim Ausbruche des preußifchen Krieges (1806) fam 
jedoch Godoy auf den Gedanken, fein Land ber franzöfifchen Herr- 
fhaft zu entziehen. Er unterhandelte damals indgeheim über einen 
Bund mit England, Rußland und Portugal, erließ einen verbäch- 
tigen Aufruf an die Spanier, und traf Vorbereitungen zu einer 
allgemeinen Volksbewaffnung. Die Nachricht von der Schlacht bei 
Sena machte dieſem Treiben fchnel ein Ende. Godoy ftellte fich 
hierauf, als wenn er Alles, was geſchehen war, im Intereſſe Frank⸗ 
reich's gethan habe. Seine wirkliche Abficht war jedoch dem franzö⸗ 
fifhen Kaifer dur aufgefangene Depefchen und durch eine Mittheis 
fung der elenden portugiefifchen Regierung verrathen worben. Napo⸗ 
leon Tieß zwar damals den Frievensfürften unbeftraft; er ficherte ſich 
aber gegen eine nochmalige Treulofigfeit Godoys dadurch, daß er ihn 
zwang, vierzehntaufend fpanifche Soldaten unter La Romana an 
bie Elbe zu fchifen und ſechs fpanifche Linienfchiffe mit der Flotte 
Sranfreich’8 zu vereinigen. Auch warb Spanien zur Aufnahme und 
‚Ermährung von jwanzigtaufend gefangenen Preußen genöthigt. 
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Als auf ſolche Weiſe Spanien eines Theiles ſeiner Kriegsmacht 
beraubt worden war, faßte Napoleon den Entſchluß, die ſpaniſche 
und bie portugieſiſche Königsfamilie zu verfagen. Die Ausführung 
biefes Planes wurbe durch fehmähliche Vorfälle, welche im Herbft 
1807 am fpanifchen Hofe eintraten, fehr erleichtert, Karl's Sohn 


‚und Fünftiger Thronfolger, der nachherige König Ferdinand VIL, 


gerieth damals mit feinen Eltern und mit dem Friebensfürften in 
offene Feindfchaft, und rief dadurch die ein halbes Jahr fpäter er⸗ 
folgte Einmifchung Frankreich's hervor. Godoy, den ber Kronprinz 
fhon laͤngſt tödtlich haßte, hatte kurz vorher zu feinen vielen Würben 
noch die eined Groß⸗Admixals und das in Spanien unerhörte Präs 
dikat erlauchte Hoheit erhalten. Es verbreitete fih fogar das Ges 
rücht, er werde nächflend zum Regenten ernannt werben. Außers 
dem follte Ferdinand, welder im Mai 1806 feine erfte Gemahlin 


-verloren hatte, mit einer Schweiter von Godoy's Gattin verbei- 


rathet werben. Das Lestere bewog den Kronprinzen, welcher von 
den fehr wenigen guten Eigenfchaften feines Vaters auch nicht eine 
einzige befaß, zu einem für das Schickſal Spanien’d bedenklichen 
Schritte. Er fohrieb am 11. Oftober 1807 auf den Rath feines 
Erziehers, des verſchmitzten Domherrn Escoiquiz, einen mit ges 
meinen Schmeicheleien angefüllten Brief, in welchem er den franzö⸗ 
ſiſchen Kaifer bat, ihn mit einer Gemahlin feiner Wahl und feiner 
Familie zu beglüden. Napoleon würdigte Diefen Brief feiner Ant- 
wort, und fuhr Dagegen fort, vermittelit des Friedensfürften feinen 
Plan, die Vertreibung der Bourbond aus Spanien, zu verfolgen. 
Zu berfelben Zeit, ald Ferbinand den Brief an Napoleon fehrieb, 
machte er mit den Herzögen von Sinfantado und San Carlos und 


mit anderen Großen eine Verſchwörung zum Sturze Godop's. 


Diefer erhielt jedoch Kenntniß von der Sache, und fam dem Prin- 


.zen zuvor. Dabei trug fogar die Königin, welche ihren Sohn gleich 


einer Furie verfolgte, fein Bedenken, den ſchwachen König das Amt 


- eines Polizei-Commiffärs verfehen zu laſſen. Diefer mußte nämlich 


am 29, Oftober mit Soldaten im Zimmer des Prinzen erfcheinen, 
ihm den Degen abnehmen und ihn dann als Gefangenen ber Wache 
übergeben. Am folgenden Tage wurde der Nation in einer Proclas 


mation fund gethan, daß der Prinz feinem Vater nach dem Leben 
geſtrebt habe, Ferdinand warb vor ein Kriegsgericht geſtellt. Er 
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benahm ſich aufs feigfte, verrieth feine Rathgeber und Freunde, 
fchob alle Schuld auf diefe, fehrieb eine von Godoy dietirte ſchimpf⸗ 
liche Erflärung, und bat in zwei Briefen feine Eltern flehentlich 
um Gnabe, die ihm dann auch gewährt wurde. Da Godoy biefe 
Briefe fogleich in den Zeitungen abbruden Tieg, jo war ber Thron- 
folger in den Augen der Nation um alles Anfehen gebradt. Das 
gegen Tonnte Godoy feine Abficht, Die Freunde besfelben zu vers 
derben, nicht erreichen. Diefe wurden nämlich, ald man ihnen den 
Proceß machen wollte, freigefprochen, weil die von Haß gegen Godoy 
erfüllten Richter fich weigerten, Mitſchuldige zu verurtheilen, während - 
- ber Hauptverbrecher firaflos bleibe, Doc wurden die Angellagten 
durch den König in bie Provinzen verbannt. 

Unterbeffen waren in Sontainebleau zwifchen Spanien und Franke 
reich Unterhandlungen geführt und- zum Abfchluffe gebracht worben, 
durch welche Napoleon den eiteln Friedensfürſten in feine Nebe 
Iodte, um unter dem Scheine einer zu Gunſten Frankreich's, Spas 
nien's und bes Friedensfürſten felbft onrzunehmenden Theilung Pors 
tugal’8 die Ausführung feiner Plane gegen Spanien einzuleiten. 
Diefe Unterhanblungen wurden franzöfifcher Seits son Napoleon 
felbft geleitet, der fich dabei bes mit einem fpanifchen Großen vers 
fhwägerten Groß⸗Marſchalls Düroe als Gehülfen bediente. Mit 
Unrecht haben Mande den binterliftigen Plan, welcher Damals gegen 
Godoy und feinen König in Tontainebleau ausgehedt wurbe, ganz 
allein dem Fürften Talleyrand zugefhrieben. Nur foviel ift als 
gewiß anzunehmen, daß dieſem, obgleih er im Auguft aus dem 
Minitterium hatte treten müflen (ſ. S. 140), die Sache nicht fremd 
geblieben war, da er vor feiner Entlafjung die vnrbereitenden Maß⸗ 
regeln getroffen hatte, und da es ihm zu fehr Bebürfnig war, in 
folhen Dingen die Hände mit im Spiel zu haben. Spanifcher 
Seits machte nicht der Gefandte dieſes Staates, fondern eine Crea⸗ 
tur Godoy's, Izquierdo, den Unterhändler, Am 27, Oftober 
1807 wurde zwifchen diefem und dem Marſchall Düroc der geheime 
Bertrag von Fontainebleau gejchloffen. Nah den Beſtim⸗ 
mungen besfelben follten fpanifche und franzöfifche Truppen Portugal 
erobern, dann aber Diefes Land fo getheilt werden, daß Frankreich 
die mittleren Provinzen, Godoy ein fouveraines Gebiet im Süden 
erhalte, und bie Königin von Etrurien, eine Tochter des fpantichen 
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Königs, für die Abtretung ihres Reiches an Napoleon burd ben 
Norden von Portugal entfchäbigt werde. Unmittelbar nad) der Uns 
terzeichnung des Vertrages fetten ſich die franzöfifchen Truppen, 
welche ſchon am 17, Oktober in Spanien eingerüdt waren, gegen 
Portugal in Marfch, und noch ehe fie in diefem Lande angelommen 
waren, erklärte ein Artifel des Moniteur vom 13. November, daß 
bas Haus Braganza aufgehört habe zu regieren. 

Das gegen Portugal abgeſchickte franzöfifche Heer mußte feinen 
Mari fo fehr als möglich befchleunigen, um die portugiefifche Res 
gierung zu überrafchen, deren Leiter, der Prinz Regent Johann, 
durch diplomatifche Künfte getäufcht, gar feine Anftalten zur Gegen⸗ 
wehr ober auch nur zur Rettung feiner eigenen Perfon getroffen 
hatte. Auch marfchirten bie von Jünot commanbdirten franzöfifchen 
Truppen mit folcher Schnelligkeit, daß fie fhon am 23. November 
in der Stadt Abranted ankamen, welche nur zwanzig Stunden von 
Liſſabon entfernt if. Johann wäre daher mit feiner Samilie in 
die Hände der Franzoſen gefallen, wenn ihm nit am 25. No- 
vember ein ſchnell fegelndes englifches Schiff das oben erwähnte 
Dlatt des Moniteur überbracht hätte, Er erhielt dadurch Zeit, auf 
der englifchen Flotte, die im Hafen von Liffabon lag, Schutz zu 
ſuchen. Dagegen fielen die reich ausgeflatteten Arfenale und Ma⸗ 
gazine von Liffabon in die Hände der Franzofen, deren Vorhut am 
30. November in Liffabon einrüdte. Diefe bemächtigten fich zu⸗ 
gleich einiger Kriegsfchiffe, welche durch widrigen Wind im Bereiche 
ihrer Kanonen zurüdgehalten worden waren. Dagegen hatten die 
Schwierigkeiten des ſchnellen Marfches, auf welchem ed mitunter an 
Lebensmitteln fehlte, einer fehr bedeutenden Zahl von Junot's Sol- 
baten das Leben gefoftet. Diefer Menſchenverluſt wurde freilich fo 
wenig in Anfchlag gebracht, daß Napoleon den Marſchall Junot 
blos wegen ber Schnelligkeit feines Zuges mit dem Titel eines 
Herzogs von Abrantes ſchmückte. Erf am Tage vor der An⸗ 
Zunft der Sranzofen in Liffabon hatten die Engländer mit ber könig⸗ 
lichen Familie abfegeln können, Sie brachten dieſe nad Drafilien, 
deffen Hauptflabt hierauf viele Jahre Yang der Sig der portugiefifchen 
Regierung blieb. Der Adel und die Beamten in Portugal benah⸗ 
men fich ebenfo, wie bie Ariftofratie und die Büreaufratie fi in 
Deutfchland benommen hatten, Sogar die som Prinz= Negenten 
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eingefegte proviſoriſche Regierungsbehoͤrde drängte ſich hulbigend und 
fchmeichelnd an Jünot heran. Das ganze Land, in welches aud 
ein fpanifches Corps eingerüdt war, wurde daher faft ohne allen 
Widerftand unterworfen. Sünot, welder ſchon im December hun⸗ 
bert Millionen Franken von allem Privat-Eigenthum erheben ließ, 
wurde von Napoleon unter dem Titel General-Gpuperneur zum einſt⸗ 
weiligen Beherrſcher des Landes ernannt. 

Bald nachdem Portugal von den Franzoſen befegt worben war, 
erfuhr die Welt, daß aud Spanien felbft mitten im Frieden in Beſitz 
genommen werben follte, daß alſo an nichts weniger zu denken ſei, 
als an die Ausführung ber Artifel des Vertrages von Fontainebleau. 
Schon im Derember und Januar zogen zwei franzöfifche Heere unter 
Düpont und Moncey, im Februar und März zwei andere unter 
Dühesme und Beffieres über die Pyrenäen. Sie befesten ohne 
Weiteres den ganzen Landſtrich von Barcellona an bis nad Valla⸗ 
dolid und San Sebaftian, und bemädhtigten fih auf hinterliftige 
Weife einer Feftung nach der anderen. Im März erfchien Mürat, 
um ben Oberbefehl über alle nah Spanien gefihidten Truppen, 
deren Zahl auf hunderttauſend Mann angegeben wird, zu über- 
nehmen, Hierauf rüdten die Franzofen immer weiter in das In⸗ 
nere von Spanien vor, und nahmen allenthalben die Artillerie und 
Munition weg. Godoy fah dieſem Allem forglos zu, ja er felbft 
batte fogar dem Commandanten von San Sebaftian, welder die 
Franzoſen nicht einlaffen wollte, den Befehl ertheilt, die Feſtung zu 
übergeben. Bald erhielt er jeboc von feinem vertrauten Freunde 
Izquierdo, der fih noch immer in Paris befand, Nachrichten, die 
ihn aus feinem Schlummer aufrüttelten. Er erfuhr von biefem, 
dag er nicht nur Napoleon’d Gunft verloren habe, fondern daß 
auch am 24, März 1808 dem fpanifchen Gefchäftsträger Vorſchläge 
zu einem neuen DVertrage gemacht worben feien, welche von ven 
.„ Beflimmungen bes im Dftober 1807 gefchloflenen Vertrages ganz 
verfchieden waren, und beren Annahme fogleih und unbedingt vers 
langt wurde. Nach diefen Borfchlägen follte Spanien die im Nor- 
ben bes Ebro gelegenen Provinzen an Sranfreich abtreten und da⸗ 
für Portugal erhalten. Außerdem befanden ſich aber in dem Ver⸗ 
tragsentwurfe auch noch die bebenklichen Worte, daß die fpanifche 
Thronfolge befinitio geordnet werben ſolle. Izquierdo fchidte fogleich 
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einen Courier nad Madrid; als diefer aber dort ankam, war König 
Karl IV. nicht mehr auf dem Thron und Godoy nicht mehr an 
der Spite ber Gejchäfte. 

Godoy hatte bei dem unaufhaltfamen Vorbringen ber franzö⸗ 
fifchen Truppen den Entfchluß gefaßt, nach dem Beifpiele bes por⸗ 
tugiefifchen Kabinets den Sig der Regierung nach Amerika zu ver 
legen und deshalb die königliche Familie, die fih damals in Aran⸗ 
fuez befand, zunächft nach Sevilla zu bringen. Diefer Entichlug 
erregte jedoch große Unzufriedenheit im Volke, und rief einen Sturm 
gegen den allmädhtigen Gebieter bes Reiches hervor. Bon allen 
‚Seiten her firömten bewaffnete Haufen nach Aranfuez, und biefe 
umzingelten am 17. März 1808 den Föniglichen Palaft mit bem Rufe: 
„Es lebe der König! Godoy aber muß fterben!” Dies benuste Prinz 
Terbinand zu einem neuen Berfuche, den Friedensfürflen zu ftärzen. 
Er forderte in der Nacht vom 17./18. März die Soldaten der Leib- 
garbe zur Empörung auf, indem er ihnen fagte, Godoy fei ein 
Berrätber und wolle den König wegführen, fie möchten ihn baran 
hindern, Die Soldaten folgten feiner Aufforderung, und drangen 
noch in derfelben Nacht mit dem Wolfe vereinigt in Godoy's Palaft 
‚ein. In diefem zertrüämmerte bie tobende Menge Alles, was fie 
fand, und der Friedensfürft felbfi würde ermorbet worben fein, 
wenn er fich nicht zu verftefen gewußt hätte. Der König fuchte ihn 
baburch zu retten, daß er ihn am 18. März aller feiner Stellen 
entfegte. Das Bolf fuhr jedoch fort, den verhaßten Mann aufzu⸗ 
fpüren, und ald er am 19, März gefunden worden war, ließ ſich 
‚bie wüthende Menge nur dadurch abhalten ihn zu töbten, daß der 
Kronprinz, welcher auf bie dringenden Bitten feines Vaters herbei⸗ 
.geeilt war, ihn gefangen feste und das Berfprechen ertheilte, Godoy 
folle vor Gericht geftellt werden. Da fih aud in anderen Städten, 
befonbers in Madrid, das Volk drohend gegen Godoy's Regiment 
erhob, fo geriethen der erbärmliche König und feine verworfene Ge⸗ 
mahlin in einen folchen Schreden, daß fie fih, blos um ihren Günft- 
ling zu vetten, fogar zu ihrer eigenen Abdanfung entſchloſſen. Ver⸗ 
mittelſt einer am 19. März erlaffenen Entſagungs⸗Aete, welche ſo⸗ 
gleich Öffentlich befannt gemacht wurbe, legte Karl IV. bie Krone 
zu Gunften feines Sohnes Ferdinand nieder. Am folgenden Tage 
‚wurde Ferdinand VIL unter dem Jubel des Volles als König 
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ausgerufen. Seine erfien Regenten- Handlungen beftanden barin, 
Daß er dur ein bemüthigeds Schreiben dem franzöfiihen Kaifer 
feine Thronbeſteigung anzeigte, fowie daß er den gefangenen Goboy 
aller feiner Ehren verluftig erflärte, feine Güter einziehen ließ und 
ihn vor Gericht zu fielen befahl. 

Am 24. März begab fh der neue König nad Madrid. Hier 
war am Tage vorher bereits Mürat angefommen, welcher auf bie 
Nachricht von den Borfällen in Aranjuez mit Truppen herbeigeeilt 
war. Mit ihm Tnüpfte die Königin zu Gunften ihres Lieblings 
einen Briefwechfel an, weldhen bald nachher Napoleon im Moniteur 
befannt machen Tieß, weil in demfelben die ganze Berworfenheit ber 
Föniglichen Familie auf eine Schauder erregende Weife an den Tag 
trat. Mürat nahm fich der Königin und ihres Gemahles an, hinter- 
trieb Ferdinand's Abficht, Beide nach Badajoz zu ſchicken, und bes 
wirkte auch, daß Godoy aus feinem Kerfer in ein Schloß gebracht 
wurde. Den neuen König erfannte Mürat, welcher felbft Beherr- 
fher von Spanien zu werben wünfchte, nicht an. Karl mußte viel- 
mehr durch eine Urkunde, welche am 23. März gefihrieben, aber 
vom 21. datirt ward, feine Abdanfung widerrufen, Gleich darauf 
erfchien in Madrid der Herzog von Rovigo (Savary), welcher 
von Napoleon dahin geſandt worden war, um unter dem Schein 
einer fchiebsrichterlichen Entfcheidung fowohl den alten, als ben 
fungen König aus dem Reiche zu Ioden und dann bie Herrichaft 
Spanien’d an. Napoleon’ Familie zu bringen. Savary vollzog den 
ihm ertheilten Auftrag ganz fo, wie man es von bem Leiter der 
geheimen Polizei in Frankreich harte erwarten können. Er verfagte 
dem Prinzen Ferdinand nicht, wie Mürat und der franzöfifche Ges 
fandte in Mabriv, Franz von Beauharnais, ein Schwager ber 
Großherzogin Stephanie von Baden, geihan hatten, Die Anerkennung 
und den Titel Majeflät, Tieß fih ihm aber blos als Privatmann 
vorftellen. Er erflärte ihm, daß Napoleon am 2. April von Paris 
nad Spanien abgereift fei, daß alſo Ferdinand, da er fih König 
nenne, dem franzöfifchen Kaiſer bei feiner Ankunft in Spanien fchid- 
licher Weife entgegenreifen müfle. Er ließ fogar das Gerüdt aus⸗ 
fprengen, Napoleon fei ſchon in Burgos eingetroffen. Der verblendete 
Ferdinand erblickte ven ihm gelegten Fallſtrick nicht, und entfchloß fich 
zur Abreife, obgleich er von jedermann gewarnt wurde, und obgleich 
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Rapoleon nicht ihn, fondern feinen Vater ald König anerlannte. 
Ferdinand nahm, als er am 10. April mit feinem älteren Bruber 
Don Karlog von Madrid abreifle, fogar die Begleitung eines 
Mannes an, welcher die furdibare Miliz der Häfcher von Frank 
reich befehligte. Diefer hatte auf dem ganzen Wege bis nad 
Bayonne franzöfifhe Truppen unter dem Vorwande zufammengezo- 
gen, daß fie dem König Ferdinand als Ehrenbegleitung dienen folls 
ten, Ferdinand veifte mit ihm nach Burgos, ließ fih, als er ben 
Kaifer dort nicht antraf, auch nach Bittoria Ioden, obgleich er fort 
während gewarnt wurde, und in Burgos fogar das Bolt felbit ihn 
hatte zurüdhalten wollen. Sn Bittoria erbielt er ein Schreiben 
Napoleon's, welder bereits in Bayonne eingetroffen war. Diefes 
Schreiben lautete ganz zu Gunften Godoy's und bes alten Königs; 
nur am Schluffe besfelben ſprach ſich Napoleon, um den Prinzen 
fiher zu machen, über Ferdinand's Wunfch, eine franzöfifche Prin- 
zeffin zu heiratben, fehr beifällig aus. Jeder Andere würde ſchon 
durch den Umftand, daß das Schreiben an ihn nur ald an einen 
Prinzen gerichtet war, vom WWeiterreifen abgefchredt worben fein; 
Ferdinand Tieß fich aber täufchen, und fam zum Erftaunen von Nas 
poleon felbft am 20. April in Bayonne an. 

Hier fprad der Kaifer gegen Ferdinand's Vertrauten, Escoi⸗ 
auiz, fogleich offen feine Abficht aus, das ſpaniſche Reich den Bours 
bons zu entreißen. Er ließ dann dem beirogenen Prinzen burd 
Savary das Großherzogthum Toscana als Entſchädigung anbieten; 
und als Ferbinand dieſen Vorſchlag ablehnte, verbot ihm Napoleon 
bie NRüdreife nad) Spanien. Die Feflhaltung des Prinzen würde 
jedoch den Kaifer in VBerlegenheit gebracht haben, wenn nicht am 
30. April auch König Karl und feine Gemahlin in Bayonne anges 
fommen wären. Mürat hatte am 16. April ber von Ferbinand 
beftellten Junta ober interimiftifhen Regierungsbehörde erklärt, Daß 
fein Kaifer nur Karl IV. ald König von Spanien anerkenne. Die- 
felbe Erklärung hatte der ehemalige franzöfifche Gefanbte in Berlin, 
Laforeft (|. S. 92. u. S. 104), gemacht, welcher an Beauharnais 
Stelle nad) Madrid gefhickt worden war. Es war aber zugleich 
der Junta angezeigt worden, daß in Bayonne, wohin ſich der König 
alsbald begeben werde, Alles werbe georbnet werben. Zur Frei 
laſſung Godoy's hatte Mürat die Junta am 21. April gezwungen, 


190 | Geſchichte der neneren Zeit. 


und biefer wurde dann ebenfalld nach Bayonne gefchict, wo er am 


26. anfam. Als jedoch die beiden Infanten, Antonio Pascal, Karl's IV. 


Bruder, welcher Präfident der Junta gewejen war, und Franz de 


Paula, Karl's jüngfter Sohn, am 2. Mai ebenfalld nah Bayonne 
abreifen follten, brach in Madrid ein blutiger Volksaufſtand aus. 


Die erbitterte Menge fiel über die franzöfifchen Soldaten ber, und 
Mürat wurbe nur dadurch wieder Herr der Stadt, daß er auf das 


Volk einhauen und feuern ließ. Zum abfchredienden Beifpiele wur⸗ 
ben noch am Abend besfelben Tages fünfundachtzig Gefangene zum 


Tode verurtheilt und erfchoffen. Über Die Zahl der Franzofen und 


Spanier, welche in dem Gemetzel bed 2. Mai das Leben verloren, 
lauten die Angaben verſchieden. Die Hauptbebeutung dieſes Auf- 
flandes Tag, wie auch Napoleon felbft fühlte, in dem Umſtande, daß 


burd das Mabriver Blutbad Napoleon für immer mit der rach⸗ 


füchtigen fpanifhen Nation entzweit ward, und daß er zu der Er- 


fenntniß fam, er werde e8 in Spanien nicht, wie in Deutfchland, 


blos mit. der berrfchenden Kafte, fondern mit dem Volke felbft zu 


thun haben. Am 3, Mai reifte Franz, am 5. Antonio Pascal nad 


Bayonne ab. 

Napoleon war bei der Nachricht son dem Madrider Auffande 
am meiften über Ferdinand aufgebracht, weil dieſer, wie aus aufge⸗ 
fangenen Briefen hervorging, von Bayonne aus die Junta förmlich 
zu Seindfeligfeiten gegen bie Franzofen aufgefordert und, damit 
Alles gehörig organifirt werben könne, mit königlicher Machtvoll⸗ 
fommenbheit befleidet hatte. Sogar bie unnatürlichen Eltern machten 
in Bayonne ihrem verhaßten Sohne Borwürfe voll der ärgften 
Schmähungen. Sie felbft wurden von Napoleon ohne Mühe be- 


wogen, bie Krone an Napoleon abzutreten und fi) einen Jahrge⸗ 


halt, fowie einen Wohnfis in Frankreich anweifen zu Yaffen. Diefe 
Thronentfagung gefhah dadurch, daß Karl am 6. Mai eine von 
Godoy und Dürse abgefaßte Acte unterzeichnete. Godoy, welder 
auch fernerhin von dem Eöniglichen Paare unzertrennlich blieb, wurbe 
mit einer fpanifchen Domaine bedacht, fpäter aber von Napoleon 
zu Gunften des Marſchalls Süchet derfelben wieder beraubt. Am 
10. Mai fügte ſich auch Ferdinand in fein Schickſal, und unterzeich- 
nete eine Entfagungsurfunde, an die fich die beiden anderen Infan⸗ 
ten ebenfalls anſchloſſen. Er erhielt feinen Wohnſitz ebenfalls in 
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Frankreich. Einer yon Karl's Miniſtern, Cevallos, erzählt, Napoleon 
habe den Prinzen durch Androhung des Todes zur Entfagung ges 
zwungen; es bedurfte indefien bei feinem feigen, unentfchloffenen 
Charakter ficherlich eines ſolchen Mittels nicht, um feine Einwillis 
güng zu erlangen. 

Gleich nah Karl's IV. BVerzichtleiftung nahm Napoleon das 
fpanifche Reich durch Proflamation in Befis. Dann mußte Mürat 
die Junta in Madrid, fowie die Inquifition und den Rath von 
Gaftilien bewegen, fihb am 13. Mat Zofeph Bonaparte zum 
Könige von Spanien zu erbitten. Aus den Begleitern Karl's und 
Ferdinand's und aus anderen nad) Bayonne gerufenen Spaniern 
wurde eine fogenannte Generals Sjunta oder mit anderen Worten 
eine fpanifche Notabeln-Berfammlung gebildet, welche über eine ihr 
vorgelegte Eonftitution berathen follte. Sie hatte aus Hundert 
undfünfzig Mitgliedern beftehen follen, wurde aber nur mit Mühe 
auf Hundertfünfundzwanzig, nad Anderen fogar nur auf neuns 
zig gebracht, und war, wie alle vergleichen Berfammlungen, welche 
Napoleon veranftaltete, ein bloßes Gaufelfpiel. Ebenfo verhielt es 
fih mit der von ihr berathenen Berfaffung, welche am 7. Juli pros 
Hamirt wurde. Der neue Beherrfcher von Spanien, an deſſen 
Stelle Mürat am 15. Juli zum Könige yon Neapel ernannt wurde, 
reifte am 9. Juli son Bayonne nah Madrid ab, um von feinem 
Reiche Beſitz zu nehmen. Er hatte feinen Hof und fein Minifterium 
aus lauter Spaniern gebilbet, da er recht gut erfannte, daß fich bie 
Spanier nicht, wie die an Servilität gewöhnten Deutfchen und Ita⸗ 
liäner, son Fremden würden regieren laſſen. Nicht Iange nad 
feiner Ernennung zum Könige fehrte Mürat nach Frankreich zurüd, 
und Savary, Herzog von Ropigo, erhielt fiatt desfelben bie 
Leitung der franzöfifchen Truppen in Spanien, 

AS Joſeph am 20. Zuli nah Madrid kam, war bereitd ganz 
Spanien im Aufftande. Schon feit Ende Mai hatten ſich überall 
Juntas oder Regierungs⸗Ausſchüſſe gebildet, um einen bewaffneten 
Widerſtand gegen die franzöſiſche Herrfchaft zu organifiren. Eine 
berfelben, die von Afturien, hatte fogar das englifhe Miniſterium 
um Hülfe angegangen und. son ihm Zufagen erhalten. Diefe 
Regierungs » Ausfchüffe waren einander nicht untergeordnet. Doch 
ſah fih die von Sevilla und Andalufien als die leitende Central⸗ 
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Gewalt der Inſurgenten an, weil einem im Erbfolgefriege erlaflenen 
Gefege gemäß die in Sevilla verfammelten Cortes nad eigenem 
Gutdünfen follten handeln dürfen, wenn Madrid von einem aus⸗ 
wärtigen Feinde befegt fei. An eine allgemeine Regierung war 
alfo nicht zu denken; gerade die große Zahl von Gentral- Punkten 
aber machte die völlige Unterwerfung eines fogar mitten im Frieden 
an Kampf und Raub gewöhnten Volfes fehr ſchwer oder vielmehr 
unmöglid. Auch die früher nah Portugal gefandten fpanifchen 
Truppen ſchloſſen fih an die Empörung an, und fehrten, um gegen 
bie Franzoſen zu fechten, nah Spanien zurüd. 

Der neue König war den Umftänden durchaus nicht gewachſen; 
denn er hätte, was ihm ſein Bruder in vielen Briefen einſchaͤrfte, 
ein durch Raub, Mord und Trug erworbenes Reich durch die Ge⸗ 
waltthätigkeit eines Tyrannen erhalten müſſen, und glaubte doch, 
conſtitutionell regieren zu können. Seiner Regierung fehlte vom 
erſten Augenblicke an Einheit und Sicherheit. Das, was in Deutfch- 
Iand den Franzoſen fo förderlich geweſen war, die Beherrſchung des 
Landes durch feine bisherigen Beamten, war in Spanien nicht zu 
Stande zu bringen. Auch der Krieg hatte dort Schwierigfeiten und 
Gefahren, wie die Franzofen fie noch nirgends gefunden hatten. 
Sie follten ein Land unterwerfen, an deſſen Klima fie ebenfo wenig 
gewöhnt waren, ald an die Nahrungsweife feiner Bewohner, Sie 
hatten außerdem mit einem von veligidfem und nationalem Fana⸗ 
tismus befeelten Feinde zu Fämpfen, welder jo zu fagen überall 
und nirgends war; denn wenn fie eine Provinz unterworfen hatten, 
fo erhob fi eine andere in ihrem Rüden. Endlich erhielten auch 
ihre Generale faft niemals zuverläffigen Befcheid, und ihre Boten 
wurden häufig aufgefangen, während die gegen fie kämpfenden 
Truppen von jedem Einwohner unterflügt wurden. 

Den erften bedeutenden Verluſt erlitten die Sranzofen in Cadix, 
wo am 14. Juni ihre im Hafen liegenden Kriegsfchiffe in die Hände 
der Spanier fielen, den zweiten vor Valencia, welches Moncey 
am Ende diefed Monats vergebens mit Sturm zu nehmen ſuchte. 
Dagegen wurde das aus Portugal zurüdgefehrte fpanifche Heer, 
welches mit anderen Linien- Negimentern und Milizen vereinigt 
unter ben Befehlen von Caſtagnos und Blake fland, am 14. 
Juli bei Rio Seco von Beffieres völlig geſchlagen. Diefer 
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Sieg nüßte jedoch den Franzofen wenig, da ſchon acht Tage fpäter 
ihr Ruhm und ihr Kriegsglüd durch Das som General Düpont 
erlittene Misgefchif einen harten Stoß erlitten, Düpont war Ende 
Mai über die Sierra Morena nad Andalufien gezogen, und drang 
am 7. Juni flürmend in die Stadt Cordova ein. Seine Soldaten 
verübten dort fo unerhörte Gräuel, daß felbft der franzöfifche Ger 
neral Foix fagt, ähnliche Scenen feien von den Bewohnern Cors 
bova’3 feit dem Jahre 1236, wo Ferdinand IM. von Caſtilien bie 
Stadt den Mauren entriß (ſ. Th. VII, S. 354), nicht erlebt wors 
ben. Düpont mußte zehn Tage in Cordova verweilen, um bie von 
Savary erbetenen Berftärfungen zu erwarten; biefe blieben aber 
aus, weil feine Boten aufgefangen worden waren. Dadurch ers 
hielten die Spanier Zeit, fih rund um Corbova herum zu ſammeln. 
Um nicht völlig abgefchloffen zu werden, mußte Düpont am 17, Juni 
ben Rüdzug antreten, Er verlor auf demfelben durch die Sommer: 
bite und durch Mangel an Lebensmitteln Tag für Tag viele Leute, 
und ward noch dazu durch feinen Troß, der fih wegen ber vielen 
geraubten Schäge fehr vermehrt hatte, gehindert, ſchnell voranzu⸗ 
fommen. Gerade ald endlich eine unter Wedel's Führung herbei⸗ 
ziehende DVerftärfung fi mit ihm vereinigen wollte, wurbe er bei 
Baylen son Caſtagnos enge eingefchloffen und am 22. Juli 1808 
zu einer Sapitulation gezwungen, bie fih nur mit der berüchtigten 
Kapitulation des öftreichifchen Generald Mad (f. S. 90) vergleichen 
läßt. Diefe Capitulation von Baylen lieferte nicht blos Dü- 
pont's ganzes Heer, fondern auch Wedel's Divifion, zufammen - 
fiebenzehn= big dreiundzwanzigtaufend Mann, in bie Hände der In⸗ 
furgenten. Nach den Beftimmungen berfelben follte Wedel's Abthei- 
fung zu Lande nach Franfreich zurüdfehren dürfen, Düpont's Corps 
aber von Cadix aus zu Schiffe dahin gebracht werden. Da jedoch 
die Junta von Sevilla die ohne den Vorbehalt ihrer Beftätigung 
abgefchloffenen Verträge nicht anerfannte, fo wurden viele ber kriegs⸗ 
gefangenen Franzofen unterwegs von dem erbitterten Volke getöbtet. 
Rapoleon warb durch die Nachricht von jener Sapitulation ebenfo 
erfchüttert, wie einft Auguftus durch die Nachricht von der Hermanns⸗ 
Schlacht, und gerieth- gegen Düpont ebenfo heftig in Zorn, wie 
Auguſtus gegen Barus (f. Th. IV., S. 192). Er glaubte, Düpont 


babe Das ibm anvertraute Heer abft ichtlich geopfert, um dadurd die 
Schloſſer's Weltgefh. f. d. d. V. xXVIII. 


4191 Geſchichte der neueren Zeit, 


in Cordova exrbeuteten Schätze zu retten. Düpont wurde deshalb 
in Frankreich zugleich mit drei anderen Generalen (Wedel, Marescot 
und Chabert) verhaftet und vor ein Gericht geftellt, welches alle 
vier ihrer Stellen und Würden verluftig erflärte, 

In Folge der Sapilulation von Baylen traten nicht nur bie big 
dahin noch ſchwankend gewefenen Städte und Landfchaften ber 
nationalen Sache bei, fondern König Joſeph ſah fh auch in 
Madrid bedroht, und mußte deshalb dieſe Stadt ſchon zwölf Tage 
nad) feinem Einzuge wieder verlaffen. Außerdem warb ein franzö⸗ 
fifches Corps unter Berdier, welches feit dem 1. Juli das helden⸗ 
müthig vertheibigte Saragoffa belagerte, gerade ald ed am 5. Auguft 
endlich in die Stadt felbft eingedrungen war, genöthigt, die Belage- 
rung wieder aufzuheben und ſich hinter den Ebro zurüdzuziehen. 
Zu allem diefem Misgefhide kam Ende Auguft no, daß auch 
neuntaufendfünfhundert Diann von La Romana’s Heer, welches 


zulest auf den däniſchen Inſeln geftanden hatte, nad Spanien zus . 


rüdfehrten. Diefe waren von den Englänbern mit Teichter Mühe 
bewogen worden, fih nad ihrem Baterlande zurüdbringen zu laſſen. 
Dort angekommen verftärkten fie das von Blafe befehligte Heer, 
welches in den baskiſchen Provinzen ftand. 

Auch Portugal ging um jene Zeit für die Sranzofen verloren. 
Sn diefem Reihe waren die Franzofen durch Bedrüdungen und 
Mishandlungen allgemein verhaßt geworden, und doc hatten fie 
fih, al8 die fpanifchen Truppen abzogen, über das ganze Land auss 
breiten, alfo zerfireuen und vertheilen müffen. Ihre Lage wurbe 
noch weit bevenflicher, al8 an demfelben Tage, an welchem Joſeph 
Madrid hatte verlaffen müffen, ein zur Unterftügung der Portugiefen 
und Spanier beftimmtes englifches Heer in Portugal Tandete. Führer 
besfelben war Sir Arthur Wellesley, der fih in Oftindien 
ausgezeichnet hatte, und bald nachher ald Herzog von Welling- 
ton in der Kriegsgefchichte einen Plat neben oder über Napoleon 
erhielt. Unter der Führung eines folhen Mannes würde gleich das 
erfte Einfchreiten der Engländer in Portugal und Spanien einen 
entſcheidenden Erfolg gehabt haben, wenn er allein an ber Spitze 
bed Unternehmens geitanden hätte; Lord Caſtlereagh hatte ihm aber 
Hew Dalrymple, Henry Burrard und John Moore zur 
Seite gegeben, welde in Hinfiht auf militärifche und politifche 
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Einſicht ihm weit nachſtanden. Nichtsdeſtoweniger ſchlug Wellesley, 
nachdem das portugieſiſche Heer unter Freire ſich an die Engländer 
angeſchloſſen hatte, am 17. Auguſt eine Diviſion der Franzoſen 
unter Laborde bei Rorica zurück, und brachte am 21. Auguſt 
bei Torres Vedras auch ihrem Ober⸗Befehlshaber Jünot eine 
Niederlage bei. Dieſe würde wahrſcheinlich den ganzen Feldzug 
zum Nachtheile der Sranzofen entfchieden haben, wenn nicht Welled- 
ley durch Burrard und Dalcymple gehindert worden wäre, feinen 
Sieg zu verfolgen und Jünot von Liffabon abzufchnetden. 

Jünot blieb auf diefe Weife im Befige von Liſſabon. Er konnte 
fih jedoch auf die Dauer nicht behaupten, weil er nicht nur von 
den Engländern zu Wafler und zu Lande bedroht wurbe, fondern 
auch die Bevölkerung gegen fich hatte, und überbied von dem ruffis 
fhen Admiral Siniawin, der mit einer Flotte im Hafen Yag, 
weder Hülfeleiftung, noch auch fogar eine Demonftration zu feinen 
Gunften erwarten durfte. Er trug daher dem englifchen Ober» 
Befehlshaber Dalrymple eine Unterhbandlung über die Räumung 
Portugals an. Dalrymple ging auf fein Anerbieten ein, und 
ſchloß, um die englifhen Truppen in Spanien verwenden zu fünnen, 
am 30. Auguft 1808 die Sapitulation von Cintra ab, Nach 
biefer Gapitulation wurden gleich darauf bie aus zwanzigtaufend 
Mann beftehenden Truppen Jünot's auf englifhen Schiffen an bie 
Weſtküſte Frankreich's gebracht. Sie durften nicht nur ihre ganze 
Artillerie, fondern aud den in Portugal gemachten Raub mitneh- 
men. Durch den Vertrag von intra wurde alfo das franzdfifche 
Heer in Portugal yon der Gefahr, Friegögefangen zu werben, befreit 
und noch überdies an einen Ort verfegt, wo ed für den fpanifchen 
Krieg beffere Dienfte leiften konnte, ald von feinen feitherigen Stand 
Duartieren aus. Auch Siniawin ſchloß gleih darauf einen Ver⸗ 
trag, aus welchem hervorging, daß die zwiſchen England und Ruß⸗ 
land beſtehende Feindſchaft nur eine ſcheinbare war. Die ſechstau⸗ 
ſend Mann ſtarke Bemannung der ruſſiſchen Flotte ſollte nämlich 
nach Hauſe zurückkehren dürfen, die Schiffe ſelbſt aber, welche nach 
England gebracht wurden, beim Friedensſchluſſe zurückgegeben wer⸗ 
den. Über den Vertrag von Cintra war man in England ſo erbit⸗ 
tert, daß die Unterzeichner desſelben abgerufen und vor ein Kriegs⸗ 
gericht geſtellt wurden, das ſie jedoch ehrenvoll freiſprach. 

19* 


196 Geſchichte der neneren Beit. 


Die Spanier verfäumten zwei Monate lang, die für fie günfti- 
gen Umftände zu benugen und bie erlangten Bortheile weiter zu 
verfolgen. Daran war theild die Unfähigkeit ihrer Generale, theils 
die unter ihnen herrfchende Anarchie Schuld. Die Lestere war fo 
groß, daß weder bie einzelnen unten unter einander fich verftän- 
bigten, noch auch die Generale ihnen unbedingt gehorchten, und daß 
der Berfuh, die Angelegenheiten durch eine in Madrid eingefegte 
General-Junta oder allgemeine Regierungs-Behörde leiten zu laſſen, 
völlig fiheiterte. Bon den Führern der Spanier aber, einem 
Blake, La Romana, Graf Belvedere, Caſtagnos, Morla 
und Palafor, konnte feiner ſich mit einem Napoleon oder auch 
mit ben Führern feiner Heerabtheilungen, einem Victor, Beffie- 
red, Moncey, Lefebore, Mortier, Ney, Gouvion St. 
Cyr, Jünot, Spult, Lannes und Anderen, meſſen. Auch die 
Engländer waren fäumig, weil fie bei der ſchlechten Fürforge ihrer 
Minifter viele Zeit zur Augrüftung brauchten. Erſt ald Napoleon 
ein fehr beträchtliche Heer in Spanien zufammengebracdht hatte und 
in eigener Perfon dort erfchien, begannen einerfeitd die Spanier 
voranzudringen, und rüdten anbererfeits die Engländer, fünfund⸗ 
zwanzigtaufend Mann ftarf, unter Moore in Spanien ein. Die 
Spanier begingen damals im Bertrauen auf die große Zahl ihrer 
Truppen bie Unbefonnenpeit, vor der Ankunft der englifchen Truppen, 
welche befler waren ald alle fpanifchen Hecre zufammengenommen, 
die DOffenfive zu ergreifen. Sie erleichterten dadurch dem franzöfi- 
fhen Kaifer feinen Plan, dem Kriege unerwartet fchnell eine ent- 
fheidende Wendung zu geben. | 
Napoleon hatte feit Auguft 1808 feine alten Truppen gegen 
Spanien in Bewegung gefegt und auch polnifche, italiäniſche und 
Nheinbunde » Truppen dahin beordert. Zugleich ließ er, fowohl 
wegen bes fpanifchen Krieges, ald auch wegen ber Öftreicher, denen 
er nicht trauen durfte, fehr ftarfe neue Aushebungen in Franfreich 
machen, Nachdem nämlich der Senat ſchon im Januar die Aushe⸗ 
bung von achtzigtauſend Conferibirten des Sahres 1808 Decretirt 
Batte, wurden im September noch achtzigtaufend Conferibirte der 
Sabre 1806 bis 1809 und ebenfoviele des Jahres 1810 dem Kaifer 
zur Verfügung geftellt. Die neu Ausgehobenen, welche zum Theil 
fünfzehn Monate unter dem eigentlichen Dienftalter waren, ſchickte 
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Rapoleon vorerſt nach Deutfchland, um fie dort einüben zu laſſen. 
Das Heer, weldes er bis zum November in Spanien vereinigte, 
war fogar an Zahl dem fpanifchen überlegen; denn es belief ſich 
auf sweimalhundertfünfzigtaufend Mann Infanterie und fünfzigtaufend 
Mann Cavallerie. Sobald Napoleon yon Erfurt zurüdgelehrt 
war, eilte er nad) Bayonne und von da nad Vittoria, wo er am 
8. November anfam. Unmittelbar darauf ließ er fein Heer zum 
Angriffe fchreiten, und der Feldzug war faum eröffnet worden, ale 
ein Sieg auf den anderen folgte. Schon am 10. November ward 
Belvedere bei Gamonal unmeit Burgos von Soult, am 10, 
und 11. Blafe und La Romana bei Eſpinoſa von Bictor und 
Lefebore befiegt, innerhalb zehn Tagen das ganze nördliche Spas 
nien son Spult und Beffieres unterworfen, und am 23, No⸗ 
vember Caftagnos und Palafor bei Tudela vollftändig gefchlagen. 
Hätte damals nicht die Erfcheinung der Engländer in Spanien die 
Hauptmacht der Sranzofen im Norbweften des Landes feftgehalten, 
fo würde Spanien gegen dad Ende des Jahres 1808 vollſtändig 
unterworfen worben fein. 

Moore hatte feinen Marfh auf Madrid felbft gerichtet. Nas 
poleon eilte daher zunächft zur Rettung diefer Stadt herbei. Er 
zog gerades Weges auf das hohe und Kalte Guabarrama= Gebirge 
und durch deffen höchften Engpaß, die Somma Sierra, obgleich 
dieſer Paß durch Batterieen und Durch ein fpanifches Heer von 
zwölftaufend Mann vertheibigt wurde; denn er verachtete bie ſpa⸗ 
nifhen Soldaten zu fehr, um ihren Widerftand zu fürdten, und 
vechnete feft auf den Eindrud, welchen fühne Unternehmungen auf 
feine Soldaten zu machen pflegten. Bei der Erzwingung bed Durchs 
ganges durch den Paß von Somma Sierra bediente er fich fogar 
pofnifcher Reiter, um die Batterieen erflürmen zu laffen. Der Ans 
griff derfelben gelang vollftändig. Die Spanier wurden nämlich 
gerade durch die unerwartete und abenteuerliche Art diefes Angriffes 
fo überrafcht, daß fie insgefammt davon Tiefen. Am 2. December 
fland Napoleon vor Madrid, und obgleich dieſe Stadt auf jebe 
Weife in Vertheidigungszuftand gefegt worden war, ſo zog er doch 
fhon am A. in Folge einer Capitulation in biefelbe ein. 

Auf die Nachricht von den Niederlagen der Spanier hatte ſich 
Moore, anftatt nad Portugal zurüdzufehren, gegen Afturien hin 
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gewendet, um eine Verflärfung von zehntaufend Dann, welche unter 
Baird’s Führung am 11. November bei Corugna gelandet war, 
an fich zu ziehen und Dann den in jener Provinz ſtehenden Marſchall 
Soult anzugreifen, Er gerieth jedoch bald in eine bebenfliche Lage, 
weil auf ber einen Seite Jünot's ganzes Corps von Burgos her 
gegen ihn heranzog, und auf der anderen Napoleon ihm den Weg 
nad) Portugal zu verlegen fuchte. Napoleon wieberholte damals 
das Wageſtück, das er beim Übergang über den St. Bernharb und 
beim Erfteigen der Somma ‚Sierra gemacht hatte. Er zog mitten 
im harten Winter (am 33. December) in das unwegfame Guadar⸗ 
rama-Gebirg, und überftieg dasfelbe mit großem Verluſte an Leuten, 
welche der furchtbaren Kälte, dem Mangel oder der Anflrengung 
beim Bahnen der Wege erlagen. Er fam jebodh zu fpätz denn 
Moore hatte auf die Nachricht, dag Napoleon von Madrid nad 
Nordweiten bin aufgebrochen ſei, den Rückzug angetreten, In ber 
Gegend von Benavente holten am 29. December einige franzäfifche 
Schwadronen den Nachtrab der Engländer ein, fie wurden aber 
fogleich inne, daß ed etwas Anderes fei, mit fpanifchen oder mit 
englifhen Truppen zu thun zu haben. Sie mußten nämlich mit 
Berluft zurüdweichen, und ihr Führer, der General Lefebyre Des⸗ 
nouettes, gerietb in Gefangenſchaft. Moore feste hierauf feinen 
Nüdzug nah dem Hafen von Corugna fort. Napoleon überließ 
die Verfolgung der Feinde dem Marfhall Spult, weil er am 2. 
Sanuar 1809 die Nachricht erhielt, daß Oftreich im Begriff fei, den 
Krieg mit ihm zu beginnen, Er begab fih aus dieſem Grunde zu- 
nähft nad Valladolid. Dort ertheilte er fihnell die nöthigen Bes 
fehle für Die fpanifchen Angelegenheiten, ordnete zugleich die Ruſtun⸗ 
gen für den öftreichifchen Krieg an, und reifte dann am 17. Januar 
son Valladolid ab. Schon am 23. Januar fam er in Paris an. 
Moore machte, verfolgt von Ney und son Spult, einen 
allgemein bewunderten Rückzug. Obgleih er nämlich einen großen 
Troß mit fich fehleppte, und in fehr heftiger Kälte durch unwegfame 
Gegenden ziehen mußte, fo bielt er doch fein aus geworbenen Leuten 
aller Art beftebendes Heer in fo ftreitfähigem Stande beifammen, 
daß feine Verfolger ein Treffen, Das er ihnen am 8, und 9, Januar 
bei Lugo anbot, nicht anzunehmen wagten, Freilich wirkte dabei 
auch die gegenfeitige Eiferfucht der feindlichen Führer mit, welde 
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in Spanien den Franzoſen oft verberblih ward. Moore erreichte 
nad einem äußerft ſchwierigen Marfche, auf welchem er zuletzt 
dreißig Stunden Weges in zwei Tagen zurüdlegte, die Stadt Co⸗ 
rugna. Hier konnte er, da die Transport Schiffe durch wibrige 
Winde in Vigo zurüdgehalten wurden, feine Schaaren erft dann 
einfhiffen, als die Anhöhen um die Stadt herum von den Feinden 
befest waren. Er mußte fogar, um nicht beim Einfchiffen feiner 
Truppen angegriffen zu werben, am 16. Januar ein blutiges Treffen 
liefern, in welchem er getöbtet und ber Zweite im Commando, 
Baird, fohwer verwundet wurde. Nichtödeftoweniger wurben bie 
Franzoſen zurüdgetrieben, und dad ganze englifche Heer fchiffte ſich 
am 17. und 18, Januar ein. 

Die Franzoſen, die fih damald über ganz Spanien bie an bie 
Grenze von Andalufien ausgebreitet hatten, würden wahrfcheinfich 
auch diefe Provinz bald befegt und fogar Portugal wieder erobert 
haben, wenn Napoleon felbft in Spanien geblieben wäre. Seine 
Entfernung machte die Ausführung des von ihm entworfenen vors 
trefflichen Kriegsplaned unmöglich, und zwar fowohl wegen der Un- 
gefchieflichkeit, mit welcher die von ihm angenrbnete obere Leitung 
des Krieges gehandhabt wurde, ald auch wegen ber zwijchen den 
Marſchallen beftehenden Uneinigfeit und Eiferfucht. Napoleon über- 
trug feinem Bruder Joſeph als dem Könige des Landes den 
Oberbefehl, nachdem er ihn vorher, wie die Sranzofen höhniſch ſag⸗ 
ten, in Burgos bei dem anderen Gepäde zurüdgelaffen hatte. Da 
Sofeph Fein Feldheren= Talent befaß, fo feste Napoleon ihm den 
alten Marfhall Jourdan zur Seite, Diefer bewies freilich nach⸗ 
ber ausgezeichnete Talente; er war aber dem König Joſeph ähn⸗ 
licher, ald dem Kaifer Napoleon, und als aufrichtig republifanifch 
gefinnter Mann dem Raub» und Mord -Syftem der anderen Mars 
fhälle abgeneigt. Auch hatte er feit feinen Niederlagen im Jahre 
1796 (f. Th. XVIL, S. 397 und 399) das Bertrauen des Heeres 
verloren. Weder er noch Sofeph konnte alfo auf den Gehorfam 
der Marfhälle und Generale rechnen, welche überdies gewohnt 
waren, blos dem Kaifer felbft pünktlich zu gehorchen und, wenn 
biefer nicht das Ganze Teitete, ohne Rückſicht auf einander zu 
handeln. 
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10. Politiſche und diplomatiſche Umtriebe der Oftreider, 
Preußen und Ruffen im Jahre 1809, 


In Preußen beftanden ſchon feit 1807 geheime Berbindungen 
zur Abwerfung des franzöfifchen Joches, in welchen der Haß gegen 
das Fremde, die Liebe zum Baterlande und der Unwillen über bie 
Vernichtung des deutſchen gemüthlichen Lebens Männer von entges 
gengefetten Klaffen des bürgerlichen Lebens mit einander vereinigt 
hatten. Diefe trennten fich freilich nachher wieder, ald der gemein- 
fchaftlihe Zwed erreicht war, weil ed dem größeren Theile der ale 
Patrioten auftretenden Edelleute blos um die Wiederherftellung ber 
alten inrichtungen und Privilegien gegolten Hatte, Nichtsdeſto⸗ 
weniger war aber bie Bewegung, welche damals in Preußen fich 
zeigte, ihrem Charakter nach eine nationale, und Männer wie 
Stein, Hardenberg, Schön und Wilhelm von Humboldt 
haben durch die That bewiefen, daß fie troß ihrer ariftofratifchen 
oder doctrinären Borurtheile dem Vollke wirklich helfen wollten. 
Ganz anders verhält es fich mit dem gleichzeitigen Streben öſtrei⸗ 
hifcher Ariftofraten, unter dem Scheine des Patriotismus das 
deutſche Volk in Aufregung zu bringen. 

In Wien hatte fih in den höchſten Kreifen eine rein ariftofra- 
tifche und diplomatiſche Verſchwörung gebildet, Sie fland mit den 
Leitern der Bewegung in Preußen, ſowie mit unzufriebenen Großen 
anderer Länder in Verbindung, und bildete gewiflermaßen das Gen- 
trum einer Confpiration, welche den Adel von Europa in fi bes ' 
griff, und gegen Napoleon und fein neues Reich gerichtet war. 
Patriotismus, Freiheit und Recht dienten biefen Herren nur als 
Mittel, um in Deutfchland das Volk zum Aufftande zu treiben und 
dadurch die Vernichtung alled Neuen vorzubereiten. Dem Bolfe 
felbft und feinem Leben ftanden fie ganz fern, Sie gaben daher 
auch, wie das Beifpiel der Tyroler zeigte, das von ihnen aufges 
regte Bolt, fobald fie ihren Zweck erreicht hatten, feinem Schickſale 
preis. Ebenſo machten fie es mit den Enthufiaften, deren fie fi 
für ihre Kaften-3wede bebienten, und nachdem es ihnen gelungen 
war, Napoleon zu flürgen, ruhten fie nicht eher, ald bis die mit 
ihnen verbünbeten vornehmen Glieder des preußifchen Tugendbundes 
eingejchredt, Die gemeinen und unvorfichtigen aber geächtet waren, 
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Als die eigentlichen Häupter diefer Verfhwörung der alten euros 
päifchen Ariftofratie find in Oftreih Graf Stadion und Fürft 
Metternich anzufehen, in Preußen der Freiherr von Stein, 
in Hannover der Graf Münfter, fowie außerdem noch der frühere 
ruffifche Gefandte in Neapel, Stodholm und Wien, Raſumowsky, 
welcher damals als Privatmann in Wien lebte, der brittifhe Bes 
sollmächtigte in Eonftantinopel, Sir Robert Adair, welcher wähs 
rend des Krieges von 1806 Gefandter in Wien gewefen war, und ber 
Korſe Pozzo di Borgo, ein Kamilienfeind Napoleon’s, der beim 
Kaiſer Alerander viel galt und ftets zwifchen Petersburg und Wien 
unterwegs war. Auch Damen waren bei dem Treiben ber confers 
vativen europäifchen Ariftofratie mit thätig. Zu diefen Damen ges 
börten befonders die Mutter des ruffifhen Kaifers, die Königin 
Louife von Preußen, die Erzherzogin Beatrix, Mutter von Franz II 
dritter Gemahlin, die Fürftin Bagration, die Fürſtin Lichnowsky 
und die Gräfin Kaunitz. 

Den Mittelpunft aller diefer anti⸗franzöſiſchen Betreibungen bils 
dete Raſumowsky's Haus, in weldhem ſich die ganze hochadelige 
Welt von Wien verfammelte und jene Plane aushedte, zu denen 
Das deutſche Volk feine Fäufte hergeben follte. In dieſen Kreis 
führte Graf Stadion auch die beiden Gelehrten Geng und Fried— 
rich Schlegel ein, welche vorher in Berlin gelebt hatten, dort 
aber nicht länger am rechten Plage waren, weil Männer wie Stein, 
Arndt und Andere mit frivolen und fophiftifchen Bertheidigern bes 
Alten nichts zu thun baben wollten, Beide follten den hoben Herren 


. in Wien dazu dienen, vermittelt ihrer Feder im deutſchen Volke 


Enthufiasmus für Das Alte zu erwecken. Gens mußte fich zwar 
41808 auf Napoleon's Berlangen für einige Zeit aus Wien entfer- 
nen; er ſchlug aber damals feinen Wohnſitz in Prag auf, Tnüpfte 
von dort aus Verbindungen mit den preußifchen Feinden der Fran⸗ 
zofen an, und ſchrieb patristifche Auffäge, welche überall eine bedeu- 
tende Wirfung machten. Schlegel, den man auf Stadion’d Empfeh⸗ 
lung als Hof⸗Secretair anftellte, wurde vom Erzherzog Karl in fein 
Lager gezogen, und arbeitete Die patriotiſchen Proclamationen aus, 
welche Karl beim Ausbruche des Krieges verbreiten ließ. 

Die gegen Napoleon verfchworenen Herren vechneten, wie man 
aus den in ben erfien Monaten des Jahres 1809 yerfaßten Denk 


\ 
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fchriften des Herrn von Schladen” erfieht, bei ihren Beftrebungen 
auch auf die in Frankreich herrſchende Unzufriedenheit, fowie auf 
den Umftand, dag Napoleon feiner Natur nah nicht eher ruhen 
werde, als big er fich Durch feine eigenen Unternehmungen zu Grunde 
gerichtet habe. In Hinficht auf das Legtere macht Herr von Schla= 
den in einer feiner Denffchriften die richtige Bemerkung: „Nie hat 
noch ein Eroberer oder ein Staat, der einmal den Hang zu Erobe⸗ 
rungen gefühlt hat, fich felbft Grenzen geſetzt. — — Napoleon, wie 
alle feine Borgänger, wird aud feine Staatsummwälzungen bis in 
bie äußerſten Theile der Welt fortfegen, wenn ihn die Borfehung 
nicht daran hindert. Müßte er dieſer Lieblingsbefhäftigung feiner 
Einbildungskraft entfagen, der er ſich feit feiner Jugend ausſchließ⸗ 
lich hingegeben hat, fo würde dies für ihn einer Auflöfung gleich 
ſein, er wirb niemals barein willigen. An Geift nicht erhaben 
genug, damit man feinen Anftrengungen einen edeln und großmü⸗ 
thigen Zwed unterlegen könnte, befriedigt er nur eine Leidenfchaft, 
fowie der Baumeifter, der oft, umgkfeinem Geſchmack zu ſchmeicheln, 
ein Gebäude zerflört, bevor er es vollendet hat. Ögſtreich und 
Rußland find die Staaten, gegen welche Napoleon’d Angriffe nad) 
und nad) gerichtet fein müſſen.“ Derfelbe preußifche Staatsmann 
urtheilte in der erwähnten Denkfchrift fehr richtig, daß Die vornehmen 
Confpiranten in Oftreich fich über den rechten Zeitpunkt, das AÄußerſte 
zu wagen, getäufcht hätten, und baß es unter den damaligen Vers 
hältniffen sthöricht fet, auf die Unzufriedenheit der Sranzofen und 
Deutfhen die Hoffnung des Sieges zu bauen, Er fügt diefem 
Ausſpruche noch die Bemerkung hinzu, daß die fo offen betriebenen, . 
übereilten und doch nicht im rechten Augenblide vollendeten Rüſtun⸗ 
gen ſtreich's das franzöfifche Volk nur reizen, und trog feines 
MWiderwillend gegen Napoleon bewegen würben, zur Demüthigung 
biefes Staates noch einmal die größten Anftrengungen zu maden, 
Die Unzufriedenheit der Tranzofen war damals allerdings groß. 
Sie hatte ihren Grund theild in ben flarfen Aushebungen für ben 
fpanifchen Krieg, durch welchen Jofeph Bonaparte auf feinem Throne 
erhalten werben follte, theild in den graufamen Beftrafungen derer, 
bie fi dem Kriegsdienfte zu entziehen fuchten, theild in dem unaufs 
haltſamen Fortfchreiten des Kaiſers zum alten monardhifchen Syftem. 
Napoleon wurde fogar zu derfelben Zeit, als das Treiben ber 
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deuifchen Ariftofraten in ihm ernfte Beforgniffe erwedte, durch bie 
Berichte feiner geheimen Polizei gegen zwei Hauptwerkjeuge feiner 
Regierung, Talleyrand und Foucheé, heftig erbittert, und ließ 
Beide feinen Zorn auf die ärgſte Weiſe empfinden. Er befchieb 
gleih nach feiner Nüdfehr aus Spanien (Januar 1809) dieſe 
Stügen feines Thrones, denen er nie ganz traute, die ſich ihm aber 
unentbehrlich gemacht hatten, in fein Kabinet, und überhäufte fie 
bort in Gegenwart von Cambacerds, Lebrün und dem Marines 
Minifter Décroͤs mit den härteflen und gröbften Vorwürfen. Zus 
glei nahm er dem Einen die Ehrenflelle und Befoldung eines 
Groß-Kammerherrn; den Anderen dagegen Tieß er vor der Hand 
noch im Beftte des PolizeisMinifteriums. Auch wurden Beide fortan 
Tag und Naht überwacht. 

Die vornehmen antisfranzöfifchen Confpiranten fuchten nıcht nur 
die Unzufriedenheit in Deutfchland zu nähren, fondern auch in ver⸗ 
fhiedenen Ländern Unruhen zu erregen, welche gleichzeitig mit dem 
Beginne des von OÖſtreich vorbereiteten neuen Krieges ausbrechen 
follten. Sie verbanden ſich zu dieſem Zwecke fogar mit Anhängern 
bes Jakobinismus in Deutfchland, Italien und der Schweiz. Ihre 
Abfiht, das Volk für die Rettung der Ariftofratie in Aufftand zu 
bringen, gelang ihnen am vollfommenften bei den Tyrolern. 
König Dar von Baiern und fein Montgelas hatten in Tyrol eine neue 
und befjere Orbnung der Dinge einführen wollen; die Bewohner 
biefes Landes aber waren, wie die der Schweizer Urfantone, allem 
Neuen inftinftmäßig abhold und dagegen den Pfaffen mit Herz und 


Seele ergeben. Sie fhienen alfo auch vorzugsweife zu einer Erhe⸗ 


bung geneigt zu fein, und Herr von Hormapyr, ein geborener 
Tyroler, warb deshalb zu ihnen gefanbt, um fie zum Aufftande zu 


. reizen. Aud in andere Länder fehiekte Die Eonfpiration ihre Agenten. 


Zu biefen gehörte einer der heftigften Feinde Napoleon’s, der Oberft 
Coffard, welder nah Spanien gefickt wurde. Auf den Wider⸗ 
fand der Spanier gegen bie ihnen aufgedrungene Fremdherrſchaft 
feste man überhaupt die größten Hoffnungen, und nicht nur Metters 
nich hatte in Paris, wo er Öftreichifcher Gefandter war, geheime 
Conferenzen mit Abgeordneten der fpanifchen Inſurgenten, fondern 
fogar das ruſſiſche Kabinet unterhielt mit diefen einen Verkehr. Nas 
poleon warb von biefem ganzen Treiben durch feine zahlreichen 


204 Gefchichte der neneren Zeit. 


Späher genau unterrichtet. Außerdem bemühten ſich auch die Re⸗ 
gierungen der beutfchsfranzöftfchen Vaſallen⸗Staaten, die Fäden der 
Kabalen und Umtriebe aufzufinden und ihren Herrn und Gebieter 
zu warnen. u 

In Oftveich hatte Erzherzog Karl das Kriegsweſen, beffen 
Leitung ihm 1806 übertragen worden war, auf ähnliche Weife neu 
zu organifiren gefucht, wie Scharnhorit und Gneiſenau in Preußen, 
Er hatte ftatt der Werbung die Aushebung eingeführt, eine Lands 
wehr errichtet, und das ſtehende Heer dadurch um ein Drittel ver- 
mehrt, daß er allen Regimentern ein drittes Bataillon beifügte, 
welches aus Recruten beftand, und aus dem man, wenn biefe ein- 
geübt waren, bie beiden anderen ftetd ergänzte. Leider vermochte 
er aber weder den Schlendrian und die Pedanterie der erflarrten 
fpftematifchen Verwaltung ganz zu befeitigen, noch auch in einem 
völlig ariftofratifchen Lande jene rückſichtslos firenge Disciplin ein- 
zuführen, welche Napoleon's Heere furdtbar machte. Sp groß das 
her auch die militärifchen Talente des Erzherzogs und des Grafen 
Grüne, welcher unmittelbar unter ihm commanbirte, waren, fo trat 
doch das alte Syſtem Beiden immer wieder hemmend in den Weg. 
Sie mußten 3. B. die Eröffnung des Krieges weiter hinausfchieben, 
als fie für gut fanden, blos weil die Verpflegungs-Anftalten ganz 
vernachläffigt, und die für Diefelben beftimmten Gelder unterfchlagen 
worden waren. 

Die fortwährenden DBerbefferungen des Kriegsweſens und Die 
beftändige Vermehrung der Truppen in Öftreich erregten in Vers 
bindung mit dem Treiben der Ariftofratie großes Mistrauen in 
Napoleon. Er ließ deshalb ſchon im April 1808 von Bayonue aus 
ben öftreichifchen Gefandten zu Paris, Metternich, mit beleidigen- 
ben Worten auffordern, Auskunft über die neuen Heereseinrichtungen 
und Rüftungen Öſtreich's zu geben. Die Antwort fiel ausweichend 
aus, Nach Paris zurüdgelehrt, behandelte Napoleon den Fürften 
Metternich in Öffentlicher Audienz (15. Augufl) auf eine ebenfo 
unerhörte Weife, wie früher Lord Withworth und Markow (f. S. 
67 f. u. 5,74). Als Napoleon hierauf nah Erfurt reifte, verbat er 
ſich Metternich's Begleitung. Er wollte überhaupt Oftreich dort nicht 
vertreten haben, Kaifer Franz fipidte aber beflenungeachtet ben 
Oberfien Vincent mit einem eigenhändigen demüthigen Schreiben, 
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weil er den Ausbruh des Krieges bamald noch zu verzögern 
wänfchte. Diefer Zwed warb auch erreiht. Nach dem Erfurter 
Kongreß erhielten die Rheinbund⸗Fuͤrſten, welche vorher ihre Heere 
hatten in Lagern vereinigen müffen, zwar die Weifung, diefe Lager 
wieder aufzuheben; ed warb ihnen aber zugleich befohlen, ihre 
Truppen wieder zufammenzuziehen, fobald Oftreih neue Anſtalten 
zum Kriege made. 

Oftreih und England bemühten fi damals ebenfo fehr, wie 
Napoleon, den ruffiihen Kaiſer günftig zu flimmen, welcher ver- 
möge des mit Napoleon gefchloffenen Offenfiv- und Defenfiv-Ber- 
trages beim Ausbruche eines Krieges den Franzofen Hülfe leiften 
mußte. Kaifer Alexander lieg fih durch die Oftreicher und Eng— 
länder nicht von Frankreich abziehen, weil beide Mächte auf jede 
Weife feinen Planen in der Türkei entgegenarbeiteten, während Nas 
poleon ſowohl in Tilfit ald in Erfurt fich denfelben zugethan gezeigt 
hatte. Im Januar 1809 brachte Oftreich fogar zwifchen der Türfei 
und England einen Frieden zu Stande, welcher gleich darauf bie 
Hauptveranlaffung des neuen Krieges der Oftreicher mit Frankreich 
ward. In Folge dieſes Friedens verlor nicht nur der franzöfifche 
Gefandte in Conflantinopel feinen bisherigen Einfluß, fonbern es 
ward auch bie Abtretung der Moldau und Walachei an Rußland 
in weite Ferne gerüdt. Nichtöpeftoweniger fpielte Kaifer Alerander 
feit dem Erfurter Kongreß eine doppelte Rolle. Er unterhielt bie 
Freundſchaft mit Napoleon, und ſchloß ſich nicht an deſſen Gegner 
an; dies geſchah aber nur, weil bie öftreichifchen Kriegsanftalten 
fein Vertrauen in ihm erweckten. Er trat daher auch insgeheim mit 
den fpanifchen Infurgenten in Verkehr, und ließ durch feine Diplo⸗ 
maten Dubril, Tolftoy, Neſſelrode, Tſchernitſchew und Andere ein 
förmliches Syftem der Spionerie und Beftechung betreiben. Den 
franzöfifchen Gefandten in Petersburg, Caulaincourt, wußte er 
dadurch zu täufchen, daß er im Anfange des Jahres 1809 eine 
boppelte Verwaltung der auswärtigene Angelegenheiten einrichtete, 
Die eime, durch welche Caulaincourt hinter das Licht geführt wer⸗ 
ben follte, warb von dem Minifter Romanzow in franzöfifchem 
Sinne geleitet. Die andere, weldhe som Kaifer unmittelbar abhing, 
ftand unter dem Einfluffe der Kaiferin Mutter und bes Freiherrn 
son Stein. Übrigens hielt Alexander doch auch den preußifchen 
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König ab, der patrio iſchen Partei Gehör zu fehenfen, welche biefen 
zu bewegen fuchte, zugleich mit Oftreich, die Waffen gegen Napoleon 
zu ergreifen, Er beſprach fih zweimal, auf der Reife nah Erfint 
und als Friedrih Wilhelm ihn im Januar 1809 befuchte, mit dem 
preußifchen Könige. Bei biefer Gelegenheit vertraute er bemfelben 
wahrfcheinlich feinen geheimen Gedanfen an, und bewog ihn, zu 
warten, bis beſſere Zeiten gefommen feien. 


11. Napoleon's öftreihifher Krieg bis zur Schladt 
bei Aspern. 


Der Krieg zwifchen Oftreih und Frankreich brad) Ende März 
1809 aus. Im Lager der Öftreicher fhwanfte man faft bis zum 
legten Augenblide zwiſchen zwei Kriegsplanen bin und her, von 
denen ber eine Durch den General-Quartiermeifter Mayer von 
Hohbenfeld, der andere durch den Grafen Grüne vorgelegt wor« 
den war. Nach dem Erfteren follte dad Heer auf dem gewöhn⸗ 
lihen Wege, längs der Donau hin, den Franzofen entgegenziehen; 
ber zweite Plan berubte auf der zugefagten Mitwirfung eines an 
der Nordfee-Küfte zu landenden englifchen Heeres, fowie auf ber 
zuverfichtlichen Erwartung von Auffländen und Volksbewegungen im 
nördlichen und mittleren Deutfchland. Diefer Plan beftand darin, 
daß das äftreichifche Heer von Böhmen nah Franken marfchiren 
und den Kriegsſchauplatz nad) Norddeutfchland und nad dem Rhein- 
Lande verlegen follte. Am 20. Februar entſchied man ſich zwar, 
nachdem über das Erwägen und Debattiren viele Zeit verloren 
gegangen war, für ben leßteren Plan; fehon vier Wochen fpäter 
aber glaubte man den Entfhluß wieder ändern zu müffen, und‘ 
zog ben erfteren Plan vor, für weldhen dann nichts vorbereitet war. 
Oberbefehlshaber des öftreichifchen Heeres war Erzherzog Karl. 
Das ihm unmittelbar untergegebene Heer beftand aus acht Corps. 
Zwei andere Corps warem unter Erzherzog Johann an ber 
italiänifchen, ein britted unter dem Marquis Chafteler an ber 
Tyroler Grenze aufgeftellt, um den Aufftand zu unterftügen, welcher 
nicht nur in Tyrol, fondern auch in Sftrien, Dalmatien und der 
Lombardei mit Sicherheit erwartet wurde, Auf ber rechten Seite 
bes Hauptheered fand Erzherzog Ferdinand mit fünfunddreißig⸗ 
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tanfend Mann, um das Herzogthum Warfchau zu befegen und bie 
Ruſſen zu beobachten. Während Napoleon auch in biefem Kriege 
fein Vertrauen auf nichts Anderes, als auf Säbel und Bajonett, 
auf meifterhafte Anordnungen und auf rafche Thätigfeit fette, hegte 
man auf Seiten der Gegner große Erwartungen von den Volks⸗ 
aufftänden, welche die Adelöverbindung. hervorzurufen gedachte, und 
von der Wirfuug der Prorlamationen, welde Gens und Schlegel 
verfaßt hatten. Diefe Proclamationen waren nicht nur an bie 
Völker des öftreichifchen Kaiferftaates, fondern auch an bie Deuts 
fhen, Italiäner und Polen gerichtet. Sie forderten befonders bie 
Deutfhen zur Erhebung und zum Kampfe für Freiheit, Recht und 
Bolksthümlichkeit auf, und redeten alſo von ibeellen Gütern, für 
welche Oſtreich bisher noch niemals feine Heere ins Feld geſchickt 
hatte. Erzherzog Kart felbft fol fih nur ungern entfchloffen haben, 
bie in den Raſumowsky'ſchen und Stadion'ſchen Kreifen gebilligten 
Prorlamationen zu erlaffenz; ja, es heißt fogar, er habe biefen Krieg 
felbft durchaus nicht gebilligt, weil ihm das öftreichifhe Wefen zu 
gut befannt geweſen fei. In der That hatte auch Napoleon, als 
es zum Schlagen fam, nichts von der Wirkung der patriotifch 
Hingenden beutfchen Manifefte und Pamphlets zu empfinden, Er 
fab im Gegentheil, daß die baierifchen und würtembergifchen Sols 
baten, mit denen er damals bie erften Siege erfocht, tapfer gegen 
die Oftreicher Fämpften und ſtolz auf die Anerfennung waren, bie 
er ihrem Muthe gewährte. Die ihm verbündeten deutſchen Regen⸗ 
ten aber fnüpfte er gleich anfangs dadurch fefter an ſich, dag er am 
24. April die Güter aller der Fürften und Herren, welde in öft- 
reichifchen Dienften ftanden, theild für feine Bafallen, theild für ſich 
felbft einziehen Tieß. Died traf die Metternich, Stadion, Lichtenftein 
und andere Herren, fowie den Erzherzog Anton, welcher als ehe⸗ 
maliger Hochmeifter des deutfchen Ordens beffen Güter befaß. 
Napoleon war des Sieges fo gewiß, daß er für die in Folge 
besfelben vorzunehmenden Gelberpreflungen feinen erprobten Blut 
fauger Darü gleih anfangs als Intendanten nah Deutfchland 
ſchickke. Sein Heer, dem er den Namen Armee von Deutfchland 
gab, erhielt durch die Truppen des Rheinbundes eine fehr bedeutende 
Berftärfung. Die Leitung des Krieges in Deutſchland erhielt, bis 
Napoleon felbft kommen fonnte, Marfchall Berthier. In Italien 
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warb bie Armee des BiresKönige Eugen aufgeftellt. In Dalma⸗ 
tien befehlige Marmont. Das Herzogtum Warfchau follte 
Sofeph Poniatowsky mit dem ſchwachen polnischen Heere ver⸗ 
theidigen; denn auf die Ruſſen konnte man feine großen Hoffnungen 
fegen, auch erfchienen fie mit ihrer vertragsmäßigen Hülfe fpät und 
nicht gerade zahlreich. 

Am 9. April rückte Erzherzog Karl vom Sun ber in Baiern 
ein, indem er dem König Mar und dem Marfchall Lefebvre, 
welcher beffen Heer befehligte, förmlich den Krieg ankündigte. Er 
würde, da Berthier trog der Gegenvorftellungen von Davouft und 
Maffena die Armeen diefer beiden Generale zu fehr zerfplittert 
hatte, gleich anfangs bedeutende Vortheile haben erringen fünnen; 
alfein er marfchirte unbegreiflicher Weife fo Tangfam, daß er in 
fieben Tagen nur achtzehn Stunden Weges zurüdlegte. Napoleon 
war fehr unwillig über den von Berthier begangenen Fehler, und 
eilte aus Paris herbei, um denfelben wieder gut zu machen. Am 
18. April in Ingolftadt angelangt, warf er fidh mit den baierifchen 
und würtembergifchen Truppen auf den linfen Flügel der Oftreicher, 
welcher unter dem Erzherzog Ludwig und dem Feldmarſchall 
Hiller ebenfo Tangfam, als der rechte Flügel unter dem Erzherzog 
Karl, über Landshut vorrüdte. Am 19, ward bei Thann und bei 
Pfaffenhofen blutig geftritten, und es gelang den Franzofen, die 
beiden Flügel der Feinde von einander zu trennen. Am folgenden 
Tage wurden Hiller und Erzherzog Lubwig von Napoleon und 
Lannes bei Abensberg gefchlagen und zum Nüdzuge gendthigt. 
Unmittelbar darauf eilte Napoleon dem Marfhall Davouft zn 
Hülfe, welcher mittlerweile den vechten Flügel der Oftreicher fünf 
Tage lang zwifchen Regensburg und Edmühl befämpft hatte, und 
am 22. April wurde dann in dem Treffen bei Eckmühl aud 
biefer Theil des Öftreichifchen Heeres befiegt. Schon am folgenden . 
Tage mußten die Oftreicher nach bfutigem Kampfe die Stadt Regens- 
burg räumen, und Erzherzog Karl fah fich genöthigt, mit dem Haupt⸗ 
heere auf bie Tinfe Seite der Donau und von da nad) Böhmen zu 
marſchiren, um frifche Kräfte an fich zu ziehen, Die Franzoſen drangen 
auf der rechten Donau-Seite unaufhaltfam vor, und bald mußten 
auch Hiller und der Erzherzog Ludwig auf das linke Ufer über- 
fegen, nahdem am 3. Mai Maffena und einer feiner Oberften, 
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Coehorn, mit unerhört graufamer Aufopferung von Menfhen bie 
TraunBrüde bei Ebersberg erftürmt hatten. 

Jetzt war der Weg nad Wien geöffnet, und ſchon am 13. Mat 
rädten die Franzoſen in dieſe Stabt ein, deren Commandant, ber 
junge Erzherzog Marimilian, nad kurzem Wiberfianbe abzog, 
diesmal aber doch bie Donau» Brüden hinter fich abbrannte. Am 
17. Mai ließ Erzherzog Karl duch Kolowrat ben Berfuch machen, 
über die von den Würtembergern verteidigte Brüde von Linz auf 
Bas linke Donau⸗Ufer vorzubringen und jo die Franzoſen in ihrem 
Küden zu bedrohen. Dieſer Verſuch misglüdte jedoch, weil Ko⸗ 
lowrat fein Heer getheilt hatte und deshalb nicht ſchnell durchdringen 
Tonnte, fo daß Bernadotte Zeit erhielt, die von ihm befehligten 
Sachſen herbeizuführen. Die Befehung des ganzen rechten Donaus 
Ufers bis nach Wien nöthigte den Erzherzog Johann, welder 
den Bire-König Eugen nad) Verona zurüdgetrieben hatte, fich zurüds 
auzieben, um fein Heer über Ungarn bin mit der Haupt-Armee in 
Berbindung zu ſetzen. Er erlitt auf feinem Ruͤckzuge bedeutende 
Verluſte. Zu gleicher Zeit war von Dalmatien her Marmont in 
Kroatien eingerüdt, um fih mit der italiänifchen Armee gu ver- 
einigen, 

Napoleon wußte, daß die Oftreicher verzagen würben, fobald fie 
eine entfcheidende Schlacht verlören. Er beſchloß alio, über bie 
Donau zu fegen und dem Erzherzog Karl, welcher in der Nähe der 
Hauptſtadt auf der weiten Ebene des linken Ufers fand, eine Schlacht 
anzubieten, Zu dieſem Zwede wurben im Angefichte des feindlichen 
Hauptheeres drei Brüden gefchlagen. Erzherzog Karl ließ dies 
ruhig geichehen, und hinderte nachher die Franzoſen ebenfo wenig 
am Übergange, weil auch er durch ein entfcheidenbes Treffen dem 
Kriege ein Ende zu machen wünſchte. Er hatte nämlich alle An- 
Halten für eine auf dem linken Donauslifer zu Tiefernde Schlacht 
getroffen, und hegte bie Hoffnung, daß es ihm während berfelben 
gelingen werde, die Brüden zu zerftören und dann bie Sranzofen in 
die Donau zu drängen. Bon den brei Brüden wurde bie eine 
etwas oberhalb Wien bei Nußdorf über das dort fehr fchmale Fluß- 
beit erbaut, die zweite bei Spies, die dritte unterhalb Wien bei 
Ebersdorf. Die Lebtere war bie wichtigſte. Sie führte über die 
zweitauſend Ruthen breite und zweitauſendvierhundert Ruthen lange 
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Inſel Lo bau nad) derjenigen Stelle des linken Ufers, an welder 
bie Dörfer Aspern und Eflingen liegen. Am 20. und 21. Mai 
festen die Franzoſen auf dieſer Brüde über, und am lehteren Tage 
griffen fie, noch ehe ihr ganzes Heer hinübergegangen war, ben 
Feind an. Der Kampf galt am 21. Mai dem Befige der genann⸗ 
ten Dörfer, um welchen beide Theile mit gleicher Anftvengung und 
Tapferkeit flritten. Er blieb unentfchieben, weil die DonausBrüden 
Schaden gelitten hatten und deshalb der übergefette Theil der Frans 
zofen Feine Verſtärkung an fi ziehen konnte. Am Abend und in 
der Nacht wurden jedoch die Brüden nothbürftig wieberbergeftellt, 
und dann neue Divifionen bes franzöfifchen Heeres auf das linke 
Ufer geführt. Schon am frühen Morgen ded 22. Mai begann 
die Schlacht wieder, welde bis zum Abende dauerte. Der Helb 
des Jahrhunderes mußte in dieſer Schlacht erfahren, daß er es 
nicht mehr mit geworbenen Söldnern, mit egoiftifchen Büreau- 
fraten, mit eingebilbeten Großen und prinzlichen Generalen zu thun 
babe, fondern mit dem Volke felbft und mit Männern, welde an 
Fürſt, Vaterland und Ehre dachten. Er erlitt eine Niederlage, 
obgleich er felbft in feinen Bülleting dies nicht zugeſtand, und bie 
franzoͤſiſchen Berichterftatter fogar noch jet es leugnen. Er vers 
Ior fiebenzehntaufend Mann an Todten und Verwundeten, und unter 
den Erfteren befanden fich drei ausgezeichnete Generale, Lannes, 
St. Hilaire und d'Espagne. Auch konnte fein Heer nur mit 
genauer Noth auf die Inſel Lobau gerettet werben, weil die 
Oſtreicher die Brüden durch hberabgetriebene Schiffe und Balfen 
zerftört hatten. Auf diefer Inſel blieben die Franzofen mehrere 
Tage lang, bis die Brüden wieberhergeftellt waren, von ihren übri⸗ 
gen Truppen abgefchnitten und dem Mangel wie der Witterung 
preiögegeben. Maffena, welcher den Rückzug auf die Inſel ger 
bet hatte, ward von Napoleon zum Fürften von Eßlingen 
ernannt. 


12. Kriegs = Scenen in Tyrol, Polen und Nords 
Deutſchland. 
Im öſtreichiſchen Kriege zeigte ſich in vielen Gegenden Deutſch⸗ 
land's das Volk ganz anders, als Napoleon dasſelbe in den frühe⸗ 
sen Kriegen kennen gelernt hatte, In Heſſen, Hannoyer und Preußen 
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Sam es fogar zu vereinzelten Aufftänden, in Tyrol zu einer allges 
meinen Empörung. Diefe Erfcheinungen waren ebenfo, wie ber 
Charakter, den der fpanifche Krieg gleich anfangs annahm, und wie bie 
Äußerungen der Unzufriedenheit in Frankreich, Zeichen einer allge» 
meinen Gährung, von welcher jedoch Napoleon felbft nichts wiflen 
wollte, weil er durch den Gögendienft, den man mit ihm trieb, ganz 
verwöhnt worden war, 

Dei den Tyrolern hatte fich, feitvem fie 1806 baierifch gewor⸗ 
ben, gerade das Gegentheil von dem gezeigt, was "in neuefler Zeit 
überall fihtbar iſt. Set wollen die Regierungen ftille ſtehen ober 
gar rüdwärts gehen, die Völker aber fortfchreiten; in Tyrol dagegen 
wollte damals das Volk ftehen bleiben, die Regierung aber fort 
fchreitend die Macht des Pfaffenthums brechen und an bie Stelle 
der mittelalterlihen Einrichtungen neue Formen und Verhaäͤltniſſe 
fegen. Daher galt ed auch den Tyrolern, als fie fih von den 
gegen Napoleon verfhworenen Herren zum Aufftande treiben 
ließen, nur um die Erhaltung ihrer alten Vorurtheile, und ihre Bes 
geifterung für das äftreichifche Kaiſerthum beruhte blos darauf, daß 
diefes jeden Fortſchritt zum Befleren gehemmt hatte. Dagegen hatte 
aber der Tyroler Aufftand doch auch eine fehr rühmliche und für 
jeden befieren Deutfchen fener Zeit erfreuliche Seite. Der aus⸗ 
dauernde und aufopfernde Heldenmuth des Tyroler Volkes erweckte 
um fo größere Bewunderung, je fehlaffer fich die übrigen Deutfchen 
und bie Staliäner damals zeigten. Außerdem freute ſich jeder pas 
triotiſch Gefinnte der aus dieſem Kampfe gefchöpften Erfenntniß, 
daß in dem Nationalgeifte und in der Kraft des Volkes eine Macht 
liege, welche dem Helen des Jahrhunderts mit weit größerer Aus⸗ 
ſicht auf Erfolg entgegentrete, ald die in alter Weife eingerichteten, 
von unfähigen Männern der vornehmen Welt geleiteten Heere. 

Der Tyroler Aufftand wurde fchon im Jahre 1808 durch Hor⸗ 
mayr, einen geborenen Tproler, und durch den. öftreichifchen Ge⸗ 
neral Marquis Chafteler, der für einen Tyroler gelten wollte, 
eingeleitet und organifirt. Unter den Tyrolern ſelbſt traten als 
- Reiter des Aufftandes mehrere fanatifche und befchränfte Männer 
auf. Die bemerfenswertheften von dieſen waren der Sandwirth 
son Pafleye Andreas Hofer, der Kapuziner Hafpinger, 
mehrere andere Leute aus bem Volle, wie Spedbader, Schenk 
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und Mayer, und endlich der Advokat Schneider und ber Wirth 
Niedmüller, welche die Bor=Arkderger zum Aufftande brachten, 
Im Februar 1809 kamen Hofer und Andere nad Wien, um fich 
über die Ausführung bes im Januar entworfenen Planes gu ver⸗ 
ſtaͤndigen. Im März reife auf Chafteler’s Befehl der Tyroler 
Landwehr⸗Major Teimer durch ganz Tyrol, und traf die Auftalten 
zum verabredeten Aufftande. Am 9. April rüdte endlich Chaſteler 
mit einer Heerabtheilung in Tyrol ein, und nun erhoben fh in 
verichiedenen Thälern die Einwohner. Der baieriihe General 
Kintel, welcher in Junsbruck lag, erließ im ber Meinung, durch 
. Strenge fchreden zu können, den Befehl, jeden, den man in Waffen 
antreffe, zu erſchießen. Er gab aber Damit nur das Signal zu dem 
gleichen Verfahren auf Seiten der Empörten. 

Das Glück begünſtigte anfangs die Inſurgenten, unter deren 
Tührern Andreas Hofer das größte Amfehen hatte. Es gelang 
ihnen, ſchon am 14. April Innsbrud gu befegen und, nachdem fie 
bei dieſer Gelegenheit jechötanfend Gefangene gemadt hatten, bie 
Baiern aus Tyrol zu treiben. Nur Kuffflein, welches jedoch einge- 
ſchloſſen wurde, blieb in der Gewalt des Feindes: bie Tyroler 
ſchickten hierauf drei Deputirie an Kaifer Franz, und dieſer Tief 
ihnen feierlich erflären, daß er durchaus auf feinen Frieden ‚eingeben 
werde, der nicht Tyrol und Vor⸗Arlberg wieder an feine Menarihie 
knüpfe. Die Infurgenten batten unterdeſſen fowohl in Tyrol als 
auch in Vor⸗Arlberg mit Glück gegen die mieber eingebrangenen 
Baiern und Framofen gefochten. Wenn dieſe auch eimmal einen 
Sieg errungen hatten, fo war derſelbe doch ſtets mit vielem Blute 
erfauft worden. Außerdem ertitten die Baiern, jo oft fie Durch em 
Thal zogen, ſchwere Verluſte durch herabgerollte Steine ober durch 
die Kugeln der im Hinterhalte lauernden Schützen, wofür fie ſelbſt 
Dann an den kaͤmpfenden Landleuten, an den Wohnungen derſelben 
und fogar am ihren Weibern und Kindern eine furchtbare Rache 
übten. Im Mai waren die Baiern unter Wrede endlich wieder 
fiegend vorgebrungen, und am 19. dieſes Monats hatten fie Inns⸗ 
bruck aufs nene beſetzt. Gleich darauf wur Chafleler aus Tyrol 
abgezogen, weil er durch eine von Napoleon ausgegangene Drohung 
in Schrecken geſetzt worden war, Napoleon hielt naͤmlich in feiner 
Erbitterung Über die harmädigen Vollskaͤmpfe Den Marquis Cha⸗ 
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ſieler, den oͤſtreichiſchen Abgeordneten bei ben ſpaniſchen Smfurgenien 
Cofſard und den geſchaͤftigen Agenten des ruſſiſchen Miniſteriums, 
Pozzo di Borgo, für feine. ärgſten perfönlichen Feinde. Er hatte 
daher den Erſteren durch ein Decret vom 5. Mai ebenſo, wie meh⸗ 
rere Monate früher den Freiherrn von Stein, in bie Acht erkllart, 
und zwar mit dem Zufage, daß Chatteler, wern man feiner habhaft 
werde, innerhalb vierundzwanzig Stunden erfchoflen werben folle, 
Kaifer Franz hatte fi zwar ded Marquis angenommen, inbem er 
die Erfchießung desſelben an zwei gefangenen franzöfifchen Generalen 
‚zu raͤchen drohte. Chafteler hatte aber über feinen Schreden nicht 
Herr werben können und deshalb Tyrol verlaffen. 

Mit dem Ende des Monate Mai ſchien durch das fiegreiche 
Bordringen der Baiern der Aufftand völlig unterbrüdt zu fein. 
Wrede und ver franzöfifche General Lefebvre, zu deſſen Heeresab⸗ 
theilung die Baiern gehörten, glaubten deshalb mit Zurüdlaffung 
son nur fechstaufend Dann unter Deroy zur Napoleoniſchen Haupts 
Armee geben zu können. Die Baiern hatten fich jedoch kaum ent⸗ 
fernt, ald die Tyroler aufs neue zu den Waffen griffen. Die Baiern 
mußten fi unter großen Verluſten über die Grenze zurüchziehen, 
nnd zu berfelben Zeit, ald die Nachricht von der Schlacht bei 
Aspern anfam, waren Tyrol und Vor⸗UArlberg ganz frei. Von 
beiden Ländern aus machten die Inſurgenten fogar Streifgüge nad) 
Baiern und Schwaben. In Vor⸗Arlberg, wo Hprmayr und Schneis 
der an ber Spitze ber Inſurgenten ſtanden, wurbe eine gewiſſe Ord⸗ 
ming in die Leitung des Aufftandes gebracht und eine Interims⸗ 
Megierung eingerichtet. Im eigentlichen Tyrol Dagegen, wo Hofer, 
Speckbacher und Zoppele aus Sarnthal das Volk anführten, befland 
ein förmliches Bauern-Negiment. Doc forgte Hofer für die nötht- 
gen Bertheidigungsanftalten. Er ließ Verhaue anlegen, Wege ab» 
graben, Thäler und Paͤſſe durch Felfen und Ketten fperren und an 
paffenden Stellen Steine zum SHerabrollen aufhäufen. Alle Ders 
theibigungsanftalten und alle Tapferkeit der Tyroler halfen aber am 
Ende wicht, weil, wie wir unten fehen werben, bie Diplomaten 
auch Damals wieder dem Bortheile ihrer Kaſte bie Ehre des Res 
genten⸗Hauſes und bie Früchte der Begeifterung zum Opfer brachten. 

Während Tyrol im Aufftande war, hatten bie Oftreicher auf 
ber entgegengefeßten Grenze ihres Reiches einen verunglüdten Kriegs⸗ 
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Leuten aus Dörenberg's Familie, welde in ber Kriegsſchule zu 
Braunſchweig erzogen wurden, das Berbleiben in berfelben. 

Hifioriſch wichtiger, als die Aufſtandsverſuche Katt's und Dören⸗ 
berg's, waren die Unternehmungen des Majors von Schill und des 
Herzogs Wilhelm von Braunſchweig⸗Ols, obgleich Beide ebenfalls 
fheiterten, Diefe Unternehmungen hatten zwar auch bloße Soldaten 
zu Urhebern und nichts als die Miederherftellung des Alten zum 
Zwecke; fie brachten aber eines Theiles ang Licht, daß in den Deuts 
fen noch nicht die Kraft und der National» Sinn erftorben feien, 
und anderes Theile wirkte der Tod, welchen Hunderte von tapferen 
Männern bei diefen Berfuchen erlitten, durch die erwedte Theilnahme 
and Begeifterung mehr, ald unter den damaligen Umftänden ber 
Steg berfelben hätte wirken können. 

Der Lieutenant von Schill, der ſich bei der Vertheibigung 
Colberg's ausgezeichnet hatte (|. S. 143), war dafür ale National⸗ 
Held gepriefen, zum Mafor ernannt und im December 1808 nach 
Berlin verſetzt worden. Hier hatte man ihn mit Enthuſiasmus 
empfangen, und feine Berherrlihung war zu einer Modeſache ges 
worden. Dies brachte ihm, ber ein tapferer Soldat, aber fein 
Zeldherr war, eine übertriebene Meinung von ſich felbft bei, und 
verleitete zugleich eine Anzahl junger Leute, mit ihm vereint das 
Unmdglihe zu beginnen. Schill entwarf den Plan, fein Hufaren- 
Regiment zu einem plöglichen Einfalle in das Königreich Weftphalen 
zu bewegen, in welchem damals bes öftreichifchen Krieges wegen 
nur wenige franzöftfche Truppen lagen. Er hoffte durd fein Bei⸗ 
fpiel auch andere preußifche Regimenter zu dem gleihen Schritte 
binzureißen, und in Folge Davon den König von Preußen in eine 
ſolche Lage zu verfegen, daß er fih, um nicht das Opfer von Nas 
poleon's Zorn zu werden, wider Willen zum Kriege entfchließen 
müſſe. Seine Soldaten feffelte Schill durch freundliches und forge 
fames Benehmen und durch Fefte, die er ihnen zumwellen gab, an 
fih; um aber feinen Plan unerwartet ausführen zu können, ließ er 
jeven Tag fein Regiment mit vollem Gepäde zum Exercieren aude 
rüden, Der ariisfratifche Bund Stein’s, fowie Scharnhorft, Gene- 
ral Lefloeg, der Gouverneur der Mark, Tauenzien, unb andere höhere 
Staatsbeamte waren von Schill's Abficht unterrichtet. Auch mit Dören- 
berg und dem Herzoge von Braunfchweig ftand er im Einvernehmen. 
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Am 28. April 1809 führte Schill fein Regiment auf den ges 
wöhnlichen Exercier⸗Platz vor der Stadt. Dort forderte er mit bes 
geifterten Worten Soldaten und Dffieiere zur Befreiung des Bater- 
landes auf, trug ihnen feine Abfichten vor, und riß Alle ohne Aug» 
nahme zur Theilnahme an dem Unternehmen bin. Mehrere Tage 
fpäter zogen auch einige hundert Mann Fußvolk von Berlin aus, 
um fih an ihn anzufchliegen. Schill wandte ſich zuerſt nah Wit 
tenberg, wo er von ber ſchwachen fächftichen Beſazung zwar nicht 
eingelaffen, aber and nicht am Übergange über bie Elbe gehindert 
wurde. Bon dort marfchirte er zunächſt nach Deflau, Köthen und 
Bernburg. Dann machte er den Verſuch, die von nur zweitaufend- 
fehöhundert Mann befeste Feſtung Magdeburg zu überrumpeln; 
dies gelang ihm aber nicht, weil er fein Geſchutz Hatte. Er fchlug 
hierauf eine nördliche Richtung ein. Unglüdlicher Weile verlor er 
gerade damals einen feiner Dfficiere, welcher mehr militärifches 
Talent hatte als er. Diefer Officier war der fpäter als Anführer 
eines nach ihm benannten Corps enthufiaftifcher Freiwilliger berühmt 
gewordene Herr von Lützow, ber durch eine Wunde gehindert 
ward, ferner mit zu ziehen, Schill’ Korps wuchs zwar auf bem 
weiteren Marfche durch zuftrömende Mitlämpfer bis auf mehrere 
tanfend Mann an; an die erwartete Erhebung des Volles im 
Königreich Weſtphalen aber war nicht zu denken. Auch zogen von 
allen Seiten weftphälifche, däniſche und bolländifche Truppen gegen 
Schill heran, welchen nicht nur der König von Weftphalen für vogelfrei 
erflärte, fondern auch fein eigener König zugleich mit allen denen, die 
ihm gefolgt waren, ald Deferteur zu behandeln befahl, Die feind- 
liche Übermacht war zu groß, um es mit ihr aufnehmen zu können. 
Schill befhloß deshalb, mis feiner Schaar über Dömis und Stral⸗ 
fund an die Küfte der Oftfee zu ziehen, wo er von den bort Freus 
zenden engliſchen Schiffen aufgenommen zu werben hoffte. Er ver- 
lor jedoch auf dieſem Zuge viele Zeit, und als er am 25. Mai im 
bie Stadt Stralfund eindrang, deren Werke ein halbes Jahr vorher 
gefihleift worben waren, hatte ſich beveitd eine weit überlegene 
Truppenmacht genäbert, die ihn vom allen Seiten her einfhloß. 
Er und feine Enthufiaften fuchten ſich burch ſchnell errichtete Schan⸗ 
zen in Stralfund feſtzuſetzen; fchon am 34. Mai aber wurben fie, 
. So ihres tapferen Kampfes, von ben eindsingenden Dänen unb 
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Holländern überwältigt. Schill felbft verlor im Rampfe das Leben. 
Diejenigen feiner Gefährten, welche nicht entweber auf preußifches 
Gebiet entrannen oder gleich ihm den Heldentod flarben, hatten ein 
ſchreckliches Loos zu erleiden. Sie wurden von ben Franzofen für 
Raubmörder (brigands) erklärt, die Officiere erfchoflen, die Gemei⸗ 
nen nach Frankreich auf die Galeeren gebracht. Diefe Grauſamkeit 
wirkte jedoch mehr, ale irgend etwas Anderes, auf die Erwedung 
des den Deutfchen faft ganz fehlenden NRachegefühles, welches vier 
Sahre fpäter die deutſche Jugend gegen die Franzofen in die Waffen 
brachte, 

Schild und Dörenberg’d Unternehmungen würben vielleicht doch 
im Rüden des franzöfiichen Heeres einen für basfelbe bedenklichen 
Aufftand zur Folge gehabt haben, wenn fie genau zu berfelben Zeit 
begonnen worden wären, zu weldyer der Herzog von Braunfchweig, 
unterftüßt von einem öftreichifehen Corps, feine Freiſchaar aus Böh⸗ 
men nad) Sachfen führte. Herzog Wilhelm von Braunſchweig⸗ 
DIS, der Sohn bes bei Jena töbtlih verwunbeten Herzogs Ferdi⸗ 
nand, hatte in Böhmen etwa taufend junge Leute gefammelt, mit 
benen er einen Auffland im Königreich Sachſen heronrzurufen und 
dann nah Braunfchweig und Hannover audzubreiten gedachte, 
Diefe Freifchaar, zu deren Führern auch Katt, Dörenberg und 
andere tüchtige Dfficiere gehörten, beftand nicht blos aus patriotifch. 
fihwärmenden jungen Männern, fondern auch aus ſolchen Leuten, 
denen jede andere Triebfeder als die eines tapferen Soldaten fremd 
war. Sie fündigte fih durch ihre Kleidung felbft als ein’ Rache⸗ 
Corps an. Jeder Soldat hatte nämlid eine fchwarze Uniform, 
und am Tſchako war ein weißer Todtenfopf mit zwei kreuzweis ge⸗ 
legten Todtengebeinen zu fehen. Dan nannte deshalb diefe Schanar 
die ſchwarze Legion. 

Am 21. Mai brad Wilhelm in das Königreich Sachſen ein, 
und befegte die Stadt Zittau, Er erhob dort ſogleich Contributionen, 
was dann freilich das fächfifche Volk nicht für ihn und fein Unter⸗ 
nehmen begeiftern konnte. Da die fächfifche Armee auf dem Kriege 
fhauplage an der Donau war, fo mußte man zum Scute des 
Landes fchnell einige Truppen fammeln, Died gefhah durch den 
von der Schlacht bei Jena her befannten Oberft Thielemann (f. 
S. 121), welcher ſchon Yängft durch Spione von den Planen des 
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Herzogs Wilhelm unterrichtet worben war. Es gelang ihm anfang®, 
die fchwarze Legion zurüczubrängen. Set rüdte aber zur Unter 
ſtützung derfelben der öftreichifche General Am Ende mit einem 
Corps, welches auf zehntaufend Mann angegeben wird, in Sachſen 
ein, und das kleine fächfifche Heer mußte zurüdweichen. Am 11. Juni 
warb Dresden, am 22, fogar Leipzig beſetzt. Man fuchte hierauf 
das Bolf zur Theilnahme am Befreiungsfriege zu treiben. Es 
meldeten ſich auch mehrere hundert Freiwillige, und ber öftreichifche 
Feldmarſchall Kienmayer warb beauftragt, das ſich bildende 
Volksheer zu organificen. Allein theils der öftreichifche Schlendrian, 
theild das gewaltthätige Benehmen der Legion, welches beim Volke 
feine große Sympathie ermwedte, verbarben Alles. Gleich darauf 
erichienen weftphältfche und bolländifhe Truppen unter Gratien 
und dem König Hieronymus, und biefe brängten in Verbindung 
mit dem fächfifchen Heere die Feinde nah Böhmen zurüd, Im 
Suli wurden zwar Hieronymus und Gratien dur den Einbruch 
eines öſtreichiſchen Corps in Kranken genöthigt, fih aus Sachſen 
zurüdzuziehen, und General Am- Ende drang aufs neue bis nad 
Dresden vor; aber unmittelbar darauf ſchloß das öſtreichiſche Kabi- 
net in Folge der Schlacht bei Wagram einen Waffenftilfiand, ver- 
möge deſſen die der ſchwarzen Legion gewährte Unterftügung zurüds 
gezogen werben mußte. 

Des Herzogs Wilhelm wollte fich Oftreich bei den Friedens⸗ 
Unterhandlungen nur unter der Bedingung annehmen, daß er dem 
Anſpruche an fein ererbtes Fürſtenthum entſage, obgleich Oſtreich 
ihn bisher als ſouverainen Herzog von Braunſchweig anerkannt 
hatte. Dieſer Bedingung ſich zu unterwerfen, verſchmähte Wilhelm. 
Er faßte vielmehr ven kühnen Entſchluß, ſich an die untere Weſer 
burchzufchlagen, um von ba nad England überzufegen. Gegen 
Ende Juli brach er mit zwölfhundert Mann zu Fuß, fiebenhundert 
Reitern und ſechs Kanonen aus Sachſen auf. Er felbfi führte bie 
Keiterei, zwei ehemalige braunfchweigiiche Dfficiere von Talent, 
Bernewis und Korfes, die Infanterie und Artillerie. Die 
Schaar hatte fih kaum in Marfch geſetzt, als holländifche und wefl« 
phäfifche Truppen unter Gratien und Reubel ihr von Bremen und 
Erfurt her den Weg zu verlegen fuchten, und ein weftphälifches 
Regiment ſich bei Halberſtadt aufftellte, um fie von Braunfchweig 
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abzuſchneiden. Diefed Regiment ward von Wilhelm am 30. Juli 
angegriffen und zerfprengt, Am 31. Juli erſchien er vor den Thoren 
yon Braunſchweig, zog aber nicht in Die Stadt felbft ein, um ven 
Einwohnern nicht wegen ber offenen Anerlennung feines Rechtes 
Unheil zu bereiten. Am Tage darauf griff er bei Delper ein mehr 
als dreimal flärleres Corps Reubel's an, und drängte basfelbe 
zurück. Bon hier marfchirte er nach Hannover, wo er am 3. Auguſt 
öffentlich Tafel hielt. Schon am 7. Auguft erreichte er die unter« 
halb Bremen Fiegenden Hafenpläge Elsfleth und Brake, eignete ſich 
alle dort befindlichen Fahrzeuge zu, fuhr auf denfelben die Wefer 
herab, und gelangte glüdlich zu ber diefen Fluß blokirenden engli⸗ 
ſchen Flotte, | 

Der beidenmüthige Zug des Herzogs Wilhelm warb in Deutſch⸗ 
land wie ein faum begreiflichese Wunder angeſehen, obglei bad 
Gelingen besfelben nicht allein der Tapferkeit des Herzogs und 
feiner Schaar zuzuſchreiben if, fondern auch der Ungeſchicklichkeit 
Reubel's und dem Beiftande, den bie Einwohner des durchzogenen 
Landes aus Haß gegen die Sranzofen ber ſchwarzen Legion gewähr« 
ten. Der Zug erfüllte die Gemüther der Patrioten mit größeren 
Hoffnungen, und förderte die Beſtrebungen des preußiſchen Bundes. 
Er machte außerdem zugleich mit dem Tyroler Kriege einen ſolchen 
Eindrud auf die dentfche Jugend, daß in der nächſten Zeit die 
abenteuerlichfien Plane, fich der Fremdherrſchaft zu entledigen, ents 
worfen wurden. Als Beiſpiel kann die That eines ſächſiſchen Jüng⸗ 
lings, Staps aus Naumburg, dienen. Diefer wollte bei einer 
Revue, welde Napoleon am 12. Oktober in Schönbrunn bielt, ald 
ein zweiter Mucius Scäpola den franzöfifchen Kaiſer im Angefichte 
feiner Truppen ermorden. Er wurde in dem Augenblide, als er 
fi dem Kaifer näherte, fefigenommen und dann zum Tode geführt, 


13. Ende des Öftreihifhen Krieges. 


Nah der Schlaht bei Aspern Tieß Napoleon nit nur bie 
Brücken, welde Lobau und die Heinen Donau⸗Inſeln mit dem rech⸗ 
ten Ufer verbanden, wieberherfiellen und hefefligen, ſondern auch 
noch ſechs neue Brüden erbauen und durch ſtarke Befeftigungswerte 
decken. Er felbit leitete mit unermäblichesr Thätigkeit Die Ausfühe 
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rung dieſer Maßregeln. Erzherzog Karl hinderte dieſelben nicht, 
weil er dem Franzoſen den Übergang nicht ſtreitig machen wollte. 
Dagegen legte er um fo mehr Bedeutung auf die Behauptung von 
Preßburg and Raab. Dort ſollte fih auch Erzherzog Johann 
mit feinem Bruder in Verbindung zu ſetzen ſuchen. Napoleon 
ſchickte Daher, ehe ex fein Heer wieder über bie Donau hinäberführte, 
Ane Truppenabtheilung unter Eugen Beauharnais nad ber 
angariihen Grenze. Er hatte früher gehofft, die Ungarn würden 
fich für Frankreich gewinnen laſſen; er fab ſich aber in dieſer Hoffe 
nung bald getäufcht, ba die Ungarn dem Erzherzog Johann frei 
wlig ein jogenanntes Inſurrections⸗ Heer zufanbten. Um fo Hude 
Gere Vortheile gemährte dem franzöfifchen Kaifer auch diesmal der 
Zuſtand dee öftreichifchen Kriegsweſens. Diefer rief 1809 bei ben 
SOfireichern biefelben fhmählichen Erſcheinungen hervor, die fi) 1806 
Im Kriege mit Preußen gezeigt hatten, So übergab 3.2. der Ger 
neral. Jellachich bei St. Michael in Steiermark fünfthalbtaufend 
Mann durch Sapitulation in bie Hände ber Feinde, obgleich er im 
sitenen Felde ſtand und weder eingefchloffen, noch von einer über⸗ 
Segenen Macht bedroht war. Gerade zu berfelben Zeit überlieferten 
wei Generale mit frauzöfifhen Namen (Moitelle und Lefebore) 
auf eine noch fehimpflichere Weife das befeftigte Laibach ohne Schwerts 
fireih den Franzoſen; fie riefen bei dieſer Gelegenheit fogar den 
Feind ſelbſt zu Hülfe, um fich ‚gegen ihre eigenen Truppen fchligen 
zu laſſen. Ein Oberſt⸗Lieutenant Plunket ſchickte nicht nur dem 
heraunahenden Feinde Das Anerbieten einer Capitulatien entgegen, 
ſondern er erſuchte ihn auch durch einen Couriex, ſchleunig zu Tommen, 
ließ ſeine Soldaten, weil er ſich vor dem guten Geiſte derſelben 
furchteie, die Gewehre in der Stadt nieberlegen, und führte fie dann 
vor die Thore, Damit fie ſich der Ausführung ber Capitulation nicht 
wiberfegen könnten. Einem Hauptmann, der nicht gehorchen wollte, 
afläuse er vor den Soldaten, er werde! ihn bem Feinde als einen 
Bernither ausliefern. 
Als ‚Erzherzog Johann von Komom nah Raab vorzubringen 
fuchte, rechnete er darauf, bag der Ban von Rroatien, Ignaz 
Btulay, der fih Thon auf dem Ruͤckzuge von Verona nachläffig 
und ungehorfam benommen Hatte, am 13, Juni bei ihm eintreffen 
werbes vieſer erſchien aber nicht, und Sohann blieb im emticheiben- 
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den Augenblicke fich ſelbſt überlaſſen. Dazu fam nun noch, daß 
Johann mit feinem Bruder, dem Erzherzog Palatinus Joſeph, 
‚welcher die Ungarn ihm zugeführt hatte, uneinig war, und Daß 
feiner von Beiden die Befehle des Anderen befolgen wollte. Als 
daher der Vice⸗König Eugen am 14. Juni die ſtreicher bei Raab 
angriff, wurden diefe nach kurzem Kampfe gefchlagen und Johann's 
Abficht vereitelt. Acht Tage fpäter wurde das befefligte Raab, 
welches nicht binlänglich mit Munition verfehen war, den Franzoſen 
übergeben. Dagegen behauptete fih Prefburg unter dem Com⸗ 
mando Bianchi's gegen Davouſt, welcher dieſe Stadt belagerte 
und Ende uni den fchönften Theil derfelben, ohne daß er felbf 
den geringfien Nuten davon hatte, zufammenfchießen ließ. Johann 
309 fih nad Komorn zurüd, und fonnte nicht mehr daran denken, 
die Vereinigung mit feinem Bruder Karl, welcher im Juni eine 
entfcheidende Schlacht Tiefern wollte, anders ald auf dem linken 
Donau⸗Ufer zu fuchen. Bald nachher erhielt er von Karl den Bes 
fehl, auf das rechte Ufer zurüdzugehen und die Franzoſen, die fich 
zum Behuf des Donau⸗Überganges bei Wien zufammenzogen, in 
Berlegenheit zu ſetzen; er zauberte und zögerte aber, bis es zu 
fpät war. Ebenfo fam er, als ihn fein Bruder endlich zur Theil« 
nahme an der entfcheidenden Schlacht berbeirief, wieder um fafl 


einen Tag zu fpät. Man hat ihn damit entfchuldigt, daß fein Bruder . 


Karl fih mehrere Tage hindurch einen Wechfel in feinen Planen 
und Befehlen habe zu Schulden kommen Yaffen. Übrigens gehorchte 
auch der General Hiller dem Oberbefehlshaber nicht unbedingt; er 
legte fogar in einer Zeit, wo ein General wie er fehr nöthig war, 
fein Commando nieder. 

. Gegenüber den immer wiederkehrenden Nachläffigfeiten der öſt⸗ 
reichiſchen Heerführer, ihrer Zwietracht unter einander, ihrem Schwan» 
fen und Zaudern und der Langſamkeit, mit welcher Alles vollzogen 
wurde, erjcheint die Thätigfeit Napoleon's und feiner Generale, die 
Einheit und Sicherheit in ihren Unternehmungen und ber Geift, 
welcher alle Theile des franzöfifchen Heeres durchdrang, im gläns- 
zendften Lichte. Diefer Contraft zeigt ſich nirgends auffallender, als 
in den Anftalten, welche Napoleon im Juni und am Anfange bes 
Juli zu einer neuen entfcheidenden Schlacht traf. Erj wußte bis 
zum letzten Augenblide den Erzherzog Karl über den Punkt, wo bie 
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Franzoſen auf das linke Donausüfer überfeten wollten, zu täufchen. 
Er hatte für diefen Übergang auf der Infel Lobau mehrere Brüden 
zimmern laſſen, welde nachher mit erflaunlicher Schnelligfeit an 
einer beſtimmten Stelle aufgeſchlagen wurden. Er felbft war fo 
unermüdlich thätig und aufmerkffam, daß er in der Zeit vom A, 
bis zum 6. Juli ſechszig Stunden zu Pferde faß. 

Am 4. und 5. Juli feßten die Franzoſen über die neu erbauten 
Brüden auf das Iinfe DonausÜfer über, und am Tage darauf 
warb bie entfcheidende Schlacht geliefert. In diefer Schlacht, welche 
nach dem Dorfe Wagram benannt wird, fanden gegen breimals 
hunderttaufend Dann und eine ungemein große Zahl Gejchüge, zum 
Theil von dem fihwerften Kaliber, einander gegenüber. Die Fran⸗ 
zofen waren in berfelben eine Zeitlang in Gefahr, eine völlige Nies 
derlage zu erleiden, da ihr einer Flügel unter Maflena’s Führung 
zurüdgefchlagen wurde; Napoleon wußte aber durch ein Meifterftüd 
der Taktik das Treffen wieverberzuftellen, und um vier Uhr Nach⸗ 
mittags mußte fi Erzherzog Karl, nachdem feine Truppen zwölf 
Stunden lang gekämpft hatten, vom Schlachtfelde zurüdziehen. Da 
er dies in vollfommener Orbnung that, fo Tonnte yon einer eigent- 
lichen Niederlage, die er erlitten habe, Feine Rebe fein. Der Ber- 
luſt war auf beiden Seiten gleich groß, obgleich die prahlenden 
Bülleting der Franzoſen auch bei diefer Gelegenheit Alles zum Nach⸗ 
theile der Feinde übertrieben, Sie redeten z. B. von zwanzigtaufenb 
gefangenen Oftreichern, und doch verfihert Savary, daß während 
des ganzen Krieges von 1809 auf beiden Seiten feine zwanzig⸗ 
taufend Mann zu Gefangenen gemacht worden feien. Nach den fehr 
wahrfcheinlichen Berichten der Oftreicher verloren biefe etwa drei⸗ 
undzwanzigtaufend Mann an Todten und Berwunbeten, fowie gegen 
achttauſend Mann ald Gefangene, machten aber ihrerfeits ebenfalls 
fiebentaufend Mann zu Gefangenen, nahmen, während fie felbft nur 
neun Kanonen verloren, dem Feinde elf Kanonen, und eroberten 
zwölf Adler und Bahnen. 

Die Schlaht bei Wagram zeigte gleich der bei Aspern bie 
Oſtreicher in einem, ganz anderen Lichte, ald alle Schlachten feit ver 
son Marengo. Dies nüpte aber nichts, weil gleich darauf bie 
Oſtreicher verzagten, die Franzofen dagegen muthiger wurden und 
alle Bortheile eines Sieges ernteten. Defienungeachtet wuchs jeit 
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jenen beiden Schlachten allen Völkern der Muth; fie erkannten, daß 
«3 möglih fein werde, durch Ausharren im Kampfe dem neuen 
weftrömifchen Kaifer und feinen Prätorianern, Legaten und Präfersen 
Schranfen zu ſetzen. Erzherzog Karl zog ſich vom Schlachtfelde 
nah Znaym zurüd, und Napoleon ließ, um ihm fchneller folgen gu 
fünnen, feine Verwundeten zwei heiße Tage hindurch auf Dem 
Schlachtfelde Liegen. Bei Zuaym trug Karl auf einen Waffenſtill⸗ 
ſtand an. Er war des Commando's überbrüflig geworben, ba er 
mit feinen Brüdern in ewigem Streite lag, unb von den am Hofe 
einflußreichen Männern und Damen heftig angefeindet wurde, Auch 
mochte er einfehen, bag auf die Leute, die ihn umgaben, bei einem 
heidenmüthigen Wageftüde nicht zu rechnen fei. Für Napoleon war 
Dies wieder eine befondere Gunft des Schickſales; denn er felb ber 
burfte damals bes Friedens mehr als je. Preußen erwartete nur 
ein Signal, um ſich zu erheben; in Spanien waren bie franzöfifchen 
Heere nicht glüdlih; Dem Kaifer von Rußland war nicht zu trauen; 
der Aufftand in Tyrol ward furdhtbarer und drohte ſich weiter über 
Deutfehland zu verbreiten; auch die ganze ungarifche Nation ſchien, 
wenn Kaiſer Franz einen heroiſchen Entſchluß faßte, zur Ergreifung 
ver Waffen geneigt; endlich zeigten fich, wie wir fpäter fehen wer⸗ 
ben, auch in Frankreich und fogar im Napoleonifchen Heere Spuren 
der Gährung. Napoleon mußte alſo fchnell einen Frieden zu Stande 
zu bringen fuchen. Dies erleichterten ihm bie Berhältuiffe am öſt⸗ 
reichifchen Hofe bis zu dem Grade, daß er fih fogar das Anſehen 
geben Tonnte, ald wenn er den Frieden aus Gnade gewähre, 
Napoleon ging ungeachtet der erwähnten Umſtände nicht eher 
auf den Antrag des Erzherzogs Karl ein, als bis Fürſt Johann 
son Lichtenftein in feinem Lager erfhien und alles bas ber 
wilfigte, was man als Unterpfand des Friedens forberte. Mit 
biefem Fürken ward am 12. Zuli der Waffenfttillfiand von 
Znayım abgefchlofen, welcher zugleich Die Präliminarien bes Zünfr 
tigen Friedens enthielt. Nach demfelben wurden alle deutſchen 
Provinzen Ofweich's nebft einem Theile von Galizien und Mähren 
dem einftweiligen Beſitze der Franzoſen überlaflen, und bie Tyroler 
durch Die Zurückrufung der öftreichifchen Truppen ihrem Schidjale 
preisgegeben, Die Bedingungen bed Waffenftilifiandes von Znahm 
gewährten alfo dem Kaifer Napoleon einen zwiefachen Vortheil 
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von großer Bedeutung: Sie verfchafften ihm auf der einen Seite 
dadurch, daß er ein Drittel der öftreichifchen; Monarchie auch ferner- 
bin befegt hielt, Die Möglichkeit, die Friedensbedingungen vorzu⸗ 
fhreiben. Auf der anderen Seite aber verhtfertigten fie vor ber 
ganzen Welt die Prahlereien vom Siege bei Wagram, forte 
alles Schimpfen und Schmähen über die erbärmliche Befchaffenheit 
ber Öftreichifchen Regierung, und befeftigten aufs neue die ſchwankend 
gewordene Meinung von der Dauer des kolofialen Napoleoniſchen 
Reiches. Kaifer Franz trug diesmal einiges Bebenken, zu ratificiren. 
Doch that er ed am 18. Juli, weil er gerade wegen ber vielen 
Rathgeber rathlos war, und weil man ihm bewies, daß die Unord⸗ 
nung im Heere und die Uneinigfeit der Befehlshaber feinen guten 
Erfolg von der Erneuerung bes Krieges erwarten liegen. Erzherzog 
Karl legte am 31. Zuli den Oberbefehl nieder. Als der Waffen- 
ſtillſtand angenommen worden war, kamen nicht nur alle Borräthe 
und Arfenale ber Städte, welche nad den Beitimmungen besfelben 
den Franzofen übergeben werden mußten, in deren Gewalt, fondern 
Napoleon fehrieb auch noch dazu unerfchwingliche Contributionen 
aus. Zu diefem kamen dann noch große Summen, welde ein 
Maſſena, ein Davouft und andere Generale und Officiere für ſich 
erpreßten. Wie viel Geld damals in dem auf jede Weife gebrüd- 
ten Lande erhoben wurde, mag man daraus ermeflen, daß gleich 
anfangs zweimalhundertfiebenunddreißig Millionen gefordert wurben, 
und daß der unbarmherzige Dark ber Erhebung vorfland. 


14. Unternehmung der Engländer gegen bie Inſel 
Walcheren. 


Die Engländer, welche ſeit dem März 1807 von den Tories 
beberrfcht wurden (ſ. S. 146 f.), hatten allein aus dem Kriege mit 
Napoleon Bortheil gezogen. Sie hatten, um blos von ben lebten 
vier Zahren zu reden, die Reſte der frangöfifchen und fpanifchen 
Flotte zerfkört, Die Seemacht der Dänen vernichtet und ſich der von 
Siniawin befehligten ruffifchen Flotte bemächtigt (ſ. S.195). Ste hatten 
ferner San Domingo für den fpanifchen König erobert und den Frans 
zofen ihre Befisungen am Senegal, fowie im Februar 1809 auch 
Martinigne und Cayenne genommen. Im Sahre 1807 hatten ſie auch 
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die daͤniſche Inſel Helgoland befept; welche fogfeich -zu einem Stapel- 
platze für dir Contrehande gemacht wurde, und „bie. zum heutigen 
Tage für die. Nordſee daßſelbe gehlieben ift, „was für den Ocean 
das Kap und St. Helena, für das Mitieimeer Gibraltar Malta 
und die ioniſchen Inſeln, für. das rothe Meer der Felſen von Alben, 
für ben indiſchen Archipel Malakke- und; Singappre; für. die chine⸗ 
ſiſchen Gewäfſer Hongkong find. Die Englaͤnder hielten endlich ſeit 
Ende 1805 die Inſel Sicilien, ſowie ſeit 1808 Poriugal bis zum 
Sturze Napoleon's beſetzt. Aus dieſem raſchen und großen Anwachs 
der britiſchen Macht wird man erfennen, wie. viel mahr «die Menſch⸗ 
heit von der Falten Berechnung der innig verbundenen Ariftofraten 
und Gelbmänner England’ zu fürchten hatte, als von Napoleon?s 
folofialem Gedanfen einer Univerſal⸗Monarchie und vpn ber Raub- 
fucht feiner Generale. Bonaparte's Macht und Reich find nach 
furzer Zeit wieder dahin gefchwunden, England aber hält noch immer 
alle Meere, Küften und Infeln, fowie viele Millionen Indier in 
milttärifcher Feſſel. 

Übrigens war zur Zeit des äftreichifchen Krieges bie in England 
herrſchende Oligarchie nicht weniger uneinig unter fih und in Zwiſt 
mit ihren Generalen, als Die öftreichifche, und die beiden Leiter des 
Minifteriums, Canning und Caftlereagb, zeigten ihre Zwietracht 
oft ebenfo öffentlih, alS die Erzherzöge Karl und Johann. Das 
gegen wurde aber das damalige Tory- Minifterium feit dem Sabre 
1808 som Glücke ehenfo begunſtigt, wie ads Jahre früher das 
franzöfifhe Directorium. Ausgezeichnete Admirale verfehafften durch 
ihre glüdlichen Unternehmungen zur See, Sir Arthur Welles- 
ley, einer der größten Generale der neueren Zeit, buch feine 
Siege in Spanien dem Minifterium eines Canning uud Caſtlereagh 
ebenſo einen meift unverbienten Ruhm und Glanz, wie das Direc- 
torium fi mit ben Lorbeeren Bonapgrie’s, Maſſena's, Soult's und 
Anderer geſchmückt hatte. Zugleich zeigten fih Die Generale und 
Truppen der Engländer fehon feit 1808, ehe noch Wellsdfey in 
Spanien feine Talente offenbarte, den Franzoſen gegenüber: ganz 
anders, als alle öftreichifchen Generale bis 1809, als bie, preußiſchen 
und ruffiihen in ben Fahren 1806 und 1807 und ale alle ſpaniſchen 
Armeen und Generale im ‚ganzen Lanfe ihres Krieges. Dies erflärt 

fih ganz einfach daraus, daß Kraft, Eonfequenz und Rücſichtsloſig⸗ 
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feit ebenfo der englifchen Arkftofratie, wie der Nappleonifchen Autos 
fratie eigen waren, und daß dieſe drei Eigenfchaften im Leben flets 
ben Sieg erhalten, während Sittlichkeit und Seelenadel in praftifcher 
Hinficht oft hemmend wirken. 

In Bezug auf Sittlichkeit bieten die Hauptperfonen der dama⸗ 
ligen englifhen Reglerung, fo kirchlich und rechtgläubig fie auch 
waren, ein fehr trauriges Bild dar. Die innere Gefchichte Eng⸗ 
land's iſt gerade zur Napoleonifchen Zeit fehr reich an Skandalen 
ber ärgften Art. Wir können feboch der Darftellung diefer Skandale 
aus mehreren Gründen bier Teinen Raum gewähren, und geben 
bios des Beifpieles wegen einige Furge Andeutungen. Lord Mel- 
ville, welcher an der Spite der oftindifchen Angelegenheiten fand, 
hatte fih ald Minifter erwiefene Betrügereien zu Schulden kommen 
laffen, wurbe aber von feinen Standesgenoffen im Oberhauſe frei 
gefprohen, Der Herzog von York, Königd Georg II. Sohn, 
fröhnte allen Arten von Ausfchweifungen, ftürzte ſich Durch leiden⸗ 
fhaftlihes Spiel und unerhörte Verfehwendungen in eine untilg- 
bare Schuldenlaft, und machte ald Oberbefehlshaber Alles von den 
Empfehlungen feiner Mätreffe Marianne Clarke abhängig. Er wurbe 
dafür 1809 im Parlament angeklagt, und ed famen bei Gelegenheit 
feines Proceſſes die fchamlofeften Dinge öffentlich zur Sprade. Er 
ſah ſich in Folge diefer Unterfuhung genöthigt, feine Stelle als 
Oberbefehlöhaber nieverzulegen; bald nachher war aber Alles wieder 
vergeffen, er übernahm feine Stelle aufs neue, und fuhr fort zu 
fhwelgen und Schulden zu machen. Auch dem Kriegs-Minifter 
Caſtlereagh wurden 1809 im Parlament die gröbften Fehler im 
fpanifchen Kriege, fowie noch andere arge Bergehungen vorgeworfen, 
welche fein eigener College Canning für bedeutend und für bes 
gründet erflärte, Nichtsdeſtoweniger Tieß das Parlament auf Can⸗ 
ning's eigenen Antrag dieſe Borwürfe ununterfudt. 

Bor dem Beginne des äftreichifchen Krieges hatte Das englifche 
Miniflerium verfproden, mit einer Kriegsmacht in Belgien, Holland 
und Rieder-Deutfchland zu erfcheinen, um eine Diverfion au Gunften 
der Oftreicher zu machen; und Erzherzog Karl hatte deshalb ans 
fangs ben Krieg nicht in Baiern, fondern in Zranfen eröffnen 
wollen (ſ. S. 206), zu feinem Gtüde aber biefen Plan wieder 
aufgegeben, weil bie Engländer Wort zu halten fäumten. Dagegen 
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erſchien im April 1809 eine englifche Flotte vor Rochefort, und ver- 
nichtete durch das neu erfundene Zerflörungsmittel der Congreve'ſchen 
Raketen ſechs Linienfchiffe und zwei Fregatten der Franzoſen. ALS 
dies gefchah, hatte das englifche Minifterium bereits eine der größ« 
ten See- Expeditionen gegen Frankreich vorbereitet. Diefe follte 
dazu bienen, das franzöftfhe Heer zur Umfehr aus Oftreich zu 
zwingen, und zugleich dem Hafen von Antwerpen und der im Hafen 
von Blieffingen liegenden franzöfifchen Flotte dasſelbe Schickſal zu 
bereiten, welches 1807 der Stadt Kopenhagen und 1799 der hollän- 
diſchen Flotte bereitet worden war (f. S. 147f, und Th. XVIL, ©, 
466). Zur Ausführung diefes Planes Fam es jedoch erft im Zul, 
als der Waffenftillftand yon Znaym bereits abgefchloffen war. Man 
fonnte alfo nur noch an die Erreichung des einen ber beiden beab- 
fihtigten Zwecke denken. Auch diefer feheiterte aber an ber Lang- 
famfeit des englifchen Oberbefehlehabere und an den Mafregeln, 
welche von den Franzofen mit großer Raſchheit ergriffen wurden, 
Am 30. Zuli 1809 Yandete die englifhe Flotte, welche außer 
vielen anderen Fahrzeugen vierunddreißig Linienfhiffe und zweiund⸗ 
zwanzig Fregatten, fowie eine Bemannung von fechszigtaufend Sol⸗ 
daten und Matrofen enthielt, auf der bolländifchen Inſel Waldhe- 
ren. Bon bier hätte man fich fo ſchnell als möglich gegen das 
unbejhüste Antwerpen wenden ſollen; flatt deflen verlor aber der 
Oberbefehlshaber der Landungstruppen, Lord Chatham, ein älte⸗ 
rer Bruder des verfisrhenen Minifters Pitt, die beſte Zeit mit ber 
Belagerung von Blieffingen. Als er am 15. Auguft diefe Stadt 
durch Sapitulation einnahm, waren in Belgien bereits ſolche Ver⸗ 
theidigungsanftalten getroffen worden, daß Chatham nicht einmal 
ben Verſuch machen Fonnte, die Stadt Antwerpen anzugreifen. Der 
bloße Befig von Vlieffingen und von den anderen Städten der Inſel 
Walcheren konnte den Englänbern um fo weniger etwas nützen, ale 
bie Herbfifieber jener Gegenden Tauſende ihrer Soldaten hinrafften. 
Schon am 11. September fehrte daher Chatham mit der Hälfte 
ber Truppen nah England zurüd, Die andere Hälfte follte zwar 
den Befig von Vlieſſingen fichern; aber auch fie litt Durch endemifche 
Krankheiten fo fehr, daß man fie im December ebenfalls nad) Eng⸗ 
land zurüdbringen mußte, Bor der Rüdfehr verfelben füllte man 
jeboh aus den nah Walcheren gebrachten Waarenporräthen bie 
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Magazine Holland's, wobei die Einwohner diefes Landes, von ihrem 
Könige indgeheim unterftügt, hülfreihe Hand boten. Died war ber 
einzige Bortheil, welchen die Expedition auf Walcheren dem englis 
fhen Bolfe bradte. Er war aber fehr theuer erfauft worden; denn 
bie Erpedition hatte die englifche Staatsfhuld um zwanzig Millio- 
nen Pfund vermehrt, von den eingefchifften Truppen war faft die 
Hälfte geftorben, und auch unter dem Überrefte derfelben befanden 
ſich nicht weniger als zmwölftaufend Kranke. Das fo Foftfpielige 
Unternehmen vief Daher in England Tante Klagen hervor, die aber freis 
lich wie gewöhnlich der herrſchenden Dligarchie feinen Schaden bradıten. 

Die Expedition der Engländer nah Walcheren hat noch eine 


beſondere Wichtigkeit dadurch erhalten, daß Napoleon bei Gelegen⸗ 


heit berfelben mit Fouché, Bernadotte und anderen bedeutenden 
Männern feines Neiches in einen Zwift gerieth, welcher gefährlicher 
war, als alle englifchen Landungen. Der Kaifer befand fich damals 
gegenüber feiner Nation, feinem Heere und fogar den Männern 
feiner nächften Umgebung in einer bevenklichen Lage. Das franzö- 
ſiſche Volk war durch die unaufbörlichen Truppen-Aushebungen und 
durch die MWillfürlichfeiten der Polizei in eine gereizte Stimmung 
gebradht worden. Auch manche Geiftlihe trugen ihr Theil dazu 
bei, indem fie vermittelft ber VBerfündigung, daß Napoleon im Banne 
fei, das Volk aufhesten. Außerdem gab es geheime Gefellfchaften, 
die fih auch im Heere fo fehr ausbreiteten, daß man nicht wagte, 
Öffentlich gegen ihre Mitglieder zu verfahren. Es wird fogar, was 
ganz gewiß eine bloße Verläumdung ift, behauptet, der Oberſt 
Oudet fei bei Wagram nicht durch eine feindliche Kugel, fondern 
auf Napoleon’s Befehl getöbtet worden, weil er angeblih das Haupt 
des fogenannten Philadelphben=- Bundes gewefen ſei. Endlich 
hatten Fouche und Talleyrand mit ihren alten Bekannten aus 
ber Revolutions⸗Zeit insgeheim eine antis-bonapartiftifche Partei ge- 
bildet, die von ihnen je nach den Umftänden für oder gegen Napo- 
leon gebraucht werden konnte. Man darf zwar auf das Treiben 
biefer von Napoleon emporgehobenen Männer feine zu große Be⸗ 
deutung legen; jedenfalls hatte ſich aber das Verhältniß derfelben 
zu Napoleon, welcher ihrer nicht entbehren fonnte, geändert, und Der 
Kaiſer wußte recht wohl, daß fie mit unzufriedenen Demofraten und 
Ariſtokraten in Verbindung fanden, 
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Zu den Männern, welche mit Fouché und Talleyrand einen 
Kreis von Unzufrievenen bildeten, gehörte auch Bernadotte. 
Diefer hatte von jeher mit Napoleon in einem gefpannten Vers 
hältniffe gelebt, obgleich er als der Gatte einer Schwefler yon Jo⸗ 
feph Bonaparte’d Gemahlin der Fatferlichen Familie ſehr nahe ſtand; 
die Entfremdung Beider war aber in ver Testen Zeit durch verſchie⸗ 
dene Borfälle noch vergrößert worden. In der Schladht bei Auer- 
ftadt hatte Bernadotte zu fpät Die Ordre empfangen, fein Corps 
mit dem des Fürften von Eckmühl zu vereinigen, und mußte dafür 
von dieſem Dienftwilligen Werkzeuge bed. Napnleonifchen Bedrückuugs⸗ 
Syſtems den Vorwurf hinnehmen, baß er ihn abfihtlich nicht babe 
unterftügen wollen, Sn der Schlacht bei Wagram hatte Das von 


Bernadotte befehligte fächfifche Heer trotz der Vorflellungen, welde 


dieſer Dagegen machte, fortbauernd das flärffte Feuer des Feindes 
aushalten müſſen. Bernadotte hatte hierin eine vorfägliche Krän⸗ 
fung gefunden, und es war darüber zwifchen ihm und dem Kaifer 
zu einem hitigen Wortwechfel gekommen. Außerdem hatte Berna- 
dotte zum Ärger Napoleon’s in einem Tagesbefehle fih und den 
Sahfen Das Hauptverbienft des Sieges zugefchrieben. Er war 
dafür in einem Tagsbefehle Napoleon’d auf fränfende Weife zu⸗ 
vechtgewiefen worden, während biefer den General Macbonald, 
einen Feind Bernadotte's, auf dem Schlachtfelde umarmt und ihn, 
fowie Dubinot und Marmont zum Marſchall ernannt hatte. Ber: 
nabotte hatte hierauf beleidigt Das Heer verlaffen und ſich nach Paris 
begeben, Hier ſchloß er fih an Fouché an, welcher damals neben 
dem Polizei-Minifterium auch die Gefchäfte des erkrankten Miniſters 
des inneren verwaltete. Bei Gelegenheit der englifchen Landung 
auf Walcheren bot Fouché die Nationalgarden von ganz Frankreich 
zur. Verteidigung auf, und gebrauchte in dem deshalb erlaffenen 
Ausfchreiben einige vielleicht abfichtlich gewählte Ausdrüde, die man 


fo verftehen konnte, ald wenn die Nation ſich nöthigenfall® auch 


ohne den Kaifer helfen könne. Napoleon war darüber erbütert, 
und fah überhaupt mit großem Mistrauen die Yürforge an, welde 
gerade Männer, die ihm ſtets verdächtig waren, zum Schutze Frank⸗ 
reich's und zur Rettung Antwerpen's trafen, ohne vorher feine Ber 
fehle abgewartet zu haben. Bernadotte erhielt im Auguft zwar mit 
Napoleon's Zuſtimmung das Commando der gegen die Engländer 


Oftreih und Fradkreich. Der Schönbrinner Frieden. 24 


abgeſchicten Truppenz der Kaiſer umgab ihn aber mit Umerbeſehls⸗ 
habern, welche jaden ſeiner ‚Schritte. beobachten Und nöthigenfalls 
hindern ſollten. Beide geriethen bei dieſer Gelegenheit noch ‚mehr 
in —— Bernadote weigerte ſich naͤmlich, in feinen dffent- 

lichen Angaben. Überweilumgen, welche Napsleon verlangte, zu 
mallien, und erregte aͤberdies noch dadurch Argwohn, daß er: Unzu⸗ 
friedene um ſich ſammelte und wit verbächtigen Leuten in Paris 
correſpondiate. Exrward ſchon am 24. September wieder vom 
Commando abgerufen und durch Beſſieres erſetzt. Su Paris, 
wohin er ſich wieder begeben hatte, durfte er wegen ſeines Verhaͤlt⸗ 
niſſes zu Fonuchéẽ und zu anderen: vornehmen Demokraten nicht 
bleiben. Doc hielt Napoleon: für rathſam, nicht mit ihn zu brechen. 
Außer ihm wurden woch fieben andere Generale aus Paris entfernt. 
Gegen Sonde wagte Napoleon erft im Sommer bes nachſten Jah⸗ 
res einen Schritt zu thun. 


15. Der Frieden von Schönbrunn und das Ende des 
Tyroler Krieges. 

Die nad dem Waffenftilifianbe von Znaym eröffneten Friedens» 
verhandlungen zogen fich fange hinaus, und gerietben zweimal fogar 
ganz ind Stoden. An diefer Verzögerung war allerbingd anfangs 
die englifche Exrpebition nach Walcheren Schuld; die Gefdhichte der 
damaligen Unterbandfungen iſt aber an und für fih noch immer 
fehr dunkel, Jedenfalls wurden in Oftreich während berfelben neue 
Rüftungen gemacht, und das dortige Kabinet wußte ebenſowohl ale 
das engliſche, Daß die innere Lage Frankreich's eine längere Abwe⸗ 
fenheit Napoleon’s von: Paris nicht geſtatte. 

Die officiellen Friedensverhandlungen fanben in dem ungarifchen 
Studtchen Altenburg. zwiſchen Metternih md Champagny 
Statt; zu gleicher Zeit unterhandelten aber auch die beiden Kaifer 
ſelbſt insgeheim wurd) Vertraute. Als endlich Napoleon fah, daß 
die öſtreichiſche Armee ſich täglich verſtärke, daß der Tyroler Auf⸗ 
ſtand immer bedenklicher werde, daß die Unzufriedenheit in den von 
Franzoſen beſedten Provinzen anf eine bedenkliche Weiſe zunehme, 
half er ſich durch Das ſchon öſters gebrauchte Mittel der Einſchüch⸗ 
terung. Er dvohte mit einer Auflöſung der öfreichiichen Monarchie, 
und nahm die Mime an, als wenn er des Kaiſers füngeren Bruder, 
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den Großherzog Ferdinand von Würzburg, an beflen Stelle feßen 
wolle. Diefe und ähnliche Drohungen ſprach er gegen zwei Lieb⸗ 
linge bed Kaiferd Franz, den Fürften Johann von Lichtenſtein 
und den Grafen Bubna, aus, auf deren Charakter das von ihm 
angewandte Mittel, fehnell zum Ziele zu gelangen, berechnet war. 
Er erreichte feinen Zweck vollftändig. Die genannten beiden Herren 
festen dur) ihre Meldung den Kaifer Franz fo fehr in Schreden, 
daß diefer gegen den Willen Metternich's und des Grafen Sta> 
Dion, unter deſſen Einfluß die auswärtigen Angelegenheiten Oft- 
reich's noch immer fanden, durch Lichtenftein unterhandeln, und am 
14. Oktober den Friedensvertrag zu Schönbrunn unterzeichnen Tieß. 
Schon am 18. Oktober beftätigte er denfelben. 

Sm diefem Schönbrunner ober, wie man ihn auch) nennt, 
Wiener Frieden verlor der Kaifer von Öſtreich zweitaufendund- 
achtundfünßig Duadratmeilen Land mit viertbalb Millionen Eins 
wohnern. Er mußte außerdem nicht nur fünfundachtzig Millionen 
Gulden an Frankreich zahlen, fondern auch dem Continental⸗Syſtem 
beitreten und alle Könige der Bonapartifchen Familie, fowie alle 
von Napoleon gemachten ober noch zu machenden Änderungen in 
Stalien, Spanien und Portugal anerfennen. Ja, Kaifer Franz ließ 
ſich durch feine herziofen Rathgeber fogar bewegen, feine Einwilli⸗ 
gung dazu zu ertheilen, daß Tyrol in zwei Theile zerriffen werde, 
von denen der eine an Baiern zurüdfallen, der andere aber zu Na⸗ 
poleon's italiänifchen Befigungen gefchlagen und folglich der Rache 
ber erbitterten Franzoſen preisgegeben werben folle. Bon den übris 
gen abgetretenen Provinzen Fam das Salzburgifche, Berchtesgaben, 
dad Inn⸗Viertel und die Hälfte des Hausrud-Vierteld an Baiern, 
weldhem ein halbes Jahr fpäter auch noch gegen Zahlung einer 
jährlichen Nente von viermalhunderttaufend Franes Baireuth und 
das bisher dem Kürften Primas unterworfen gewefene Bisthum 
Regensburg zugetheilt ward. Rußland erhielt ein Stüd von Oft 
Galizien mit viermalhunderttaufend Einwohnern. Das Herzogthum 
Warſchau und das Königreich Sachſen wurden durch Weſt⸗ oder 
Neu-Galizien mit anderthalb Millionen Einwohnern, durch ſechs 
böhmifche Dörfer und durch den mit Dftreich gemeinfchaftlichen Bes 
fig der Salz. Bergwerfe von Wielipfa vergrößert; es mußten aber 
bafür jährlih zehn Millionen Franken an Frankreich gezahlt und 
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das polnifhe Heer auf fechezigtaufend Mann gebracht werben. 
Würtemberg erhielt Mergentheim, weldes dem Erzherzog Anton 
gehört hatte, und mußte dafür Nellenburg an Baden abtreten. 
Aus einem Theile von Süd» Tyrol und aus Kärntben, Krain, 
Trieft, Iſtrien, einem Stüde Kroatien’d und anderen öftlih und 
fünöftlih von Tyrol gelegenen Ländern bildete Napoleon unter dem 
Namen „illyrifhe Provinzen“ ein beſonderes franzöfifches 
. Goupvernement. Übrigens wurden auch diesmal in den Ländern, 
welche Napoleon feinen Vaſallen gab, die einträglichften Domänen 
und Güter ihm felbft und feinen Beamten, Officieren und Soldaten 
zur Nusnießung vorbehalten. 

Den Tyrolern hatte Bgiern nah dem Waffenſtillſtande von 
Znayın zu wiederholten Dalen eine Amneftie angeboten; die fana- 
tiihen Landleute hatten aber Alles zurüdgewiefen. Sie waren fogar 
über die öftreichifchen Agenten, welche zum Frieden ermahnten, her⸗ 
gefallen, und felbft Hormayr entrann nur unter großen Gefahren 
ihrem Zorne. Sogar nah dem Abfchluffe des Schönbrunner Fries 
dens nahmen fie die ihnen verfündigte Amneftie nicht an, obgleich 
fie damals von Norden, Süben und Oſten her mit fo überlegenen 
Kräften angegriffen wurden, daß jeder Widerfiand nuglos war. An 
biefer Hartnädigfeit waren befonbers zwei Umſtände Schuld. Erſtens 
fonnten fie den Gedanken einer Zerreißung ihres Landes nicht er⸗ 
tragen, und zweitens wurben fie damals immer noch durd die uns 
zufriedene Kriegs⸗Partei am öſtreichiſchen Hofe aufgehetzt. Erſt ale 
drei Divifionen Baiern unter Drouet's Oberbefehl eingedrungen 
waren und das Unter⸗Innthal befest hatten, erkannte Hofer das 
Thörichte einer Fortfegung des Kampfes, und Iegte im Anfange des 
November die Waffen nieder, indem er zugleich feine Landsleute 
aufforberte, ſich in ihr Schieffal zu ergeben und Die angebotene Ver⸗ 
zeihung anzunehmen. Schon acht Tage nachher ließ er fich jedoch 
bewegen, die Waffen wieder zu ergreifen und feine Landsleute aufs 
neue zum Kampfe für Religion und Baterland aufzufordern. Er 
wurde dafür von der Ammeftie ausgefchloffen und geächtet. Die 
Trangofen, weldhe durch das Pufter-Thal in Tyrol eindrangen, ver- 
fuhren damals mit furdhtbarer Wuth gegen die Einwohner, und 
einer ihrer Führer, Baraguay d'Hilliers, hauſte in Tyrol 
ebenfo, wie einft Alba in den Niederlanden, Jeder, ber nicht innere 
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halb vierundzwanzig Stunden die Waffen niedergelegt hatte, wurbe 
als Straßenräuber behandelt, jedes Dorf, in welchem ein Franzoſe 
gefränft worden war, eingeäfdhert. Die Tyroler im Puſter⸗ und 
Pafleyr-Thal festen deflenungeacdhtet den Kampf mit folhem Nach⸗ 
brude fort, daß fie am 22, November zwei franzöfifche Bataillone 
gefangen nahmen. Sie erlagen aber freilich zufegt der Übermacht 
ihrer Feinde, und in ber Mitte bed December hörte überall der 
Kampf auf. 

Die Führer der Tyroler entzogen firh Durch bie Flucht der grau⸗ 
famen Rade der Franzofen. Nur Hofer gerieth in die Hände 
berfelben. Er hatte ſich in eine faft unzugängliche Hütte des Paffeyr- 
Gebirges gerettet, und würde. dort gegen die Sranzofen gewiß ge- 
fhügt geblieben fein, wenn nicht einer feiner vertrauteften Anhänger, 
der Priefter Donay, feine Zufluchtsftätte für dreihundert Dufaten 
verratben hätte. Er wurde am 27, Januar 1810 von den Fran⸗ 
zofen verhaftet, nah Mantua gebracht und dort auf unmittelbaren 
Befehl Napoleon's erfchoffen. Diefe uneble und ganz unnöthige 
Rache erbitierte fevermann um fo mehr, da Hofer nie graufam oder 
ungerecht geiwefen war, und fein Freund Hafpinger Die zwei oben 
erwähnten gefangenen Bataillons gegen die Wuth feiner Landsleute 
in Schuß genommen hatte. Selbft diefenigen Deutſchen, welche den 
Fanatismus der Tyroler für mittelakterlihen Cultus unbegreiflich 
fanden, betrachteten Hofer’d Hinrichtung als eine Demonftration 
gegen jeden, der fih mit Muth und Ausdauer der aufgedrungenen 
Fremdherrſchaft wiberfegen werde. In dem framöfifch gewordenen 
Theile von Tyrol wurden die graufamen Berfolgungen felbft dann 
noch fortgefegt, ald Alles fich unterworfen hatte. Dagegen verfuhr 
der König von Baiern in feinem Theile milder. Er hieß zwar bie 
militärifche Befegung des Landes noch faft ein ganzes Jahr fort- 
dauern; die Berfolgungen hörten aber auf, und man ſuchte aufs 
neue bie: Berkaffung und Verwaltung in einen befferen Zuſtand zu 
bringen; Ä 


II. Enropäifche Angelegenheiten vom Schönbrunner 
Frieden an bis zum Beginne des ruffifchen Krieges 
der Sranzofen. 





1. Spanien in den Jahren 1809 big 1812, 


Als Napoleon im Januar 1809 Spanien verlaſſen hatte, zeigten 
fih dort fogleich die nachtheiligen Folgen feiner Abwefenheit, obgleich 
er vor feiner Abreife einen trefflichen Kriegsplan entworfen hatte. 
Die franzöfifchen Generale gehorchten weder ihrem Oberbefehlshaber, 
dem König Joſeph, und dem ihm beigegebenen Marfhall Jour⸗ 
dan, noch nahmen fie bei ihren Operationen auf einander felbft 
Rückſicht. Im Fahre 1809 wurde die Hauptmacht der Kranzofen, 
welche aus drei Armeen unter Soult, Lapiſſe und Bictor be 
ftand, gegen Portugal gerichtet. Ihr follte Ney’s Corps, das in 
Galizien fand, die Hand reichen. Die anberen Armee- Corps 
waren angewieſen, Aragonien, Eatalonien, Valencia und Anbalufien 
zu unterwerfen. - 

Bon den Lesteren hatten zunächft fünfunddreißigtaufend Mann vor 
Saragpffa einen furdtbaren Kampf zu beftehen,. Diefe Stadt war 
Ende December 1808 von Moncey und Süchet völlig eingefchloffen 
worden. Im Anfang des Januar 1809 erhielt Jünot die Leitung der 
Belagerung; er wurde aber, da dieſe unter ihm nur wenig voran⸗ 
fhritt, fchon am 22. Januar durch Lannes erſetzt. Bon diefem 
Augenblide an begann in und um Saragoffa ein Kampf, welder 
in ber Geſchichte der neueren Zeit feines Gleichen nicht bat. In 
Saragoffa wetteiferten nämlich die Einwohner mit den Soldaten 
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im Bertheidigungsfampfe, und der Commandant Palafor, welcher 
in Feldſchlachten unerfahren war, zeigte die größte Geſchicklichkeit im 
Bertheidigen einer Feſtung. Bis zum 1. Februar gelang es ben 
Sranzofen, alle Augenwerfe zu nehmen. Dann mußten fie aber 
noch neunzehn Tage lang in den Straßen Fämpfen, und die Ein- 
wohner fegten ihnen, obgleich gerade damals Taufende derfelben Durch 
eine anftedende Krankheit hingerafft wurben, einen beifpiellofen Wider: 
ftand entgegen, Einzelne Häufer wurden wie Feftungen angegriffen 
und vertheidigt, Minen und Gegenminen in der Stadt felbft ange- 
legt, herrliche Gebäude und mit ihnen Hunderte von Menfchen in 
bie Luft gefprengt. Am 19. Februar wurden endlich die Belagerten 
durch einen Sturmangriff der Franzofen und dur das furchtbare 
Artilleries- Feuer derfelben genöthigt, den von ihnen noch behaupteten 
Theil der Stadt zu übergeben. Ein Drittel der Stabt lag in 
Trümmern und war mitleichen bedeckt; man berednet Die Zahl der 
bei der Bertheidigung Saragoſſa's umgekommenen Spanier auf nicht 
weniger ald vierzigtaufend. Auch die Franzoſen hatten furchtbare 
Berlufte an Menfchen erlitten; noch fchlimmer war es aber für fie, 
dag das tragifche Schickſal von Saragoffa und die beifpiellofe Aus⸗ 
bauer feiner Bertheidiger in den Völkern Europa’s den Franzofen- 
Haß fteigerte, und fie anregte, den Spaniern nachzueifern. 

Die heldenmüthige Vertheidigung und ber Untergang yon Sa⸗ 
ragofia hatten um fo mehr biefe Wirfung, ald das dort gegebene 
Deifpiel noch in demfelben Jahre von der Befagung ber catalo= 
nifhen Stadt Girona und von ihrem Anführer, Don Alvarez, 
befolgt wurde. Gouvion St. Eyr belagerte vom Juni 1809 an 
biefe Feſtung vergebend. Doch war daran nicht bios der helden⸗ 
müthige Widerftand der Spanier Schuld, fondern auch der Umftand, 
bag Gouvion St. Cyr, gegen welchen Napoleon ein ähnliches Mis- 
trauen hegte wie gegen Bernabotte, nicht die nöthige Unterflügung 
erhielt. Im Oktober wurde der brutale Augereau an St. Eyr’s 
Stelle gejegt, und biefem ergab fi am 10. December die Stadt; 
aber nicht er, fondern der General Verdier hatte das DVerbienft 
bavon. Auch mit Augereau war der Katfer ſchon im Sommer des 
nädften Jahres fo unzufrieden, daß er ihn wieder abrief. Nicht 
befier erging e8 dem Marfchall Marbonalb, welcher an Augereau's 
Stelle getreten war. 


Spanten und Frankreich. Krieg von 1809 bis 1812. 287 


Der von Soult, Ney, Victor und Lapiffe gemachte Ver⸗ 
fu, die Engländer wieder aus Portugal zu vertreiben, mislang 
gänzlich. In jenem Lande hatten nämlich die Engländer an Arthur 
Wellesley (Wellington) einen Mann zum Oberbefehlshaber, 
welcher ganz allein von allen europälfchen Generalen mit Napoleon 
verglichen zu werben verbiente. Außerdem war von den Engländern 
und mit ihrem Gelbe eine neue portugiefifhe Armee gefchaffen 
worden, welche englifhe Officiere, englifhe Verwaltung und Dis⸗ 
eiplin hatte, und einen Engländer, Lord Beresford, zum Befehls⸗ 
haber erhielt. Endlich warb den Franzofen auch die in ihren Heeren 
herrſchende Unzufriedenheit und die unter ihren Führern beftehende 
Zwietracht und Eiferfucht verberblih. In Hinficht auf das Erftere 
wiffen wir, daß manche Generale mit den Engländern in eine ver- 
dächtige Eorrefpondenz traten, und daß Napoleon ſich genöthigt ſah, 
viele Dfficiere abzufegen und verhaften zu laſſen. In Betreff des 
Lesteren aber wirft man befonders dem Marſchall Ney vor, daß er 
abſichtlich Soult nicht gehörig unterftügt habe, während zugleich auch 
dieſer mander Nachläffigfeiten und Zögerungen befchuldigt ward, 
melde ihren Grund darin gehabt haben follen, daß er nad) der por⸗ 
tugiefifhen Krone getrachtet habe. 

Am 10. März 1809 drang Soult in Portugal ein, und am 29, 
eroberte er Die Stadt Oporto, welche bei diefer Gelegenheit ebenfo 
ſchrecklich mishandelt wurde, wie im November 1806 Lübeck (ſ. S. 125). 
Er wurde jedoch von Victor und Lapiſſe nicht unterftügt, gerieth 
Ende April fogar in Gefahr, dur Wellesley abgefchnitten zu wer⸗ 
den, und zog fi) deshalb fchnell wieder nad) Spanien zurüd, mußte 
aber dabei einen großen Theil feines Heeres, fowie die Kriegskafle, 
das Gepaͤck und die Artillerie aufopfern. Wellesley folgte ihm auf 
dem Fuße nah, und würde die Franzoſen ſchon damals ganz aus 
Spanien vertrieben haben, wenn die Spanier ſich gleich den Portus 
giefen hätten militärifch organifiren und unter englifhen Oberbefehl 
ſtellen laſſen. Dies wurde wirklich von ihnen verlangt; fie gingen 
aber mit Necht nicht darauf ein, weil fie fonft von der englifchen 
Hälfe für die Zukunft ebenfo viel zu beforgen gehabt hätten, als 
von deu franzöfifchen Angriffen für die Gegenwart. Alle Städte 
und Länder nämlich, in welchen bie Engländer ſich feftfegen, ver- 
lieren ihre nationale Eriftenz, und die Intereſſen berjelben werden, 
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wie das Beifpiel von Portugal, von Malta und von den ionifchen 
Infeln zeigt, dem Handelövortheile der Engländer aufgeopfert. 

Im Juli vereinigte fih Wellesley mit achtunddreißigtaufend 
Spaniern mit Euefta, und drang, um ben Marſchall Victor und 
fein Corps zu vernichten, am Tajo herauf bis über Talavera la 
Reyna hinaus, während ein anderes fpanifches Heer unter Vene⸗ 
gas von Aranjuez her die Stadt Madrid bebrohen follte, Der 
ganze Plan fcheiterte jedoch theils in Folge der Anordnungen, welde 
Napoleon von der Donau ber machte, theild aber auch an dem 
Eigenfinne des Generals Euefta, welcher, als Wellesley dem her- 
anziehbenden Soult zuvorkommen und Victor raſch angreifen 
wollte, unter lächerlichen Vorwänden feine Mitwirkung verweigerte. 
Wellesiey trat hierauf, um dem herannahenden Marfchall Spult 
auszumweichen, den Rüdmarfch nah Portugal an. Cueſta Dagegen 
fegte eigenfinnig den Marfch nad Madrid fort, und erlitt bei Al⸗ 
cabar am Aberche einen fehr bedeutenden Verluſt. Jetzt Fehrte 
Wellesley, um bie Vernichtung des fpanifihen Heeres zu verhindern, 
wieder um. Er vereinigte fih mit Quefla, und Tieferte am 27. und 
23. Juli 1809 bei Talavera la Reyna dem Marfchall Victor 
und dem König Joſeph ein Treffen, welches damit endigte, daß bie 
Franzofen ſich mit Aufopferung von fiebenzehn Kanonen zurüdziehen 
mußten. Wellesley warb wegen dieſes Sieges in ganz England 
gerberrlicht, und erhielt den Ehrentitel Biscount Wellington 
yon Talaveraz reelle Bortheile brachte aber die Schlacht bei 
Talavera weder den Engländern, noch den Spaniern. Wellesiey 
mußte fih fogar unmittelbar nad der Schlacht über bie portugie- 
ſiſche Grenze zurädziehen, weil gleih darauf Spult mit feinem 
Heere erjchien. Diefer übernahm den Oberbefehl son Sofeph’s 
Armee, und trieb am 8. Auguft Euefla’8 Heer bei Arzobispo 
aus einander, Schon fünf Tage fpäter warb auch Venegas bei 
Almonarid vollftändig geſchlagen. Später ertheilte Die Junta von 
Sevilla ald Central⸗Regierung den drei in Süd-Spanien ftehenben 
Heeren den Befehl, Madrid zu erobern; alle drei Heere wurben 
aber im November zuafi bei Deagna von Mortier und 
Sebaftiani und dann bei Alba de Tormes von Kellermann 
völlig gefchlagen. Soult unterwarf hierauf im erften Monat des 
Jahres 1810 die Provinz Andalufien. Nur die Stadt Cabir, in 
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welrhe die CentralaJunta won Sevilla ſich geflüchtet Hatte, behaup- 
tete ſich ſewehl damats, als fpäter gegen alle Augriffe der 
Branzofen. - 

Inm Jahre 1840: aberrug Napoleon die Leitung des ſpaniſchen 
Krieges m Maffenn, deſſen ausgezeichnete Talente im Felde 
durch Rohheit, Luderlichkeit und ſchmutzige Habfucht fo ſehr verdun⸗ 
kelt wurden, daß weder bie Ofſitiere, noch die Soldaten ihn achteten 
und lichten. Es wüßte daher auch nichts, daß Napoleon Damals 
ein ſehr ſtarkes Heer von alten gedienten Truppen nach Spanien 
ſchiche. Er ſelbſt ſchadete überdies den Unternehmungen feiner 
Truppen in Spanien dadurch, daß er dort ebenſo, wie in anderen 
Ländern, it der größten Rückſichtsloſigkeit fen und feiner Franzoſen 
Intereſſe geltend machte. Durch ‘ein Taiferliches Decret vom 8. Fe⸗ 
bruar 1810 wurden Catalonien, Aragonien, Bikcafa und Navarra 
für franzöfifhe Statthalterfchaften erllärt, Ende Mat wurden biefen 
Statthajterfchaften fogar noch zwei neue hinzugefügt. Den noch 
übrig gelaffenen Provinzen aber bürbete Napoleon die ganze Laſt 
Des Krieges auf; denn er verfügte, Daß die franzöſiſche Armee, zu 
bern Sold er felbit fortan nur zwei Millionen monatlich beitrug, 
auf Koſten ber Spanier unterhalten werben follte. Spanien wurbe 
„alſo wie ein evoberted Land behandelt, und da die Franzofen fogar 
alle Kaſſen der fpansichen Behörden für fich in Anipruch nahmen, 
fo war König Joſeph nicht einmal im Stande, feine Beamten zu 
bezahlen. Zum Unglüde der Spanier berrfchte auch auf Seiten der 
Safurgenten Die ‚größte Willkür und Verwirrung, da weber bie 
Junta von Sevilla, noch der Rath von Gaftilien, noch irgend eine 
andere revolusionäre Negierungs- Behörde Kraft und Gewalt befaß. 
Nichtsdeſtoweniger wurde Spanien damals ebenfo, wie Franfreich 
im Jahre 1793, durch Die Anarchie gerettet. In militärifcher Hin- 
ſicht wirfte Dabet weientfich der Umpand mit, dag ber große Krieg 
faft ganz aufgegeben und dagegen eine allgemeine Raubfehde ober 
der fogenannte Guerillas⸗-Kampf vrganifirt wurbe, welcher 
dem Charakier eines. Inſurrections⸗Krieges und ber Natur des ſpa⸗ 
niſchen Volkes entſprach. Während nämlich Die Heere der Spanier 
Juchtlos ‚und deshalb unbrauchbar blieben, und ihre aus Leuten ber 
alten Zeit beſtehenden Generale ſchlaff und unfähig waren, hatten 
bie Guerillas⸗Banden geſchickte Anführer und eine ſolche Berbindung 
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unter einander, daß den franzöftfchen Truppen der gegenfeitige Ver⸗ 
fehr abgefihnitten und jede Bewegung erfehwert werden konnte. 
Bon diefen Guerillas⸗-Führern machten fih in den legten Jahren 
des Krieges befonders Mina, Ballefleros, Marquifito, 
D’Donnel, Merino, Don Julian Sandez, Baron 
d'Eroles, Morillo und Empecinado furdibar. 

Alles hing auch im Jahre 1810 von dem Kriege in Portugal 
ab. Maffena bahnte fih den Weg in Diefes Land durch die am 
11. Juli erfolgte Einnahme von Ciudad Rodrigo. Nachdem hierauf 
am 27. Auguft auch das feſte Almeida gefallen war, marfchirte er 
auf Eoimbra los. Er unternahm, um dahin Durchzudringen, zuerft 
einen Sturm auf die von Wellington beſetzte ſteile Anhöhe des 
Kloſters Buzaco, wurde aber mit einem Berlufte, den die Franzofen 
ſelbſt auf fünftaufend Mann angeben, zurüdgeichlagen. Zu feinem 
Glüde zeigte ihm nachher ein Bauer einen Gebirgsweg, auf welchem 
er bie Engländer umgeben konnte. Wellington mußte ſich in Folge 
davon gegen Liffabon Hin zurüdziehen, veflen weite Umgegend durch 
die aus einer dreifachen Reihe von Schanzen beftehenden Linien 
von Torres Bedras auf eine folde Weiſe gededt war, daß bie 
Franzoſen unmöglich durchdringen konnten. Eine andere unüber- 
windliche Schwierigkeit hatten die Engländer ihren Gegnern dadurch 
bereitet, Daß die ganze Provinz Beira, durch welche dieſe ziehen 
mußten, in eine Einöde umgewandelt, und nicht nur alles Vieh und 
alle Vorräthe, fondern fogar auch die Einwohner in bie gebachten 
TeftungssLinien gebracht worden waren. Die Tranzofen waren um 
fo übler daran, da Maſſena die zum Unterhalte feiner Truppen be⸗ 
fimmten Summen größtentheild in feine Tafche ſteckte. Außerdem 
wurden fie aber auch noch durch englifch-portugiefifche Truppen, Die 
fih unter Trant, Miller und Wilfon in ihren Rüden geworfen 
hatten, von der Verbindung mit Almeida abgefchnitten. Freilich 
hatten auch ihre Gegner unfäglihen Sammer zu erbulden. Bon 
den armen Portugiefen, welche in und um Liffabon zufammenges 
drängt waren, famen viele Taufende durch Hunger und Elend um, 
und fogar für die Soldaten fonnte Wellington trog aller Fürforge, 
die er traf, nicht die nöthigen Lebensmittel herbeifchaffen. Es farben 
daher während der Zeit, welche Das verbündete Heer hinter den 
Linien von Torres Vedras zubradhte, bios von den portugiefifchen 
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Soldaten mehr als viertanfend; zehntaufend andere entzogen ſich 
bush Defertion der Hungersnoth und den Mühfeligfeiten des 
Dienflee. 

Sechs Wochen lang lag Maſſena, ohne etwas ansrichten zu 
fönnen, vor ben Linien von Torres Vedras. Im November zog 
er fih endlich nad Santarem zurüd, wo Magazine angelegt waren. 
Wellington folgte ihm zwar auf dem Fuße nach; bie Franzoſen 
hatten aber eine unangreifbare Stellung angenommen, und erſt als 
am 1. März 1811 eine Flotte ben Engländern eine Verſtaͤrkung 
von neuen Truppen gebracht hatte, fah ſich Maſſena genöthigt, nach 
Spanien zurüdzufehren. Auf diefem Rüdzuge mußten die Sranzofen, 
um vorantommen zu können, nicht nur ihre fchweres Geſchütz und 
viele Munition felbft vernichten, fondern fie geriethen auch mehrmals 
in Gefahr, von den ihnen nachſetzenden Engländern eingefchloffen 
au werden, unb gelangten zulegt nur darum glücklich nach Ciudad 
Rodrigo, weil Ney zugleich durch beidenmüthige Anftrengungen 
und durch ſchreckliche Verwuſtungen den Rüdzug zu been gewußt 
hatte. Bon Ciudad Rodrigo aus machte nachher Maflena vergebens 
den Berfuch, das fefte Almeida zu retten; dieſes mußte, nachdem am 
2. Mai bei Fuentes Onoro eine unentichievene Schlacht geliefert 
worben war, den Engländern am 10. Mat überlafien werben. 

In Spanien hatten unterdefien überall Mord und Verwüftung 
geherrſcht, und die frieblihen Bürger waren mitunter durch ihre 
eigenen Guerillas⸗Banden weit ärger behandelt worben, als durch 


die Srangofen. Ordnung kam erft dann einigermaßen in die Ange 


legenheiten der nfurgenten, als die allgemeinen Cortes im 
September 1810 zu Cadix zufammengetreten waren. Diefe fireuten 
jedoch zugleich durch eine Anzahl Beichlüffe, die fie faßten, neuen 
Samen der Zwietradht aus. Sie erklärten ſich felbft bis zur Rüds 
kehr des Könige Ferdinand für fouverain, und maßten ſich fogar 
den Titel Majeſtät an. Doch vereinigten fie dabei nicht, wie vor⸗ 
dem der Eonvent in Paris, mit der Gefeggebung auch die ausübende 
Gewalt; fie beftellten vielmehr eine Regentſchaft. Diefe mußte 
jedoch den Cortes nicht nur den Eid der. Treue Leiften, ſondern auch 
von allen Schritten Rechenfehaft geben, und erhielt überdies blos 
das Prädicat koͤnigliche Hoheit. Die Errichtung einer einheitlichen 
und dickatoriichen Regierungsgewalt würde ben Berpätinifen und 
Schloſſer's Weltgeſch. f. d. d. V. xVMI. 
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Bedürfniffen des Augenblides weit mehr entfprochen haben. Auch 
bie Preßfreiheit wurbe von den Corte verfündigt. Außerdem eig- 
neten fich Diefelben noch das Recht an, für alle von Franzoſen be⸗ 
festen Orte und fogar für die Eolonieen in Amerifa Volksvertreter 
zu beftellen. Diefe und andere Beichlüffe deuteten auf Die beabfich- 
tigte Einführung der vepublifanifchen oder doch wenigſtens der con⸗ 
fitutionellen Formen in einem Lande, welches in weltlichen wie in 
geiftlichen Dingen an Monarchie und Abſolutismus gewöhnt war. 
Übrigens erſtreckte fi) das Anfehen und die Macht der Cortes nicht 
über Die nächſte Nähe von Cadix hinaus; in ben übrigen Gegenden 
verführen die Junten, die Guerillas- Führer und die Generale des 
regelmäßigen Heeres nad eigenem Gutbünfen. Doch warb es 
durch die Beichlüffe, welche die Cortes über den Kriegsbienft und 
bie Neeruten-Aushebung erließen, möglich gemacht, auch im jahre 
1811 zahlreiche regelmäßige Truppen ind Feld zu flellen. Diefe 
waren freilich nicht brauchbarer, als die früheren gewejen waren, 
und für Die Franzofen blieben nur die Guerillas-Banden, fowie Der 
unbeugfame Sinn fpanifher Naturen gefährlich. 

Die Stadt Cadix, in welder die Cortes ihren Sitz hatten, 
wurde im Jahre 1810 von Soult vergebens angegriffen. Diefer 
hatte es dort nicht mit elenden fpanifchen Truppen und Generalen, 
fondern mit achttaufend Engländern und ihrem General Graham 
zu thun. Außerbem Tiegt Sadir auf der äußerſten Spite der JInſel 
Leon, und Tonnte deshalb, fo lange die Engländer das Meer be- 
berrichten, nur ſehr fchwer erobert werden. Im December erhielt 
Spult yon Napoleon den Befehl, die Belagerung der Stadt in eine 
Einſchließung zu verwandeln und mit der Mehrzahl feiner Truppen 
nad Alentejo zu marfchiren, um Maſſena's Unternehmung in Por- 
tugal zu unterftüßen. Er übertrug, als er am 5. Februar 1811 nad) 
Alentejo aufbrah, das Commando des Belagerungsheeres an 
Victor. Diefer erlitt, weil er zu ſchwach und nicht wachfem genug 
war, am 5. März bei Barrofa eine- ſchwere Niederlage. Er 
würde in Solge berfelben fogar aus feinen Linien herausgeworfen 
worden fein, wenn nicht ber feige Ra Pena, welcher die fpanifchen 
Truppen befehligte, dem englifchen General Graham feine Mitwir⸗ 
fung verfagt hätte. Soult hatte unterbeffen, um fi) einen Stüg- 
punft für feinen Zug gegen Liffabon zu verfchaffen, vie feflen Grenz⸗ 
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pläge von Eſtremadura und Alenteio angegriffen, und am 22. Januar 
Olivenza erobert, fowie am 15. Februar die Belagerung von Ba⸗ 
dajoz eröffnet. Zur Rettung ber letzteren Feftung fchidte Wellington 
den fpanifchen General Mendizabal mit den Truppen des furz 
vorher geftorbenen Generald La Romana. Diefer ließ fih auf 
eine unbegreifliche Weiſe überrafchen, und verlor faft fein ganzes 
Heer. Drei Wochen fpäter wurde Badajoz durch den Verrath des 
Eommandanten Imas den Branzofen überliefert. Unterbefien hatte 
jedoch Maſſena bereits den Rückmarſch nach Spanien antreten 
müflen. Es war daher für Soult fein Grund mehr vorhanden, in 
Portugal einzubreden, Er kehrte nach Andalufien zurüd, nachdem 
er die Bertbeidigung von Badajoz dem Marfhall Mortier übers 
tragen hatte, 

Am 20, Aprit 1811 ließ fih Napoleon durch die vielen Klagen 
über Maſſena bewegen, denſelben abzurufen und Marmont zum 
Oberbefehlshaber zu ernennen. Dieſer hatte achtzehn Monate lang 
als Satrap der illyriſchen Provinzen in Laibach gefchwelgt, und 
bildete, umgeben von Dienern des Lurus und ber Weichlichkeit, 
einen wahren Gegenfag gegen Maflena, fowie noch mehr gegen 
Wellington, deſſen Tafel die allereinfachfte war. MS Marmont den 
Dberbefehl übernahm, war Almeida bereits in Die Hand des Fein- 
des gefallen, und Badajoz wurde von Beresforb und von den 
fpanifchen Generalen Caſtagnos, Ballefteros und Blafe hart 
bedrängt. Um die letztere Feſtung zu retten, eilte Soult wieder 
von Gadir herbei. Eine biutige Schlacht, Die er bei Albuera den 
Engländern Tieferte, blieb unentfchieden; dagegen ward Badajoz 
gleich nachher dadurch gerettet, daß endlich einmal zwei Marfchälle 
Napoleon's übereinflimmend einer für den anderen handelten. Als 
nämlich Wellington felbft vor Badajoz erfchien, ſchob Marmont die 
ihm aufgetragene große Unternehmung gegen Portugal auf, und 
eilte herbei, um gemeinfchaftlich mit Soult die Engländer zur Auf- 
bebung der Belagerung zu zwingen. Wellington wartete feine An- 
funft nicht ab, fondern trat am 18, Juni mit allen engliſchen 
Truppen den Rückmarſch nach Portugal an. 

Mittlerweile hatten ſowohl die Engländer, als die ſpaniſche 
Regentſchaft durch angeſponnene Kabalen Ordnung in den verwirr⸗ 
ten Zuſtand des Reiches zu bringen oder vielmehr ihre beſonderen 
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Zwecke zu erreichen geſucht. Die Regentſchaft hatte, erſchreckt über 
die vepublifaniiche Richtung der Cortes, den in Intriguen beivan- 
derten Herzog Louis Philipp von Orleans herbeigerufen, ber 
fih in Sicilien aufbielt, und dort im November 1809 eine Tochter 
der berüchtigten Königin Marie Karoline gebeirathet hatte. Diefer 
nahm mit Freuden den Ruf der Negentfchaft an, weil er in Spanien 
ebenfo im Xrüben zu fifihen hoffte, wie er es ſpaͤter in Frankreich 
that. Allein die Engländer und die Gegner der Regeniſchaft ver- 
wehrten ihm, als er im Hafen von Cadix anfam, den Eintritt in 
Die Stadt, und er mußte unverrichteter Dinge nach Sicilien zurüd- 
ehren. Die Kabale der Engländer befland darin, daß fie den in 
Balencay gefangen gehaltenen Ferdinand VII befreien laſſen 
wollten, um dann unter dem Aushängefchilde feines Namens Alles 
nad ihrem Gutdünken zu ordnen. Sie bebienten ſich dazu des pie⸗ 
montefiihen Barons Rolli, welcher abwechfelnd als fühner Aben- 
teurer und ald Trappift eine Rolle fpielte, Diefen hatte jedoch bie 
franzöftfche Polizei ſchon laͤngſt ſcharf beobachten Iafien, und er 
wurde deshalb, fobald er mit den Bollmachten des englifchen Mi⸗ 
niſteriums nad Frankreich gelommen war, verhaftet. 

Nachdem Wellington im Juni 1811 vor den vereinigten 
Heeren Marmont’s und Soult’& zurädgewichen war, hatte ber 
Lestere mit feinen Truppen Eftremabura wieber verlaflen, weil dieſe 
Provinz mei Heere zugleich nicht zu ernähren vermochte. Marment 
aber war in der zweiten Hälfte des Jahres 1811 hauptfächlich mit 
ber Beriheibigung von Ciudad Rodrigo befhäftigt. Am 19. Jannar 
1812 ſiel dieſe Feftung in die Hände der Engländer. Am 6, April ges 
lang es denfelben nach einem furchtbaren Kampfe, auch Badajoz zu 
erkürmen, weil einerſeits Marmont durch eine Abtheilung des eng⸗ 
liſchen Heeres in Leon zurückgehalten wurde, und andererfeits Soult, 
welcher zur Rettung ber Stadt aus Andalufien herbeigeeilt war, zu 
fpät anlam. Die Franzoſen wurden jett ganz aus Afturien vers 
trieben. Im Juni wandte fh Wellington gegen Marmont, welcher 
aus Paris zwar den Befehl, das nördliche Portugal zu beſetzen, 
aber weder aus Frankreich, noch vom König Joſeph die nöthigen 
Berflärfungen erhalten hatte, Wellington eroberte bie drei Forts, 
welche Marmont um Salamanca hatte anlegen laffen, und am 


2B. Juni beſetzte ex diefe Stadt ſelbſt. Am 7, Juli ange Bonner 
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mit achttaufend Dann aus Aſturien bei Marmont an, ſowie bald 
nachher auch Elaufel mit der leichten Reiterei und Artillerie ver 
NorbsArmee. Jetzt entſchloß fich daher der Marichall zu einer 
Schlacht. Diefe ward am 22. Juli bei Salamanca geliefert; 
fie führt jedoch gewöhnlich den Namen Schlacht bei den Ara- 
pilen, weil der Kampfplag fi um zwei fielle Anhöhen dieſes 
Ramens hin erfiredite, von denen bie eine burch die Franzoſen, bie 
andere durch die Engländer befegt worden war. Der Kampf blieb 
mehrere Stunden lang unentfchieben, bis endlich die Franzoſen einen 
Fehler machten, welchen Wellington meiſterhaft benutzte. Marmont, 
ſowie auch Bonnet, der nad ihm den Oberbefehl übernommen hatte, 
wurden fchwer verwundet, fiebentaufend Branzofen gefangen genom⸗ 
men und elf Kanonen nebft zwei Adlern von den Engländern ers 
obert. Clauſel, an welchen das Commando zulegt übergegangen 
war, führte nur bie Hälfte des Heeres vom Schlachtfelde zurück. 
Wellington marſchirte in Folge dieſes glänzenden Sieges auf bie 
Stadt Madrid los, in welche er am 12. Auguſt einzog. Napoleon 
erhielt die Nachricht von dem Treffen bei den Arapilen, gerabe als 
er im Begriffe war, die Schlacht von Borodino in Rußland zu 
liefern; und es ift ein Beweis der folbatifchen Lnerfchätterlichkeit 
feines Geiſtes, daß er, der die Kolgen jener Niederlage fogleich in 
ihrem ganzen Umfange überfehen mußte, im Augenblicke bes 
Empfanges diefer Nachricht mit unbefangenem Geifte eine Riefen- 
ſchlacht anzuordnen vermochte, 

In Andalufien, wo Soult eommanbirte, waren die Unterneh⸗ 
mungen der Franzofen nicht glüdlicher, als in Eſtremadura und 
Leon, Sie hatten vor Eabir eine furchtbare Artillerie zuſammen⸗ 
gebracht, und ed gelang ihnen auch, einen Theil der Stadt zuſam⸗ 
menzufchießen; dies konnte aber Feine Entfcheibung herbeiführen, weil 
engliſche Schiffe und Truppen jeden Verſuch, auf ber Halbinfel 
yon Cadix zu Ianden, unausführbar machten. Soult mußte außerbem 
fein Heer zu fehr vertheilen, und ganze Divifionen, die er abfanbte, 
wurben gefihlagen ober auch aufgerieben. Diefes Schidfal hatte 
unter Andern eine von Godinot angeführte Divifion, welde im 
Herbft 1811 nach dem Außerfien Süden Andalufien’s gefanbt wurde, 
um dem dort von Ballefteros organifirten Guerillas⸗Kriege ein 
Ende zu machen, Sie wurde zuerſt am Stranbe der Meerenge von 
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Gibraltar durch die Kanonen englifher Schiffe furchtbar mitges 
nommen, und erlitt nachher noch auf dem Rüdzuge durch Ballefteros 
fo große Berlufte, daß fih ihr Führer befhämt das Leben nahm. 
Eine andere aus zehntaufend Mann beftehende Diviſion, welche 
Soult im December 1811 unter Laval's Führung zur Belagerung 
von Tarifa abfehirkte, wurde beim Sturm anf dieſe Stabt von ben 
Engländern mit bedeutendem Berlufte zurüdgefchlagen. Sie mußte 
nachher, um auf dem Rückzuge nicht aufgehalten zu werben, ihre 
fehwere Artillerie aufopfern, und erlitt außerdem noch durch Mangel 
an Lebensmitteln und durch unaufbörlichen Negen ſchwere Verluſte. 

Der einzige General Napoleon's, welche während ber Jahre 
1811 und 1812 mit Glück foht, war Süchet. Diefer nahm im 
Januar 1811 Tortofa ein, und wenn er auch im März bei dem 
Verſuche, Die Stadt Balencia zu erobern, feheiterte, fo erflürmte er 
bagegen doch im Juni Die wichtige catalonifhe Feſtung Tarragona. 
Sn diefer, wie in allen anderen Städten, welche Süchet eroberte, 
wurben Taufende von Wehrlofen gemorvet, blog um Schreien zu 
verbreiten; denn Süchet hielt es, wie er felbft in feinen Berichten 
ganz unbefangen ausfpricht, für die Pflicht eines jeden Heerführers, 
zum Wohle feiner Leute alle die Feinde mit biutiger Strenge zu 
beftrafen, welche auch dann noch Widerfiand zu leiſten wagten, wenn 
feine Hoffnung zur Rettung eines belagerten Ortes mehr vorhanden 
fei. Im Juli und Auguft eroberte er auch die Hauptpläge von 
Catalonien. Im September brach er zum zweiten Dale; gegen 
Balencia auf, Er wurde aber unserwegs bei Murviedro, dem alten 
Sagunt, aufgehalten, flürmte diefen Ort zweimal vergebend, und 
mußte ihn endlich regelmäßig belagern. Dies verfchaffte der Negent- 
haft zu Cadix Zeit, ein Hülfsheer für Valencia zu rüften. Blafe 
erhielt den Oberbefehl über dasfelbe, und erfchien, nachdem er unter- 
wegs nod) andere Truppen an ſich gezogen hatte, mit breißigtaufend 
Mann bei Murviedro. Seine Truppen waren biesmal nicht un⸗ 
biseiplinirte Milizen, fondern wirkliche Soldaten, welche zum Theil 
in den alten fpanifchen Heeren gedient hatten. Nichtsdeſtoweniger 
wurben fie, weil ihr Führer Fein Feldberr war, am 25. Oktober in 
ver Schlacht bei Murviedro gefchlagen. Am Tage darauf mußte 
Murviedro capituliren. 
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Blake behauptete ſich nachher noch eine Zeitlang in einem be⸗ 
feftigten Lager, das er bei Duarte auffhlug. Am 25. December 
warb diefes jedoch von Süchet erftürmt. Am 1. Januar 1812 bes 
gann Süchet die Belagerung der Stadt Valencia, in welche Blake 
ſich nad der erlittenen Niederlage gerettet hatte, und fchon am 
10. Januar mußte bie Stabt, nachdem fie drei Tage lang ohne 
Unterbredung bombarbirt worden war, übergeben werben. Achtzehn- 
taufend Mann reguläres Fußvolk, fowie zweitaufend Reiter geriethen 
in die Gefangenfhaft ver Franzoſen, welche außerdem noch drei⸗ 
hundertundneungig Kanonen, vierzigtaufend Flinten und achtzehntauſend 
Gentner Pulver erbeuteten, Napoleon belohnte den fiegreichen Süchet, 
nachdem er ihn fehon im Juli 1811 zum Marfchall ernannt hatte, 
mit dem Titel eines Herzogs von Albufera und mit dem Beſitze 
ber gleichnamigen fürftlihen Befigung, obgleich er diefe in Bayonne 
dem Friedensfürften urkundlich, zugefichert hatte (j. S. 190). Zur 
Dotatton feiner catalonifchen Armee wies der Kaifer Domainen von 
zweihnndert Millionen Franken jährlichen Ertrages an. Außerdem 
lieg er in Balencia eine Contribution erheben, welche ſelbſt ein 
Mann wie Sücet für unerfchwinglih hielt. Diefer machte von 
Valencia aus einen Zug gegen Alicante, der jedoch misglüdte. Da⸗ 
gegen fiel am A, Februar das gut befeftigte Penniscola durch Ver⸗ 
rath in feine Hände. Nachher konnte Süchet nichts weiter unter- 
nehmen, weil er einen großen Theil feines Heeres zu dem ruffifchen 
Kriege abgeben mußte. 

Das Misgeſchick, welches die Sranzofen von 1810 bis 1812 in 
Spanien erlitten, hatte feinen Grund hauptfählich in Napoleon's 
Zwietracht mit feinem Bruder Joſeph, fowie in Dem Streite zwifchen 
biefem und den Marfchällen. Napoleon ſah die Fürften der befieg- 
ten Bölfer ale bloße Statthalter an, und wollte mit den Bölfern 
auf dieſelbe Weife verfahren haben, wie Die Türken mit den Griechen, 
bie Ruſſen mit den Polen und die Engländer mit ben Indiern ver: 
fahren find. Dies Tiefen fich die deutfchen VBafallen-Fürften gefallen, 
weil ihnen Napoleon gegen das von ihnen unterdrüdte Volk Schuß 
gewährte. Des Kaiſers Brüder dagegen und fein Schwager Mürat 
flräubten fi) gegen die Rolle, die er ihnen anwies, und träumten 
von einem neuen Staats⸗ und Völkerrechte, ja mitunter fogar von 
Moral. Napoleon fpottete über dergleichen Anfichten, und ließ es 
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feine Brüder fehr oft hart empfinden, wenn fie ſich weigerten, feine 
Werkzeuge zu fein. Joſeph war ſchon im Mai 1811 über die ihm 
zugemuthete Rolle eines Schattenkönigs fo erbittert, daß feine jetzt 
in neun Bänden volftändig gedrudte Correſppondenz mit feinem 
Bruder diefen als eonfequenten Despoten, ihn felbft aber als einen 
liberalen Schwächling der Salond der Frau von Staöl erfennen 
läßt. Joſeph entfchloß ſich endlich fogar, die Krone nieberzulegen, 
Dies durfte Napoleon nicht zugeben, weil es in ganz Europa einen 
ſchlimmen Einprud gemacht haben würde. Er beſchwichtigte alfo 
feinen Bruder durch allerlei Berfprechungen, bie er ihm in der 
Form eines Bertrages machte. Nachher erfüllte er jedoch Feine 
einzige derfelben, fondern er dehnte vielmehr fein Syſtem, fpanifche 
Provinzen durch franzöftfche Intendanten verwalten zu laflen, fogar 
noch mehr aus, 

Auch die Marfchälle, welche indgefammt ihre Befehle unmittelbar 
von Paris erhielten, nahmen Feine Rückſicht auf den fpanifchen Kö⸗ 
nig. Selbſt ald im März 1812 auf Napoleon's Befehl Süchet, 
Marmont und Soult dem König Joſeph wieder untergeorbnet 
worden waren, befolgten diefe bie Gebote desfelben nur halb oder 
auch gar nicht. Am meiften war Joſeph über Soult aufgebracht. 
Diefer habgierigfte von allen Napoleonifchen Generalen in Spanien 
nahm nämlich nicht nur die Einkünfte der beſetzten Prosinzen für 
bie Kriegöfaffe oder mit anderen Worten für fich felbft in Auſpruch, 
während Joſeph's Hof und die Behörden darben mußten, ſondern 
man befhuldigte ihn au, er habe fih in Andalufien ein Reich 
gründen wollen und deshalb früher den Marihall Marmont im 
entfcheidvenden Augenblicke nicht unterftübt. Außerdem beflagte fich 
Joſeph über einen Brief Soult's, in welchem dieſer dem Kaiſer zu 
beweifen gefucht hatte, daß Joſeph mit dem Feinde wegen eines be⸗ 
fonberen Friedens für Spanien unterhandele. Napoleon gab jedoch 
auch diesmal feinem Bruder in feinem Stüde Recht; er Tieß ihm 
vielmehr mit Dürren Worten erklären, Soult ſei der einzige militä- 
rifche Kopf, den er in Spanien habe, und er dürfe ihn nicht abrufen, 
wenn er nicht feine Armeen der größten Gefahr ausfegen wolle. 
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2. Berhältniß der fortfhreitenden Autofratie Napo— 
leon’& zu feinen Bafallen-Staaten, zum Pabſtthum und 
zu den Franzoſen ſelbſt. 

Napoleon war fchon feit dem Tilſiter Frieden nicht blos von 
der Idee eines Alerander und Karl bes Großen, fonbern auch von 
dem Schwindel eines Dſchingiskhan, eined Timur und anderer 
Stifter orientaliſcher Weltreiche ergriffen. In Folge diefes Schwin- 
dels taͤuſchie er ſich ſelbſt über die wahren Grundlagen feiner Macht, 
verfuhr mit den Kranzofen und mit ben ihm unterworfenen Völkern 
auf eine ganz willfürlihe Weiſe, und rin kaum erft gemachte 
Schöpfungen nieder, um mit ber ihm angeborenen raſtloſen Thätig« 
keit immer wieder Neues zu fchaffen. Zugleich fleigerte fich bei 
ihm die allen glüdlihen Feldherren eigene Menſchenverachtung bis 
zu dem Grabe, daß er, gleich den altroͤmiſchen Kaiſern, nur noch 
ben Sauptleusen feiner Prätorianer vertraute, nur noch die Schmei⸗ 
cheleien ſerviler Hofleute anhörte. Wie fehr fich feit dem Frieden 
von Tilſit feine Anfichten geändert hatten, zeigte ſchon fein Beneh⸗ 
men im Öftreichifchen Kriege und der Ton der Bülletins und Jei⸗ 
tungsartifel, die er während besfelben fehrieb oder fhreiben lieh. 
In einer Proclamation, welde gleich nach feinem Einzuge in Wien 
an die Soldaten erlaffen wurde, fchmähte er das öſtreichiſche Kaiſer⸗ 
baus mit der Sprache der ungezogenften Sanscälotten. „Die Prin⸗ 
zen biefes Haufes, fagt er unter Anderu, baben ihre Hauptſtadt 
nicht wie ehrfiebende Soldaten verlaflen, fondern wie Meineibige, 
bie von ihrem eigenen Gewiſſen verfolgt werben. Ihre Abſchieds⸗ 
grüße an die Einwohner waren Mord und Brand; wie Mebea 
haben fie ihre Kinder mit eigener Hand erwürgt.” Mit ebenfo un- 
gezogenen Worten ſchmähte er die Patrioten, welche zur Ausdauer 
ermahnten und das ganze Land zu den Waffen rufen wollten. Da⸗ 
gegen ſcheute er fich wicht, Leute wie Thugus und Ludwig Cobenzl, 
anf die er frühen gefehimpft hatte, zu rüpmen und das, was fie ges 
fagt haben follten, als Zeugniß für fi augnführen. Ebenfo nannte 
er zu der Zeit, als ex felbft die Ungarn zur Empörung zu treiben 
ſuchte, den Herzog Wilhelm von Braunfdweig einen Nämber und 
bie Führer des Tyroler Aufftanded Mörder, obgleich jener von ihm 
ferbft feines Erbgutes beraubt worben war, und biefe nur basfelbe 
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Recht der Waffen, durch welches er ihr Herr geworben war, gegen 
ihn geltend machten. 

Den Franzofen ging es in Hinficht auf willkürliche Behandlung 
nicht beffer, als den anderen Voͤlkern, wenn auch Napoleon mit 
ihnen nicht dasſelbe höhnende Spiel trieb, wie mit diefen. Aber fie 
ließen fich Alles gefallen, weil fie vom Kriegsruhme berauſcht waren, 
und durch die Foloflalen Unternehmungen ihres Kaiſers geblenbet 
wurden, Sie verehrten ihren Katfer wie eine Gottheit, und beteten 
in ibm fich felbft an. Deshalb mußte auch Alles, was er that, une 
bedingt gelobt werben, und die Gefdhichte feiner Regierung erhielt 
bei allen franzöfiihen Schriftftellern ein und dasſelbe Gepräge. 
Einer fchrieb dem Anderen nad, und noch jebt würbe feder Trans 
zofe zum Verbrecher an der Nation werben, der auch nur eine 
Spibe an den Lobpreifungen ihrer glängendften Periode ändern 
wollte. Napoleon näherte die VBerfaffung, Verwaltung und Regie- 
rung bes franzöſiſchen Reiches immer mehr den Formen und Ein- 
richtungen ber alten Zeit, bis zulegt von ben in der Revolution 
errungenen Rechten nur noch der Schatten übrig war. Sogar bie 
Juſtiz wandelte er, mit Berlegung feiner eigenen Geſetzgebung, in 
Polizei um. Dies gefhab am 3. März 1810 dur die offene 
Berfündigung eines tyrannifchen Grundfates, der bereits faktifch 
angewandt worden war. Nachdem nämlid ſchon laͤngſt eine große 
Zahl verbächtiger Leute, ohne jemals vor Gericht geftellt zu werben, 
in Folge bloßer Polizei oder Kabinetö= Befehle "gefangen gehalten 
worden war, erjchien an jenem Tage ein Decret, welches für bie 
willkürlich Eingeferferten acht Staatsgefängniffe beftimmte, weil man 
fie weder paflender Weife vor Gericht ftellen könne, noch auch frei= 
laffen dürfe. Außerdem warb der geheime Rath ermächtigt, auf 
ben Bortrag des Juſtiz- oder Poltzei-Minifters jeden Bürger in 
Haft halten, ja fogar deffen Güter einziehen zu laſſen. Es wurde 
alſo nach der Revolution biefelbe despotiſche Willfür wieder einges 
führt, welche vor berfelben vermittelft der königlichen Haftbriefe 
(lettres de cachet) geübt worden war (f. Th. XVI., S. 402). 

Einer der bedeutendſten Rüdfchritte zur alten Zeit, welcher viele 
andere im Gefolge hatte, war die Vermählung bes Kaiſers mit 
einer Öftreichifchen Prinzeſſin. Diefer Schritt ift nämlich als eine 
feierliche Anerkennung der alten abſolut⸗ monarchiſchen Grundfäge 
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anzufehen. Die VBermählung mit einer Prinzeffin von fürftlichem 
Gehfüte konnte ja ein Mann des Volkes aus feinem anderen Grunde 
fuchen, als weil er ſich in das alte Syſtem einfchieben wollte, 
Außerdem war eine ſolche Prinzeffin gewohnt, nur Perfonen bes 
höchften Adels um fich zu ſehen; ihre Erhebung zur Kaiferin von 
Frankreich hatte alfo die vollſtändige Wiederherſtellung des feubalen 
Adels zur nothwendigen Folge Endlich mußte fi ein Kaifer, 
welcher fein und feiner Nachkommen Recht nicht auf die Volls⸗ 
Souverainität, fondern auf fürftliche Verwandtſchaft und Herkunft 
flägen wollte, auch für befugt halten, über alled bag, was er mit 
dem Blute ded Volkes erworben hatte, wie über fein Privat-Eigen- 
thum au verfügen, 

An eine Trennung ber Tinderlofen Ehe mit Joſephine hatte 
Napoleon fehon feit mehreren Jahren gedacht, weil er zur Grüns 
bung einer neuen Dynaftie eines Sohnes bedurfte. Nur für biefen 
nämlich konnte man der fortdauernden Dankbarkeit des Volkes und 
des Gehorſams der Napoleonifchen Großen gewiß fein. Jede Ges 
mahlin aber, welche Napoleon nahm, würde burd feine bloße Wahl 
ebenfo den Fürftinnen der alten Dynaftieen gleich geworben fein, 
wie er bie ſtolzeſten Fürften gezwungen hatte, ihn und die Seinen 
als ebenbürtig anzuerfennen. Dagegen mußte ed für die ſtolzen 
Franzoſen eine Demüthigung fein, zu denken, daß der Sohn ihres 
Kaiſers dadurch, daß er als ein halber Oftreicher oder Ruſſe gebo- 
ren fei, des Throned würbiger gemacht worben fei. Nichtödefto- 
weniger entfchloß fi) Napoleon, eine Prinzeffin aus alt-fürftlichem 
Blute zur Gemahlin zu nehmen. Er dachte zuerfi an eine ruffifche 
Prinzeffin, und es wurden darüber feit dem Tilfiter Frieden mehr- 
mald Unterhandlungen angefnüpftz man war aber auf der einen 
Seite in Petersburg nicht geneigt, in die Sache einzugehen, und auf 
der anderen fonnte Napoleon felbft, dem es an menfchlichen Gefüh- 
len nicht ganz fehlte, ſich lange nicht dazu entfchließen, feine Verbin⸗ 
bung mit einer ihn Liebenden und von ihm geliebten Gemahlin auf- 
zulöfen. Erft im Sahre 1809 kam der Gedanken einer Eheſchei⸗ 
bung und einer neuen Bermählung zur völligen Reife. AS Napo⸗ 
feon von Wien nach Frankreich zurüdfehrte, war er ſchon feft ent- 
fhloffen, und hatte bereit Verhandlungen über feine VBermählung 
mit Marie Louife, der Alteften Tochter des Kaiſers Franz, ange⸗ 
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knũpft. Diefe Berhaubinngen kamen im Februur 1810 zum for 
mellen Abfchiuffe, gerade als Kaiſer Alexander fich endlich ebenfalls 
geneigt zeigte, in eine Bermählung Napoleon's mit einer ruffifchen 
Prinzeſſin einzuwilligen. Am 26. Oftober kehrie Napoleon nad 
Paris zurüd. Erf am 30. November aber konnte er ſich ent- 
fpließen, feiner Gemahlin Joſephine zu erflären, daß ex ber Politkt 
zu gefallen ſich von ihr trennen wolle. Hierauf wurde am 15. Des 
cember in einem Kamilienrathe, dem auch der Erzkanzler Camba⸗ 
cer&s beiwohnie, ein fentimental rhetorifches Protokoll des Inhaltes 
aufgenommen, daß Napoleon und Joſephine aus Rüdfichten des 
Staatswohles den Eniſchluß gefaßt hätten, ihre Ehe zu trennen, 
weil aus derfelben Feine Kinder zu hoffen feien. Am nächſten Tage 
wurbe durch ein Senats⸗Decret des Kaifers Ehe für aufgelöft er- 
Härt. In biefem Decret war zugleich ausgefprochen, daß Joſephine 
den Titel und Rang einer gefrönten Kaiferin nebfl einem Witthum 
von zwei Millionen Franken erhalten, und dag alle Berfügungen, 
welche der Kaiſer zu ihren Gunſten getroffen habe oder noch treffen 
werde, auch für feine Nachfolger bindend fein follten. Bon biefen 
durch den Kaifer ihr zuerfannten Vortheilen waren eine zweite 
Jahres⸗Rente von einer Million und der Befis von Malmaifon die 
wichtigften. In dieſes Schloß zog fih Joſephine fogleih zurüd. 
Die kirchliche Scheidung würde einige Schwierigkeiten gehabt haben, 
wenn nicht Karbinal Feſch bereits im Jahre 1804, ald er bie 1796 
blos bürgerlich gefchloffene Ehe kirchlich gültig machte, dafür geforgt 
hätte, daß man fpäter einen Vorwand erhalten könne, biefe Gültig- 
fett zu befireiten. Der fchlane Kardinal hatte nämlich, obgleich er 
von Joſephine ſelbſt auf diefen Punkt aufmerkfam gemacht worben 
war, zur Trauung nicht, wie das Tridentiner Concil vorfchrieb, den 
betreffenden Pfarrer und zwei Zeugen zugezogen. Auf biefen Form⸗ 
fehler Hin erklärte das geiftliche Gericht von Paris des Kaiſers Che 
für eine folche, welche niemals gültig geichloflen geweſen fei. 

Die Berhandlungen mit Oftreih wurden in fo kurzer Zeit zu 
Ende gebracht, daß fhon am 8. Februar 1810 der Heirathsvertrag 
in Paris unterzeichnet werben fonnte, Am 4. März erſchien Ber⸗ 
thier, Fürſt von Neufchatel und Wagram, in Wien, um das Geres 
moniel einer fürmlichen Brautwerbung vorzunehmen, Nachdem bies 
geichehben war, wurbe bie Pringeffin am 11. März ihrem Oheim, 
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den Erzherzog Karl, ald erwähltem Stellvertr ter Napoleon's an⸗ 
getram. Am 13. reifte fie nad Frankreich ab. Die bürgerliche 
Trauung fand am 1. April zu St, Cloud Stat. Am folgenden 
Tage wurden. bie Reuvermählten, nachdem fie einen prachtvollen 
Einzug in Paris gehalten hatten, durch ben Kardinal Feſch in den 
Tuilerieen Eirchlich getraut, Das Sonderbarſte bei diefer kirchlichen 
Bermählung war der Umftand, daß derſelbe Dann, den das Haupt 
ber Kirche drei Bierteljahre vorher verflucht und ausgeſtoßen hatte, 
son einem der erflen Würbenträger ber Kirche den Eirchlichen Segen 
empfing. 

Zu derfelben Zeit, ald Napoleon durch feine zweite Vermählung 
fich feierlich zu dem alten Princip der Tegitimität befannte, vollens 
dete er auch bie fchon früher begonnene Wieverherfiellung des feu⸗ 
daten Adeld. Er hatte befanntlih im Sabre 1808 einen neuen 
Adel mit Maforaten und Dotationen gefchaffen (f. S. 161f.). Diefe 
Schöpfung wurbe nachher gelegentlich erweitert, und noch im Auguſt 
1809 waren Davouſt, Berthier und Maffena mit der fürſt⸗ 
tischen Würde, Regnier, Champagny, Gaudin, Maret unb 
Clarke mit herzoglichen Titeln ausgeftattet worden *). Neben 
biefen und allen übrigen zu Fürſten, Herzögen, Grafen und Baros 


*) Don ben während der ganzen Rapoleonifchen Kaiſerzeit verlichenen fürſt⸗ 
lichen und herzoglichen Titeln find folgende diejenigen, deren in Geſchichtsbüchern 
am hänfigften Erwähnung gefchieht. Fürften wurben Durch Napoleon: Berthier 
von Reufchatel und Wagram, Talleyrand von Benevent, Bernadotte von 
Bonte Corvo, Davouf (vorher ſchon Herzeg von Anaflädı) von Eckmühl, 
Maffena (vorher ſchon Herzog von Rivoli) von Eplingen, Rey (vorher ſchon 
Herzog von Elchingen) von der Moskwa; Lebrün und Bambareres, welde 
zuerft 5108 den allgemeinen Fürftentitel erhalten hatten, wurden nachher noch der 
Erflere zum Herzoge von Placenza, der Zweite zum Herzoge von Parma ers 
naunt. Unter denen, welche ben Herzogotitel allein erhielten, find die bemerkends 
wertbeften: die Marſchaͤlle Moncey, Herzog, von Conegliano, Angereau von 
Gaftiglione, Soult von Dalmatien, Lannes von Montebello, Mortier von 
Irevifo, Befftieres von Iſtrien, Bictor von Belluno, Kellermann (der 
Vater) von Dalmy, Lefebure von Danzig, Marmont von Ragufa; die 
Generale Jünot von Abrautes, Clarke von Feltre, Ganlainconrt von 
Dicenza; die Minifter und Diplomaten Champagny von Cadore, Gaudin 
von Gaëta, Fouché von Diranto, Maret von Baſſano, Düroc von Friaul, 
Savary von Rovigo; der Großrichter und Polizei-Director Regnier von 
Maſſa und Carrara. 
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nen gemachten Söhnen der Revolution erhielt aber auch ber alte 
Adel feine frühere Geltung wieder, damit burch deſſen Verbindung 
mit dem neuen Adel der Lebtere ebenfo zum rechten Anſehen ge- 
bracht werde, wie Napoleon feiner eigenen Meinung nad durch Die 
Bermählung mit Marie Loutfe ein vollkommener Kaifer geworben 
war. Dod hatte die Ausfühnung des alten Adeld mit dem neuen 
Reiche ebenfo wenig die erwarteten Folgen, wie Napoleon’d Auf⸗ 
nahme in Die Iegitimen Fürftenhäufer. Die alten Feudalherren 
buldigten freilih der neuen Dynaftie, weil der Stifter berfelben 
ihnen bie alten Borrechte größtentheild zurüdgab; fie verließen dieſen 
aber wieder, fobald fich ihnen die Ausficht eröffnete, aus der Hand 
ber Bourbonen alles Alte empfangen zu fünnen. 

Auch die Ausftattung der Großen und Begünftigten Napoleon's 
mit Dotationen ward bis zum Sabre 1810 fortgeſetzt. Für fi 
ferbft aber nahm der Kaifer nicht nur die Summen in Anſpruch, 
welche bisher bei jeder neu gefchlofienen Allianz, bei jeder einem 
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leuten gezogen worben waren, fondern er eignete fich auch alle con- 
fiseirten englifchen und Colonial-Waaren und den Gewinn vom 
Berfaufe der Lirenzen an. Eigenthum des Kaifers waren ferner 
noch die fäcularifirten Kirchengüter in den unterworfenen Ländern, 
bie Regalien und Domänen ihrer Fürften und bie Güter aller 
derer, welche vertrieben oder ausgewandert waren. Endlich wurben 
aber auch noch durch einen Senats-Beſchluß vom 30. Januar 1810 
unermeßlide Reichthümer aus dem National = Bermögen ausgejchie- 
ben, und unter dem dreifachen Titel ordentliche Krongüter, außer- 
ordentliche Domänen und Faiferliches Privat-Eigenthbum dem militä- 
rifhen Regenten übergeben. . Bei biefer Gelegenheit Tann man aus 
einer von Regnault de St. Jean dD’Angely gehaltenen Rebe 
fehen, mit welcher Frechheit Die Sophiften und Rhetoren der Revo⸗ 
Yution jeden neuen Gewaltftreih des Kaifers als höchfte Weisheit 
priefen, Regnault ſcheute fih nämlich nicht, jenes Decret ebenfo 
eine politifche Gefeggebung für die Perfon des Kaifers zu nennen, 
wie das neue Geſetzbuch eine bürgerliche Geſetzgebung für die Fran- 
zofen fei. 

Die Rückſchritte Napoleon's fonnten in ihrer eigentlichen Bedeu⸗ 
tung von ber großen Mafle des Volkes nicht erfannt werben, ba 
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dieſe nicht aus dem Gegenwärtigen auf die Zufunft zu fchließen 
vermag. Dagegen ahnte aber der verftändige Theil der Franzoſen 
fchon 1810, welches Ziel der Kaiſer ſich geſteckt habe, und ſchon feit 
1808 zeigten fih fogar unter den Männern, welche Napoleon em⸗ 
porgehoben und mit Ehre, Macht und Reichthum ausgeftattet hatte, 
Spuren ber Unzufriedenheit. Diefen Männern dauerte es theils zu 
lange, bis fie zum ruhigen Genuffe der errungenen Bortheile kom⸗ 
men würden, theils beforgten fie mit Necht, daß Napoleon durch 
das Gigantifche feiner Pläne ſich felbft und Damit auch ihnen den 
Untergang bereiten werde. Sie verftändigten ſich daher unter ein- 
ander über die Art und Weife, wie fie beim Einſturze des Napo⸗ 
leonifchen Reiches fich ſelbſt und ihre Intereſſen ſchützen könnten. 
Napoleon gerieth dadurch in eine ganz fonderbare Stellung. Er 
fonnte den früheren Demofraten oder Konftitutionellen nicht mehr 
recht trauen, weil er fürchten mußte, von ihnen verrathen und ver- 
fauft zu werden, und boch wagte er auch nicht, einen Fouché, einen 
Talleyrand, einen Bernadotte zu entfernen, weil fie ihm unentbehr- 
lich fchienen. Er mußte daher alle dieſe Leute durch Spione beobs 
achten Taffen und fih, um fie unſchädlich zu machen, aufirgend eine 
Weiſe mit ihnen abzufinden ſuchen. Talleyrand fam dabei am 
fhlimmften weg. Er büßte nämlih, nachdem er ſchon im Auguft 
1807 fein Minifterium an Champagny hatte abtreten müffen, im 
Sanuar 1809 auch noch feine Großfammerherrn-Würde ein (f. ©. 
140 und ©. 203). Bernadotte dagegen wurde blos auf eine 
Zeitlang aus Paris entfernt (f. S. 2331). Auch mit Fouché ver- 
fuhr Napoleon vorfichtig und fchonend, Er entzog ihm erft im 
uni 1810 das Polizei-Miniftertum, welches Damald Savary er- 
hielt, und bot ihm dagegen die Statthalterfchaft von Nom an. Als 
Fouché diefe nicht übernehmen wollte, mußte er ebenfalld Paris ver- 
Iaffen. Über die unter den höheren Stabs⸗Officieren herrſchende 
Unzufriedenheit, über foͤrmliche Berbindungen derfelben und über 
ihre geheimen Unterhandfungen mit den Englänbern ift bereits oben 
geredet worden (f. S. 229 f. und ©. 237). Ernſte Folgen hatte 
freilich dies Alles nicht; dagegen beweiſt aber doch Die Verhaftung 
und Abjegung einer Anzahl von Generalen, daß die Sache nicht fo 
unbedeutend war, ald man bie Welt glauben machen wollte, 
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Auch mit feinen drei älteren Brüdern und mit feinem Schwager 
Mürat gerietb Napoleon nad) dem Schönbrunner Trieben in offene 
Zwietracht. Mit Lucian war er zuerſt darüber zerfallen, daß er 
demfelben 1807 die Ausficht eröffnet hatte, feine Tochter mit dem 
Thronerben von Spanien vermählt zu ſehen, nachher aber über die 
fpanifhe Krone zu Gunften feines älteren Bruders verfügte, weil 
Lucian fih nicht von feiner Gattin hatte ſcheiden laſſen wollen (f. 
S. 167). Der Zwiefpalt zwischen den beiden Brüdern warb nach⸗ 
ber immer größer, und Lucian ſchente ſich nicht, im Jahre 1809 
laut feine Misbilligung über das, was geſchah, auszufprechen. Er 
ging damals fogar freiwillig in die Verbannung, und fdiffte ſich 
nad) Amerila ein. Unterwegs wurde er, was ihm nicht unlieb war, 
durch bie Engländer angehalten und nad) Malta gebracht, von wo 
er dann nad England reifen burfte. 

Mit Louis Bonaparte und mit Mürat gerieth Napoleon darüber 
in Zwift, daß dieſe beiden Könige das Intereſſe Frankreich's der 
Rückſicht auf das Wohl ihrer Untertbanen nachfesten, Napoleon 
aber nad dem Grundfage handelte, fie und ihre Reiche exiſtirten 
nur für Frankreich. Mürat, der fih übrigens als windiger Gas⸗ 
eonier durch feine Liebe zu militärifchem Putz und Gepränge bei 
allen ernften Leuten lächerlich machte, richtete in Neapel eine felbft- 
fländige Negierung ein, fehuf, ohne vorher mit feinem Schwager 
Rückſprache genommen zu haben, einen neuen neapolitaniichen Abel, 
beobachtete das Syſtem der Handelöfperre nicht firenge, und weigerte 
fih, fein Land zu Gunften Frankreich's ausfaugen zu laffen. Nas 
poleon behandelte ihn dafür auf eine fehr barfche und rüdfichtslofe 
Weiſe; und als Mürat ſich nicht einfchüchtern ließ, fondern fogar 
allen in feinem Dienfle befindlichen Franzoſen gebot, mit Aufopfes 
rung des franzöfifhen Bürgerrechte neapolitanifche Staatöbürger 
zu werden, ließ Napoleon ihn durd einen fehr kraͤnkenden öffent» 
lichen Schritt feine Ohnmacht empfinden. Der Kaifer hob nämlich 
nicht nur durch ein Decret jenen Befehl Mürat’d auf, fondern er 
legte auch eine franzoͤſiſche Befagung in die Feſtung Gaëta, und 
fosicte einen Officier als Commandanten nad) Neapel, der in ber 
eigenen Reſidenz Mürat’d den Oberbefehl führen ſollte, ohne dieſen 
auch nur zu fragen. Außerdem überſandte er ſeinem Schwager 
ein Actenſtück, in welchem die Bedingungen vorgeſchrieben waren, 
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unter denen er allein König von Neapel bleiben könne, Weil näms- 
ih Mürat fih auf den Vertrag berufen hatte, vermöge beffen 
Joſeph's Rechte an Neapel ihm übertragen worden waren, fo ent« 
hielt jenes Actenftüd unter Andern den unummwundenen Ausſpruch, 
daß die Einfegungsurfunde eines Napoleonifchen Fürften fein Ver⸗ 
trag, Sondern nur ein Act der Faiferlichen Großmuth fei, welcher die 
Bedingungen für den Genuß der vom Kaifer gewährten Wohlthaten 
enthalte. Als gleich darauf Mürat zwölftaufend Dann zu dem rufs 
ſiſchen Feldzuge ausrüften follte und feine Luft zeigte, feine Unter» 
thanen dem gewiffen Untergange entgegenzuführen, erklärte ihm Na⸗ 
poleon geradezu, das Spftem ſtehe über dem Menſchen, und ein 
Franzofe fei man nur dann, wenn man alle anderen Völker dem 
Intereſſe Frankreich's aufopfere, Er ſchrieb nämlich feinem Schwa- 
ger: „Rufen Sie Sich in das Gedächtniß zuräd, daß ih Sie nur 
darum zum Könige gemacht habe, damit Sie meinem Spftem 
dienen. Täuſchen Sie Sich nicht: wenn Sie aufhören ein Franzofe 
zu fein, fo find Sie nichts mehr für mic!” 

Mürat fügte fih in das Gebot des Kaiſers. Dagegen war 
König Louis von Holland durchaus nicht zu bewegen, ein 
Werkzeug franzöfifcher Bedrückung zu werden. Diefer Fürſt ift oft 
der Sonderbarfeit, des Eigenfinned und eines äußerſt ercentrifchen 
Weſens befchufdigt worden; aber Eitelfeit, Ausfchweifung, Verſchwen⸗ 
dung oder Unrechtlichfeit hat man -ihm nie vorgeworfen. Er hatte 
fi) daher aud gleich anfangs den Holländern nicht mit Gewalt 
aufprängen wollen, und handelte nachher fo, wie es Das Intereſſe 
feiner Unterthanen erheifchte. Er ruhte nicht, bis die franzöftfehen 
Truppen aus dem Lande gezogen worden waren, beſetzte fein Mi⸗ 
nifterium mit lauter Holländern, und ertheilte die Hofitellen dem 
hohen nieverländifchen Adel, den er dadurch zu gewinnen hoffte. Als 
Napoleon das unfelige Continental» Spflem eingeführt hatte, bot 
Louis Alles auf, um von Holland den Nachtheil abzuwenden, wel 
hen die Stodung des Handels und bie unterbrochene Verbindung 
mit den Colonieen herbeiführen mußten. Seine Bemühungen waren 
vergeblich; er führte daher, um den Schaden zu verringern, bie 
Handelsfperre nicht fireng durch, und begünftigte fogar insgeheim 
den Berfehr mit England. Dadurch erregte er ſchon feit 1807 Nas 
poleon's Unwillen. Diefer riß im Tilfiter örieden Stüde von 
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Holland an fi, und wenn er aud einen Erſatz dafür gewährte, fo 
war doch damals zugleich von einem Ländertaufche Die Rede, welcher 
für Holland diefelhe Bedeutung gehabt haben würde, wie die Ver⸗ 
wandlung fpanifcher Provinzen in franzöfiihe Departements für 
Spanien (f. S. 239). Gleich nachher fing Napoleon an, das 
Königreih Holland geradezu wie eine franzöfifhe Provinz zu behan⸗ 
bein, und die nöthigen Vorbereitungen zu treffen, um basfelbe dem 
franzöfifhen Reiche einzuverleiben. Er machte feinem Bruder immer 
härtere Borwürfe über feinen holländiſchen Patriotismus, fowie über 
die Begünftigung des englifchen Handels, und ſchon im März 1809 
deutete er feine eigentliche Abſicht dadurch an, daß er das erledigt 
gewordene Großherzogthum Berg dem älteflen Sohne des Könige 
son Holland fchenfte. 

Als Louis im December 1809 ſich bei dem in Paris gehaltenen 
Samilienrathe einfand, wurde er von Napoleon, der ihn als Bruder 
herzlich liebte, zwar freundlich empfangen; die Einverleibung Hol- 
land's war aber damals bereits eine befchloffene Sade, und Napo⸗ 
feon kündigte diefelbe am 15. Derember in einer Sigung des ge⸗ 
ſetzgebenden Körpers, fowie gleich Darauf in einer fchriftlichen Er⸗ 
Härung, welche Louis von ihm verlangt hatte, unumwunden an. 
Er würde feinen Entſchluß auch fogleih in Ausführung gebracht 
haben, wenn er nicht einen befonderen Grund zur Verzögerung ge⸗ 
habt hätte, Er hoffte nämlich noch immer, fich mit den Engländern 
verfländigen zu können, und wollte diefen deshalb Zeit laſſen, Hol- 
land's Selbftftändigfeit durch Friedensanträge zu retten. Doch bes 
fahl er dem Marfhall Oudinot, einftweilen 'mit der Befepung 
yon Holland den Anfang zu mahen. Seinen Bruder aber ließ er 
nicht nur, damit derfelbe nicht nach Holland zurüdfehren fünne, 
durch Polizei-Agenten fcharf bewachen, fondern er zwang ihn auch, 
von Paris aus den zum Widerſtande geneigten holländiſchen Kriegs- 
Minifter zu verabfchieden und den von ihm neu gefchaffenen Adel 
wieder aufzuheben. Auch mußte Louis eine Unterhandflung mit Eng- 
land anfnüpfen, und zwar, Damit Die Sache nicht von ihm und dem 
Kaifer auszugehen feheine, durch einen Amfterdamer Bankier. Das 
englifhe Minifterium zeigte fih ber Holländer und bes Handels 
wegen wirklich geneigt, auf Unterhandlungen einzugehen; Fouché 
mifchte fih aber ohne Auftrag des Kaifers in die Sache ein, und 
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ſchickte den fpigbübifchen Lieferanten Duvrard nah England Mund 
nun brachen die Engländer wieder ab. Auch Talleyrand nahm, 
wenn man den Memoiren eines Mannes wie Duprard trauen darf, ' 
an dieſer Intrigue Theil. Napoleon war fehr unwillig, Tieß Ouvrard 
verhaften, und entfernte mehrere Monate fpäter Fouche von dem 
Holizeis Minifterium, Die Einverleibung Holland’8 ſchob er aber 
immer noch auf, weil er der Hoffnung nicht entfagte, vermittelft der 
über diefem Lande fchwebenden Gefahr England zu Unterhandlungen 
zu bewegen. Er ſchloß deshalb im März 1810 fogar einen Vers 
trag mit feinem Bruder. 

In diefem Bertrage trat Louis alles Land auf der Iinfen Seite 
ber Waal und Maas an Frankreich ab, unterwarf ſich allen au 
noch fo drüdenden Borfchriften über Schifffahrt und Handel, und 
gab zu, daß Oudinot's Corps die holländiſche Küfte beſetze. Er 
fehrte hierauf, da er nach dem Abfchluffe dieſes Vertraged weniger 
beobachtet wurde, nach Holland zurüd, fand aber faft fein ganzes 
Land von den franzöfifchen Soldaten überfchwenmt, deren Anführer 
noch dazu ohne alle Rüdfiht auf ihn und feine Minifter gebot. 
Louis wurde nah feiner NRüdfehr auf jede Art gefränft und ges 
quält, bis endlich Napoleon im Mai einen Streit, den der Kutfcher 
feines Geſandten mit einem Amfterdamer Bürger hatte, als Vor⸗ 
wand benuste, um an feinen Bruder einen fo beleidigenden Brief 
zu fchreiben, daß Louis entweder fein Reich dem Kaifer überlaffen 
oder einen erfolglofen Kampf mit demfelben verfuchen mußte. Der 
König wählte natürlich das Erftere. Er Tegte zu Gunſten feines 
älteften Sohnes die Krone nieder, entflob am 1. Juli aus Holland, 
. begab fich nach ſtreich und nannte fih fortan Herzog von Gt. 
Leu, Durch ein kaiſerliches Decret vom 9. Juli warb hierauf 
Holland mit Frankreich vereinigt. Napoleon ernannte feinen ehe⸗ 
maligen Collegen im &onfulat, den alten, guten, im Grunde giton- 
biftifch gefinnten Lebrün, welder einfady und anſpruchslos geblie- 
ben war, zum Generals ouverneur des Landes, aber blos damit 
die Holländer durch den Glanz, mit welchem er denfelben umgab, 
für den Verluſt eines Hofes entfchäbigt würden. Eigentliche Macht 
erhielt Lebrän nicht. Diefe war vielmehr nur bei dem Oberbefehls⸗ 
haber Oudinot. zu finden, welcher in Holland ein ähnliches Res 
giment führte, wie Davouſt in Deutfchland, Die Präferten ber 
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Departements, die beiden Polizei-Directoren Düterrage in Amfler- 
dam und Marivaur in Rotterdam und eine Anzahl angeftellter 
Belgier mishandelten Die Einwohner auf eine Weiſe, welde an bie 
Zeit Philipp's IL von Spanien erinnerte. Auch der befannte Gene- 
ral⸗Intendant Dark, der in Preußen und Oftreich fein Wefen ges 
trieben hatte (f. S. 141 u.225), durfte Holland ausfaugen. Diefe That- 
fache allein genügt, um ſich einen Begriff von den Leiden zu machen, 
welche die Holländer unter der franzöfifhen Herrſchaft erdulden 
mußten, 

Mit den Fürften des Rheinbundes verfuhr Napoleon ebenfo 
willfürlih, wie mit feinen Brüdern. Die Beflimmungen der rhei- 
nifchen Bundes-Acte wurden nur in ben Punkten befolgt, welche 
Berbindlichfeiten gegen den Protector enthielten; alle anderen blieben 
unerfültt. Sn jener Acte war 3. 3. von einer Bundesverſammlung 
Die Rede; diefe wurbe aber nicht ein einziges Mal gehalten. Über 
die Aufnahme neuer Mitglieder ward der Bund nicht befragt. Die 
Gebiete der Bunbesfürften wurden bald vergrößert, bald verkleinert, 
und außerdem fletd mit Durchmärfchen und Einquartierungen, ſowie 
mit ber hoben Polizei des Fürften von Edmühl geplagt. Die 
Fürften des Rheinbundes waren ihren Unterthanen gegenüber ſouve⸗ 
rain, dagegen aber vom franzöfifchen Kaifer bis zu dem Grade ab- 
hängig, daß dieſer fie durch ein bloßes Billet bald hierhin, bald 
dorthin befchied und, ohne auch nur einen Grund Dafür anzugeben, 
ihre Truppen nad) Spanien oder in irgend ein anderes Land ſchickte. 
Auch die Anzahl der zu fendenden Truppen wurde yon Napoleon 
ganz willfürlich beftimmt. Diefe Truppen erhielten nicht einmal am 
Ruhme der Siege Antheil; denn fie wurden entweder zerfplittert 
ober unter den Oberbefehl eines Franzoſen geftellt. Alle Schritte, 
welche Napoleon diesfeit des Nheines that, alle Veränderungen, die 
er mit den bortigen Bafallen-Staaten vornahm, deuteten Darauf hin, 
daß er diefe Staaten als bloße Provinzen Frankreich's anſah, und nach 
und nad ganz in fein Reich einzuverleiben gedenke. Wir wollen bie 
auffallenpften dieſer Veränderungen in chronologiſcher Folge angeben. 

As Mütat im Sommer 1808 König von Neapel geworben 
war, fiel fein Großherzogthum Berg als erlebigtes Lehen an 
Tranfreih zurück. Im folgenden Jahre gab Napoleon dasfelbe dem 
noch unmündigen Sohne feines Bruders Louis, Ludwig Napoleon, 
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ließ e8 aber durch einen Franzoſen wie eine franzöfifche Provinz 
verwalten. Einen beträchtlichen Theil von Hannover hatte Nas 
poleon für den Fall einer Ausfühnung mit England für fih behalten. 
Nachdem dieſes Rand ausgefogen worden war, erlaubte er im Januar 
1810 feinem Bruder Hieronymus, es mit dem Königreich Weftphalen 
zu vereinigen. Dabei wurbe feboch nicht allein Lauenburg für neuen 
Tauſch und neue Veränderungen zurüdbehalten, fondern ed mußten 
auch auf Napoleon’d ausdrücklichen Befehl in dem Abtretungss 
vertrag die Worte, er überlaffe feinem Bruder bie volle Souverai⸗ 
nität von Hannover, in den Sat umgewandelt werden, er überlaffe 
ihm die Rechte, welche er felbft an Hannover gehabt habe, Hieros 
nymus erhielt alfo ein bloßes Occupations⸗, nicht ein Beſitzthums⸗ 
Recht, weil Napoleon überzeugt war, daß beim Friedensfchluffe mit 
England Hannover werde zurüdgegeben werben müſſen. Yür ben 
Fürſten Primas ſchuf Napoleon am 1. März 1810 als 
. Erfas für das an Baiern abgetretene Bisthum Negendburg das 
Großherzogthum Frankfurt, weldhes aus der gleichnamigen 
Stadt, aus Wetzlar und Afchaffenburg, fowie aus dem Fuldaiſchen 
und dem Hanauifchen gebildet wurde. Der neue Großherzog, ber 
bei dieſer Gelegenheit feine geiftliche Würde nieberlegte, mußte jedoch 
einen Sranzofen, Eugen Beauharnais, zu feinem fünftigen Nach⸗ 
folger annehmen, und außerdem noch einwilligen, daß, wenn biefer 
ohne männliche Erben ftürbe, das Großherzogthum mit Frankreich 
vereinigt werben folle. Im December 1810 wurde der Herzog von 
Didenburg, welchen Napoleon erft 1808 in den Rheinbund aufs 
genommen hatte; und beflen Sohn feit anderthalb Jahren ber 
Schwager des damald noch mit Napoleon befreundeten Kaifers 
Alerander war, ohne Weiteres verjagt, um fein Land nebft einem 
großen Theile Norddeutſchland's dem franzöfifchen Reiche einzuver- 
leiben, Napoleon vereinigte nämlich Damals das Herzogthum Olden⸗ 
burg, die Hanfe-Städte, einige Stüde von Weltphalen und Berg 
und mehrere preußifche Befisungen mit dem franzöfifchen Reiche, 
ohne die feitherigeu Inhaber diefer Ränder, zu denen fein eigener 
Bruder Hieronymus gehörte, vorher zu fragen. Motivirt wurbe ber 
Gewaltftreih dur den Drang der Umftände, alfo durch das, was 
Milton den Rechtögrund der Tyrannen nennt. Die Engländer hatten 
nämlich 1809 und 1810 ihre Befisungen jenfeit des Oceans wieder 
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bedeutend vermehrt, und dies wurde ald Vorwand benngt, um die 
deutſche Norbfee-Küfte an Frankreich zu reißen. Nach demſelben 
Geſetze der Nothwenbigfeit warb damals auch Die Republif Wallis 
(. ©. 52) dem franzöfifhen Reiche einverleibt, Die inneren 
Parteiungen und bie Bernadhläffigung der von Napoleon angelegten 
Simplon-Straße mußten dabei ald Scheingrund dienen, 

Alles mußte fi) unter den eifernen Willen des Kaiſers beugen. 
Nur an dem nationalen Fanatismus der Spanier und an der une 
ſichtbaren Gewalt des Pabftes fcheiterten alle Marhtgebote und Ans 
griffe des Kaiferd. Pius VIL warb in Savona, wohin Napoleon 
ihn Hatte fchleppen laſſen (f. S. 172), als Gefangener und als 
bioßer Mönd dem Kaifer weit furchtbarer, als er jemals vorher 
gewefen war, weil er dort feine andere als geiftliche Rechte zu ver- 
theidigen ſchien. Pius verweigerte nicht nur feine Mitwirkung zur 
Befegung erledigter Bisthümer, fondern er gewährte auch feine eins 
zige von allen den Dispenfationen, um welche er angegangen wurbe; 
und da ibm Beides im Goncordat vorbehalten worden war, fp 
konnte fich Die Regierung ohne ihn nicht helfen. Napoleon bot zuerft 
Alles auf, um durch Unterhandlungen die Hartnädigfeit des Pabftes 
zu brechen. Als Dies jedoch ein ganzes Jahr ohne Erfolg verfucht 
worden war, ließ er im Februar 1810 die vier Grundfäbe der 
gallifanifhen Kirche, welche Ludwig XIV. in feinem ‚Streite mit 
Innocenz XI. als Reichsgeſetz aufgeftellt hatte (1. Th. XV., ©. 539), 
aufs neue als ſolches verfünbigen. Außerdem errichtete er eine fogenannte 
geiftlihe Commiſſion, welche ebenfo, wie in alter Zeit die Sorbonne, 
dem Pabfte als Autorität entgegengefebt werden follte. Zu Mitgliedern 
diefer Commiſſion, ‚Deren VBorfiger der Kardinal Feſch war, wurden 
mit Ausnahme des Abbe Emery, Superiord yon St. Sulpire, 
Jauter Geiftliche von fervilem, ehrgeizigem oder eitelem Sinne er- 
nannt. Bon ihnen ließ fih Napoleon über verſchiedene Fragen Gut- 
achten ertheilen, welche natürlich feinen Abfichten gemäß ausfielen. 
Zugleich faßte er auf einen yon Karl von Dalberg ertheilten Winf 
den Entfchluß, fich gegen den Pabſt eines Conciliums zu bedienen, 
Noch ehe er diefen Gedanken in Ausführung brachte, waren nom 
beiden Seiten die heftigften Maßregeln ergriffen worden. Der Pabft 
hatte Ende 1810, als der mit ihm entzweite Kardinal Maury yon 
Napoleon zum Erzbiſchof von Paris ernannt worden war, biefem 
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Pur ein Breve die Übernahme des Erzbisthums firenge unterfagt, 
und der Generaloicar, von Paris, Abbe Daftros, hatte nicht nur 
das pähftliche Breve dem Kardinal Maury überreicht, fondern fogar 
auch die gegen ben Kaiſer erlaffene Bannbulle an die Thür ber 
Notre⸗Dame⸗Kirche anfchlagen laſſen. Napoleon hatte dafür den 
Abbé verhaften laſſen, und zwar gerade als fich verfelbe an der 
Spite der Geiftlichkeit zur Neufahrs- Gratulation in die Tuilerien 
begab, Er hatte ferner eine firengere Bewachung bed Pabfled ans 
georbnet, feine Papiere wegnehmen und ihm die gröbften Dinge 
ſchreiben laſſen. Nachher hatten beide Herrfcher plößlich wieder ben 
Ton geändert, Napoleon hatte durch feine geiftlihe Commiſſion 
eine Deputation an den Pabft abfenden laſſen, um deſſen Anerfen- 
nung ber gallifanifchen Rechte zu erwirken, und biefer hatte im Ins 
tereffe der kirchlichen Drönung mündlih fünf Punkte zugeſtanden. 
Dur das Letztere würde der Katfer in den Stand gefeht worden 
fein, die Feindſchaft des Pabfted geduldig zu ertragen; er hoffte 
aber vermittelt eined Concils mehr zu erlangen, und brachte ſich in 
Folge davon um bie bereits erlangten Vortheile, 

Das Concilium, welches damals bereits'nad Paris einberufen 
war, wurde am 16. Juni 1811 eröffnet. Nur etwa hundertunds 
zwanzig franzöfifche, deutfche und italiänifche Bifchöfe erfchienen auf 
demfelben, und auch diefe zeigten fih vom erften Augenblide an 
den Abfichten der Regierung keineswegs günftig. Die erfte Sieung 
wurde nämlih mit dem Vorleſen des Tridentiniſchen Glaubens 
befenntniffes eröffnet, oder mit anderen Worten, die verfammelten 
Väter der Kirche erflärten gleich anfangs ihre Zuftimmung zu ben 
Srundfägen einer Kirchenverfammlung, welde dem Pabſte eine 
Gewalt eingeräumt Hatte, die ihm vorher nie geſetzlich zugeftanden 
worden war (f. Th. XUL, S. 307 ff.). Ja, alle Mitglieder der 
Berfammlung gelobten fogar in derfelben erften Sisung dem Pabfte 
wahrhaftigen Gehorfam. Als nachher der Kaifer durch eine Bot⸗ 
fhaft verlangte, daß das Concilium flatt der paͤbſtlichen Einſetzung 
der Biſchöfe eine ürchliche anordnen ſolle, erhob der Ultramontanis⸗ 
mus in der Verſammlung ganz offen und rüdſichtlos feine Stimme, 
Es wurden nicht nur fanatifche Reden zu Gunſten ber päbftlichen 
Allgewalt gehalten, fondern man fprad auch bie Behauptung aus, 
daß der Pabſt, als er den Kaiſer excommunicirte, in feinem vollen 
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Rechte gewefen fei. Selbſt die von Pius mündlich zugeflandenen 
fünf Artifel wurden nur unter der Bedingung in der Form eines 


förmlichen Befchluffes zugelaffen, dag fie vorher erſt noch einmal " 


som Pabſte beftätigt würden. Der erbitterte Kaifer ergriff, anflatt 
das Treiben der Bifchöfe zu verachten, Maßregeln der Rache, und 
gab dadurch den Pfaffen Gelegenheit, ihre Sache ald die der Reli⸗ 
gion dem revolutionären Despotismus gegenüber geltend zu machen. 
Napoleon erklärte das Concilium für aufgelöft, lieg drei ‘Mitglieder 
besfelben verhaften, und befahl eine polizeiliche Unterfuchung gegen 
fie einzuleiten. Richtsdeftoweniger machte er aber, um aus ber Ver⸗ 
legenheit wegen der Befegung ver Bisthümer zu fommen, das Zus 
geſtändniß, daß achtzig Bifchöfe ſich am 6. Auguft als fogenannte Eon- 
gregation vereinigten, und eine Deputation an den Pabſt fandbten, um 
benfelben zur Annahme der fünf Punkte zu bewegen. Als diefe Depus 
tation, zu deren Mitgliedern auch der ebenfo vielfeitige und gewandte, 
als eitele und hoble Schwäser de Pradt, Erzbifhof von Mecheln, 
gehörte, nah Savona gefommen war, gab Pius wieder nach, und 
beftätigte am 20. September nicht blos die fünf Punkte, fondern er 
ertheilte auch einigen der vom Kaifer ernannten Bifchöfe die kano⸗ 
nifhe Einſetzung. Mehrere Ausdrüde aber, durch welche in dem 
damals erlaffenen Breve die Autorität des Pabfled hatte gewahrt 
werben follen, bewogen den Kaifer, diefes Breve nicht anzunehmen. 
Dagegen linderte er gerade in dem Augenblide, als er feinen rufs 
fiihen Feldzug begann, die bisherige harte Haft des Pabſtes, ent⸗ 
weder weil er noch einmal das Mittel der Güte verfuchen wollte, 
oder auc weil er fürdhtete, bie an der genuefifchen Küfte kreuzende 
englifche Flotte möchte den Pabft aus Savona entführen. Er ließ 
ihn am 20, Zuni 1812 nad) Fontainebleau bringen, wo Pius dann 
nicht nur Diefelben Zimmer, die er bei der Krönung bewohnt hatte, 
bezog, jondern auch auf diefelbe Weife, wie damals, behandelt und 
bedient wurde, Freilich ward ber bisherige phyſiſche Zwang durch 
einen um fo flärferen moraliſchen erfegt, und der Pabft mit lauter 
Leuten umgeben, welche zu den Abfichten bes Kaiſers paßten. 


Fraukreich. Das Continental⸗Syſtem. 2 


3. Schwedifhe Angelegenheiten von der Erwählung 
Bernadotte's an bis zum Beginne des ruffifhen 
Krieges, 


Seit der Zeit ded Schönbrunner Friedens wurde Napoleon’s 
Berhältnig zu den Großmaͤchten des Eontinents, mit denen er doch 
fhelnbar verbünbet und befreundet war, immer verwidelter und bes 
benklicher, fo daß er nah und nad) mit allen zerfiel. Diefe all- 
mälige Iſolirung Napoleon’s, welche endlich feinen Untergang herbeis 
führte, war eine natürliche Folge feines politifchen Syſtems. Sie 
wurde aber außerdem noch durch einen befonderen Theil feiner Polis 
tik, das fogenannte Continental⸗Syſtem, geförbert und befchleunigt. 
Es wirb daher zwedmäßig fein, vor allem Anderen ber Entwicke⸗ 
lung dieſes Syftems zu gebenfen und dann erft auf Das fi) aͤndernde 
Verhaͤltniß Rapoleon’s zu den Großmächten überzugehen. 

Nachdem Napoleon durch die Decrete von Berlin und Mailand 
(j. S. 129 und ©. 167.) die Hanbelsfperre gegen England anges 
ordnet und den einzelnen Staaten aufgedrungen hatte, benutzte er 
im Laufe des Zahres 1810 feine Übermacht, um alle Nachtheile 
feines Handels⸗Syſtems auf Frankreich's Verbündete zu wälzen und 
dagegen alle Bortbeile besfelben fich -felbft zuzuwenden. Dies ges 
ſchah dur die Decrete von Antwerpen, von Trianon und 
von Kontainebleau, welche nach einander im Juli, Auguft und 
Dftober 1810 erlafien wurden. Diefen Verfügungen zufolge durfte 
fein Schiff nad) einem fremden Hafen auslaufen, ohne mit einer 
Licenz, d. h. mit einem von des Kaifers eigener Hand unterzeich- 
neten .Erlaubnißfchein verfeben zu fein. Kerner wurde die Einfuhr 
von EolonialsWaaren geftattet, aber nur gegen eine Abgabe, welche 
bie Hälfte ihres Werthes betrug. Außerdem warb in Betreff der 
verbotenen englifhen Waaren befohlen, daß biefelben Tünftig nicht 
mehr blos configeirt, fondern auch verbrannt werben follten. Ends 
lich wurde noch dazu die erwähnte Abgabe auch von denjenigen 
Waaren zu erheben begonnen, welche in Folge der Faiferlichen Li⸗ 
eenzen eingeführt, und deshalb in gutem Glauben gefauft worden 
waren, Dieje Abgabe war alfo ein fürmlihes Erprefiungsmittel, 
vermittelft deſſen die Völker des Eontinents zu Gunften der kaiſer⸗ 
läüchen Kaffe ausgefogen werben follten. Auch die Licenzen waren 
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nichts Anderes, als ein dem Kaifer vorbehaltenes Waaren⸗Monopol. 
Diefer machte aber noch dazu von denfelben einen Gebrauch, durch 
welchen fie noch weit vrüdender wurden, als fie an und für fi 
waren. Er trieb nämlich mit den Licenzen ebenfo, wie mit ben 
eonfiseirten oder für feine Rechnung angefauften Waaren, einen 
förmlihen Handel. Außerdem verſchenkte er Licenzen an Glieder 
feiner Bamilie oder an Begünftigte feines Hofes, denen er die 
Mittel zu fürſtlichem Aufwanbe verfchaffen wollte, Einzelne Bevor: 
zugte erlangten alfo damals ebenfo durdy den Handel mit Licenzen 
großen Reichthum, wie in unferen Tagen durch den Verkauf neuer 
Aktien für Eifenbahnen, Banken und Credits mobiliers. Alles dies 
geſchah auf Koften der Bölfer Europa’s; denn Napoleon zwang 
alle verbünbeten Regierungen, feine Handelsgeſetzgebung einzuführen 
oder mit anderen Worten ihre Unterthbanen zum Beften Frankreich's 
zu brandichagen und ſich willfürliche Eingriffe in das Privat-Eigen- 


thum zu erlauben, Die Fürften wurden dadurch mit ihren Unter⸗ 


thanen entzweit; und bies hatte dann bie ganz natürliche Folge, daß 
zu berfelben Zeit, als es überall unter ben Völkern gährte, auch 
bie Regierungen erbittert und dem frangöfiichen Kaifer entfremdet 
wurden. | 

In Betreff der Veränderungen, welche während der Jahre 1810 
bis 1812 in den Berhälmmiffen der Eontinental-Staaten zu Franfreich 
eintraten, wenden wir unfere Blide zuerft auf Schweden. In 
biefem Reiche berichte feit der Entthroming Guftav’s IV. dem Nas 
men nad deſſen Oheim Karl XIIL (f. S. 151). Da derſelbe 
feine Kinder hatte, fo war im Auguſt 1809 Prinz Chriftian 
Auguſt von Holftein = Auguftenburg durch die Stände zum Kron⸗ 
prinzen erwählt worben. Einen Monat fpäter hatten fich bie Schwe⸗ 
den mit Rußland, fowie im December 1809 mit Dänemarf über 
einen Frieden verfländigt, Der Vertrag mit dem letzteren Reiche 
enthielt feine für Schweden läftige Bedingung. Dagegen hatte ganz 
Finnland an Rußland abgetreten werben müflen, fo daß das ſchwe⸗ 
diſche Reich nur noch dritthbalb Millionen Einwohner enthielt, Mit 
Frankreich brachten die Schweben erft im Januar 1810 einen Fries 
ben zu Stande. Diefer verfchaffte ihnen zwar pas von Napoleon 
bejest gehaltene fehmebifche Pommern und die Inſel Rügen wieder; 
fie mußten ſich aber dafür das Spflem der Hanbeföfperre aufbringen. 
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laſſen. Da dieſes Syſtem gerade für ein fd armes Land, als 
Schweden ift, fehr verberblich ward, fo konnte es dort unmöglich in 
feiner ganzen Strenge durchgeführt werden; daraus entfpannen fi 
aber vom erften Augenblide an diplomatiſche Screitigkeiten mit 
Sranfreich, welche nachher unaufbörlich fortbauerten. 

Der erwählte Thronerbe kam im Januar 1810 nah Schweben. 
&r wurde vom Bürger- und Bauernflande wahrhaft vergöttert; bie 
beiden anderen Stände dagegen waren Feinde bed entihronten hol⸗ 
flein-gottorpifchen Haufe, und unter ihnen hatte deshalb auch ber 
holſteiniſche Prinz viele exbitterte Gegner. Schon am 23. Mei 
1810 ftarb Ehriftian Auguft, und zwar auf eine fo auffallend plötz⸗ 
liche Weife, daß man allgemein an eine Bergiftung glaubte. Jeden 
falls fchwebt über der Art feines Todes ein Dunkel, Der Krems 
prinz war, als er zu einer Revue reifte, unterwegs nach dem Ger 
nuffe einer Paftete unpäßlich geworden; er fühlte ſich zwar balb 
wieber fo weit wohl, daß er die Reife fortfegen konnte, ftürzte aber 
bei der Revue felbft plöglih vom Pferde und war augenblicklich 
tobt. Die ärztlichen Unterſuchungen feiner Leiche wiberfprachen fich; 
der Tönigliche Leibarzt aber, welchen Karl XII. gleich nach ver Er⸗ 
franfung des Prinzen zu ihm geſchickt hatte, wurde abgejegt und aus 
dem Reiche gewiefen. Das Voll fchrieb den Tod des Prinzen dem 
aus Ludwig's XVI. Gefchichte bekannten Grafen Ferien (ſ. Th. 
XVII. S. 206) zu, der übrigens höchſtens nur als mittelbar ſchul⸗ 
big angefehen werden könnte, Außerdem hielt man fogar die Köni« 
gin für mitwiffend. Das Volk ließ bei der Beerdigung des Pringen 
an dem Grafen Ferſen und an beffen Schwefter, der Gräfin Piper, 
welche ebenfalls für ſchuldig gehalten wurde, feine Wuth aus. 
Ferien wurde son dem erbitterten Pöbel auf eine entſetzliche Weife 
gemordet und der Palaſt feiner Schwefter geftürmt. 

Nach Ehriftian Auguſt's Tode fehritt man alsbald zu einer neuen 
Mahl. Bei dieſer war die Stimmung bes Adels von Anfang an 
ganz entfchieden für Bernadotte, deſſen Namen auch fchon bei 
der erften Wahl genannt worden war. Bernabotte hatte fi) von 
Dannover aus, wo er 1805 die frangöfifchen Beſatzungstruppen 
sommandirte, und noch) mehr 1806, als er in Helftein ein ſchwedi⸗ 
ſches Korps gefangen nahm (f. ©. 142), fpwie in ben beiben fol 
genden Jahren als Befehlöhaber der in Dänemark flehenden ſpa⸗ 
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nifchen Truppen bei den ſchwediſchen Ariftofraten fehr beliebt ges 
macht. Diefe arbeiteten daher mit foldhem Eifer für ihn, daß er 
am 25. Auguft 1810 von den Ständen zum Thronfolger erwählt 
wurde, nachdem er auf Betreiben berfelben Männer fich bereit er⸗ 
klärt hatte, das franzdfifche Bürgerrecht aufzugeben und zur Iutheris 
fchen Kirche überzutreten. Napoleon, von deſſen Einwilligung Ber⸗ 
nabotte die Annahme der Wahl abhängig gemadt hatte, gewährte 
ihm dieſelbe, obgleih er die Erhöhung eined ihm verbächtigen 
"Mannes nicht gerabe gern ſah. Er entband ihn fogar ber geleiftes 
ten Eide, gab ihm. eine glänzende Begleitung, Tieß ihm ben Betrag 
feiner Dotationen und außerdem noch zwei Millionen auszahlen, 
und erlaubte ihm, feine gefauften Güter in Franfreich zu behalten. 
Sm Oftober 1810 kam Bernadotte in Schweden an. Er wurbe 
fogleih vom König Karl an Kindes Statt angenommen, zum Ges 
neraliffimus ernannt und in alle Gefchäfte eingeweiht. Auch nahm 
er vom erfien Augenblide an unmittelbaren Antheil an dem diplo⸗ 
matifchen Streite, in welchen Schweden mit Franfreich verwidelt war. 

Napoleon Hatte der ſchwediſchen Regierung ſchon Yängft bittere 
Borwürfe über die Lauigkeit gemacht, mit welcher diefe das Conti⸗ 
nental⸗Syſtem hanbhabte. Er hielt fich fogar überzeugt, daß zwiſchen 
England und Schweden ein geheimes Einverſtändniß beftehe, und 
fprach feinen Unwillen darüber dem ſchwediſchen Gefandten in Paris 
(Lagerbielfe) auf jene barfche und grobe Weife aus, mit der er 
fhon mehr als einmal die Vertreter fremder Regierungen behandelt 
hatte, Er beftand unbedingt auf der Ausführung feiner gegen den 
englifhen Handel gerichteten Gebote, verlangte von den Schweden 
jogar eine Krieggerflärung gegen England, und ließ durch feinen. 
Gefanbten in Stockholm, Alquier, defien heftige, barfche Art auch 
fhon der Pabft hatte empfinden müffen (ſ. S. 169), die ſchwediſche 
Regierung ohne Unterlaß drängen und quälen. Vergebens ftellte 
biefe dem Kaifer vor, daß die Reichdgrundgefete ein gewaltfames 
Verfahren gegen das Leben und Eigentbum der Einwohner nicht 
geftatteten, daß das Land durch die völlige Einftellung des englifchen 
Handels in die größte Noth gerathen werde, und daß fehlechterbings 
alle Mittel zur Führung eines Krieges fehlten. Napoleon nahm 
auf feine Vorſtellung Rüdficht, und verlangte fogar, daß man fran⸗ 
zöſiſche Zollbeamte in Schweben zulaffe, mehrere taufend Soldaten 
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und Matrofen zur Bemannung der franzöfifchen Klotte in Breſt 
bergebe u. dgl, m. Er flimmte zwar nachher feine Forderungen 
wieber herab; ber Zwilt wurbe aber befienungeachtet bald ärger, als 
er geweſen war. 

Die Schweden hatten im December 1810 endlih dem Gebote 
Napoleon's Folge geleiftet und eine Kriegserflärung an England 
erlaflen; da aber die Engländer auf die Lage Schweden's Ruckſicht 
nahmen und deshalb dasfelbe fo viel als möglich fehonten, fo wurde 
ber Kaifer noch mistrauifher ald vorher, und ber Zwift nahm immer 
mehr zu, Alquier, von jeher ein perfünlicher Feind Bernadotte's, 
fuchte fogar abfichtlich einen Bruch herbeizuführen, und mußte des⸗ 
halb im Dftober 1811 abgerufen werden. Sein Nachfolger, der 
bisherige Geſandiſchafts⸗ Secretair Marquis de Cabre, bemühte 
fih ebenfalls, vermittelft der Berichte, die er über den Berfehr mit 
England einfandte, den Kaifer immer mehr gegen Bernabotie zu 
erbittern, Auf der anderen Seite hatte aber auch Bernabotte ſich 
damals bereits insgeheim von Napoleon abgewandt und beim rufs - 
ſiſchen Kaifer Hülfe geſucht. Er wünfchte feinem Tünftigen Reiche 
Norwegen ald Erfag für Finnland zu verfchaffen, und fah recht 
gut ein, daß dies nicht mit Hülfe Frankreich's, deſſen treuefter 
Bundesgenofje Dänemark war, und welches diefem Staate in einem 
1807 gefchloffenen Bertrage den Beſitz feines ganzen Gebietes ver- 
bürgt hatte, wohl aber vermittelt der Ruſſen und Engländer, welche 
mit Dänemark entzweit waren, erreicht werben könne. Kaifer 
Alerander aber, welder Bernadotte's Verhältniß zur antibonas 
partifchen Partei in Sranfreih Tannte, war ihm auf halbem Wege 
entgegengefommen. Er hatte nicht nur Bernadotte's Wahl zum 
Kronprinzen fogleich bereitwillig anerfannt, fondern, auch im Des 
cember 1810 feinen gewanbteften Rundfchafter, Tſchern itſche w 
(f. S. 205), die Reife nad Paris über Stockholm machen Taflen, 
um eine förmliche Verbindung Schweden s mit Rußland und Eng⸗ 
land einzuleiten. 

Im Januar 1812 gelang es den Feinden Bernadotte's, zu denen 
der Fürſt von Eckmühl (Davouſt) gehörte, ihren Kaiſer zu 
Feindſeligkeiten gegen Schweden hinzureißen. Nachdem naͤmlich 
Napoleon längſt mit Gewalt gedroht hatte, ließ er ſich im Januar 
1812 bewegen, dem in Nord⸗Deutſchland kommandirenden Marſchall 
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Davouſt den Befehl zur Beſetzung von Schweblfch- Pommern zu er⸗ 
teilen. Diefer beeilte fih, den erhaltenen Auftrag auszuführen. 
Er lieg am 27. Januar durch den General Friand Pommern bes 
fegen und die Beamten zur Huldigung zwingen. Diefer fo ent- 
ſchieden feindliche Schritt hatte zwar nicht, wie man hätte erwarten 
follen, den Abbruch des diplomatiſchen Verkehrs zur Folge; er be⸗ 
ſchleunigte aber die Tängft vorbereitete Verbindung Schweden's mit 
Rußland, Am 24 März 1812 wurde zwiſchen Schweben und 
Rußland ein förmlicher Allianz⸗Vertrag abgefchloffen. In demfelben 
verfprah Kaifer Alerander, der ſchwediſchen Regierung zum Be⸗ 
fige von Norwegen zu verhelfen; Schweden dagegen übernahm die 
Verpflichtung, im Falle eines zwifchen Rußland und Franfreih aus⸗ 
bredhenden Krieges dreißigtaufend Dann nad Nord-Deutfchland zu 
fenden, vorausgeſetzt daß es bereits zum Befite von Norwegen ge= 
langt ſei. Weil fowohl Rußland ald Schweden damals noch mif 
Franfreih in freundlichen VBerhältniffen waren, fo wurde biefer 
Bertrag forgfältig geheim gehalten und dagegen ein anderer, über 
weichen Frankreich fich nicht befchweren konnte, befannt gemacht. 
Im Juli trat Schweden auch mit England in Verbindung. Am 
Ende diefed Monats ſchloſſen nämlich die Engländer zu Derebro 
ſowohl mit Schweden, ald auch mit Rußland Verträge ab, vermöge 
beren bie beiden letzteren Staaten englifche Subfidien erhalten, und 
dagegen Rußland feine Häfen den englifhen Schiffen öffnen und 
feine Flotte ald Unterpfand ausliefern, Schweden aber ein Heer nach 
Deutſchland ſchicken ſollte. Napoleon erhielt erft im Auguft, als er 
mit feiner Armee bereits auf ruffifhem Boden fland, Nachricht von 
dem libertritte Schweden's zu feinen Feinden. Sein Gefandter (de 
Sabre) befand fi) damals noch immer in Stodholm, und Berna- 
botte hatte fogar Ende Mai noch einmal verfucht, ob er nicht das⸗ 
felbe, was die Nuffen ihm gewährt hatten, von Napoleon erhalten 
fünne. Erft im Anfange des Jahres 1813 fam ed, wie wir unten 
fehen werden, zum förmlichen Bruche zwifchen Schweden und Frank 
reich. Für das Schickſal des franzöfifchen Heeres ward aber ber 
Umftand entfcheidend, daß Bernadotte bereitd am 27, Auguft 1812 
bei einer Zufammenfunft, die er mit Kaifer Alexander und mit dem 
engliſchen Gefandten Lord Cathcart zu Abo hatte, dad Zuge« 
ftändnig machte, dag das in Finnland ſtehende ruſſiſche Heer, welches 
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ches den Schweben bei der Eroberung von Norwegen bane beiſtehen 
ſollen, in Polen gebraucht werben bürfe, 


4. Preußen in ben Jahren 1809 und 1810. 


In Preußen hatte der Minifter son Stein während ber kurzen 
Zeit, in welcher er die Gefchäfte leitete (von Oftober 1807 bis 
Ende November 1808), die Grundlagen zu einer Reform bes 
Stanted gelegt. Er hatte die Erbunterthänigfeit befeitigt, dem 
Bolfe das ihm bisher theilmeife entzogen gewefene Recht zum Ers 
werb yon Grundeigenthum gewährt, und buch die im November 
1808 verlündigte neue Städteordnung ben Bürgerſtand münbig ges 
madt. Der Einführung der Vollsbewaffnung hatten fich freilich 
bie Franzoſen und der General Scharnhorft widerfegt, jene aus 
Gründen, die fich leicht auffinden laffen, dieſer, weil er mit Recht 
zuerſt das regulirte Militär wieder hergeftellt haben wollte; bafür 
warb aber fpäter (im Jahre 1813) die Errichtung des Landſturmes 
und ber Landwehr die erfte Wohlthat, welche Stein, dem preußiſchen 
Volke erzeugte. Die eigentliche Tendenz des preußifchen Premier- 
Minifters läßt fih am beflen aus einem Sendfchreiben erfennen, 
das er bei feiner durch Napoleon gebotenen Abbanfung (|. S. 181) 
an bie oberfie Behörde des Landes erließ, und welches als fein 
politisches Glaubensbekenntniß betrachtet werben kann. In biefem 
Sendfihreiben erklärte er, zu einem organiſchen Ganzen, welches 
Leben und Bewegung aus fi) und in fich habe, könne die preußifhe _ 
Staats-Mafchine nur dann umgewandelt werben, wenn man fol- 
gende Grundfäge burchführe: „Die Negierungsgewalt und bie Ers 
.nennung der Richter darf nur von ber höchſten Gewalt ausgehen. 
Deshalb muß auch die Patrimonial-Gerichtöbarleit aufhören. Da⸗ 
gegen ift aber zum Wohle des preußiſchen Staates eine allgemeine 
National» Repräfentation durchaus nothwendig. Ebenſo ift es für 
das wahre Intereſſe des Staates ein dringendes Erforderniß, daß 
der Adel veformirt und mit ben_übrigen Stänben in Verbindung 
gebracht werde. Deshalb maß die allgemeine Wehrpflicht geſetzlich 
begründet, der Bauernfiand aber durch Abſchaffung der Frohnden, 
durch Belebung des religidfen Sinned und durch Berbefferung bes 
Unterrichtes und der Erziehung. gehoben werben.” 
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Stein’d Entfernung hemmte den rafchen Fortfchritt in Preußen. 
Nur im Heerwefen wurden unter Scharnhorft’s Leitung die Res 
formen weiter geführt. Auch war es ein fehr bedeutender Fort⸗ 
fchritt, daß der König Furz vor feiner am 23. December 1809 
erfolgten Rückkehr nach Berlin die Unveräußerlichfeit der Töniglichen 
Domänen aufhob. Sn Folge diefes wichtigen Erlaffes hörte Preußen 
auf, ein Landgut feines Königs zu fein, und warb das Eigenthum 
freier Menfchen. Dagegen war ed eine keineswegs erfreuliche Er⸗ 
fcheinung, daß Friedrih Wilhelm am Ende des Jahres 1809, alfo 
gerade in bemfelben Augenblide, in welchem zur Rettung des Bater- 
Iandes alle im Bolfe beftehbenden Schranken hätten niebergeriffen 
werben follen, nicht nur die Ordenszeichen vermehrte, fondern auch 
befondere Verordnungen über die Handhabung der Hof-Etifette er⸗ 
ließ. Als eine Sache der Eitelkeit ift au die im Auguft 1809 
auf den Antrag des Unterrichtö-Diinifters Wilhelm von Hums- 
boldt befchloffene Gründung der Berliner Lniverfität anzufehen. 
Es follte dadurch Berlin zur Metropole der deutſchen Wiflenfchaft 
gemacht werben. Doch muß man andererfeitd eingeftehen, daß bie 
neue Univerfität viel zur Wiederbelebung des Nationalfinned und 
zur Erwedung der Begeifterung für Vaterland und Ehre beitrug, 
weil fie anfangs dem Schlendrian der alten deutſchen Lehranftalten 
enigegenwirkte, und zum großen Unterfchieb von diefen den Brod⸗ 
wiflenfchaften nicht den Vorzug vor den bildenden Wiffenfchaften ein- 
räumte. Auch mit den Finanzen fand es im preußifchen Staate fehr 
ſchlimm, und doch hing von diefen Alles ab, weil Napoleou mit unerbitt« 
licher Härte auf der Zahlung der fünfundachtig Millionen rückſtän⸗ 
diger Contributionen beftand. Auf der anderen Seite gewährte freis _ 
lich der traurige Zuftand der Finanzen ven Vortheil, daß Napoleon, 
um zu feinem Gelbe zu gelangen, die Erlaubniß gab, einen Mann 
zum leitenden Minifter zu ernennen, welcher Die von Stein begonnene 
Reform des Staates fortzufegen verſtand. 

Diefer Mann war der Freiberr von Hardenberg. Er 
hatte beim Tilfiter Frieden den Staatsbienft verlaffen müffen, warb 
aber im Juni 1810 wieder angeftellt und als Staatsfanzler mit der 
Leitung der Gefchäfte betraut. Hardenberg ſchlug diefelbe Richtung 
ein, wie ber Freiherr von Stein, handelte aber dabei mit einer 
Schlauheit und Gefchmeidigfeit, welche diefer bei feinem heftigen, 
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unbeugfamen Eharafter nicht hatte anwenden fönnen. SHarbenberg 
befand ſich in einer aͤußerſt fchwierigen Stellung: auf ber einen 
Seite warb er durch franzöfifche Spione fcharf bewacht, auf ber 
anderen hatte er ed mit einem ängftlichen, bebächtigen, vor allem 
Außergewöhnlichen zuruckbebenden Könige zu thun. Diefe Schwie⸗ 
rigfeiten überwand er dadurch, daß er eines Theiles feine wahre 
Abfiht vor dem Könige zu verbergen wußte, und anderes Theiles 
die Miene annahm, ald wenn er entſchieden franzöfifch gefinnt wäre, 
während er doch - ganz im beutfchen Intereſſe handelte. Hardenberg 
fonnte, umgeben und unterflüßt von Leuten ohne Sitten und ohne. 
Gewiffen, mit den Frangofen, welche ebenfalls ohne Moral 
waren, eher fertig werben, ald der überchriftliche Stein, und fpielte 
daher auf meifterhafte Weife die Rolle, die er übernommen hatte. 
Er ſchützte und förderte, ungeachtet der von ihm angenommenen 


Miene, die Beftrebungen der mit einander enge verbundenen Patrios 


ten, welche am 19. Juli 1810 durch den Tod ber ebelen Königin 
eine Hauptftüge verloren hatten. Er entfernte gleich anfangs, um 
ber Franzoſen willen, den Kriegsminifter von Scharnhorft, blieb 
aber doch mit demfelben verbunden, und handelte nach feinem Rathe. 
&benfo bediente er fich indgeheim auch der anderen Gehülfen Stein’s 
zur Ausführung von defien Planen. Zugleich machte er, wie vor 
ihm Stein, von dem Rechte des. Königs, für fich allein Gefege zu 
geben, den wohlthätigften Gebrauch, welcher jemald von ber unum⸗ 


Shränften monardifchen Gewalt gemacht worden if. Er feste näm⸗ 


ih veremittelft der Föniglichen Dictatur ſchnell die wichtigften Ver⸗ 
änderungen durch, die in einer Stänbeverfammjung bie größten 
Schwierigkeiten gefunden haben würden. 

Hardenberg’d Reformen waren von der umfaſſendſten Art, Er 
brachte König, Adel und Volk einander fo nahe, daß biefelben nach⸗ 
ber dem Auslande gegenüber durchaus einig waren. Cr minberte, 
um diefe Eintracht berzuftellen, das Drüdende und Demüthigende 
der alten Social⸗Verhältniſſe, fuchte die Abgaben auf der einen 
Seite wegen der Geldnoth des Staates einträglicher zu machen, auf 
ber anderen aber auch beſſer zu vertheilen und zeitgemäßer einzu- 
richten, und trug, weil unter ben damaligen Umfländen an eine 
neue fländifche Verfaflung nicht zu denfen war, dafür Sorge, daß 
auf andere Weife die Wünfche des Volkes an den König gebracht 
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würben. Es bedarf hier der Aufzählung der einzelnen von Harden⸗ 
berg erlaffenen Berorbnungen nicht; denn biefe waren insgefammt 


auf das fo eben angegebene Ziel gerichtet. Wohl aber müflen die . 


finanziellen Zufände und Maßregeln im Allgemeinen angeveutet 
werden, weil diefe das Verhältniß zu Frankreich am nächften be= 
rührten. Die franzöfifhe Kriegsſchuld und die Gelbverlegenheit bes 
Staates überhaupt machten vermehrte Steuern nöthig; dieſe wurden 
jevod auf eine gerechte und gleihe Weife vertheil. Außerdem 
fchaffte Hardenberg nicht nur, um die Steuerfraft des Landes zu 
heben, die Innungen und Zünfte ab, und führte eine vollftändige 
Gewerbefreiheit ein, fondern ed wurbe auch die Säcularifirung aller 
ber Klöfter und Stifter befohlen, deren Einkünfte nicht für Kirchen 
und Schulen durchaus nöthig waren. Ein fchon früher begonnener 
Berfuch, fih durch ein in Holland zu machendes Anlehen zu helfen, 
fcheiterte an dem unficheren Verhältniſſe Preußen’ zu Frankreich 
und an ber: Einverleibung Holland’8 in Frankreich. Dagegen 
wurde im Lande felbft ein freiwilfiges Anlehen ausgefchrieben, 
welches nöthigenfalls in ein gezwungenes umgewandelt werben follte. 

Am drüdendften wurden auch für Preußen und feine Finanzen 
die despotifchen Maßregeln, welche Napoleon im Zahre 1810 zur 
Vernichtung des englifchen Handels ergriff. Der Kaifer verfuhr in 
diefer Beziehung gerade gegen die preußifche Regierung mit wahrer 
Tyrannei, und fuchte diefelbe zu einem willeniofen Werkzeuge für 
feine auf Rache an England und auf feine eigene Bereicherung ge⸗ 
richteten Plane zu machen. Er griff zu diefem Behufe fogar gerapezu 
gebietend in bie innere Berwaltung des preußifchen Staates ein. 
Zugleih nahm er Unterthbanen des Könige, welde, wie der Fürft 
yon Habfeld, dem franzöfifchen Intereſſe dienten, auf eine wahrhaft 
empörende Weife in Schup. Auch; die drei preußifchen Feſtungen, 
bie man als Unterpfand für die Kriegsſchuld in den Händen ber 
Sranzofen hatte laffen müſſen Cl. ©. 141), blieben fortwährend von 
ihnen befett, obgleich nach der Übereinfunft eine derſelben hatte ge- 
räumt werben follen, fobald die Hälfte der Schuld getilgt worden 
war. Die Franzofen vermehrten fogar dem Vertrage zumider bie 
Defagungen verfelben auf mehr als das Doppelte, und zwangen 
den preußifchen Staat, auch dieſe Mehrzahl zu verpflegen. Außer- 
dem wimmelte das Land von franzöfifchen Spionen, und ber Peini« 
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ger Deutſchland's, Davouft, verfolgte alle Leute, welche einer pas 
triotifchen Gefinnung verdächtig wagen. Ein ganzes Heer von fran« 
zöfffhen Schurfen und deutfchen Verräthern fuchte. in Zeitungen und 
Büchern alled das auszufpüren, was als Aufhesung gegen bie 
Franzoſen angeſehen werben konnte. Zugleich wurden bie Geſpräche 
belaufcht, die Briefe erbrocden und die Feſtungen mit Staats⸗ 
gefangenen angefüllt, welche niemald vor ihren Richter geftellt 
wurden. 

Die traurige Lage des preußifchen Staates warb ganz vers 
zweifelt, ald Ende 1810 ein Bruch zwifchen Franfreih und Ruß⸗ 
fand nicht Tänger abzuhalten war; denn Napoleon mußte fich bei 
dem bevorflehenden Kriege mit Rußland durchaus gegen den ihm 
verbächtigen preußifhen Staat ficher ſtellen. Es verbreitete ſich 
deshalb Damals aud die Meinung, der Kaifer habe befchloffen, vor 
bem Beginne jened Krieges Preußen völlig zu vernichten. Gerade 
als in Folge diefer Verhältniffe der Sturm am ärgſten warb, bes 
währte Harbenberg aufs glänzendſte femme Meifterfchaft, das Staats⸗ 
fchiff zwifchen die Klippen hindurchzulenfen. 


5. ‚Rapoleon’s Berbältnig zu Rußland, Preußen und ' 
ſtreich vor dem Beginne feines ruffifhen Krieges. 


Die in Tilfit gefchloffene Verbindung zwifchen Napoleon und 
Alerander I. ward gleih anfangs von den vorzüglichſten Stants- 
männern Rußland's, Preußen's und England’d ald etwas Unnatür« 
liches angeſehen; und ſchon bie Veranflaltung des Erfurter Kon⸗ 
greffes im Jahre 1808 war ein Beweis, daß diefelbe ſich frühe . 
wieder aufzulodern begann. Im folgenden Jahre trat zwifchen den 
beiden Kaifern eine fürmliche Spannung ein. Einerſeits benahm 
fih nämlich Alerander in Hinfiht auf Spanien und auf das &e- 
treibe der deutſchen Ariftofraten zweideutig (f. S. 201 und S. 205), 
und leiftete die vertragemäßige Hülfe gegen Öſtreich nur nothge⸗ 
drungen und in befchränfter Weife (f. S. 214). Andererſeits ers 
bitterte aber auch Napoleon den ruffifhen Kaifer durch bie Ver⸗ 
größerung des Herzogthums Warſchau (f. S. 232). Das Leptere 


gab Anlag zu einem Notenwechfel, welcher bie beiden Kaifer ein⸗ 


ander noch mehr entfrembete, und fogar einen Krieg herbeizuführen 
. 18* 
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ſchien. Es handelte fih dabei um einen feheinbar geringfügigen - 
Umftand, der aber für die Ruhe und Sicherheit des ruffifchen Reiches 
höchſt wichtig war. Die Polen erwarteten nämlich, daß Napoleon 
dem vergrößerten Herzogthum Warfchau den Namen Polen ertheis 
len und damit die künftige Wieverherftellung ihres Reiches aud« 
ſprechen werbe, Dies würde aber auch in dem ruffifchen Polen das 
Andenken an die frühere nationale Eriftenz aufgefrifcht und Anlaß 
zu Unruhen gegeben haben. Alexander verlangte daher von Napo⸗ 
leon die feierliche Zuficherung, daß das Herzogthum Warfchau weder 
jemals den Namen Polen erhalten, noch aud durch ehemalige pol 
nifhe Landſtriche vergrößert werben folle. Napoleon willigte in 
Alerander’d Begehren ein, und fein Gefandbter in Petersburg, CE aus 
laineourt, unterzeichnete am A. Januar 1810 einen fürmlichen 
Bertrag, in welchem die ruffifche Forderung genehmigt wurde. Cau⸗ 
laineourt hatte jedoch verfäumt, folhe Worte und Säge in ben 
Vertrag zu bringen, die man fpäter willfürlih deuten konnte, Nas 
poleon verweigerte deshalb die Beftätigung des Vertrages, und ver⸗ 
langte eine andere Rebaction desfelben. Diefe wollte jedoch Alerans 
der nicht zulaffen. Man unterhandelte hierauf noch bis zum Sep- 
tember über die Sache, ohne daß eine Einigung zu Stande gefommen 
wäre. . Mittlerweile hatte fih das Verhältniß ber beiden Kaifer 
in Folge anderer Umftände völlig geändert, und die Verhand⸗ 
[ungen wegen bed Namens Polen wurben beshalb ganz fallen 
gelaflen. 

Zu den Umfländen, durch welche damals beide Kaifer immer 
mehr von einander entfernt wurden, rechnen wir nicht Die öftreichifche 
Heirath und die noch während der Unterhandlungen über fie fort» 
dauernde Bewerbung Napoleon’d um eine ruſſiſche Prinzeffin (f. S. 
251 f.); denn ba Aleranber felbft fo lange zauderte, eine beftimmte 
Antwort zu geben, fo konnte er fih über Napoleon’ Vermählung 
mit Marie Louife nicht bejchweren. Dagegen mußte der ruffifche 
Kaifer fehr unmwillig werden, ald Napoleon im Laufe des Jahres 
1810 nicht nur den Kirchenflaat für eine franzöfifche Provinz er⸗ 
Härte und Hannover mittelbar mit Frankreich vereinigte, fonbern 
auch fein Continental⸗Syſtem auf eine folche Art erweiterte und an⸗ 
wandte, daß dadurch alle mit ihm verbündeten Staaten den größten 
Schaden erlitten. Aufs Äußerſte wurde aber Alexander durch bie 
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im December 1810 Statt gefundene Einverleibung der beutichen 
Norpfee-Küfte in Frankreich erbittert, da bei dieſer Gelegenheit auch 
ein Angehöriger des vuffifchen Kaiferhaufes, der Herzog von Olden⸗ 
burg, feines Erbes beraubt wurde (f. S. 261). Andererfeits that 
Alerander in demſelben Monat einen Schritt, welcher gewiffermaßen 
als eine Auffündigung feines Bündniffes mit Napoleon angefehen 
werden konnte. Er erklärte nämlih am 19./31. December 1810 
die Einfuhr von Colonial-Waaren in Rußland auf neutralen Schiffen 
für erlaubt, und machte zugleich einen neuen Zoll-Tarif bekannt, in 
welchem mande franzöfiihe Waaren verboten, andere hoch befteuert 
waren. Bon diefem Augenblide an ftanden fich beide Kaifer feinds 
lich gegenüber, wenn gleich der Schein des Friedens noch anderthalb 
Jahre lang gewahrt wurbe. 
Während des ganzen Jahres 1811 wurden zwifchen beiden 
Kaifern Unterhandlungen gepflogen, die ſich bauptfächlih auf bie 
Einziehung des Herzogthums Oldenburg und auf den Ukas wegen 
der Zölle bezogin. Napoleon beftand hartnädig auf der Zurüd- 
. nahme diefes Erlaffes und Alerander ebenfo harmädig auf ber 
Miedereinfegung des Herzogs von Oldenburg. Zugleih machten 
beide Kaifer nicht nur die großartigften Rüftungen für einen Krieg, 
fondern fie fuchten auch, der eine durch Drängen und Drohen, der 


andere durch, Berfprechungen und Vorftellungen, Schweden für ſich 


zu gewinnen. Es gelang dem ruffifchen Kaifer bald, Die Regierung 
Diefes Staates insgeheim auf feine Seite zu ziehen. Zu gleicher 
Zeit verfländigte er fih auch mit den Engländern. Er konnte daher 
fhon 1811, im Bertrauen auf Schweden's Freundſchaft und auf 
einen durch England zu yermittelnden Frieden mit der Türfei, einen 
Theil der Truppen, die er in Finnland und an der Donau zuſam⸗ 
mengezogen hatte, nach Polen aufbrechen laſſen. Im März 1811 
hatte fih Napoleon wieder zu einer jener beleidigenden Anreben 
binreißen laſſen, bie ihm, wehn er in Zorn gerieth, fo leicht ent- 

fohfüpften. Als ihm nämlihd am 20. März 1811 ein Sohn ger 
boren worden war, bem er den Titel König von Nom ertheilte, 
überbrachte ihm am 24. März eine Deputation die Glüdwünfche bes 
franzöfifchen Handelsftandes, und bei dieſer Gelegenheit Tieß er ſich mit 
den heftigſten Worten über fein Verhältniß zu Rußland aus. Er drohte 
mit einem Marfche nad Petersburg und Moskau, prahlie mit den 


N 
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bedeutenden vorräthigen Summen, die er auf einen Krieg mit Ruß⸗ 
land verwenden könne, brüftete ſich mit einer großen Flotte, die er 
berzuftellen vermöge, redete verädtlih von ber englifhen See⸗ 
madt u. dgl. m. Im Mai rief er feinen Gefandten Caulaincourt 
von Petersburg ab, und erſetzte ihn durch den General Lauriſton, 
einen jener Haudegen, deren er fich zum großen Nachtheile feiner 
Geſchäfte fo häufig zu diplomatifchen Sendungen bediente, wiewohl 
gerade Laurifton noch einer ber erträglichften unter biefen militä= 
riſchen Diplomaten war. Der ruffiihe Kaifer wählte im entfchei= 
benden Augenblide feinen Gefchäftsträger beſſer. Er Tieß zwar 
feinen bisherigen Gefandten, den nichts weniger ald gewanbten und 
einſichtsvollen Fürften Kurakin, in Paris, fegteihm aber 1811 den Ko⸗ 
faden-Oberften Tſcher nit ſchew zur Seite, welcher vom Ende des 
jahres 1808 an bis zum Februar 1812 zwölfmal zwifchen Petersburg 
und Paris hin und her reifte, und fich meifterhaft darauf verftand, Ge⸗ 
heimniffe auszufundfchaften, vornehme Weiber zu verführen und 
auszuloden, hohe Beamte zu beftechen ımb Napoleon's Polizei in 
ihren eigenen Neben zu fangen. Während Alerander gut berathen 
war und mit Befonnenheit handelte, glaubte Napoleon dem Schick⸗ 
fale trogen zu fönnen, und buldete niemand mehr um fih, als wer 
ihm unbedingt gehorchte. Er erjegte daher auch mitten in ben Ver⸗ 
bandlungen mit Rußland feinen Miniſter des Auswärtigen, Chams 
pagny, durch den Herzog von Baffano (Maret), welder 
zwar ehrlich, rechtlich und unermübet fleißig, aber auch feines eige- 
nen Gedankens fähig und ein bloßes Werkzeug bes kaiſerlichen 
Willend war. In dem Schwindel der Größe, von weldem 
Napoleon ergriffen war, begegnete ed ihm bei Gelegenheit einer 
glänzenden Audienz, die er am 15. Auguft 1811 dem ruffifchen 
Gefandten Kurafin gewährte, aufs neue, daß er fi jelbft und 
feine Stellung vergaß, und den NRepräfentanten eined mächtigen 
Staates mit prahlenden Drohungen und fogar mit Grobheiten 
überhäufte, | 

Der nicht mehr zu bezweifelnde Ausbruch eines Krieges zwifchen 
Frankreich und Rußland brachte die preußifche Regierung in große 
Berlegenheit, und nöthigte den Kanzler Hardenberg, eine fehr 
peinlihe Rolle zu fpielen. Hardenberg mußte auf der einen Seite 
mit ber Partei der Patrioten, welche zu einem verzweifelten Kampfe 
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drängte, in genaner Verbindung bleiben, weil auch er erkannte, daß 
blos der Eriegerifche Geift des preußifchen Volkes den Kaifer Nas 
poleon vom Außerflen zurüdhalten werde. Auf der anderen Seite _ 
durfte er es aber noch nicht zum Bruce Tommen laflen, und mußte 
feine fühnen Plane vor dem Könige verborgen halten. Syn biefer 
ſchwierigen Lage benahm fih Hardenberg mit ungemein großer 
Schlauheit. Er fuhr fort, Alles für einen Fünftigen Krieg vorzus 
bereiten, ließ aber feinen König den wahren Zwed feiner Maßregeln 
nicht merken, und täufchte die Franzoſen dadurch, daß er ihnen von 
freien Stüden eine Allianz antrug, welche ohnebied nicht zu vers 
meiden war. Preußen konnte nämlich, wenn es fich nicht felbfi den 
Untergang bereiten wollte, in dem bevorftehenden Kriege unmöglich 
"neutral bleiben; es mußte fih vielmehr entfcheiden, der Bundes» 
genofle einer der beiden friegführenden Mächte zu werben. Harden⸗ 
berg entſchloß ſich, ungeachtet der Freundfchaft feines Königs mit 
Alerander, zu einem Bunde mit Tranfreich, weil dieſer von ben 
beiden Übeln, zwifchen denen man wählen mußte, das Fleinere war; 
er heuchelte aber dabei den Franzoſen Feine befondere Sreundfchaft, 
fonden gab ihnen vielmehr den eigentlichen Grund feines Ent 
fchlufies zu erfennen, Es ift Daher auch lächerlich, daß bie Frans 
zofen feit 1813 unaufhörlich über die Preußen fchimpfen, weil biefe 
einen ihnen abgezwungenen Vertrag bracden, ſobald es ihr Intereſſe 
erheifchte. Dies ift um fo Tächerlicher, da der franzöfifche Minifter 
des Ausivärtigen fogar noch wenige Wochen vor dem Abfchluffe des 
preußifchefrangöfifchen -Bündniffes, nachdem dasſelbe fchon feit drei⸗ 
viertel Jahren von Hardenberg angeboten worben war, dem preu- 
Bifchen Kabinet offen ausfprah, Napoleon babe noch immer bie 
alten, auf die Bernichtung Preußen’s gerichteten Abfichten. Außer⸗ 
dem benahm fi aber Frankreich, fogar noch nad dem Abfchluffe 
jened Bündniffes, gegen Preußen nicht wie ein Bundesgenoffe und 
Freund, fondern geradezu wie ein Feind, fo daß Friedrich Wilhelm, 
als fein Bund mit Franfreich bereits drei Monate befand, in einem 
Briefe an Napoleon offen ausſprach, Sranfreich nehme auf den ges 
ſchloſſenen Vertrag feine Rüdficht, und fleigere feine Forderungen 
bis zu einem Grabe, welcher das preußifche Bolf dem Hunger und 
der Verzweiflung preisgebe, Bei einer folchen Behandlung erloſch 
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doch gewiß Preußen’s Bundespflicht in demfelben Augenblide, in 
welchem es die Möglichkeit erlangte, der Gewalt zu widerſtehen. 

Hardenberg trug ſchon im Frühjahr 1811 dem Kaifer Napoleon 
einen Bund an, indem er fich zugleich im Namen Preußen's bereit er- 
Härte, mit ungefähr hunderttaufend Mann am Kriege gegen Rußland 
Theil zu nehmen; er machte aber dabei die Bedingung, daß biefes 
Heer nicht zertheilt werde, Daß es unter den Befehl eines preußiſchen 
Generals geftellt bleibe, daß der Reſt der Kriegsfchuld erlafien 
und die Feſtung Glogau dem Bertrage gemäß geräumt werde. Na- 
poleon ertheilte mehrere Monate lang auf diefen Antrag feine Ant- 
- wort, weil er die geheime Abficht, Die hinter demſelben flad, durch⸗ 
ſchaute und nicht durd die Aufftellung eines flarfen preußiſchen 
Heered den Planen der deutfchen Patrioten einen Rüdhalt gewähren 
wollte. Hardenberg nahm daher feine Zuflucht zu einem ſehr füh- 
nen, aber fein ausgedachten und dabei würdigen Mittel. Er ließ 
Ende Auguft dur den preußifchen Gefandten in Paris, den Gene- 
ral von Kruſemark, feinen Antrag erneuern und dem Kaifer 
einen Brief überreichen, in weldem die herrfchende Meinung von 
einer bevorftehenden Vernichtung Preußen’s durd Napoleon benugt 
worden war, um auf eine feine Weife zu drohen und dadurch den 
Abſchluß eines Bünbniffed zu erzwingen. Diefer Brief enthielt näm⸗ 
lic) die Erklärung: „Preußen habe fi), Da weder das von ihm an- 
getragene Bündniß angenommen, noch auch jener weit verbreiteten 
Meinung von feiner beabfichtigten Bernichtung widerfprochen worben 
fei, genöthigt gejehen, Rüftungen zu machen, und fei entfchloffen, 
nur mit den Waffen in der Hand zu fallen; es rüfte jedoch eigents 
lich nur für Frankreich, vorausgefegt, daß biefed auf ein Bündniß 
eingebe, und Napoleon werde bereitd durch feinen Gefandten in 
Berlin benachrichtigt worden fein, daß bie preußifche Regierung ihre 
Feftungen in guten Stand gefest habe und, fobald der Kaifer es 
verlange, hunderttaufend Mann fehlagfertig aufftellen Eönne.” Auch 
nach diefem Sihritte, welcher dem Kanzler Hardenberg und feinen 
Freunden zur Ehre gereicht, dauerte es Doch noch ein halbes Jahr, 
bis die Allianz zu Stande fam. 

Während biefer Unterhandlungen mit Franfreih machte das 
preußische Kabinet mehrmals in Petersburg den Verſuch einer Ber- 
mittelung. Died geſchah theils im Auftrage des franzöfifchen Kaiſers, 
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ber fi) den Schein der Friebensliebe zu geben fuchte, theils weil 
Friedrich Wilhelm die friedlichen VBerficherungen desfelben für baare 
Münze nahm. Alexander lehnte zwar, da er ſich über bie wirklichen 
Abfichten Napoleon's nicht täufchte, alle Anträge ab, blieb aber durch 
bie preußifchen Franzofen- Feinde, die fih bei ihm befanden, fort 
während mit Friedrich Wilhelm im Einverftändniffe. Am 24. Februar 
1812 wurde endlich der Bundesvertrag zwifchen Preußen und Frank⸗ 
reich abgefchlofien. Wie fehr die Preußen in ihrem Rechte waren, 
als. fie diefen Vertrag ſchon ein Jahr fpäter brachen, könnte aus 
den nach dem Abjchlufie desſelben erlaffenen militärifchen Inſtruc⸗ 
tionen fehr leicht nachgewiefen werben; denn vermöge biefer Befehle 
wurde Preußen nach wie ‚vor als ein feindliches Land behandelt. 
Der Bertrag war ein doppelter, nämlid ein öffentliher und ein 
geheimer. In dem Erfieren verbürgten beive Staaten einander 
ihren gegenwärtigen Territorials Beftand, und verfprachen ſich be⸗ 
waffnete Hülfe gegen jede europäifche Macht. Auch warb in einem 
befonderen Artikel desfelben das Continental-Syftem aufs neue ans 
erfannt und feine Anwendung gegen Rußland beſchloſſen. Der ges 
heime Bertrag verbürgte dem preußifchen Staat einerfeitd eine 
Gebietövergrößerung, die jedoch als eine bloße Entſchädigung für Die 
Laften und Opfer des Krieges bdargeftellt wurbe, legte ibm aber 
andererfeitS auch mehrere fehr drückende Verpflichtungen auf. Das 
preußifhe Kabinet mußte nämlich verfprechen, dem franzöfifchen - 
Heere gegen fofortige oder fpätere Bezahlung die nöthigen Lebens⸗ 
mittel zu liefern, ſich gewiſſe Anordnungen in Betreff der Landes» 
feftungen gefallen zu laflen, zwanzigtaufend Dann zum ruffifchen 
Kriege zu ftellen, deffenungeachtet aber weder die durch den Tilfiter 
Frieden auf zweiundvierzigtaufend Mann befchränkte Zahl feiner 
Truppen zu vermehren, noch ohne Erlaubniß der Franzofen irgend 
eine militärifhe Bewegung zu machen. Das Letztere brachte die 
preußifche Regierung um den Hauptvortheil, den fie von dem fran⸗ 
zöfifchen Bünbniffe gehofft hatte. Sie mußte aber außerdem noch 
gleih nach dem Abſchluſſe des Bündniſſes zugeben, daß alle Ans 
hänger einer nationalen Politif oder, wie man fie insgeſammt ohne 
Unterfchied nannte, alle Tugendbündler, ein Blucher, Scharnhorft, 
Gneifenau, Sad, Zuftus Gruner und Andere, von ihren 
Ämtern und aus der Umgebung ded Königs entfernt wurben. 
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Auch mit Oſtreich ließ Napoleon einen Bundesvertrag abs. 
fchließen. Diefer wurde viel fehneller zu Stande gebracht, als der 
mit Preußen gefchloffene, weil auf der einen Seite Oftreich aus den⸗ 
felben Gründen am Kriege gegen Rußland Theil nehmen mußte, aus 
welchen dieſes früher den Sranzofen ein Hülfsheer gegen Oftreich 
gefendet hatte, auf der anderen aber Napoleon in Betreff OÖſtreich's 


nicht, wie bei Preußen, erft mit fi auszumachen hatte, ob er nicht 


lieber das ganze Reich dem feinigen einverleiben, als ſich mit, ihm 
verbünden folle. Der Vertrag mit Oſtreich, welder wie der preu⸗ 
fifche aus einem öffentlichen und einem geheimen beftand, wurbe am 
14. März 1812 zu Paris geſchloſſen. Er enthielt bie gegenfeitige 
Berbürgung des Befisftandes beider Mächte, fowie das Verfprechen, 
einander Hülfe zu leiften, wenn eine von ihnen bedroht werde. Diefe 
Hülfe war, infofern Oftreich fie zu leiften hatte, auf dreißigtauſend 
Mann feftgefegt. Durch folgende fünf Punfte unterfchied fich der 
mit Oftreich gefchloffene Vertrag wefentlih von dem preußifchen. 
Erftend ward den Öftreichern nicht wie den Preußen verboten, ihre 
Truppenzahl zu vermehren und ihre Feftungen in guten Stand zu 
fegen. Zweitens follten die für den ruffifhen Krieg beflimmten 
Öftreichifchen Truppen nicht, wie die preußifchen, unter den Ober 
befehl eines Franzoſen geftellt werben, Drittend warb in einem 
Artifel des Vertrages die Integrität des türfifchen Reiches verbürgt. 
Biertend wurde die Gebietövergrößerung, welche Napoleon dem öſt⸗ 
reichifchen Kaiſer verſprach, nicht auf einen Erfag für die Kriegs⸗ 
foften befchränft, Fünftens war in dem Bertrage ausgefprocen, 
daß Oftreich, falls die Wieverherftellung des polnifchen Reiches die 
Abtretung von Balizien nöthig mache, durch die illyriſchen Provinzen 
entfhäbigt werden folle. Doc war der legtere Punkt in eine etwas 
zweideutige Faſſung gebracht. 

Die Polen hatte Napoleon während bed ganzen Jahres 1811 
burch die vorgejpiegelte Hoffnung, daß die Zeit zur Wiederherftellung 


ihres Neiches gefommen fei, aufwiegeln laffen. Zu Diefem Zwede 


hatte er im Januar 1811 feinen Diplomaten Bignon nad Warfchau 


geſchickt, welcher dort zugleich ein über Rußland und Oftreich hin 


ausgebreiteted Spionir-Spftem einrichten follte. Bignon’s Aufgabe 
wurde dadurch fehr erfchwert, daß die fortgefegten Unterhandlungen 
Napoleon's mit Rußland nothwendiger Weife den Polen bedenklich 


\ 





Zranfreih. Rapoleon und die Polen 1811 und 1812, 288 


fein mußten. Nichtsdeſtoweniger ließen fi die vornehmen polnifchen 
Herren und Damen, welche dem Kaifer Napoleon fogar das Uns 
mögliche zutrauten, zu enthufiaftifhen Hoffnungen hinreißen. Sie 
ſchwärmten laut für den Krieg mit Rußland, und obgleich Bignon 
nad dem ausbrüdlichen Befehle Napoleon’s nichts Beftimmtes ver⸗ 
ſprach, jo wurde doch bald ein Heer, deflen Zahl fogar auf fünf 
undachtzigtaufend Mann angegeben wird, im Herzogthum Warfchau 
zuſammengebracht. Es fehlte aber an den Mitteln zur Bezahlung 
biefer Truppen, und Napoleon wollte durchaus fein Geld hergeben, 
obgleich die Polen von ihm noch fieben Millionen für Lieferungen 
zu fordern hatten. Bignon wirft ihm daher auch vor, er habe das 
mald durch ungeitige Sparfamfeit feiner eigenen Sache gefchabet, 
weil die Polen zu einem Zuge gegen Moskau am beften geeignet 
gewefen wären, wie fie denn auch nachher wirklich allein von allen 
Truppen ihre Kanonen aus Moskau zurückbrachten. Im Frühling 
1812, als Napoleon die Maske gegen Rußland endlich abwarf, rief er 
ben verftändigen und durchaus praftifchen Bignon, welcher in Wars 
fhau den befcheidenen Titel eines Reſidenten geführt hatte, von 
dort ab, um ihn durch einen zum Nepräfentiren und Glänzen beffer 
befähigten Mann zu erfegen, weil er die irrige Vorftellung von der 
Nüglichfeit des Prunfens, Schwelgend und Verſchwendens großer 
Herren hatte, Der von ihm gewählte neue Gefandte in Warfchau 
war jener Erzbifhof de Pradt von Mecheln, deſſen er fih ein 
halbes Jahr früher beim Streite mit dem Pabſte bedient hatte 
(f. S. 264). Ein folder Dann war unter fatholifchen Polen und 
ihren Bifchöfen fchon als hoher Firchliher Würbenträger zum Re⸗ 
präfentanten vortrefflich geeignet, wenn er auch außer dem Amtstitel 
wenig Geiftliches an fich hatte, De Pradt verftand ſich aber außer- 
dem auch auf gasceonifche Reden und auf Hof⸗Manieren, und hatte alfo 
die nöthigen Gaben, um die an Glanz, Lurus und hochklingende 
Phrafen gewöhnten polnifchen Edelleute zu Werkzeugen feines Kaiſers 
zu machen. Damit er in Warfchau die Nolle eines großen und 
glänzenden Herren vollfommen zu fpielen vermöge, ertheilte Napo⸗ 
leon ihm nicht nur den Titel eines außerordentlichen Gefanbten, 
fondern er Tieß ihm auch bedeutende Summen anweifen. Die Ins 
ftruetionen, welche de Prabt erhielt, Tiefen darauf hinaus, dag er in 
den Polen einen patriotifphen Enthuſiasmus erwecken und fie zu den 





284 Befhichte der neneren Zeit, 


ausgebehnteften Sriegsrüftungen bewegen, dabei aber der Hoffnung 
auf Wiedererrichtung ihres Neiches Feine Nahrung geben folle. 

AS de Pradt nach Warſchau Fam, jubelte der hohe polnifche 
Adel fogleich ſchwelgend und prunfend über die in Ausficht; geftellte 


Wiederkehr der guten alten Zeitz und auf einem Reichstage, welcher. 


unter dem Borfige Potody’s im Juni 1812 zu Warfchau eröffnet 
wurde, zeigte fich wieder viel lärmender Enthufiasmug für Unab⸗ 
hängigfeit und Freiheit, aber aud viel Eitelfeit, Eiferfucht und 
Zwietradht. Der Enthufiagmud der Polen war dem franzöfifchen 
Kaifer fehr angenehm. Dagegen migftel es ihm fehr, daß de Pradt 
ſich in Alles einmengte, während doch Napoleon, um den Öftreichern 
nicht bange zu maden, ganz aus dem Spiele hatte bleiben wollen. 


Nachher beging de Pradt noch einen andern Fehler: Napoleon 


hatte nämlich gewünſcht, daß vermittelt des Reichsſtages, welcher 
bie Regierung und Geſetzgebung in fi) vereimigte, das ypolnifche 
Volk in fleter Aufregung erhalten werde, und daß außerdem ver- 
mittelft der von den Reichstags⸗Deputirten zu errichtenden Particular- 
Conföderationen bewaffnete Schaaren in den einzelnen Landestheilen 
organifirt würden. Dies warb aber unmöglich gemacht, als de Prabt, 
um den ihm befchwerlichen Reichstag entlaffen zu fönnen, unter dem 
Dorfige des achtzigiährigen Adam Kafimir Czartorinsky eine 
General-Conföberation (f. Th. XVI., ©. 445) und einen fogenann- 
ten General-Rath bilden Tieß, und zugleich bewirkte, daß die Leitung 
ber Regierung den fehr wenig geltenden Miniſtern des Königs von 
Sachſen und dadurch mittelbar ihm felbft übertragen wurde. Im 
Juli erſchien bei Napoleon eine Deputation des polnifchen Generals 
Rathes, um ihm die von dieſem proclamirte Wiederherftellung Polen’s 
anzuzeigen und ihn zugleich zu bitten, baß er Das wieberbergeftellte 
Polen förmlich anerfennen und unter feinen Schug nehmen möge, 
Napoleon Fonnte damals unmöglih durch eine zuſtimmende Erflä- 
rung Ögſtreich reizen. Er ertheilte daher eine kalte Antwort, welche 
die ſchwärmeriſchen Polen in nicht geringe BVerlegenheit fegte. Er 
fagte ihnen: „Er ehre und billige den Enthuſiasmus der Polen, 
habe aber. dem öftreichifchen Kaifer die Integrität aller feiner Staas 

ten verbürgt; er fönne daher nicht zugeben, daß irgend etwas ge⸗ 
ſchehe, was die äftreichifchen Theile von Polen berühre, Die ruſſi⸗ 
fhen Polen dagegen möchten dem Beifpiele ihrer Brüder im Her- 
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zogthum Warfchau folgen; die Borfehung werde ihrer heiligen Sache 
Segen verleihen. Was ihn felhft betreffe, fo hätten fie nicht nur 
Anſpruch auf feine Achtung und feinen Schug, fondern fie könnten 
auch unter allen Umfländen auf ihn rechnen.” Napoleon verwies 
alfo die Polen auf den Beiftand Gottes und auf feine eigene Gnade, 
hütete fich aber, ihnen ein beftimmtes Verfprechen zu geben. Bon 
biefem Augenblide an erloſch der allgemeine Enthufiasmus, wähs 
rend diejenigen Polen, welche feit Jahren im franzöfifchen Heere 
gedient hatten und zu Poniatowsky's und anderer Generale Faction 
gehörten, auch nachher noch große Anftrengungen im Felde machten. 
Indeſſen muß man das Erkalten des polnifchen Enthufiasmus wer 
niger fenen Worten Napoleon’s, als vielmehr dem Umſtande zu⸗ 
fchreiben, daß die polnifchen Länder von den Franzoſen einen furdhts 
baren Drud zu erbulden hatten. Schon vor der Eröffnung des 
Krieged hatte Bertbier ald Major» General feine Noth mit dem 
Lurus der Könige von Weftphalen und Neapel. Nachher Hauften 
auerft bie weftphälifchen Truppen unter ihrem rohen Führer Van⸗ 
Damme und dann bie MWürtemberger in Polen wie in Feindes Land. 
Alle Kaſſen wurden geleert, überall herrſchte Mangel, und franzö⸗ 
ſiſche Marodeurs fengten, brannten und raubten. 

In Litthauen verraucdte das von den Franzofen angezünbete 
euer der Begeifterung noch fchneller als in Polen. Bignon er 
hielt von Napoleon, als diefer auf dem Marfche nah Moskau in 
Wilna angelommen war, den Auftrag, auch in Litthauen einen In⸗ 
furrectiong-Zuftand hervorzurufen; die Sache war aber dort weit 
fhwieriger, als im Herzogthum Warfchau, weil Katfer Alerander, 
welcher kurz vorher auf mehrere Wochen nah Wilna gelommen 
war, die Häupter des litthauifchen Adeld gegen die Franzoſen eins 
zunehmen gewußt hatte. Dabei hatte ihm fein Freund und Diener 
Georg Adam Czartorinsky, Adam Kafimir’d Sohn, der fih 
fcheinbar von Rußland Insfagte, gute Dienfte geleiftet. Diefer fand 
nämlich ebenfo, wie mehrere andere Große in Warfchau, mit Ruß⸗ 
Iand in Verbindung, und benugte das gegen Napoleon’d Abfichten 
erwachte Mistrauen, um in ſeinen Landsleuten die Hoffnung zu er⸗ 
wecken, daß fie durch Alexander dasjenige erlangen würden, was 
ihnen Napoleon nicht hatte verſprechen wollen. Syn Litthauen ver⸗ 
darb übrigens Napoleon felbft Alles noch mehr, weil er’ die Ver⸗ 
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waltung des Landes Leuten übertrug, welche durch Grobheit und 
Willkür die Eingeborenen beleidigten. In den übrigen alt⸗-polniſchen 
Provinzen trugen die Oftreicher, ſobald fie auf dem ruffifchen Feld⸗ 
zuge in biefelben eingerüdt waren, dafür Sorge, daß feine natio⸗ 
nalen Demonftrationen und Bewegungen auffommen fonnten. 

Mit Rußland hatte Napoleon, welcher bis zum lebten Augen- 
blide einen völligen Bruch zu vermeiden fuchte, den biplomatifchen 
Verkehr fogar dann noch fortgefest, als bereits fein Kriegsplan ent- 
worfen und alle Anftalten zum Kriege getroffen waren. Er hatte 
Ende Februar 1812 durch Tſchernitſchew an Alerander einen 
Brief geſchickt, welcher aufrichtige VBorfchläge zur Ausſöhnung zu ent⸗ 
halten ſchien. Erſt im April erfolgte von Seiten Rußland's eine 
Antwort, und dieſe enthielt Forderungen, welche wie eine Kriegs⸗ 
erklärung ausſahen. Deffenungeachtet hielt Napoleon für rathſam, 
die Miene anzunehmen, ald wenn er eine Ausföhnung noch für 
möglich halte. Er ſchickte Daher im April den gefchmeidigen Grafen 
Narbonne, welder in den erften Monaten des Jahres 1792 auf 
Empfehlung der Frau von Stael Ludwig’! XVI Kriegs - Dinifter 
gewefen war, nad Rußland, nachdem er ſchon vor dem Eintreffen 
ber erwähnten ruffifchen Forderungen dem englifchen Miniſterium 
durch Maret Friedensanerbietungen hatte machen laflen. Dem einen 
biefer beiden Schritte Napoleon’d Tag wahrfcheinlich nur die Doppelte 
Abficht zu Grunde, Verftändniffe anzufnüpfen und den Kaiſer Alerander 
in eine ſolche Stimmung zu verfegen, daß man ihn wie früher ben 
Kaiſer Franz nah dem Berlufte einer Schlacht bewegen könne, auf 
einen Bertrag einzugeben. Der zweite Schritt hatte aber ganz ge⸗ 
wiß feinen anderen Zwed, als den Glauben zu verbreiten, daß 
England allein den allgemeinen Frieden unmöglih made. Dies 
geht aus den dem englifchen Minifterium geftellten Vorbedingungen 
hervor, welche fo bejchaffen waren, daß Napoleon feft überzeugt fein 
fonnte, die Engländer würden, was auch gefchah, fein Anerbieten 
fogleich ablehnen. Narbonne war beauftragt, Gegenvorfchläge zu 
überbringen und bie Friedensanerbietungen, welche Napoleon den 
Engländern gemacht habe, mitzutheilen. Kaiſer Alerander ließ ſich 
jedoch auf Feine Unterhbandlung ein, ſondern beharrte feft bei den 
Forderungen, die er früher als Ultimatum in Paris hatte überreichen 
laſſen. Napoleon beauftragte hierauf den General’ Laurifton, ber 
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noch immer fein Gefandter in Rußland war, Vorfchläge zu maden; 
Alerander wies aber auch dieſen zurüd, 

Als auf ſolche Weife der Krieg ausbrach, warb es für ben 
Ausgang desfelben entfcheidend, daß ber franzöfifche Kaifer, vom 
Schwindel der Herrſchermacht hingerifien, allen denen, welche eine 
jelbftftändige Meinung hatten, fein Ohr verſchloß, der ruſſiſche Kaiſer 
aber von unabhängigen Männern umgeben war, und deren vers 
ſtaͤndige Rathichläge fogar gegen den Willen feiner ruffifchen Rath⸗ 
geber annahm. Bei Alerander befanden fi) damals mehrere aus 
Deutſchland entflohene, Staatsmänner und Generale, ein Stein, 
Schladen, Pfuel und Elaufewig, fo ie der ſchwediſche Baron 
Armfeld, welcher in Hinfiht auf auswärtige Angelegenheiten der 
vertrautefte Rathgeber des Kaiſers war. Armfeld brachte zwar ebenfo, 
wie ber fürchterliche Araktfchefef, zugleich den Kaifer"oft Durch Despotifche 
Rathichläge mit ſich felbft in Widerſpruch; im Kriege von 1812 
aber ward er dadurch fehr nützlich, daß er den Kaifer bewog, trog 
bed Murrend der eigentlichen Ruſſen einen von Pfuel entworfenen 
Kriegsplan anzunehmen, und die Ausführung desfelben einem Halb⸗ 
Ruffen, dem Liefländer Barclay de Tolly, zu übertragen. Diefer 
Plan, den wir weiter unten darlegen werden, war viel beffer auf 
Napoleon's Charakter berechnet, ald Napoleon den feinigen auf den 
Charakter Alexander's berechnet hatte; und der zum Oberbefehls- 
baber erwählte Deutfch-Ruffe wußte ihn mit großer Geſchicklichkeit 
in Ausführung zu bringen. Zu diefem Vortheile, welchen Alerander 
vor feinem Gegner voraus hatte, Fam noch ein anderer hinzu. Der 
ruffifhe Kaifer war nämlich durch die erwähnten Deutfchen ganz 
genau über die in Deutſchland herrſchende Stimmung unterrichtet, 
und fonnte, wenn der Krieg nur einigermaßen glüdlich verlief, von 
biefer Stimmunb die bedeutendſte Mitwirkung zur Vernichtung ber 
Napoleoniſchen Militär-Macht erwarten. Er hatte daher auch), wie 
Alauier von Stodholm aus dem Kaifer Napoleon meldete, ſchon 
im Sabre 1811 dem fchwebifchen Gefandten in Petersburg fagen 
fönnen, er für feinen Theil werde bei dem bevorſtehenden Kampfe 
nichts in feinem Rücken zu befürchten haben, Napoleon dagegen 
werde, ſobald ihn irgend ein Misgeſchick treffe, das Unglüd haben, 
daß die ganze deutfche Nation bie Waffen ergreifen und ſich entweder 
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feinem Ruckzuge widerſetzen, oder die ihm zuziehenden Berflärfungen 
zurüdtreiben werde. 

Auch Napoleon war über den in Deutfchland berrfchenden Geiſt 
belehrt worden; er hielt aber wegen feiner folgen Beradhtung alles 
deffen, was in niederen Regionen vorging, fein Ohr jeder Warnung 
verfchloffen. Schon im Jahre 1808, als der Krieg mit Oſtreich 
bevorftand, hatte ihm der Großherzog Karl Friedrih von Baden 
Andeutungen über den Zuftand Deutichland’s gegeben, welche Napo⸗ 
leon um fo mehr hätte berüdfichtigen follen, als Karl Friedrich ein 
Fürft war, der feinen Untertbanen feinen Anlaß zur Unzufriedenheit 
gab. Noch ausführlicher und überzeugender war die Darftellung, 
welche König Hierouymus ober vielmehr deſſen Minifter in einem 
am 5. December 1811 gefchriebenen Briefe dem Kaifer zu geben 
wagten. Syn diefem Briefe war unumwunden audgefproden: „Na⸗ 
poleon werde in Betreff der in Deutfchland herrfchenden Stimmung 
von feinen Generalen und Agenten getäufcht. Diefe redeten ihm vor, 
Alles beuge fich dort ohnmächtig unter feinen Willen. Es verhalte 
fih aber gerade umgelehrt. Die Gährung fei auf den höchſten Grad 
geftiegen, die tollftien Hoffnungen würden mit Begeifterung gehegt, 
man ftelle den fpanifhen Volkskrieg ald Beifpiel auf; und wenn 
auch das Volk für politifche Gedanken und Motive nicht im geringften 
reif fei, jo hege es dagegen doch tiefen Haß gegen die Franzofen, 
und fei wegen des auf ihm Jaftenden materiellen Drudes fehr er- 
bittert. Man müſſe fih daher, fobald ein neuer Krieg ausbredhe, 
gewärtigen, daß beim erflen günfligen Augenblide die Gegenden 
zwifchen Rhein und Oder den Anblid eines ungeheueren und fräfs 
tigen Volksaufſtandes barbieten würden.” Napoleon war zu fehr 
durch fein bisheriged Glück geblendet, zu fehr durch Schmeichler über 
feine Fähigkeiten irre geleitet, zu fehr von der allen fiegreichen Feld⸗ 
herren eigenen Verachtung der großen Maſſe des Bolfes erfüllt, 
als daß er einer fo wohlgemeinten Warnung hätte Gehör fchenfen 
fönnen, Er ſprach ſich vielmehr über den Brief feines Bruders in 
höhnenden Worten aus, welche deutlich zeigten, daß er nicht bie in 
demfelben enthaltenen Wahrheiten, fondern nur die Perfon befien, 
ber den Brief unterzeichnet hatte, berüdfichtigte. 

Sogar in Betreff der rein militärifhen Seite des Unternehmens 
ließ der verblendete Kaifer fich nicht belehren und warnen, Der 
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preußifche Oberſt Kneſebeck, welher im Februar 1812 von Fried» 
rich Wilhelm nach Petersburg gefandt worden war, hatte nach feiner 
Rückkehr einen Bericht abgeftattet, und der König hatte benfelben 
bem franzöfiichen Kaifer mitgetheilt. In diefem Berichte waren alle 
Schwierigkeiten eined Zuges nach Rußland und der einzig mögliche 
Kriegsplan der Ruſſen, welcher aud nachher befolgt wurbe, ganz 
genau dargelegt, und doch ließ fih Napoleon nicht warnen. „Die 
Bodenbefchaffenheit des Landes, heißt ed unter Andern in dem Bes 
richte, wird den Franzoſen große Schwierigkeiten bereiten. Sümpfe, 
ungeheuere Wälder, die geringe Zahl bewohnter Orte, der Mangel 
an guten Landftraßen, das Nichtvorhandenfein eines großen Fluffee, 
an welchen fich die Operationen anlehnen Eönnten, der fpärliche An- 
bau des Landes, alled Died wird nicht nur die Bewegungen ber 
Truppen erfchweren, fondern auch zum Behufe ihrer Ernährung die 
Auflöfung des Heeres in einzelne Corps und die Trennung berjelben 
von einander unumgänglich nöthig machen. Die nämlichen Umftände 
und Berhältniffe aber, welche dem angreifenden Theile Hinberniffe 
bereiten, werben den Ruſſen für die Vertheidigung ebenfo viele und . 
große Bortheile gewähren, Die Lesteren brauden nämlid, um bie 
Tranzofen zur Verzweiflung zu bringen, nur fi Schritt vor Schritt 
vertheidigend an Punkte, die fie im Boraus mit Sorgfalt ausgewählt 
haben, zurüdzuziehen und dabei Alles, was fie hinter fich laffen, zu 
verwäften.” 


Schloſſer's Weltgefch. fd. d. B.X VII. 19 
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IV. Gefchichte der Jahre 1812 und 1813. 


1. Napoleon's BVBorbereitungen zum ruffifhen Kriege. 


Se die franzöftfche und bie ruffiiche Armee fi in Bewegung 
festen, war auf der einen Seite Napoleon genöthigt, ſich durch 
ein abfchredendes Beifpiel gegen die Verrätherei feiner höchſten 
Beamten zu hüten, und auf der anderen Seite ließ Alerander 
ſich durch Einflüfterungen verleiten, einige feiner tüchtigften Gejhäfte- 
männer ald Franzofen-Freunde zu verfolgen. Napoleon wußte, daß 
der ruffifche Unterhändler Tſcher nitſchew, welcher oft nach Paris 
gefommen war, fich jedes Mal durch. Geld Mittheilungen aus ben. 
Minifterien des Krieged und ber auswärtigen Angelegenheiten zu- 
verfchaffen gewußt habe, Auch im Februar 1812 hatte diefer ver- 
ſchlagene Kundichafter durch Beftechungen den ganzen Plan des 
Feldzuges, fowie alle an die Ober-Generale erlaflenen Befehle, alle 
Anordnungen wegen der Märfche und alle Armee-Tiften erhalten. 
Dies erfuhr Napoleon erft nach Tſchernitſchew's Abreife, als es zu 
fpät war, neue Anordnungen zu treffen. Er wußte recht gut,. daß 
fo wichtige Papiere dem ruffifchen Unterhändler nur von Beamten 
des höchften Ranges mitgetheilt worden fein konnten; allein biefe 
zur Nechenfchaft zu ziehen und zu befirafen, war nicht möglich, ohne 
zugleich dem Anfehen feiner Regierung bedeutenden Eintrag zu thun. 
Er Tieß deshalb mehrere Unterbeamte des Kriegs -Minifteriums 
verhaften, fowie einen berfelben, Michel, zum Tode verurtheilen und 
hinrichten. Zu ebenderfelben Zeit, ald dies in Paris geſchah, ver- 
bannte Kaifer MWerander den um die Sammlung ber ruſſiſchen 
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Geſetze hochverdienten Grafen Speransfi und zwei andere höhere 
Staatöbenmte in das Innere des Reiches, weil fie mit angefehenen 
franzöfifchen Hechtögelehrten in Eorrefpondenz fanden, ober viel⸗ 
mehr weil fie dadurch, daß fie den Kaifer für die Einführung eines 
nach feanzöfifcher Art geordneten Nechtöverfahrens zu gewinnen 
ſuchten, anderen hohen Beamten ein Stein des Anftoßes gewor- 
den waren, 

Die Feinde Speranski's hatten ſich, um dieſen aus der Nähe 
des Satferd zu verdrängen, des ſchwediſchen Barond Armfeld bes 
bient, welcher großen Einfluß auf Alerander hatte (f. S. 287). 
Ehenderfelbe Schwede erwarb fih damals um Rußland's Rettung 
ein fehr großes Verdienſt, indem er den Kaifer bewog, für den 
bevorftehenden Kampf mit Napoleon nicht nur den Kriegsplan ans 
zunehmen, welchen der General Pfuel, alfo ein Ausländer, ihm 
vorgefchlagen hatte, fondern aud einen Dann deutfchen Urfprunges, 
den Lieflinder Barclay de Tolly, welder damals ruffifcher 
Kriegs-Minifter war, zum Oberbefehlshaber zu ernennen, obgleich 
die ruffifhen Großen darüber murrten. Der von Pfuel entworfene 
Kriegsplan war auf die geographifchen Verhältniffe Rußland's ge- 
gründet, und beftand der Hauptfache nad darin, daß man einen 
Theil des Landes vorerfi aufopfere, um deſto fiherer das ganze 
Reich retten zu können. Das ruflifhe Heer follte nämlich feine ent- 
ſcheidende Schlacht Tiefern, fondern einen bloßen Vertheidigungsfrieg 
führen, dabei aber langſam zurüd weichen, Alles weit und breit 
verwüften, und die Sranzofen zu ihrem Verderben immer weiter in 
das innere Inden. | 

Napoleon batte für den ruffifchen Krieg die großartigften An⸗ 
ftaften getroffen, und war felbft mit allen Einzelheiten und Bezie- 
hungen verfelben fo genau befannt, daß man feine Geiftesfraft und 
die Stärfe feines Gebächtniffes nicht genug bewundern kann. Da⸗ 
gegen vermißte man aber, wie fogar einer feiner eifrigften Lobredner 
(Bignon) eingeftehen muß, beim ruffifchen Feldzuge die Umſicht, 
welche Napoleon früher bei jeder Gelegenheit bewiefen hatte. Auch 
war diesmal jene Zuverficht des Sieges, die ſich fonft bei jedem 
neuen Kriegszuge Napoleon's ausgefprocen hatte, keineswegs all⸗ 
gemein herrſchend; es hegten vielmehr ſogar Perſonen aus der naͤch⸗ 
ſten Umgebung des Kaifers dunkele Beſorgniſſe. 

10 
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Die Vorbereitungen, welche Napoleon für den Krieg gemacht 
hatte, waren ebenfo wohl für die Franzofen, als auch für ihre 
Bundesgenoflen eine drüdende Laſt. Durch ein Decret, welches ber 
Senat am 20. December’ 1811 ohne vorausgegangenen Commi fiond- 
Bericht und ohne Angabe der Beweggründe hatte erlaffen müſſen, 
waren hundertundzwanzigtaufend Necruten zur Verfügung des Kaiſers 
geftellt worden, Diefe neue Aushebung, welde gerade ein Fahr 
nach einer gleich ftarfen folgte, erregte um fo mehr Unzufriedenheit, 
als nicht nur der Mangel an tüchtigen Dienftpflichtigen bereits fühl- 
bar geworden war, fondern auch gegen alle jungen Leute, die fi 
dem Kriegspienfte zu entziehen fuchten, fo wie gegen ihre Angehöri⸗ 
gen, wenn fie ihnen Zuflucht gewährten, aufs graufamfte verfahren 
wurde. Außerdem war aber aud) der gejeggebende Körper, welcher 
nad dem HauptsArtifel der Verfaffung alle Jahre zufammentreten 
follte, für das entfcheidende Jahr 1812 gar nicht einberufen worden; 
ed war alſo zu befürchten, daß ein neuer Triumph des Kaiferd 
im Kriege den völligen Untergang der Bürgerfreiheit nad fich 
ziehen werde, 

Auch für die Bereithaltung eines zweiten Heeres forgte Napo- 
leon's umfaſſender Geift, obgleich er Teineswegs daran dachte, daß 
feine furchtbare Armee werde untergehen können. Er kam nämlid 
im Anfange des Jahres 1812 auf die republifanifche Idee eines 
Bolfsheeres zurüd, ftatt dag er früher ebenfo, wie Wellington und 
Scharnhorft, der Meinung gewejen war, nur regulaire Truppen 
feien im Kriege brauchbar. Durch einen Senats-Beſchluß vom 
13. März 1812 wurde die ganze noch übrige Bevölkerung Franf- 
reich’8 unter die Waffen gerufen, um eine großartige Recrutirungs- 
Anſtalt für das Heer zu bilden. Diefe Abfiht wurde unter ben 
hervorgefuchten alten fränfifhen Namen eines Heerbannes verftedt. 
Ale Männer vom zwanzigften bis zum ſechsundzwanzigſten Lebens⸗ 
jahre follten die erite Klaffe, alle vom fechsundzwanzigften bis zum 
vierzigften Jahre bie zweite, Diejenigen vom vierzigften bis zum 
ſechszigſten Jahre die Dritte Klafje nder den fogenannten Hinter-Bann 
(arriere-ban) bilden. Es wurde dabei zwar erklärt, ver Heerbann 
fei blos zur Bewachung der Grenzen befliimmt, und werde nicht 
über dieſelben hinaus geführt werden; diefe Zufage-war aber nichts 
weniger als ernft gemeint. Auch wurde ber Heerbann gleih ans 
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fange ganz milttärifch eingerichtet, und ber Kaiſer ernannte feine 
an militaͤriſchen Despotismus gewöhnten Veteranen zu Officieren 
besfelben, während fonft Nationalgarden ihre Führer felbft zu wählen 
pflegen. 

Außer den .eigentlichen Soldaten, ließ Napoleon auch ganze Ka⸗ 
rawanen von Handwerfern nad Rußland aufbrechen. Bäder, Maus 
rer, Waffenfchmiede, Schneider, Schufter, ja fogar Gärtner mußten 
dahin ziehen, und nach Danzig allein wurden swanzigtaufend Dann 
gefchickt, um Dort alles das zu verfertigen, was man in Polen und 
Rußland nicht zu finden bofften durfte. Außerdem wurden Vor⸗ 
räthe aller Art, ganze Wagenzüge mit Geräthichaften und Werks 
zeugen für das Genie⸗Corps, ungeheuere Transporte von Munition, 
ſechs Brüdenzüge u. dgl. m. mitgefchleppt. Alles dies erforderte 
zugleih eine große Zahl von Beamten und Auffehern, fowie in 
Verbindung mit dem vielen Gepäde der Dfficiere eine bedeutende 
Menge von Wagen, Zugthieren und Fuhrknechten. Die Art, wie 
das Fuhrweſen eingerichtet war, ift oft als eine meifterhafte Erfin⸗ 
dung gepriefen worden; der einſichtsvollſte Schriftfteller über ben 
ruffifchen Feldzug, de Chambray, hat aber handgreiflich bewiefen, 
daß diefe Einrichtung für Länder, wie Rußland und Polen waren, 
durchaus nicht paßte und deshalb ihres Zweckes verfehlte. Derfelbe 
Schrififteller hat bewiefen, daß auch viel zu viel Artillerie mitges 
ſchleppt wurde, und daß diefe zu fhlecht befpannt war, was erſt 
dann fühlbar wurde, als man die Unmöglichkeit erfannte, fih in 
Rußland ebenfa, wie früher in Deutfchland, durch NRequifitionen von 
Pferden zu helfen. 

Auch die Kriegsmacht aller ‚verbündeten Staaten, mit alleiniger 
Ausnahme der Dänen, wurde für den ruffifhen Krieg in Anſpruch 
genommen. Es festen ſich alſo zugleich mit den Sranzofen ſowohl 
Rheinbunds-Truppen, Oftreicher und Preußen, als auch Portugiefen, 
Spanier, Schweizer, Staliäner, Polen und Illyrier gegen Rußland 
in Bewegung. Preußen und Oftreich fandten, wie bereits angegeben 
worden ift, jenes zwanzigtaufend, biefes breißigtaufend Dann. Beide 
Mächte waren aus befannten Gründen fehr verbäßhtige Bundes⸗ 
genoffen. Gegen Preußen glaubte Napoleon fogar ganz beſondere 
Maßregeln ergreifen zu müſſen, um ſich für den Fall eines Un⸗ 
glückes ſicher zu ſtellen. Er ließ Spandau und Pillau durch fran⸗ 
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zöfifche Truppen befeten, ſchickte Officiere als Aufpaffer nach Col⸗ 
berg und Graudenz, verbot den Intendanten, die Gelder für Tiefe- 
rungen eher verabfolgen zu laffen, als bis der Feldzug beendigt fei, 
und brachte in Berlin Alles unter franzöftfche Aufficht. Zum Anführer 
des öftreichifchen Hülfäheeres bat fih Napoleon einen Mann aus, 
‚welcher nicht gerade durch militäriſche Eigenfchaften, um jo mehr 
aber durch Gefchmeidigfeit und biplomatifche Gefälligfeit ausgezeich- 
net war. Diefer Mann war Fürft Schwarzenberg, damals | 
öftreichifcher Gefandter in Paris. Er hätte übrigens für Die Zwecke, 

welche Oſtreich beim ruſſiſchen Kriege verfolgte, nicht beffer gewählt 

werden können; denn er befolgte auf ber einen Seite genau bie 

Befehle Napoleon’d, verlor. aber auf der anderen beffenungeachtet 

bie zweibeutige Politik feines Hofes nie aus dem Auge. Er fuchte 

vor Allem das öſtreichiſche Galizien zu deden, hinderte die Vereini⸗ 

gung der Polen für politifche Zwede, und rüdte, fobald ungeheuere 

Näume ihn von Napoleon trennten, nicht nur fehr Iangfam vor, 

fondern lähmte auch die Sachfen und Tranzofen, welche unter Rey⸗ 

nier's Führung ihm beigegeben worden waren. 

Über die Gefammtzahl der Truppen, welde gegen Rußland 
aufgehoten wurben, find fogar die Angaben derjenigen Schriftfteller 
verfhieden, welche die Armee-Liften gefehen und mit einander ver- 
glichen haben. Auch ift es wirklich nicht möglich, die Zahl der eigent⸗ 
lichen Streiter zu ermitteln, da fich beim Fuhrweſen, beiden Magazinen, 
Schmieden, Bädereien u. dal, m. fehr viele Menfchen befanden, welche, _ 
ohne Soldaten zu fein, zum Theil militärifch organifirt waren. Die 
ſtärkſte Angabe, welche gemacht wird, beläuft ſich auf ſechsmalhun⸗ 
dertachtzigtaufendfünfhundert Dann und hundertſechsundſiebenzigtau⸗ 
fendachthundertfünfzig Pferde, die fchwächfte Dagegen auf weniger als 
die Hälfte (dreimalhundertfünfundzwanzigtaufendneunhundert Mann). 

Doch rührt die Lebtere von dem General Gourgaud her, der fi, 
wenn ed den Ruhm Napoleon's und feiner Landsleute gilt, niemals 
foheut, die Wahrheit zu umgehen. Thibaudeau fagt, Napoleon’s 
Armee fei zu der Zeit, als derfelbe über den Niemen ging, fünfe 
mialhundertneuntaufend Mann flarf gewefen. Auf den ArmeesLiften, 
die ſich Tſchernitſchew in Paris verfchafft hatte, waren nur viermal⸗ 
hunbertfiebenzehntaufend Mann aufgeführt. Chambray und der Ge- 
neral yon Hofmann geben. fehsmalhundertachtundfiebenzigtaufend, 
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an. Übrigens behauptet Thibaudeau, Napoleon's Heer habe ſchon 
an der Düna den dritten Theil feiner Stärke verloren gehabt; und 
wenn man erwägt, daß das Jahr 1811 ein Jahr der Dürre und 
des Mangeld gewefen war, fo wird dieſe Behauptung nicht gerade 
unglaublich erſcheinen. 

Napoleon reiſte, von ſeiner Gemahlin begleitet, am 9, Mai von 
Paris ab, und fam am 16. in Dresden an. Hier erfihienen bei 
ihm Kaiſer Franz mit feiner Gemahlin, König Friedrich Wil 
helm von Preußen und fein Kronprinz, der König und die Königin 
von Sachſen, viele andere deutfche Fürften und mit ihnen ein ganzer 
Schwarm jener Leute, denen Prunfen und Genießen das Haupts 
gefhäft und die höchfte Freude des Lebens if. Napoleon erfreute 
ſich daher in Dresden zum letzten Dale der ganzen Herrlichkeit 
feiner angeflaunten Macht. Auch fehlte es dort, wie überall, nicht 
an den gewohnten Scenen des Pompes, der Demüthigung und ber 
Serpilität. Diefe zu befchreiben, mag den Franzofen überlaffen 
bleiben, welche in ihrem Abgotte fich felbft anbeten; wir gehen zur 
Darftellung des Berlaufes der Begebenheiten über. 


2. Der ruffifhe Krieg Napoleon’s bis zum beginnenden 
Rückzuge der Franzofen. 


AS Napoleon am 29. Mai 1812 aus Dresden abreifte, um 
den Feldzug zu eröffnen, hatte gerade am Tage vorher Rußland 
durch den Abfchluß eines Friedens mit der Türfei freie Hand im 
Süden erhalten, nachdem es fi fchon vorher durch einen mit 


Schweden gefchloffenen Vertrag (f. S. 270) gegen Norden hin 


gededt hatte, 

Die Türken hatten fih, nahdem Muhamud IL im Juli 1808 
gewaltfanr auf ihren Thron erhoben worden war, von Öftreidh bes 
wegen. laffen, am 5. Januar 1809 Frieden mit England zu ſchließen 
(f. S. 205). Mit den Ruſſen hatten fie dagegen den Krieg fort- 
gefest. In diefem Kriege wurden bie Ruſſen zuerft von Pofo- 
rowsky, dann von Bagration, nahher von Kamenskoi II. 
und zulest von Kutuſow angeführt. Die Ereigniffe desfelben, 


welche bier nicht im Einzelnen angegeben werben Fünnen, waren 


weder im Jahre 1809, noch auch im Sommer bes folgenden Jahres 
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‚entfcheidend. Im September 1810 erlitten jedoch die Türken in 
einer Hauptfchladht, welhe bei Batyen an der Donau geliefert 
- wurde, eine vollfftändige Niederlage; und von dieſem Augenblide an 
bfieben die Ruſſen Sieger. Da die Lebteren, ald man mit ihnen 
zu Bufareft Unterhandlungen begann, nicht nur die - Abtretung 
. Beffarabien’s, der Moldau und der Waladhei, fondern aud die 
Unabhängigfeit ihrer Glaubend- und Stammverwandten, der Ser- 
vier, forderten, fo dauerte der Krieg auch im Jahre 1811 fort. In 
biefem Jahre wurde das Schickſal wieder den Türfen günftig, weil 
Kaifer Alerander wegen des drohenden Krieges mit Frankreich einen 
großen Theil feiner Truppen zurüdrufen mußte, und weil Sultan 
‚Mahmub an die Stelle des adhtzigfährigen zaghaften Großveziers 
einen Mann im rüftigen Dannesalter, Achmed Aga, gefett hatte. 
Diefer trat den Ruſſen fühn im offenen Felde entgegen, folgte ihnen, 
als fie fi nach der Donau⸗Linie zurüdzogen, auf dem Fuße nad), 
und tödtete ihnen in dem Treffen bei Rufffhuf (4. Juli), in 
welchem er jedoch das Schlachtfeld räumen mußte, fehr viele Leute, 
Die Ruffen gaben gleich nachher ihren Gegnern, weldhe damals 
auch in Servien Bortheile erfochten, Das ganze rechte Donau⸗Ufer 
preis. Im Herbſt verloren aber die Türken durch Mangel an 
Ordnung, Disciplin und taftifcher Übung Alles wieder, was fie 
gewonnen hatten. Achmed Aga, welder vor Nuftfchuf lag, Tief 
im September fünfundzwanzigtaufend Mann auf das Iinfe Ufer ver 
Donau überfegen. Dies war faum gefchehen, als er ſelbſt ſich einer 


unbegreiflihen Sorglofigfeit überließ, welche Kutuſow im Oftober 


zu ‘einem Überfalle benugte. Das Lager der Türken wurbe ge- 
nommen, ihr ganzes Heer aus einander gefprengt. Unmittelbar 
Darauf ſchloß Kutufow auch das über die Donau gegangene türfifche 
Heer ein, und im November zwang er dasfelbe, fih durch Capitu⸗ 
lation gefangen zu geben. 

Diefe beiden ſchweren Niederlagen hatten zur Folge, daß bie 
Türken um Frieden bitten mußten. Die Unterhandlungen wurden 
in Bukareſt gepflogen, und führten um fo fchneller zum Ziele, ba 
nicht nur Kutufow den Brief vorzeigte, in welchem Napoleon ben 
Nuffenzeine Theilung der Türfei angeboten hatte, fondern auch bie 
Engländer als neue Verbündete Rußland's den Großvezier und 
andere sürfifhe Große bewogen, ſich noch vor der Anfunft des von 
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Napoleon nach Eonflantinopel gefandten Generald Andreoffy mit 
den Rufen zu verftändigen. Schon am 28. Mai 1812 wurde ber 
Frieden von Bukareſt abgefhloffen. Er gewährte den Ruffen 
den Beſitz Beflarabien’d und eines Theiles der Moldau, verfchaffte 
aber Dagegen den Türfen das von jenen befegt gehaltene Servien 
wieder. Der Sultan weigerte fich lange, diefen Vertrag zu beflätis 
gen; wenn daher Andreofiy, der ihm Napoleon's Hülfe zufagen 
follte, zur vechten Zeit in Eonftantinopel eingetroffen wäre, fo würde 
ber Frieden nicht zu Stande gefommen fein. Andbreofiy mußte jedoch) 
zuerft in Laibad) eine Zeitlang warten, bis feine militärifchen Inſtruc⸗ 
tionen eingetroffen waren, und nachher hielten die beftochenen Diener 
bed Sultand die Ausfertigung des Fermans für ihn fo Tange hin, 
bis es zu fpät war. Im Herbſt beftätigte enblih Mahmud den 
Friedensvertrag von Bukareſt. Set konnte daher vie ruffifche 
DonausArmee, weldhe damals von Tſchitſchakow befehligt wurde, 
nad Rußland zurückkehren, und dies ward dann-entfcheidend für den 
Ausgang ded Krieges mit Napoleon, 

Diefer Krieg begann am 23. Juni, an welchem Tage.Napoleon 
über den Niemen fette. Der ruffifhe Kaifer befand fi damals 
in Wilna. Er bielt dort auf der einen Seite mit allen feinen 
Generalen einen Kriegsrath, und gewann auf der anderen Seite 
durch Orbensbänder, durch glänzende Fefte und durch die Liebens⸗ 
würbigfeit, die er entfaltete, den Litthauifchen Adel, Er mußte aber 
gleich nachher auch erfahren, welche Folgen die bis ind Unglaubliche 
gehende Raubfucht der ruffifhen Beamten und Officiere habe. Nach 
den Armee -Liften follten zwölfmalhunderttaufenn Dann für den 
Dienft bereit fein, und fünfmalhunderttaufend wurden als wirklich 
bienftthuenve bezahlt; es zeigte fich jedoch, daß nur dreimalhundert⸗ 
tauſend vorhanden ſeien. Außerdem waren die Gelder, die man 
für die Anlegung einer dreifachen Linie von Magazinen angewieſen 
hatte, unterſchlagen worden. Deſſenungeachtet konnte oder wollte 
Alexander die Leute, welche durch ihre Habſucht das ruſſiſche Reich 
in Gefahr brachten, nicht zur Verantwortung ziehen. 

Im Kriegsrathe der Ruſſen wurde lange über die Frage ge⸗ 
ſtritten, ob es beſſer ſei, in Wilna zu bleiben und dieſe Stadt gegen 
Napoleon zu vertheidigen, oder dem Plane Pfuel's und Barclay 
be Tollp's gemäß in das Innere des Reiches zurückzuweichen. Unter⸗ 
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beffen drangen die Franzofen unaufhaltfam vor, und fo geſchah es 
denn, daß man fich zulegt übereilt und mit Aufopferung vieler 
Borräthe nach der Dima zurüdziehen mußte. Schon am nädften 
Tage nach Alerander’s Abreife zug Napoleon in Wilna ein (28. Juni). 
Diefer richtete fogleich eine Berwaltung für Litthauen ein, mit Deren 
Leitung er Bignon, Maret, Jomini und den holländifchen Ges 
neral Hogendorp beauftragte. Den Lesteren, welcher früher in 
bolländifchen Eolonieen den orientalifchen Despoten gefpielt hatte, 
ernannte er nicht nur zum Generalgouverneur des Landes, fondern 
er gab ihm au, als Bignon und Jomini mit ihm in Streit ge- 
riethen, in allen Stüden Recht, und rief fogar die beiden Leßteren 
ganz ab. Durch das Verfahren dieſes ebenfo hochmüthigen, als 
gegen Napoleon fervilen Mannes und durch die Franzoſen, welche 
Napoleon nachher zu Borftehern der einzelnen Landestheile machte, 
wurden bie Litthauer dem franzöfifchen Intereſſe völlig entfrembet. 
Schon auf dem Wege nad Wilna, fowie beim weiteren Vor⸗ 
dringen von dort gaben fich die Schwierigfeiten fund, welche mit der 
Kriegführung im unwirthlichen ruffifchen Reiche verbunden find. 
Furchtbare Negengäffe und nad denfelben eine unerträgliche Hibe 
hemmten zugleich mit dem Mangel an Lebensmitteln den Marſch 
bes Heeres ungemein, und erfchwerten bie Handhabung ber Dis⸗ 
eiplin von Tag zu Tag mehr, Die gerühmte Einrichtung des Fuhr⸗ 
weſens war ſchon in Wilna zerrüttet, und die ebenfo fehr gerühm- 
ten Anftalten für die Ernährung der Truppen zeigten ſich mangel- 
haft und ungenügend. Liber zehntaufend Pferde waren gefallen, und 
man mußte viele Wagen und Kanonen blos darum in Wilna zurüd- 
laffen, weil es an der Befpannung fehlte. Napoleon hielt fi in 
Wilna länger auf, als eines ruffifhen Sommers wegen rathſam 
war, Erſt am 16. Juli trat er den weiteren Marfch an. Am 38. 
erreichte er Witepsk. Unterwegs erfuhr er zu feinem Leibwefen, daß 
ihm durch die Schuld feined Bruders Hieronymus ein großer 
Bortheil entriffen worden ſei. Es war nämlich, in Folge des Vor⸗ 
Dringend ber Franzofen nah Wilna und des Rückzuges der Ruſſen 
an die Düna, bie ruffiihe Vertheidigungs⸗Linie durchbrochen und 
ein zahlreiches Heer unter Bagration faft ganz abgefehnitten wors 
den; Hieronymus hatte daher zugleich mit Davouft den Befehl er- 
halten, diefes Heer völlig einzufchließen, Auch hatte der Letztere ben 
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Ruſſen bereits den Weg verlegt, als Hieronymus ſich auf feinem 
Marſche ohne Noth mehrere Tage lang aufhielt, und dadurch den 
Ruſſen die Möglichkeit verfchaffte, über die Berefina und ben Dniepr 
zu entlommen, worauf fie fih am 3. Auguft wieder an ihr Haupts 
heer anfchloffen. Wegen biefes groben Fehlers ordnete Napoleon 
feinen Bruder für die Zufunft den Befehlen Davouſt's unter; Hier 
ronymus fühlte ſich aber dadurch fo fehr beleidigt, daß er fogleich Das 
Heer verließ und nach Kaffel zurüdiehrte. Napoleon hatte übrigens 
damals ald Feldherr feinen Zwed völlig erreicht. Er hatte die zu 
weit ausgedehnte Linie bes ruſſiſchen Heeres, bie ſich von der Oſtſee 
bis nach Volhynien erftredte, in der Mitte durchbrochen, fo daß 
Barclay, um ſich mit Bagration vereinigen zu fünnen, den Rüdzug 
nah dem Dniepr hatte antreten müſſen. Kaifer Alerander war 
unterbeffen nad Peteröburg und Moskau geeilt, und erließ von 
beiden Städten aus Proclamationen, in welden fein Bol aufgefor- 
bert wurde, alle Kräfte anzufpannen und Alles aufzuopfern, um den 
Feind zu vernichten. 

Gerade ald Napoleon Wilna verlaffen hatte, wurbe in feinem 
Rücken das Herzogtum Warſchau durch ein ruffifches Heer bedroht, 
welches unter Martow und Tormaſow gegen basfelbe heranzog. 
Napoleon mußte deshalb die Oftreicher aus Volhynien nach Polen bin 
zurüdbeorbern und ihnen die von Neynier befehligten Sachſen zur 
Berftärfung zufenden. Es gelang dem ruffifhen General Tormafow, 
am 27. Zuli bei Kobrin ein fähftfches Corps zu überfallen und 
gefangen zu nehmen. Am 11. Augufi wurde er zwar durch eine 
Niederlage, die ihm Schwarzenberg bei Gorodeszuo beibrachte, 
zum Rückzuge genöthigt; der öſtreichiſche Befehlshaber hütete ſich 
aber, die beſiegten Feinde ernſtlich zu verfolgen, und Tormaſow 
konnte daher ruhig hinter dem Fluſſe Styr ſtehen bleiben, bis der 
Sultan den Frieden von Bukareſt beſtätigt hatte, und in Folge da⸗ 
von Tſchitſchakow's Donau⸗Armee ſich mit ihm vereinigte. Dies 
geſchah. am 18. September, und nöthigte die Oftveicher und Sachſen, 
fih an den Bug zurückzuziehen. Unterbefien hatten auch auf dem 
rechten Flugel der großen Armee die Unternehmungen ber Franzoſen 
feinen rechten Fortgang gehabt. Dieſer Slügel, defien Befehlshaber 
Macdonald war, befand aus den gegen bie untere Düna hin 
ziehenden Preußen unter den Generalen York, Grawert ımb 
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Kleift. Außerdem hatte Napoleon von Wilna aus noch Dudinot?’s 
Corps an die obere Düna gefandt und zugleih Goupion St. Eyr 
mit den Baiern in Wilna zurüdgelafien, um nöthigenfalls die ge⸗ 
nannten beiden Marfchälle zu unterftügen. Diefe trieben anfangs 
ben Feind zurüd, und begannen, nachdem fie Das ganze Land von 
Riga an aufwärts beſetzt hatten, die Belagerung der Stadt Polos, 
Im Auguft drängte fih jedoch Wittgenftein, welden- Kaifer 
Alerander dem Tinten Flügel der Franzofen entgegengeftellt hatte, 
zwifchen Machonald und Oudinot hindurch, und nöthigte den Letzteren 
zur Umfehr. Als gleih darauf St. Eyr und die Baiern fi) mit 
Dubinot vereinigt hatten, fam es am 17. und 18. Auguft in der 
Gegend von Polotzk zu einem blutigen Treffen, in welchem Dubinot 
nicht unbedeutend verwundet wurde und ber baierifche Generaf 
Deroy fiel. Der Sieg blieb am erflen Tage unentfchieden; am 
zweiten aber drängte St. Eyr, welcher dafür zum Marſchall ernannt 
wurde, die Ruſſen zurüd. Doc hatte der von ihm erfochtene Sieg 
feinen anderen Erfolg, als daß Wittgenftein gehindert warb, ben 
Marfhal Macdonald bei der Belagerung von Riga zu beun- 
ruhigen. 

Napoleon erhielt in Witespf, wo er bie zum 13. Auguſt ver- 
weilte, die zwiefache Nachricht, dag Schweden in Folge des Ver⸗ 
trages von Derebro (|. S.270) am Kriege gegen ihn Theil nehmen 
werde, und daß er wegen des zwifıhen Rußland und der Türfet 
“ abgefchloffenen Friedens in Gefahr fei, durch die vuffifhe Donau- 
Armee im Rüden bedroht zu werden. Man erwartete daher, daß 
er vorerſt nicht weiter ind innere von Rußland vordringen werbe, 
zumal da fein Heer ber vorgerüdten Jahreszeit wegen, höchfteng 
nur noch zwei Monate im Felde aushalten Eonnte, Er fette jedoch 
feinen Mari fort. Als er bi Swmolensk vorgebrungen war, 
machten Barclay und Bagration ihm den Übergang über den 
Driepr ſtreitig. Es Fam deshalb bei Smolensf am 17. Auguft 
zu einem entfcheidenden Treffen. Den ganzen Tag über Fämpften 
beide Theile mit gleich großem Muth, ohne daß fi der Sieg dem 
einen oder anderen zuneigtes am Abend gelang ed aber ben Fran⸗ 
zofen, die Stadt Smolensk in Brand zu fleden, und dadurch wurden 
endlich die Ruſſen gendthigt, ſich während ver Nacht in die jenfeit 
bed Dniepr gelegenen Vorſtaͤdte zurückzuziehen. Die Stadt Smolenst 
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war eine mit Blut getränkte Brandflätte, und fechshundert Fran⸗ 
zofen hatten zugleich mit zweihundert gefangenen Ruſſen vier Tage 
lang zu thun, bis alle Leichen in und vor der Stadt weggefchafft 
waren. Man behauptet, e8 feien von beiden Seiten zufammen mehr 
als zwanzigtaufend Dann geblieben. Zwei Tage nad der Schlacht 
bei Smolensk fam es bei Balutina Gora aufs neue zu einem 
Treffen, weil Ney einem Theile des ruffiihen Heeres den Weg 
nah Moskau verlegen wollte. In diefem Treffen erhielten bie 
Ruſſen ſtets neue Berftärfungen, die Sranzofen dagegen wurden von 
ihren in der Nähe befindlichen Landsleuten im Stich gelaflen, weil 
Jünot, welcher im nächften Jahre wahnfinnig warb und fchon 
Damals zuweilen irre gewefen fein foll, ohne ausbrüdliche Ordre 
nicht vorrüden wollte, und Napoleon, der die Umftände nicht genau 
fannte, diefe Ordre nicht ertheilte. Ney konnte daher feinen Zwed 
nicht erreichen. In Smolendf ſchwankte Napoleon eine Zeitlang, ob 
er bei der fpäten Jahreszeit weiter ziehen folle; er entichied ſich 
aber doc dazu, weil er wußte, daß die über die Berwüflung ihres 
Landes erbitterten Großen ihren halbdeutſchen Ober = Befehlshaber 
vom Commando zu verdrängen fuchten, und daß deshalb dieſer fein 
Bertheidigungs- Syſtem werde aufgeben und eine Hauptſchlacht 
liefern müffen. Am 24. Auguft brach Napoleon von Smolens auf. 

Gerade zu berfelben Zeit gelang es den Gegnern Barclay’d, zu 
denen auch die beiden Kaiferinnen und der Gropfürft Eonftantin 
gehörten, den Kaifer Alerander dahin zu bringen, daß er am 
29. Auguft gegen feine Überzeugung die Leitung bed Krieges dem 
fünfundfiebenzigjährigen Kutu ſow übertrug, welcher von den Rufen 
als ein Nationalheld angefehen wurde. Barclay war patriotifch 
genug, unter Kutufow Dienfte zu nehmen, weil er noch immer auf 
den Kaifer rechnete, welcher feine Anfichten theilte, und nur mit 
großem Widerftreben dent Andringen bed Hofes nachgegeben hatte, 
Auch die in Rußland anwefenden Deutfchen, ein Stein, Claufe- 
wis, Hofmann, Pfuel und Andere, boten damals alle ihre Kräfte - 
für Rußland auf, obgleih man fie wegen ihres auf die Verödung 
Rußland's gegründeten Kriegöplanes haßte. Sie regten ihre Lands⸗ 
leute auf, unterhielten Berbindungen „mit den Preußen vor Riga, 
und fochten zum Theil felbft im ruffifhen Heere mit, Andererjeits 
brachten auch ihre Gegner unter ben ruſſiſchen Großen bedeutende 
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Dpfer für das Vaterland; mande von ihnen rüfleten fogar ganze 
Regimenter auf ihre Koften aus. Barclay hatte fich gerade vor 
feiner Apberufung zu einer Schlacht entfchieden, und bie nöthigen 
Borbereitangen für biefelbe getroffen; Kutuſow hielt aber nicht für 
‚gut, jetzt fehon eine Schlacht zu liefern. Er fegte vielmehr ben 
Rückzug noch eine Zeitlang fort, und entſchloß fich erft bei Borodino, 
fünf Märfche vor Moskau, zu einem entſcheidenden Treffen. 

Diefed Treffen fand am 6. und 7, September Statt, und wird 
yon den Ruſſen nach dem Dorfe Borodino, von den Franzofen 
nach dem Flüßchen Moskwa benannt. Es war die furdtbarfte 
Schlacht, welche feit der Erfindung des Schießpulvers geliefert wor⸗ 
den iſt. Die Zahl der Truppen, die auf beiden Seiten kämpften, 
wird verfchieben angegeben. Die Ruffen waren, obgleich auch Dies 
von Chambray beftritten wird, an Zahl ftärfer, aber weniger geübt 
und nicht fo gut geführt, ald die Franzoſen. Auf beiden Seiten 
fpielten gegen vierhundert Kanonen oder, wie Andere verfichern, 
fogar noch weit mehr. Am erften Tage behaupteten die Ruſſen 
einen Theil des Schlachtfelves, fo daß fie ſich fogar des Sieges 
rühmten. Am zweiten Tage wurden fie jeboch, nach einem furdht- 
baren, von früh Morgens bis zum Abend dauernden Kampfe, zum 
Rückzuge gendthigt; fie hatten aber nur wenige Kanonen und feine 
Gefangene verloren, und zogen nicht allein ohne Auflöfung ihrer 
Reiben vom Schlachtfelde ab, fondern fle marfchirten auch in voller 
Drdnung bis nah Moskau. Von ihren Generalen erwarb fich 
Bagration, welcher tödlich verwundet wurde und bald nachher 
ftarb, den. größten Ruhm. Unter den Franzofen ward Ney von 
Napoleon vor allen Anderen ausgezeichnet, diefer ertheilte ihm des⸗ 
halb auch den Titel eines Fürften von der Moskwa. Der Ber- 
luft der Ruſſen war viel beveutender, ald der der Franzofen, weil 
Napoleon von feinem ſchwerſten Geſchütze Gebrauch gemacht hatte, 
und die Ruſſen in dichten Maſſen gegen ihre Feinde herangedrungen 
waren. Die Zahl derer, welche in biefer gräßlichen Schlacht ge= 
tödtet oder verwundet wurden, wirb von ben befieren ruffifchen, fran⸗ 
zöftfehen und deutſchen Schriftftellern ziemlich übereinftimmend an⸗ 
gegeben. Sie betrug nah Thibaudeau auf Seiten der Ruſſen fünf- 
zigtaufend, auf: Seiten. der Ftanzoſen Dreißigtanfend' Man: Der 
preaßiſche Grneral Hofinann, weichen dem: Sreffen Beimohnte und 
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wie Thibeaudeau die Quellen kritiſch benupt hat, ſchaͤtzt ben Verluft 
ber Ruffen auf vierzig bis fünfundvierzig, den der Franzofen auf 
breißigtaufend Dann. Die Angaben der Bülletins und der gewoͤhn⸗ 
lichen frangöfifhen Geſchichtsbücher find ganz lächerlich; denn nad 
ihnen hätte die Zahl ber verwunbeten oder getöbteten Sranzofen nur 
zehntaufend betragen, obgleich fih, was ausgemacht ift, unter biefer 
Zahl neunundvierzig Generale, fiebenunddreißig Oberften und ſechs⸗ 
taufendfünfpundertfiebenundvierzig andere Officiere befanden. Viele 
Taufende von verwundeten Nuffen und Franzoſen wurden auf dem 
mit Kugeln überfäeten Schlachtfelde hülflos zurüdgelaffen, und ſtar⸗ 
ben eines jammervollen Todes. 

Die ruffiiche Armee marfchirte, fobald fie nah Moskau kam, 
ohne Aufenthalt durch die Stadt hindurch, und lagerte fich zuerft 
an der nad Wladimir führenden Straße, nachher aber an der Dda 
auf der Straße nad Kaluga. Mürat, welder die Borhut der 
Sranzofen führte, zog am 14. September in Moskau ein, während 
noch Platow's Kofaden in der Stadt waren. Er brach alsbald 
wieder auf, um dem ruffifchen Heere nachzneilen, und hatte mit 
Milorapowitfch, welcher die Vorſchaaren besfelben führte, meh⸗ 
tere Gefechte, erlitt aber am 18. Oftober das Unglüd, daß bei 
Winkowo ein Theil feines Heeres überfallen und mit beträdhts 
lihem Berlufte zurüdgetrieben wurde. Napoleon, welcher gleich nad) 
Mürat in Moskau anlam, hatte gehofft, daß ihm dort ebenfo, wie 
fräbher in Berlin und Wien, eine Deputation der Einwohner ent- 
gegen kommen werde; es erfchien aber niemand. Die Mehrzahl 
der Einwohner hatte die Stabt verlaffen, und die Zurüdgebliebenen 
hielten fich verſteckt. Auch die Schäte des Kreml, der alten Czaaren⸗ 
Burg, waren fortgebradht worden. Napoleon hatte ferner erwartet, 
in ber von viermalhundertsaufend Menfchen bewohnten Stadt Moskau 
ebenfo, wie in ben beiden Hauptfläbten Deutfchland’s, einen Mittel 
punkt der Verwaltung und in den Bornehmen und Beamten Werks 
zeuge der Fremdherrſchaft zu finden; aber diefe ganze Klaſſe von 
Ginwohnern war entflohen. Zu der Täufchung, weldhe Napoleon in 
Mosfau. erleben mußte, kam noch das Unglüd, daß fhon ant Tage 
‚feines: Einzuged an einzelnen Punkten der Stadt Toner ausbrach. 
Disfes nahm, da. alle Sprigen fortgebracht worden waren, fo ſchnell 
überhand, daß Rapoleon: ſich bereits am 16, September im Kreml, 
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wo er feine Wohnung genommen hatte, von einem Flammenmeer 
umgeben fah, und in ein vor ber Stadt gelegenes Luſtſchloß ziehen 
mußte. Als der Brand am 20. September erloſch, Tagen vier 
taufendfünfhundert hölzerne und zweitaufendoierundfiebenzig fteinerne 
Häufer in Trümmern. Doch waren noch fo viele Häufer ſtehen 
geblieben, daß die Franzofen Obdach genug hatten. Dagegen hatte 
ber Brand für fie die verberbliche. Folge gehabt, daß fih die Sol- 
baten nicht nur dem Plündern ergaben und alfo bemoralifirt wur⸗ 
den, fondern auch zugleich mit den Officieren eine große Beute auf- 
bäuften, die man nachher weder zurüdlaffen wollte, noch auch aus 
Mangel an Pferden mit fortbringen konnte. Der Brand felbft 
war, was man jebt ohne Bedenken behaupten darf, im ruffifchen 
Kabinet insgeheim” befchloffen und von dem Commandanten ber 
Stadt, Roſtopſchin, vor feinem Abzuge angeordnet worden, obgleich 
ber Lestere in einer fpäteren gebrudten Erklärung dies abgeläugnet 
hat. Durch die Aufopferung der Hauptitadt follte das Reich ge⸗ 
rettet werben. Dies gefchah auch in der That, und der Brand von 
Moskau war deshalb ebenfo, wie einft Danton’d September-Morb- 
thaten, zwar eine unmoralifche und graufame, aber auch zugleich eine 
furchtbar energifche und von den beabfichtigten Folgen begleitete 
Maßregel. 

Schon in Moskau befand ſich die franzöfifche Armee, obgleich fie 
bort noch nicht von der Kälte zu leiden hatte, im Zuflande der 
Hülfslofigfeit und der beginnenden Auflöfung. Deſſenungeachtet be⸗ 
währte der Kern derfelben auch in Rußland feine Überlegenheit über 
alle anderen Armeen auf eine glänzende Weife. Auch Napoleon er- 
regte bort wie überall durch fein großes Felpherrn-Talent und feine 
unermübliche Thätigfeit und Sorgſamkeit die Bewunderung ber 
Welt. Doc zeigten ſich die beiden letzteren Eigenfchaften des Kaiſers 
nur in firategifchen und taftifchen Dingen glänzend; in Bezug auf 
die Verpflegung der Truppen dagegen und in Betreff der Maß 
regeln, durch welche auf dem Marfche die Ordnung erhalten wird, 
waren Napoleon’d Anordnungen mangelhaft, und zogen beshalb 
fhlimme Folgen nah fih. Die fo fehr gerühmten Wagenzüge, 
welde in Bataillone und Schwadronen eingetheilt waren, hatten 
fhon von Wilna an unterwegs ſtehen bleiben müffen; ſehr viele 
waren fogar nicht einmal über den Niemen gefommen. Bon den 
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und dem Mangel an Futter erlegen. Unter den Soldaten endlich 


hatte nicht nur das Marobiren immer mehr überhand genommen, 
fondern auch die Dienfchenverlufte waren fo groß gewefen, daß 
3. DB. das vierte Armee⸗Corps, welches fünfzigtaufenn Mann ftarf 
von Glogau ausmarſchirt war, bei feiner Ankunft in Moskau nur 
noch zweiundzwanzigtaufend Mann enthielt. Daß ungeachtet aller 
biefer bedenflichen Umftände ein Mann, deſſen Geift taufend von 
Anderen überfehene Dinge zu erfennen und zufammenzufaffen ver⸗ 
mochte, fünf ganze Wochen in Moskau verweilte und alfo die koſt⸗ 
barfte Zeit nuglos verbrachte, laͤßt fih nur aus der Täufchung er« 
Hären, in der er fi damals befand. Er gab nämlich die Hoffnung, 
Frieden fchließen zu können, nicht auf, und wurbe Durch bie fchlauen 
Ruſſen in diefer Hoffnung beftärkt. Zweimal fchidte er von Moskau 
aus ein Schreiben an ben Raifer Alerander; beide Dale aber lieg man 
ihn ohne Antwort, und feine Berfuche, Unterhandlungen ans» 
zufnüpfen, wurden von dem ruffifchen Kabinet mit großer Geſchick⸗ 
lichkeit benugt, um ihn hinzuhalten. Erſt im Anfange des Oftober 
erfannte er die Nothwendigkeit, fih nad Polen zurüdzuziehen. Die 
Borbereitungen dazu wurden vom 5. Oftober an genradht. Zehn 
Tage fpäter warb der Nüdzug mit der Abfendung bes Gepärfes 
begonnen. Am 18. Dftober brach das Heer auf; am 19. verlieh 
Napoleon felbfi die Stadt. Mortier, welder ſchon vor dem Ein- 
zuge zum Gouverneur von Moskau ernannt worden war, . blieb 
noch bis zum 23. zuräd, um ben Kreml in die Luft zu fprengen. 
Aus diefem hatte man eine Anzahl eroberter türfifcher Fahnen, ein 
reich geſchmücktes Marien-Bild, ein goldenes Kreuz und andere 
Dinge ald Trophäen weggennmmen und eingepadt, obgleich nicht 
einmal einzufehen war, wie man die Kanonen und das Gepäd 
werde nah Haufe zurüdbringen können. 


3. Rüdzug des franzdfifhen Heeres aus Rußland. 


Als das franzöſiſche Heer den Rüdzug antrat, hatten feine beiden 
Flügel bereitd aus ihren Stellungen weichen müflen. Der rechte 
Flügel unter Schwarzenberg war, wie oben erzählt worden ift, 


fhon in ber zweiten Hälfte des September bis an ven Grenzfluß 
Schloſſer's Weltgeſch. f. d. d. . V. XVIII. 
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Rußland's und Polen’d zurüdgedrängt worden (ſ. S. 299). Gleich 
nachher wurbe der Anführer des ihm ‚entgegenftehenden Heeres, 
Tormafow, an Bagration's Stelle zur ruffiihen Haupt-Armee 


gerufen; Tſchitſchakow aber, welder flatt feiner Dad Commando 


übernahm, nöthigte zuerft die Oftreicher, fi in das Herzogthum 
Warſchau zurüdzuziehen, und marfcirte dann, um dem Heere Nas 
poleon’s den Rückweg zu verfperren, mit Zurüdlaffung Saden’s 
nad der Stadt Minsk, die er am 16. November bejegte. Auf dem 
linfen Flügel der Franzoſen hatten die Preußen am 22, Auguft Riga 
zu belagern begonnen (|. S. 300); es fehlte ihnen jedoch am nö- 
thigen Gefchüße, und zur völligen Einfchliegung einer großen Stadt 
waren fie nicht zahlreih genug. Im September, ald endlich ihr 
Artillerie-Parf anfam, wurbe in Folge des Kongreffed von Abo 
(ſ. S. 270) ein ſtarkes ruſſiſches Heer unter Steinheil von Finn- 
land nach Eſthland übergefegt, und dieſes rüdte dann in überlegener 
Zahl gegen die Preußen vor, die jeboch feinen Angriff mit ebenfo 
großer Tapferfeit als Gefchidlichkeit aushielten. Steinheil vereinigte 
fih hierauf mit Wittgenftein, welcher an der mittleren Düna dem 
Marſchall St. Cyr gegenüberftand, und deffen Heer nad) und nad) 
bis auf vierzigtaufend Dann verftärkt worden war, während St. Cyr's 
Corps durh Mangel und Strapaten fehr an Zahl abgenommen 
hatte. Am 18. und 19. Oftober wurden St. Eyr’s Franzoſen und 
bie ihnen beigegebenen Baiern, welche damals Wrede commanbirte, 


von Wittgenftein bei Polotzk mit überlegener Macht angegriffen. 


An diefen beiden Tagen behauptete St. Cyr feine Stellung, obgleich 
er felbft fehwer verwundet ward, "Auch am folgenden Tage hielt: er 
Stand.- Am 21. mußte er aber feine Stellung aufgeben, um ſich 
dem Marfhall Victor zu nähern, welder mit ſechsunddreißig— 
taufend Männ von Smolensf heranzog. Am 29. Oftober vereinigte 
er ſich mit dieſem. Victor hielt jedoch nicht für gut, gegen Wittgen- 
ſtein zu ziehen; er trat vielmehr den Rückmarſch an, und gewährte 

dadurch dem Lesteren die Möglichkeit, Abtheilungen feines Heeres je 
nad) den Umftänden nach Witepsf, Minsk oder Dünaburg zu ſchicken. 
Wittgenftein hätte ſich fogar ſchon bald nachher mit Tſchitſchakow 
verbinden können; er that dies aber zum Bortheile der franzöfifchen 
Haupt-Armee erft fpäter, 


J 
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Napoleon’d Armee war beim Auszuge aus Moskau ftärter, ale 
fie beim Einrüden gewefen war, weil während ihres dortigen Aufent- 
haltes viele Leute, welche nicht Hatten folgen können oder wollen, 
eingetroffen waren. Ihr Rückzug wurde durch den Umſtand fehr 
erfchwert, daß Napoleon gar Feine leichten Reiter hatte, und alſo 
felten von den Bewegungen der Ruffen gut unterrichtet war, Außer» 
bem fielen nicht nur die Artillerie Pferde täglich zu Hunderten, fons 
dern die Bewegung bed Heeres ward auch jeden Augenblid durch 


- lange Züge von Kutſchen und von Wagen mit Gepäd und geplünders 


tem Gute gehemmt. Died machte befonderd die engen Stellen des 
Weges für die Franzofen gefährlich, Auf dem Rückzuge bewies 
Napoleon gleih anfangs feine große frategifche Überlegenheit das 
duch, daß er unter dem Scheine, ald wenn er fid) gegen Kaluga 
und Tula wenden wolle, Kutufow’s Stellung zu umgehen wußte. 
Er 309 vom gebahnten Wege ab quer durchs Land über Malo⸗Jaros⸗ 
lawetz und Werefa nach Borodino, wo er feine alte Straße wieder 
erreichte, was ihm freilich mehrere Tage koſtete. Am 24. Dftober 
fam ed bei Malo-Jaroslawetz zu einem Treffen, in weldem 
ber Vire- König Eugen eine, Zeitlang allein den Angriffen des 
Feindes Stand zu halten hatte. Die Ruſſen verloren achttaufend, bie 
Franzoſen fechötaufend Mann, und die Erfteren zogen ſich am fol 
genden Tage zurüd, Da Kutufow auf einem Umwege nad) Wiasma 
sieben mußte, fo fam Napoleon früher dahin, als er, und blieb bie 


. zum 31. Oftober, wo er in Wiadma eintraf, dem Angriffe des 


Feindes entzogen. Dagegen hatten die Franzoſen ſchon auf dieſem 
Wege, obgleich die am 27, Oftober beginnende Kälte noch erträglich 
war, unfäglich zu leiden. Jammervoll war befonders die Lage der 
mitgefchleppten Berwunbeten; diefe hatten nicht nur feine genügende 
Nahrung und Feine Winterfleiver, fondern fie mußten auch Die 
Nähte ohne Obdach auf freiem Felde zubringen, und wurben 
noch dazu von denen verlaffen, welche mit ihrer Pflege beauf- 
tragt waren. 

Am 2. November festen Die Franzoſen ihren Rüdzug weiter fort. 
Bon diefem Tage an blieb ihnen das ruffifche Heer ſtets zur Seite. 
Rechts z0g der Feldmarſchall Kutuſow felbft, links marfchirte der 
Generalmafor gleiches Namens, von hinten her wurden bie Frans 
zofen durch Miloradowitfch heftig bedrängt. Napoleon hatte 

20* 
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den Zug ſo geordnet, daß das Heer drei Corps bildete, welche einen 
halben Tagemarſch von einander entfernt blieben, und von Ney, 
Eugen und Davouſt angeführt wurden. Er ſelbſt ging mit den 
Garden voraus. Davouſt, welcher das letzte jener drei Corps com⸗ 
mandirte, hatte den ſehr zahlreichen Troß zu decken und vor ſich her⸗ 
zutreiben; es ſchien jedoch dem Kaiſer bald, als wenn er dies nicht 
raſch genug thue, und hei Wiasma wurde deshalb Ney an feine 
Stelle gefegt. Auf dem Marche von Wiasma bis nach Smolensf, 
wo Napoleon am 9. November eintraf, hatte die Kälte, welche ſchon 
am 7, bis auf fiebenzehn Grad geftiegen war, Die Wege holperig und 
glatt gemadt, fo daß die nicht gefchärften Pferde zu Taufenden 
ſtürzten. Dazu fam noch ein drüdender Mangel an Lebensmitteln, 
welcher die Ordnung auflöfte und, die Zahl der Marobeurs und 
Nachzügler unglaublich vermehrte, Pfervefleiih] war ſchon Damals 
für die Mehrzahl der Soldaten die einzige Nahrung. Für die Garde 
war beffer geforgt, weil auf ihr allein Die Hoffnung beruhte, we⸗ 
nigftend etwas zu retten, und weil Napoleon in ihr bie einzige 
Wurzel einer neuen Armeeferblidte. Sie hielt nicht blos bis Smo⸗ 
lensk feſt zufammen, fondern fie leiftete auch nachher noch die weſent⸗ 
tichften Dienfte, Schon am A. November mußte man aus Mangel 
an Zugthieren die Mosfauer Beute nebft vielen Wagen, Gepäden 
und Geſchützen in einen See werfen und unzählige Munitions- 
Karren in die Luft fprengen. Am 9. November konnte Eugen’s 
Corps nur dadurch gerettet werben, Daß bie Soldaten durch einen 
angefchwollenen Strom gingen, deffen Wafler ihnen bi8 an bie 
Schultern reichte. Viele ertranfen dabei, der ganze Troß aber 
mußte zurücdbleiben, und warb nebft dem Gepäde und mehr als 
achtzig Kanonen eine Beute der Koſacken. Vom ganzen Corps Eugen's 
waren damals nur. noch höcftens fechstaufend Mann unter den 
Waffen. | 

In Smolenst, wo bis zum 13. November die ganze Armee ſich 
‚wieder vereinigte, war die erwartete Ruhe und beſonders bie gehoffte 
Nahrung nicht zu finden. Der Kaifer hatte: freilich lange vorher An- 
prdnungen für den Unterhalt des Heeres getroffen; allein die Leute, 
welde mit der Ausführung beauftragt waren, hatten aus Habgier 
Alles. vernachläffigt, fo daß auf dem ganzen Wege. von Mogkau bis 
an bie. polnifche Grenze mehr Menſchen und Pferde duch den 
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Mangel, ald durch die Kälte und durch die Waffen der Feinde ums» 
kamen. Sn Smolendt halfen fich deshalb die zur Verzweiflung ger 
triebenen Soldaten felbft, indem fie die Magazine ſturmten und 
plünderten. Das dort vereinigte Heer enthielt, die Beſatzung der 
Stadt miteingerechnet, nur noch vierzigtauſend kampffähige Leute, und 
von den ſiebenunddreißigtauſend Mann Cavallerie, welche Napoleon 
über den Niemen geführt hatte, waren nur noch dreitauſend, von 
ſechshundert Kanonen nur noch zweihundertfünfzig übrig. Dagegen 


wurde die Zahl der Nachzügler ſchon damals auf fünfzigtaufend ans 


gefchlagen. Als die Armee am 13. November wieder aufbrach, 
mußten ſechs⸗ bis fiebentaufend Verwundete in hülffofem Zuftande - 
zurüdgelaffen werden, 

Auf dem Marfche von Smolensk nad) Krasnoe und Orfcha war 
Kutufow den Franzofen fo fehr überlegen, daß er bei einem allges 


meinen Angriffe fie hätte vernichten Fönnen; er fcheute aber wahr⸗ 


fheinlih den ungewiffen Ausgang eines offenen Kampfes, da das 
feindliche Heer ohnedies dem Mangel, den übermäßigen Märfchen - 
und dem Klima erliegen mußte. Am 15. November z0g Napoleon 
mit den Garden in Krasnoe ein. Auch Eugen fchlug fi, wiewohl 
mit ſchwerem Berlufte, dahin durch. Dagegen wäre Davouft mit 
feinem Corps abgefchnitten und gefangen worden, wenn nicht Napo⸗ 
leon ſelbſt fih umgewandt und ihm Hülfe geleiftet hätte. Auch Ney 
warb am 18. November vom Feinde völlig umzingelt, fo daß er für 
verloren gehalten wurde, und fih nur Durch einen allgemein bewuns 
derten Marfch rettete. In Orſcha fammelte fi) zwar bie franzöfifche 
Armee wieder; fie mußte aber fogleich wieder aufbrechen, weil bie 
Gefahr drohte, daß Wittgenftein und Tſchitſchakow ſich vereinigen 
und durch Die Beſetzung ber Brüde von Boriffow, ber einzigen 
über die Berefina, den Weg nad Wilna abfchneiden würden. Auch 
drang Tſchitſchakow am 21. November wirklich in Boriffow ein; 
da aber Wittgenftein Durch Victor befchäftigt wurde, fo gelang es dem 
Marſchall Dudinot, die Ruſſen wieder aus Diefer Stadt zu vertreis 
ben. Doc brannten fie vor ihrem Abzuge die Brüde nieder. Das 
franzöfifche Heer enthielt, ald es von Orſcha nach ber Bereſina zog, 
nur noch dreißigtauſend Bewaffnete, neben einer Doppelt jo großen 


- Zahl von Wehrlofen und Kampfunfähigen. Zum Glüd hatte man 


in Orſcha nicht nur Lebensmittel, fondern auch fünfundzwanzig Feld⸗ 
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ſtücke und die zu ihrer Fortbringung nöthigen Pferde gefunden. Da⸗ 
gegen trat aber auf dem Wege von Orſcha nach Boriffow) Thau⸗ 


wetter ein, welches gerade in den ſumpfigen Gegenden ber, Berefina 


den Marſch erjchwerte. 

Napoleon Tieß fo fehnell ald möglich bei Studianfa zwei Noths 
brüden über die Berefina Bauen, von welchen bie eine für bie Pferde 
und das Fuhrwerf, die andere für bie Fußgänger beftimmt war. Als 
biefelben fertig waren, begann am 26. November jener denkwürdige 
Übergang über die Berefina, bei welchem bie Franzoſen das 
höchfte Maß des Jammers zu erdulden hatten, ber den Menfchen 
im Kriege treffen kann. Zur Dedung des Überganges wurden auf 
dem rechten Ufer Dudinot und Dombrowsky, auf dem linken Bictor 
aufgeftelltz die beiden Erfteren follten Tſchitſchakow's Corps vom 
Zugange zur Berefing abhalten, ber Lehtere aber den herandringen⸗ 
den Wittgenftein fo lange befämpfen, bid die franzöfifche Armee 
übergefegt fei. Der Übergang ward, nachdem Dombrowsky und 
Dudinot am 26. November den Fluß überfohritten hatten, von den 
übrigen Truppen am folgenden Tage begonnen, und dauerte bis 
sum 29. November. Während besfelben brach jedoch nicht nur eine 
ber beiden Brüden zufammen, fondern Wittgenftein vereinigte fi) 
auch, nachdem er Boriffow genommen hatte, mit Tſchitſchakow, und 
um das Maß des Elendes voll zu machen, trat noch dazu in der 
Naht auf ven 28. wieder fehr firenge Kälte ein. Schon am 238, 
hörte bei den noch zurüdgebliebenen Franzoſen alle Ordnung auf, 
und das Gedränge der Nachzügler warb fo groß, daß viele von 
biefen auf ber einzigen noch übrigen Brüde zertreten oder hinunter- 
geftoßen wurden, während zugleich Wittgenftein mit feinen Kanonen 
auf fie feuern ließ. In der Naht vom 28/29, ſetzte Victor mit 
dem Reſte des Heeres über; ber Troß aber war zu furchtſam, um 
dasfelbe zu thun, fo daß die Brüde mehrere Stunden lang frei 
blieb, Am 29. dagegen bot diefelbe den Anblik der größten Ver⸗ 
wirrung und bed gräßlichften Jammers dar. Als nämlich am Morgen 
biefed Tages die Ruſſen von allen Seiten her auf die Zurückgeblie⸗ 
benen heran ftürmten, drängte ſich Alles nad) der Brüde bin, und 
es ward eine hoch weit größere Zahl von Leuten ald am Tage zur 
por erdrüct, zertreten und hinabgeftürzt. Zugleich erlagen Tauſende 
der Kälte, dem Mangel und der Erfhöpfung, fowie den Kugeln der 
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ruffifhen Artillerie oder den Piken der Kofafen. Zum Glück war der 
Moraft, der fich jenfeit der Berefina mehr als eine Meile weit aus⸗ 
breitet, nicht nur zugefroren, fondern Tſchitſchakow hatte auch ver⸗ 
ſäumt, die über ihn führenden Brüden abzubrennen. Die Franzoſen 
fonnten alfo ungehindert weiter ziehen, und da fie Die Brüden hinter 
fih verbrannten, fo erhielten fie fogar einen Vorfprung vor den 
Ruſſen. Sie beftanden übrigens damals, fogar mit Hinzuzählung 
von Victor's und Oudinot's Truppen, nur noch aus achttauſend⸗ 
vierhundert Streitfähigen. Aus Polen und von Wilna her waren 
‚ihnen zwar Truppen zu Hülfe gefchidt worden; diefe hatten aber 
unterwegs ebenfalld durch die Kälte unfäglich gelitten, und als fie zu 
ben Trümmern ber großen Armee gelangten, wurden auch fie von 
der berrfchenden Auflöfung aller Ordnung wie von einer Peſt 
angeſteckt. 

Ungeachtet des beiſpielloſen Unglückes, welches die franzöſiſche 
Armee auf dem Rückzuge aus Moskau zu erleiden gehabt hatte, 
verkündeten doch Napoleon's Bülletins und die Mittheilungen, welche 
ſein Miniſte Maret in Wilna den fremden Geſandten machte, 
nichts als Siege. Der ſervile Maret ſchickte dieſe Tügenhaften Be⸗ 
richte ſogar dem Anführer des linken Flügels, Macdonald, zu, 
ber Doch gewiß zur rechten Zeit Kenntniß von dem Unglüd hätte 
erhalten ſollen. Erſt in Molodeczno, faft auf dem halben Wege von 
Boriſſow nah Wilna, entfchloß fi Napoleon, den wirklichen Stand 
ber Dinge befannt zu machen. Dort bictirte er am 3. December 
das merkwürdige neunundzwanzigfte Bülletin, in weldem er 
den Zuftand feiner Armee mit furchtbarer Wahrheit ſchilderte, von 
allem bem aber, was bis Smolensk Schredliches vorgefallen. war, 
fein Wort fagte, und das ganze Unglüd der Kälte zufchrieb, obgleich 
biefe ihren äußerften Grad (ſechsundzwanzig big ſiebenundzwanzig Grad) 
erft an demfelben 3. December erlangte. Die Anordnungen, welde 
er in Molodeczno zur fohnellen Bildung einer neuen Armee in 
Polen traf, waren an fi) vortrefflichz fie konnten aber nicht ausges . 
führt werden, weil fie ohne Rückſicht auf die obwaltenden Umftände 
gemacht worden waren. 

In Smorgony, einen Tagmarfch weiter nad) Wilna zu, verließ 
Napoleon die Trümmer feines Heeres, und reifte, blos von Cau⸗ 
laineourt, Düroe und Mouton begleitet, über Wilna, Warſchau und 
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Dresben nad Paris. Dort traf er ſchon am 19. December ein, 


zwei Tage nach der Bekanntmachung bed neunundzwanzigften Bülles 
tins, durch welche ganz Frankreich in Trauer verfegt worben war. 
Seinen Stellvertreter im Oberbefehl hatte er unglüdlicher Weife mit 
bloger Rüdfichtönahme auf Verwandtfhaft, Rang und Dienftalter 
gewählt. Er hatte nämlich das Commando nicht dem Marſchall Ney, 
welcher ald Führer der Nachhut Unglaubliches geleiftet hatte, über- 


tragen, fondern feinem Schwager, dem Könige von Neapel, und 


nächſt diefem dem Fürften von Neufchatel (Bertbier), d. b. zwei 


Männern, von denen feiner den Umftänden gewachfen war. Mürat - 


fam am 8. December mit den Überbleibfeln der Armee in Wilna 
an. Hier waren große Borräthe aufgehäuft; aber die mit dem Aus⸗ 
theilen beauftragten Leute waren fo fäumig, Daß bie Soldaten fogar 
bort noch Entbehrungen zu erbulden hatten, -Sie fielen daher, um 
ihren Hunger zu flilen, über die Magazine ber, die ja doch eine 
Beute der Rufen werben mußten. Schon am 10. December brad) 
Mürat, mit Zurüdlaffung von zwanzigtaufend Kranken und Ber: 
wundeten, wieder von Wilna auf. Er hatte Damals nur noch vier- 
taufenddreihundert Mann, auf die er rechnen konnte. Ney, welcher 
die Nachhut führte, gebot nur noch über die Trümmer einer einzigen 
Divifion und über zweitaufend Baiern; auch feine Schaar ſchwand 
jedoch von Tag zu Tag mehr zufammen, fo daß endlich in Kowno 
er und Wrede allein blieben. Hinter Wilna mußte Mürat, um den 
nachjegenden Koſacken zu entrinnen, alle noch übrigen Nefte des Ge⸗ 


pädes und der Gefchüge ftehen laſſen und die Kriegsfaffe, welche, 


fünf bis ſechs oder nach Chambray gar zehn Millionen enthielt, 
theild den Soldaten preisgeben, theils für die Kofaden, die ſich da⸗ 
burch aufhalten Tießen, auf den Weg binftreuen laſſen. Am 14. De- 
ceınber befand Mürat’8 Armee nur noch aus taufend Mann mit 
neun Kanonen. Diefen Neft führte er nach Königsberg und, nach⸗ 
dem er noch andere Trümmer der großen Armee an fi gezogen 
hatte, von dort nah Pofen. Bon bier eilte er aber am 16. Januar 
1813 nah Neapel zurück, weil feine Gemahlin Karoline Miene 
machte, gleich der Karoline bes armen Ferdinand fein Königreich 
ohne Rüdficht auf ihn zu regieren. Das Commando übernahm, da 
Berthier dasfelbe ablehnte, der Vice-König Eugen. Napoleon 
war äußerſt aufgebracht über feinen Schwager, nicht blos weil der⸗ 
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felbe die koſtbaren Vorräthe zu Wilna den Nuffen preisgegeben hatte, 
fondern auch wegen der geheimen Unterhandlimgen, die er ſchon laͤngſt 
mit England angefnüpft hatte. Andererfeitd war Mürat mit dem 
Kaifer fo unzufrieden, daß er ihn einft vor den Generalen einen 
rettungslos verlorenen Wahnfinnigen genannt, und barüber eine 
berbe Zurechtweifung von Davouft empfangen hatte. 

Im Ganzen fehrten zwar breißig« bis vierzigtaufend Mann über 
ben Niemen nad) Preußen zurüd; diefe waren aber ohne Ordnung 
und Führung, und zerftreuten ſich bald nach allen Seiten hin. Am 
beften hatten die Polen, welche der Kälte gewohnt waren, bie Bes 
fhwerlichkeiten des ruffifchen Feldzuges ertragen; fie allein retteten 
auch, da fie noch dazu vom Glücke begünſtigt wurben, ihre Artillerie. 
Diejenigen von ihnen, die fich bei Mürat’8 Heer befanden, gelangten 
von Wilna aus auf einem Wege, auf welchem fie Obdach und Nah⸗ 
rung fanden, nach Warfchau. Auch Poniatowsky's Polen, welche 
nebft den Sachſen zu Schwarzenberg’s Corps gehört hatten, Tangten, 
wiewohl freilich in fehr verminderter Zahl, in Warfchau an. Dort 
wurbe bald nachher eine neue polnifche Armee gebildet. 

Was die Ruſſen betrifft, fo ließ Kutuſow am 16. December 
fein Heer in der Gegend von Wilna Halt maden. Tſchitſchakow 
drang bis zu dem Grenzfluffe Niemen vor, den er am 18, December 
erreichte. Wittgenftein aber war ſchon vor Wilna in der Richtung 
nah Tilſit abgezogen, weil man fich bereits indgeheim mit den bei 
Machonalv’s Heer befindlichen Preußen verftändigt hatte, Am 22. Des 
cember erfchien Kaifer Alexander felbft in Wilne. Auch die Rufen 
hatten in dieſem Kriege unglaublich gelitten; denn nach Chambray’s 
Angaben beftand das ruffiihe Heer am Ende des Jahres 1812 nur 
noch -aus etwa hunderttaufend Mann, und Kutuſow hatte von feinen 
hundertzwanzigtaufend Dann nicht mehr. als fünfundbdreißigtaufend, 
Wittgenftein von breißigtaufend kaum noch dreizehntaufend und Tſchit⸗ 
ſchakow nur noch ebenfo viele übrig. 

Hunberttaufende der tapferfien Männer aller Länder waren im 
ruffifhen Kriege auf die traurigfte Weife ums Leben gefommen. 
Diefes furdibare Elend machte aber auf Napoleon weit weniger 
Eindrud, als ein unbedeutendes Ereigniß in Paris, weil basfelbe 
ber Welt zeigte, Daß das von ihm gegründete Reich blos auf feinen 

perfönlichen Eigenfchaften, nicht auf der Anhänglichkeit des Volkes 
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an die von ihm gegebene Berfaffung beruhe, oder mit anderen Worten 
dag man in Frankreich zwar an den Kaifer, nicht aber an das Kaiſer⸗ 
thum glaube, Diefed Ereignig war ber von einem halbyerrüdten 
Republifaner, dem General Malet, gemachte Berfuch, Die Abwefen- 
heit Napoleon’s zu benugen, um deſſen Herrfchaft gewaltfam zu bes 
ſeitigen. Malet war fchon vor der Revolution Offieier im Heere 
gewefen, und während berfelben zum Brigade» General befördert 
worden. Er hatte den Grundfägen von 1793 gehulbigt, blieb den⸗ 
felben auch fpäter getreu, und war. feit 1807, wo er fih als An- 
ftifter einer Verfchwörung verbäcdhtig gemacht hatte, Staatögefangener 
gewefen. Im Jahre 1809 hatte er fogar vom Gefängniffe aus 
republifanifche Umtriebe gemacht; in Folge der Bemühungen feiner 
Freunde war er aber damals für geiftesfranf erklärt, und in eine 
Art von Irrenanſtalt gebracht worden. In diefer hatte er Freiheit 
genug, um mit einigen politifchen Schwärmern in Verbindung 
zu treten, und feinen Plan von 1809 aufs neue ins Werk zu ſetzen. 

Diefe Schwärmer waren ber in demfelben Haufe gefangen ge⸗ 
baltene Lafon, welder ald Agent der Bourbond an ber Sadıe 
Theil nahm, der junge Rateau, Korporal bei der Municipal-Garbe, 
ber in jenem Haufe befehäftigt war, der fpanifche Priefter Caamagno, 
welchen Malet vom Gefängniffe, her fannte, und der Schulmeifter 
Boutreur. Malet heckte mit biefen Leuten einen Plan aus, nad 
welchem Napoleon durch einen plöglichen Aufſtand geftürst und eine 
proviforifche Regierung eingeſetzt werden follte. Zum Behufe der 
Ausführung verfertigten Die Verſchworenen falfche Proclamationen 
und Decrete ded Senats, in weldhen Napoleon’d Tod angekündigt, 
bie Ausfchliegung feiner Familie vom Thron ausgefprocden, eine pro⸗ 
viforifche Regierung beftellt, eine Anzahl Beamte für abgefegt erklärt, 
und Malet zum Befehlshaber der erfien Militair⸗Diviſion, fowie 
zwei ebenfalls in Haft gehaltenen Generale, Lahorie und Guidal, 
ber eine zum Polizei-Minifter, der andere zum Polizei-Präfeeten ers 
nannt wurden, Dies Alles war während mehrerer Monate insgeheim 
gefchehen, als endlich der Umftand, daß vierzehn Tage lang feine 
Nachrichten aus Rußland angeflommen waren, die Ausführung des 
tollen Planes möglih zu machen fchien. 

Sn der Nacht auf den 23. Dftober beftieg Malet, welcher bie 
Kleidung eined Generals angelegt hatte und fi) einen anderen Namen 
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gab, ein bereit gehaltenes Pferd, ritt mit Rateau, welcher die Ad⸗ 
jutanten⸗ Uniform trug, in die Kaferne einer Cohorte der National 
garde, und ließ dort die falfchen Documente vorlefen. Diefe fanden 
Glauben, und Malet führte hierauf einen Theil der Cohorte nad 
dem Gefängniffe La Force, um die Generale Guidal und Lahorie 
zu befreien. Beide wußten von dem Plane nicht das Geringfte, und 
waren daher über ihre Befreiung und über bie ihnen zugeftellten 
Ernennungs⸗Decrete fehr erſtaunt. Auch fie ſchenkten jedoch den Ans 
gaben Malet’d Glauben. Außer ihnen wurden noch einige andere 
Dfficiere und der Korfe Boccheciampe in Freiheit geſetzt. Die 
Erfteren fehrten alsbald freiwillig ind Gefängniß zurüd; der Letztere 
aber gab ſich dazu her, als Präfeet des Seine-Departements aufzus 
treten. Bon dem Gefängniffe Ta Force ſchickte Malet dem Oberſten 
eines Infanterie-NRegiments der Parifer Garde, Rabbe, den fchrifte 
lichen Befehl zu, das Senats-Gebäude, den Schag, die Bank und - 
die äußeren Thore der Stadt befegen zu laſſen; und fo fehr war 
jedermann gewohnt, blindlings zu gehorchen, daß Nabbe bie erhals 
tene Ordre ohne irgend eine Prüfung derſelben augenblidlich aus⸗ 
führte. Mittlerweile verhafteten Lahorie und Guibal den Polizei- 
Miniſter Savary und den PolizeisPräferten Pasquier, Tiefen 
Beide ind Gefängniß abführen, und übernahmen deren Ämter. Der 
Präfert des SeinesDepartements, Frochot, ließ fih durch die fal⸗ 
ſchen Dorumente fogar bis zu dem Grade täufchen, Daß er im Stadt⸗ 
baufe Alles für die Sigungen der proviforifchen Regierung zurecht 
machte. Malet hatte fich unterbeffen auf den Bendome-Plab bes 
geben, um ben Stadt-Commandanten Hülin zu verhaften. Dort 
fiheiterte aber das tolle Unternehmen an einem zufälligen Umftande, 
Ars nämlih Hülin, welder den Haftbefehl zu fehen verlangt hatte, 
dafür von Malet durd einen Piftolen=- Schuß verwundet worden 
war, erkannten ein in der Sommandantur anwefender Polizei-Beamter 
und der Bataillons-Chef Laborde, welcher die Militär-Polizei bes 
forgte, ihren alten Arreſtanten Malet. Laborde fiel hierauf zugleich 
mit dem Chef des General⸗Stabs Doucot über benfelben ber, 
und nahm ihn gefangen. Dasfelbe. Schidfal hatten unmittelbar 
darauf die Generale Lahorie und Guidal, Auf folhe Weife ging 
um neun Uhr Morgens die ganze Sache gleidy einem Poflenfpiele 
zu Ende, Übrigens waren, als Malet verhaftet wurde, bereits auch 
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von Seiten des Kriege Minifters die nöthigen Maßregeln ergriffen 
worden, um ben Aufftand zu unterbrüden. Sn der Stadt felbft 
hatte fich, fo fehr auch Alles in Beſtürzung gerathen war, fein Bürs 
ger für oder gegen bie Sache geregt. 

Die Schuldigen wurden fogleih vor ein Kriegsgericht geftellt, 
und fünfzehn derſelben, unter ihnen Malet, Lahorie, Guidal, Bors 
checiampe, Nabbe und Rateau, zum Tode verurtheil. Schon am 
28, Dftober wurben dreizehn von ihnen hingerichtet; bie beiden übri- 
gen, Rabbe und Rateau, erhielten vom Gericht Auffchub, und wurs- 
den nachher vom Kaiſer begnadigt. Auf dieſen machte der Aufſtands⸗ 
verſuch, jo lächerlich derjelbe an und für fich gemwejen war, einen 
fehr ernſten Eindrud. Da nämlih fogar Parifer Behörden feinen 
Tod und eine patriotifche Regierung für Creignifje hielten, welde 
natürlicher Weife mit einander verbunden feien, fo war es Far, wie 
wenig Bedeutung man auf die Verfügungen legte, bie er in Betreff 
der Erbfolge gemacht hatte. Außerdem zeigte die Sache aber auch, 
daß feın ganzes Polizei- und Verwaltungs⸗Syſtem auf ſehr fhwachen 
Fügen ſtehe. Er felbft fprach fih, als er zu Paris angelommen 
war, im Staatsrath über das erbärmliche Benehmen der erften Be⸗ 
hörden, über die mafchinenartige Folgſamkeit der Dfficiere, über das 
gleichgültige Verhalten der Bürger auf eine fehr nachdrückliche und 
treffende Weife aus. Anftatt jedoch aus diefem Allem zu erkennen, 
wohin fein Syſtem führe, verfchmähte er die Warnung, die ihm da⸗ 
mals die Gottheit durch den Ausgang des ruffifchen Krieges in Be⸗ 
treff der Franzoſen und durch Malet's Aufftand in Betreff ſeiner 
eigenen Perſon ertheilte. 


4 Abfall Preußen's von Napoleon und Vorbereitungen 


ber Oftreiher, Preußen, Ruffen, Schweden und Eng 
länder zum Kriege von 1813, 


Die nächte Folge des Unterganges der Napoleonifchen Armee 
war der Abfall Preußen’sd. In diefem Staate waren bereits feit 
der Zeit des Tilfiter Friedens alle bedeutenden Männer dem Bunde 
mit Frankreich entweder offen entgegen, oder fie arbeiteten doch 
in geheimen Verbindungen an der Befreiung ihres Baterlandes. Die 
oberfte Leitung diefer weit verzweigten Verbindungen hatte der Frei⸗ 


— 
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herr von Stein, welcher feit Mai 1812 der ftete Begleiter bes 
Kaifers Alerander war. Beſonders thätig waren auch Claufewig 
“ und mehrere andere preußifche Stabe-Officiere, die fich ebenfalls nad) 
Rußland begeben und dort im Heere Dienfte genommen hatten. Diefe 
Dfficiere traten insgeheim mit den vor Riga commandirenden preus 
Sifhen Befehlöhabern in Verkehr, und wenn auch die Letzteren ihre 
militärifche Pflicht pünktlich erfüllten, jo gaben fie Doch ihrem Ober- 
befehlshaber Macdonald Anlag zu der Klage, dag fie nicht mehr 
thäten, als gefordert werben könne. Der preußifche Staatskanzler 
Hardenberg war von Allem, was die Mitglieder des Tugend⸗ 
bundes thaten, in Kenntniß geſetzt; er ftellte fi) aber über die bes 
magogifchen Umtriebe fehr unmillig, weil er fortfuhr, feine doppelte 
Role zu fpielen. Der ängftlihe und bedächtige König dagegen war 
in Wirklichkeit über die politifche Bewegung in feinem Rande erzürnt, 
und gab dem Gefandten Napoleon’s in Berlin, St. Marfan, und 
dem bort eommanbirenden franzöfiichen General, dem Marichall 
Augereau, nit bie geringfte Urfache, an feiner Aufrichtigfeit zu 
zweifeln. Doch forderte er bei der Nachricht, in welchem Zuſtande 
die frangöfifche Armee ſich befinde, den Befehlshaber feines Heeres 
in Rußland, den General York, durd ein Schreiben vom 20. Des 
cember auf, Alles zu thun, was zur Erhaltung der ypreugifchen 
Truppen nöthig fein werbe. Diefer General und fein Unterfelpherr, 
der Herr von Maſſenbach, waren höchſtwahrſcheinlich überzeugt, 
daß es Zeit fei, das Äußerſte zu wagen und dadurch den König zu 
einem Entfchluffe fortzureißen, den er von freien Stüden niemals 
faffen werde. Beide verftändigten fih mit ihrem ehemaligen Kame⸗ 
raden Claufewig, fowie mit dem ruffischen General Wittgen- 
ftein und deſſen Unterbefehlshaber Diebitfch; und als ber rufftfche 
Krieg einen fo unglüdlichen Ausgang genommen hatte, begannen fie 
fogleich die Ausführung der Sade. Auf dem Rückzuge nämlich, 
welchen das preußifche Heer mit Macdonald nad dem Niemen 
machte, ſchloß York am 30. December zu Pofcherung bei Tau⸗ 
roggen mit Diebitfch einen Vertrag, nad) welchem das preußifche 
Corps unter dem Aushängefchilde der Neutralität von den Franzoſen 
abfiel. Diefem Vertrag gemäß follten die preußifchen Truppen in 
einem beflimmten Diftriet Oft» Preußen’s ruhig ſtehen bleiben und, 
falls ihr König die getroffene Übereinkunft nicht beftätige, zwei 
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Monate lang am Kampfe feinen Antheil nehmen; fie follten ſich 
außerdem rerrutiren und neu organifiren dürfen, und zu dieſem 
Zwede alle ihre Nachzügler und Gefangenen von den Ruffen er 
halten, York und Maſſenbach fündigten fchon am 31. December dem 
Marfhall Macdonald den Gehorſam auf, und‘ biefer führte dann 
feine noch übrigen ſechs- bis fiebentaufend Franzofen nad Kö⸗ 
nigsberg. 
König Friedrich Wilhelm war über den Schritt ſeines Ober⸗ 
feldherrn ſehr aufgebracht. Er theilte den Bericht desſelben ſogleich 
dem franzöſiſchen Geſandten mit, erklärte York für abgeſetzt, und bes 
fahl, ihn vor ein Kriegsgericht zu ſtellen. Hardenberg, der in 
das Geheimniß eingeweiht war, nahm dieſelbe unbefangene und er⸗ 
bitterte Miene an, welche der König hatte; er wußte aber recht gut, 
daß York dem Willen des Volkes gefolgt ſei, und daß ber von ihm 
getbane Schritt die ganze preußifche Nation und auch den König 
fortreißen werde. St. Marfan und Augereau wurden entweber durch 
das Benehmen Friedrich Wilhelm's und Hardenberg's wirklich ge⸗ 
täufht, oder fie fürdhteten vielleicht, Anlaß zu einem allgemeinen 
Aufftande des preußifchen Volkes zu geben, welches nur noch durch 
feinen König mit Frankreich verbunden war; fonft würden fie dieſen 
wahrjcheinlich Haben aufheben laſſen. York nahm von der über ihn 
ausgeſprochenen Abfegung feine Notiz. Er verflärkte vielmehr unter 
bem Beiftande des ruffiihen General Wittgenftein, welcher die 
Provinz Preußen befegte, fein Heer dDurh Werbungen. Die Ruffen 
übergaben ihm auch im Februar 1813 die Feſtung Pillau, deren 
Befagung zur Capitulation gezwungen worden war, Außerdem wurde 
von ben Ruffen eine im Namen des preußifchen Königs zu führende 
Verwaltung eingerichtet, und ber Freiherr von Stein an bie 
Spitze derfelben geftellt. Diefer war faum in Königsberg angefoms 
men, als er einen preußifchen Landtag berief, und mit Zuftimmung 
besfelben durh Dohna und Clauſewitz eine aus dreißigtaufend 
Mann beftehende Vollmacht, die fogenannte Landwehr, errichten 
ließ, weldye der flehenden Armee ald Neferve dienen follte. 
Unterdeffen hatte Hardenberg, um die Franzofen zu täufchen, 
nicht mr im Januar 1813 den Fürften Hasfeld mit Verſicherun⸗ 
gen fortvauernder Bundesgenoſſenſchaft nad Paris gefchiet, fondern 
fogar auch Unterhandlungen über eine Heirathsverbindung zwifchen 
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ber preußifhen und franzöfifhen Herrfcherfamilie angeknüpft. Zu 
gleidher Zeit wurde aber auch insgeheim über einen Anflug Preu⸗ 
Ben’s an Rußland unterhandelt, und zwar in Stodholm, wo man 
weniger beobachtet werben fonnte, Am 22. Januar 1813 veifte ganz 
unerwartet Friedrich Wilhelm von Berlin, wo er jeden Augens 
blid von den Sranzofen feflgenommen werden fonnte, nad Breslau 
ab; er fügte freilich in der Proclamation, durch welche er feine Ent⸗ 
fernung dem Volke anfünbigte, die Verſicherung hinzu, daß Preußen 
beim Bunde mit Sranfreich beharren werbe. Auch begleitete ihn ber 


- franzöfifhe Gefandte nach Breslau. Diefes ganze Verfahren hat den 


Franzoſen bis auf den heutigen Tag einen fcheinbaren Vorwand ges 
geben, das preußifche Kabinet der Falſchheit und Des Verrathes zu 
zeihen, obgleich Friedrih Wilhelm und Hardenberg nur bie von den 
Franzoſen felbft fo oft gebrauchten Mittel anwandten, um fich eines 
aufgezwungenen, von Napoleon wiederholt gebrochenen Bundesver⸗ 
trages zu entledigen. 

In Breslau, wo Friedrih Wilhelm am 25. Januar ankam, 
fammelten fih alebald Männer wie Blüder, Gneifenau und 
Scharnhorſt um ihn; und gleich Darauf warb es aller Welt klar, 
Daß die wiederholten Breundfchaftsverfiherungen gegen Frankreich 
nicht ernft gemeint feien. Am 3. Februar rief der König alle Preu- 
Ben vom fiebenzehnten bis zum vierundzwanzigften Lebensjahre gu 
den Waffen, und durch eine Verordnung vom 9. Februar erflärte 
er nicht nur jede Befreiung vom Kriegsdienfte für aufgehoben, ſon⸗ 
dern geflattete auch die Bildung von Frei⸗Corps. Über den eigent- 
lichen Zwed dieſer Maßregeln waltete im preußiſchen Volke fein 
Zweifel mehr. Auch Napoleon erfannte die Abficht des preußischen 
Kabinets, einen National-Kampf gegen ihn zu beginnen, aus einem 
Vorſchlage zur Friebensvermittelung, welden Hardenberg noch am 
16. Februar dem franzöfifchen Gefandten machte. Diefer Vorſchlag 
war natürlich ein biplomatifches Täufchungsmittel; denn er war fo 
beſchaffen, daß weder Frankreich, noch Rußland ihn hätte annehmen 
fönnen, und daß Napoleon ihn mit Recht für einen Vorläufer ber 
Kriegserklärung hielt. Schon am 27, Februar wurde von Harben- 
berg in Breslau, fowie am 28. von Kutufow in Kalifch ein Bundes- 
vertrag zwifchen Rußland und Preußen unterzeichnet. Am 11. März 
ward YorP3 Verfahren durch eine Öffentliche Erklärung des Königs 
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für gerechtfertigt erflärt. Am 15. kam Kaifer Aeranderkfelbft nad 
Breslau. Am folgenden Tage wurde dem franzöfifhen Gefandten 
in Breslau, welcher hierauf fogleich abreifte, der Abfchluß des preu⸗ 
ßiſch⸗ ruſſiſchen Bündniffes angezeigt. Am 27. März übergab ber 
preußifche Gefandte in Paris, Krufemarf, die Kriegserklärung, auf 
welche Napoleon's Miniſter des Auswärtigen, ber Herzog von Baflanp, 
eine in übermüthigem Tone drohende Antwort ertheilte. 

Der am 27, Februar abgefchloffene Vertrag, welcher in feiner 


eigentlichen Geftalt nie befannt geworben ift, enthielt ald Hauptpunft . 


bie Erklärung, dag Preußen fo, wie ed vor 1805 gewefen fei, jedoch 
- mit Ausnahme ber hannöverifchen Beftgungen, wieberhergeftellt wer- 


ben folle, und daß der ruffifche Kaifer die Waffen nicht eher nieder⸗ 


legen werbe, als bis dies gefchehen fei. Ferner follte Rußland hun⸗ 
bertfünfzigtaufend, Preußen achtzigtaufend Mann aufftellen, Öſtreich 
wo möglich in den Bund gezogen und bei England darauf hin- 
gearbeitet werben, daß Diefes dem preußifchen Könige Subfidien 
zahle. In einer befonderen Übereinfunft, welche am 19. März Graf 
Neflelrode und der Freiherr von Stein für Rußland, Hardenberg 
und Scharnhorft für Preußen abjchloffen, wurden noch einige Teitende 
Grundfäge für den Krieg aufgeftelt. Der wichtigfte Artikel dieſer 
Übereinkunft, welchen Rußland und Preußen ſchon zwei Jahre fpäter 


fehr bereuten, war die. Erflärung, daß beide Mächte feinen anderen 
Zwed hätten, ald die deutſche Nation von der franzöfifchen Herr⸗ 


fchaft zu befreien, daß fie daher nicht blos bie Fürften, fondern auch 
bie Bölfer aufriefen, das franzöfifche Joch abzufchütteln. Die Legte- 
ren wurden alfo aufgefordert, fich ihrer Fürften zu entledigen, wenn 
dieſe ed noch länger mit den Franzofen halten würden. Stein fegte 
auferdem noch durch, daß in der zu erlaffenden Proclamation alle 
deutfchen Fürften, welche nicht zur Befreiung des Baterlandes mit- 
wirfen würden, ihres Thrones für verluftig erklärt werden follten, 
Endlih ward am 19. März auch noch befchloffen, daß man eine 
gemeinfchaftliche Negierungs-Commiffion, die fogenannte Gentral- 
Verwaltung, ernennen wolle, weldhe alle von den verbündeten 
Truppen zu befegenden Länder, mit Ausnahme der ehemals hannö- 
verifhen und preußifchen Provinzen, verwalten und die Einfünfte 
berjelben zu gleichen Theilen zwiſchen Rußland und Preußen ver- 
‚teilen folle. Außerdem follte der ganze von den Truppen befegt 
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werdende Landftrich in fünf Regierungsbezirke getheilt, und für feben 
berfelben durch Die Gentral-Berwaltung ein Militär- und ein Civil⸗ 
Gouverneur ernannt werden. Zu Mitgliedern der Gentral-Berwals 
tung wurden von Seiten Preußens der Minifter von Stein 
und deſſen Freund, der Geheimeratb von Schön, von Geiten 
Rußland's der Graf Kotſchutbey und der Staatsrath Nediger 
ernannt, 

" Schon am 10. März, alfo noch vor der Kriegserflärung, hatte 
Friedrich Wilhelm den Orden des eifernen Kreuzes zur Bes 
lohnung derer geftiftet, die fih im bevorſtehenden National-Kriege 
auszeichnen würden. Auch hatte der König in einem am 17. März 
erlaſſenen Aufruf an fein Volk und fein Heer erflärt: der befchloffene 
Krieg fei Fein gewöhnlicher, es flehe vielmehr Alles auf dem Spiele, 
es müſſe daher auch Alled gewagt werden; aus biefem Grunde 
werde die ganze preußifche Nation zu den Waffen gerufen, und ber 
König gebe nicht nur das Verſprechen, daß die königliche Kamilie 
ſelbſt alle Gefahren theilen werde, fondern es würde auch allen 
Ständen die Freiheit und das Necht, in Staatsangelegenheiten eine 
Stimme zu haben, als Preis unerhörter Anftrengungen verhießen. 
In Folge diefes Aufrufes wurde Die zuerft in der Provinz Preußen 
gemachte Einrichtung der bewaffneten Volksmacht oder der ſogenann⸗ 
ten Landwehr (f. S. 318) über das ganze Reich ausgedehnt, Um 
die Organifation diefer Landwehr erwarb ſich nachher Rühle von 
Lilienftern ein ebenjo großes Verdienſt, ald ber General von 
Scharnhorft um die des flehenden Heeres. 

Öftreich fiel nicht wie Preußen ſchnell und offen, fondern all- 
mälig und unter diplomatischen Winfelzügen vom franzöfifhen Bunde 
ab. Schon während des Krieges war das Benehmen bes dftreichi- 
ſchen Kabinets fehr auffallend geweſen; denn Schwarzenberg führte 
den Krieg auf ähnliche Weife, wie die Ruſſen ihn 1809 gegen Oft- 
reich geführt hatten (f. S. 314 und ©. 294). Auch waren in Wien 
ſchon im Oktober 1812 Unterhandlungen eingeleitet worden, und in 
Folge derfelben ſchloß Schwarzenberg mit dem aus dem Elfaß emi- 
grirten Baron Anftetten, welcher vor dem Kriege in Polen bie: 
felbe Rolle für Rußland gefpielt hatte, Die damals Bignon dort für 
Frankreich fpielte, am 21. December zu Warfchau durch mündlichen 


Vertrag einen Waffenſtillſtand ab. Gegen das Ende bes Januar 
Schloſſer's Weltgeſch.f. d. d. V.XVIII. 
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1813 erhielt Schwarzenberg den Befehl, nach der Grenze von Ga⸗ 
lizien zu ziehen. Er übergab alſo Warſchau durch Capitulation den 
Ruſſen und marſchirte nach Krakau. Die Sachſen unter Reynier 
ließ er damals in ihre Heimath abziehen; das polniſche Heer unter 
Poniatowsky aber nahm er mit ſich. Man behauptet, alles dies ſei 
mit ben Nuffen verabredet gewefen, und eine geheime Übereinkunft, 
welche der öftreichifche Bevollmächtigte Lebzeltern am 23. März 


mit dem Grafen Neffelrode fchloß, deutet Har darauf Binz denn 


biefe Übereinkunft hatte offenbar den Zwed, dem ruſſiſchen Heere 
den Einmarſch in das Herzogthum Warfchau zu erleichtern, und 
Poniatowsky mit den Polen unthätig zu erhalten, 

Unterdeflen führte Metternich als Leiter des öftreichifchen Ka⸗ 
binets eine zweidentige Unterhandlung mit Napoleon’s Gefandten in 
Wien, dem waderen Otto (f. S. 67). Er gab fid das Anfehen, 
ala wenn er den Frieden vermitteln wollte, und ſchickte unter dieſem 
Borwapde den Herrn von Rebzeltern in’ das ruſſiſche Haupt⸗Ouar⸗ 
tier und den Hern von Weffenberg nad London; beide Ge- 
fandte betrieben aber auf ihren Poften ganz andere Dinge, als die 
Friedensvermittelung. Doch war Metternich immer noch mehr den 
Franzoſen, als den Ruſſen zugethan; denn fein politifches Syſtem 
paßte weit befier zu Napoleon’ Grundfäsen, als zu denen, welde 
Alerander Damals proclamiren Tieß, oder zu ben Verfprechungen, 
die man im Namen des Königs von Preußen der deutfchen Nation 
machte. Er ließ Daher auch durch den nach Paris gefandten Grafen 
Bubna anfragen, ob Napoleon einen höheren Preis für Oftreich’s 
Sreundichaft bieten wolle, ald bie Alliirten. Doch lag ber Sendung 
Bubna's zugleich die Abficht unter, den franzöſiſchen Kaifer zu täu⸗ 
fhen, weil man noch nicht ratbfam fand, die Maske abzumerfen. 
Napoleon traute einerfeits dem öftreichifchen Rabinet nicht, und feßte 
anbererfeits in feiner Verblendung Alles auf das Spiel, anſtatt, 
wie Talleyrand ihm rieth, Öſtreich durch einige Opfer zu erkaufen. 
Wie fehr er übrigens Recht hatte, Mistrauen gegen Oftreih zu 
hegen, geht daraus hervor, daß man in Wien den Grafen Star 
bion, welcher Napoleon's gefchworener Feind war, und 1809 auf 
fein Verlangen aus dem Kabinet hatte austreten müffen, damals 
wieber zu den Gefchäften gezogen hatte. Öſtreich ſchickte im März 
ben Fürſten Schwarzenberg, befien Commando in Polen Genes 
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ral Frimont übernahm, nach Paris; diefer fam jedoch erft Mitte 
April dahin, weil er unterwegs die Stimmung ber fübbeutfchen 
Fürften erforfchte, Die er mit alleiniger Ausnahme bes despotifchen 
Königs von Würtemberg der FranzofensHerrfchaft abgeneigt fand, 
Andererfeits Tieß fi Napoleon durch feine Vorliebe für Gefandte 
aus alten adeligen Häufern verleiten, feine Diplomatifchen Gefchäfte 
gerade in dieſem wichtigen Augenblide vornehmen Ariftofraten ans 
zuvertrauen, Er ernannte den belgifchen Grafen Mercy D’Argen« 
teau, welcher dem öftreichifchen Adel näher ftand, ald dem neuen 
frangöfifchen, zu feinem Gefandten in Münden. Er rief ferner im 
März ven waderen, aber durchaus nicht ariftofratifchen Dito von 
Wien ab, um ihn durch den feinen, gefchmeidigen, aber oberflächlichen 
Freund der Frau von Staël, den Grafen Narbonne (j.S.286), 
zu erfegen, welcher Alles zu treiben verftand, und doch zu nichts taugs 
lich war. Öſtreich behauptete nicht allein, trog der im März 1812 
übernommenen Verpflihtung einer den Franzoſen zu leiftenden be⸗ 
waffneten Hülfe (ſ. S. 82), feine Neutralitäd, ſondern es hatte 
fih aud, während ed noch immer die Rolle eined Vermittelers 
fpielte, bereits insgeheim mit den Preußen und Ruſſen verftändigt, 
fo daß diefe beim Beginne des Krieges von 1813 ihre flrategifchen 
Maßregeln darauf hin einrichten konnten. - 

Auch der Polen hatte fih Kaifer Alerander verfihert, und 
fein vertrauter Freund und früherer Minifter, der polnifche Fürft 
Georg Adam Czartorinsky (f. S. 285), hatte ihm bei feinen 
Landsleuten denfelben Einfluß verfchafft, den er durch Stein und 
andere deutſche Patrioten in Preußen und Deutfchland ausübte, 
Czartorinsky hatte zwar, ald auf de Pradt's Betreiben in Warfchau 
eine General- Conförderation gebildet und Czartorinsky's Vater an 
beren Spite geftellt worden war, dem Befehle biefer Verſammlung 
gemäß den ruſſiſchen Dienft verlaffen; er war aber deſſenungeachtet 
mit Alerander in Verbindung geblieben, und hatte in Warfchau eine 
ruffifhe Partei gebildet, welche das polnische Neich nicht mit Hülfe 
der Franzofen, fondern vermittelt des mächtigen und babei von 
Charakter milden Kaiferd von Rußland wieder aufrichten wollte, 
Sogar zwei Minifter des Herzogthums Warſchau hatten fih an 
Czartorinsky's Partei angefchloffen. Die Ausführung des Planes 
ſchien den Teicht erregbaren polnifchen Großen feine Schwierigfeiten zu 
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haben, dA man einen ruffifchen Prinzen zum Beherricher Des wieder- 
hergeftellten Königreichs Polen ernennen wollte. Auch ging Aleran- 
der auf Die Sache ein, aber nur um bie Polen dadurch, daß er 
ihre ſchwärmeriſchen Hoffnungen nährte, vom franzöfifchen Intereſſe 
zu trennen, An eine Herausgabe der altpolnifchen Provinzen Tonnte 
er, was ſich die polnischen Enthufiaften felbft hätten jagen follen, 
feiner Rufen wegen unmöglich denken, und ebenfo wenig burfte er 
gerade in biefem Augenblicke Oftveich und Preußen beleidigen. Dies 
ſprach er auch den Polen offen aus, als fie Ende December 1812 
ihren Plan ihm vorlegten. Er verficherte fie jedoch zugleich feiner 
Gewogenbeit, verfpradh ihnen, daß feine Truppen die Polen ald 
Freunde und Brüder behandeln würden, und erflärte zugleih, er 
werde bie Waffen nicht eher nieberlegen, als bis bie Hoffnungen 
der Polen erfüllt feien. Er erreichte dadurch vollfommen feinen Zweck: 
die Polen wurden und blieben den Franzoſen entfrembet. Sein Ver⸗ 
ſprechen, die Wieverherftellung eines Königreichs Polen, hat Alexan⸗ 
ber freilich fpäter gelöft, aber auf eine ganz andere Art, ale bie 
Polen gedacht und gewünfcht hatten. 

Was Caartorinsky für Polen vergebens vom ruffiihen Kaifer zu 
erlangen firebte, erreichte dagegen ber Freiherr von Stein für 
Preußen und Deutfchland. Stein und feine Freunde fuchten damals 
ein neues Preußen und ein neues Deutfchland zu fchaffen. Zu dieſem 
Zwede benugten fie nicht nur die dem ruſſiſchen Kaifer eigenthüm- 
liche Art von Liberalismus und Schwärmerei, fondern es fam ihnen 
auch der Umftand fehr zu flatten, daß damals Menfchen yon ganz 
entgegengefeßten Anfichten und Beftrebungen auf ein und basfelbe 
Ziel hin gelenkt wurden. Die ganze vornehme Welt von Rußland 
bis zu dem Kaifer und der Kaiferin hinauf, die öftreichifchen Arifto- 
fraten, welche durch Gent und Friedrich Schlegel die Welt für ihre 
Zwede bearbeiten ließen, die Frau von Stael und der Kreis, ben 
biefe Frau und ihr Freund Auguft Wilhelm Schlegel in Stodholm 
um ſich gefammelt hatten, ber hannöverifche Graf Münſter, das 
Idol der Adelöfafte, teutonifhe Schwärmer wie Jahn, fanatifche 
Salobiner wie Görres, wahrhaft freifinnige Beamte und Militairg, 
wie Stein, Schladen, Gneifenau und Scharnhorfi, Männer der 
Wiſſenſchaft wie Fichte, Arndt und Schleiermaher — fie alle waren 
burch ein unfichtbares Band für einen und denfelben Zwed, die Ver⸗ 
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nihtung der Franzofen » Herrfchaft, mit einander vereinigt, Die 
Seele diefed Bunded war der Freiherr von Stein, ein ebenfo uns 
wandelbar rechtlicher, als energifcher und durch ritterlichen Charakter 
ausgezeichneter Mann, für defien Thätigfeit in den Jahren 1812 
und 1813 noch der Umftand fehr beveutend war, daß er damals 
weder in ruffifchen, noch in preußifchen Dienften fland, obgleich er 
im Auftrage von Rußland und Preußen die Gejchäfte bejorgte und 
zum Theil leitete, 

Bon ihm angeregt, hatte fich zuerft in der Provinz Preußen 
ber Kern eines tüchtigen Heered und einer bewaffneten Volksmacht 
gebildet, Bald nachher wußten Stein und feine Freunde den König 
Friedrich Wilhelm zu jenen Manifeftlen und Vervrdnungen zu 
bewegen, vermöge deren das ganze preußifche Volk unter die Waffen 
gerufen ward, um im Bunde mit Rußland den nachdrücklichſten 
Kampf gegen den National» Feind zu beginnen. Die begeifterten 
Aufrufe der preußifchen Patrioten und ihres Königs wirkten, weil 
fie aus dem Herzen Tamen, ganz anders auf das Volk, ald die 
fophiftifchen Reden und gebrechfelten Manifefte, welche die Schlegel 
und Gens 1809 erlaffen hatten. Ein veger patriotifcher Sinn ers 
wachte in ganz Norbbeutichland, und alle Gemüther wurden von 
einer nationalen Begeifterung ergriffen, wie fie bie deutſche Gefchichte 
noch nie gefannt hatte. Es war damals in Deutfchland ebenfo, wie 
1793 in Frankreich, fogar gefährlich, den herrfchenden Enthuſiasmus 
nicht zu theilen. Die Schriftfteller jeder Art, felbft die nur auf Er⸗ 
werb bedachten Bücher - Fabrifanten,. verbreiteten patriotifhen Sinn, 
und entflammten die Gemüther der Jugend. Die Begeifterung warb 
fo allgemein, daß ihre Wirfung zum Ärger der Ariftofraten noch 
jest fortbauert, und daß Napoleon, wenn es ihm gelungen wäre, 
Deutfchland wieder zu unterwerfen, bort basfelbe erfahren haben 
würde, was die drei Öftlihen Mächte noch immer in Polen empfin- 
den. Alle Parteien waren auf furze Zeit einig, alle Kräfte wurden 
auf einen Punkt gerichtet, alle Stände griffen zu den Waffen, So⸗ 
gar Schhriftfteller, Profefioren, Beamte, Geiftliche, Studenten und 
Gymnafiaften ließen fi in die Frei-Corps oder in das ſtehende 
Heer einreihen, um am National-Kampfe Theil zu nehmen. Wer 
die Waffen nicht tragen konnte, der flenerte Geld zur Ausrüftung der 
Anderen bei; und auch das weibliche Gefchlecht war bemüht, ven 
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Enthuſiasmus zu’ wecken und zu beleben, Aus biefer allgemeinen 
Bewegung der Gemüther ift es ganz allein zu erflären, daß Preu⸗ 
Sen am Ende des Jahres 1813 ein Heer von zweimalhunderttaufend 
Mann im Felde ſtehen haben konnte. 

Eine eigenthümliche Stellung nahm damals Schweden gegen 
Napoleon und deffen Feinde ein. Diefer Staat hatte fi) ſchon im 
März 1812 mit Rußland und? im Juli desfelben Jahres mit Enge 
land verbündet (f. S. 270). Deflenungeacdhtet waren die freund- 
lichen Beziehungen zu Frankreich nicht abgebrochen worden. Der 
ſchwediſche Gefandte d'Ohſon blieb in Paris, der franzöfifche Ge⸗ 
fhäftsträger de Cabre in Stodholm. Der Testere fpionirte, beste 
Unzufriedene auf, und fpann allerlei Intriguen an, bis endlich Ruß⸗ 
land und England feine Entfernung verlangten, und er am Schluffe 
des Jahres 1812 auf halb polizeiliche Weife fortgejagt wurde, Hie⸗ 
rauf mußte natürlich auch d'Ohſon in Paris feine Päffe fordern; er 
bfieb aber deſſenungeachtet, was fehr verdächtig war, noch einen ganz 
Monat dafelbft zurüd. Im Januar 1813 erließ die ſchwediſche Re⸗ 
gierung ein langes Manifeſt gegen Napoleon, und am 3. März 
ſchloß fie mit England ein Angriffsbündnig gegen ihn. Nichtsdeſto⸗ 
weniger zauberte der Beherrfcher des Landes, der Kronprinz Ber- 
nabotte, ben Krieg zu beginnen. Sein Bolt war diefem Kriege 
fehr abgeneigt, und er felbft hoffte noch immer, den von Rußland und 
England verfprochenen Befig Norwegen's durch Napoleon erlangen zu 
fönnen. In dem Bertrage vom März hatte Schweden verfprochen, 
breißigtaufend Mann nad) Deutfchland zu fchidden, und dort mit einem 
ruſſiſchen Corps zu einem Heere zu vereinigen, welches Bernadotte 
eommandiren follte. Dafür hatte fih England nicht allein verpflich- 
tet, einen großen Theil der Koften für die Ausrüftung jener breißig- 
taufend Mann zu beftreiten, fowie für ihren Unterhalt monatlich 
zwanzigtaufend Pfund zu bezahlen, fondern es hatte auch die Ver⸗ 
einigung Norwegen's mit Schweden verbürgt, und bie ben Frans 
zofen entriffene Inſel Guadeloupe an Schweden abgetreten. Napos 
leon war befonders über den Ietten Punkt fehr erbittert. Er Tieß 
durch feinen Senat befannt machen, daß Frankreich mit Schweden 
nicht eher wieder Friebensunterhandlungen anfnüpfen werde, als bie 
Schweden den Befig von Guadeloupe aufgegeben habe, 
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Bernadotte ſchickte hierauf einen Theil der Truppen nach Pom⸗ 
mern, und fam Ende Dat mit dem Refte verfelben felbft dahin. Er 
brach auch völlig mit feinem Schwager, dem König Joſeph von 
Spanien, indem er die fpanifche Cortes⸗Regierung anerkannte und 
mit ihr in Unterhandlung trat. Mit dem Kriege war es ihm aber 
immer noch nicht ernft, und erft im Auguft erließ er endlich bie 
Kriegserflärung gegen Frankreich. 


5. Sranzdfifhe Vorbereitungen zum Feldzuge von 1813 
und erfie Kämpfe in bemfelben. 


Als Napoleon aus Rußland nach Frankreich zurüdgefehrt war, 
machte er nicht nur die großartigften Rüftungen für den Wieder⸗ 
beginn des Krieges, fonbern er beftellte auch, was bei feinem feiner 
früheren Kriege gefchehen war, für die Dauer feiner Abwefenheit 
einen Negentfchafte-Rath, und fuchte zugleich feinen Streit mit dem 
Pabſte beizulegen. In Betreff ber flellivertretenden Führung ber Re⸗ 
gierung verorbnete er, bag während bes Krieges die Stantsgefchäfte 
von feiner Gemahlin und von einem Regentſchafts⸗Rath geleitet 
werben follten. Es fchien ihm nämlih unter den damaligen Um⸗ 
ſtaͤnden bedenklich, fich wieder auf längere Zeit zu entfernen und den 
Wechfelfällen eines neuen Krieges auszufegen, ohne daß eine uns 
mittelbare Leitung der höchſten Gewalt in Paris beſtehe. Zum Theil 
-mag ihn jedoch bei der Art, wie er bie flellvertretende Regierung 
einrichtete, auch bie Abficht geleitet haben, dem öſtreichiſchen Kaifer zu 
fhmeicheln, deſſen er Damals fehr bedurfte, 

Den Streit mit dem Pabſte mußte Napoleon auf irgend eine 
Weiſe zu fchlichten, fuchen, weil er unter den damals obwaltenden 
Umftänden nicht wagen durfte, zu gleicher Zeit mit dem Klerus feines 
Reiches und mit den Ruſſen Krieg zu führen. Schon hatten einzelne 
Geiftliche angefangen, in Predigten und Hirtenbriefen auf den Zorn 
Gottes anzufpielen, der fich in dem Ausgange des ruffifchen Feld⸗ 
zuges zu erfennen gegeben habe. Manche von, ihnen hielten Gottes» 
dienſt in befonderen, ber Staatskirche nicht angehörenden Bethäufern, 
Andere gingen in ihrem fanatifchen Eifer fogar fo weit, daß fie den 
Pabft felhft wegen des mit Napoleon gefchloffenen Concordats ans 
griffen. Auch wurden in theofogifchen Schriften und fogar in Ans 
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dachtsbüchern Ausfälle auf die Einmifchung der Regierung in die kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten gemacht, Man hatte daher, befonders im Kirchen» 
ftaate, ganze Schaaren von Prieftern einkerkern müffen. Es war aber 
far, daß die bioße äußere Gewalt gegen einen Stand nicht aus⸗ 
reichen werde, welcher einen fo bedeutenden Einfluß auf die große 
Maſſe ausübte. Napoleon mußte daher, als die allgemeine lage ber 
Dinge bedenflich geworden war, bie im Klerus herrſchende Unzus 
friedenheit auf irgend eine Weife zu befchwichtigen fuchen. 

Dies Fonnte nur dadurch gefcheben, dag Napoleon ſich mit dem 
Haupte der Kirche ausföhnte. Er Tieß deshalb die Unterhanblungen 
mit ihm, welche während des ruſſiſchen Feldzuges geftodt hatten, in 
ben erften Tagen des Jahres 1813 wieder anfnüpfen. Als diefelben 
jedoch feinen Fortgang zu nehmen fihienen, begab er ſich felbfi nad 
Tontainebleau, und fuchte im Vertrauen auf den unwiderſtehlichen 
Eindrud, den feine Perfönlichkeit Schon oft auf andere Menfchen ger 
macht hatte, den Pabft zu einer Verftändigung zu bewegen. lber 
bie zweiftünbige Unterrebung, welche er am 20, Januar mit Pins VIL 
hatte, lauten die Berichte ganz verfchieven. Der Legitimift Chateau⸗ 
briand behauptet fogar, Napoleon Habe bei diefer Gelegenheit Hand 
an den Pabft gelegt. Dies ift gewiß nicht wahr, da felbft der fa⸗ 
natifhe Kardinal Parca in feinen Denkwürdigkeiten nichts davon 
fagt. Wahrſcheinlich ift die ganze Sache darauf zu befchränfen, daß 
Napoleon ſich durch feine Eorfifche und militärische Heftigfeit zu ähn⸗ 
lichen Ausfällen hinreißen ließ, wie fie ihm fo oft gegen fremde 
Gefandte entfchlüpft waren. Jedenfalls brachte er die gewünfchte 
Ausföhnung zu Stande, wozu ebenfo wohl feine eigene Perfönlichkeit, 
als auch bie überraſchung des Pabſtes, die lange Gefangenſchaft 
desſelben und das Zureden der von Napoleon gewonnenen Geiſt⸗ 
lichen das Ihrige beigetragen haben mögen. Der Pabſt gab dies⸗ 
mal nach, und ſchon am 25. Januar ward ein neues Concordat ab⸗ 
geſchloſſen, deſſen einzelne Artikel Napoleon ſelbſt dictirt und der 
Pabſt durch Kopfnicken genehmigt hatte. 

In dieſem Concordat, welches bis auf wenige Punkte mit dem 
von 1811 (ſ. S. 263) übereinſtimmte, nahm der Pabſt, ohne ſich 
jedoch zu einer förmlichen Abtretung des Kirchenſtaates zu verſtehen, 
eine jährliche Entſchaͤdigung von zwei Millionen Franken an, erhielt 
Avignon zur Nefidenz, und verpflichtete, fich, erwählte Bifchöfe inner⸗ 
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halb ſechs Monaten zu beftätigen, Am 13. Februar wurde das 
Concordat als Reichsgrundgeſetz befannt gemacht. Schon am 24. März 
jedoch erffärte der Pabſt dem Kaifer in einem Schreiben, fowie zus 
glei der Chriftenheit in einem Manifeft oder in einer fogenannten 
Alloeution, daß er aus menfchlicher Gebrechlichfeit dem Concordat 
übereilt feine Unterfchrift ertheilt habe, und deshalb dieſelbe zurüds 
nehmen müfle, Der Kaiſer befümmerte fih um biefe Erklärung 
nicht; er fehärfte vielmehr am 25. März allen Bifchöfen und Kapiteln 
ein, daß er entfchloffen fei, auf die firenge Beobachtung ded Concor⸗ 
dats zu halten, An demfelben Tage ließ er den wegen verweigerter 
Eidesleiftung beftraften Geiftlihen im Kirchenſtaate Verzeihung ans 
bieten, wenn fie in Folge des Concordats ihm den Eid Ieiften wür⸗ 
den. Auch gegen diefe kaiſerlichen Decrete proteflirte der Pabft; 
Napoleon aber ſchickte nicht nur denjenigen Kardinal, welcher ben 
Pabſt vorzugsweife zum Widerrufe angetrieben haben follte, in bie 
Berbannung, fondern er verbot auch den übrigen in Fontainebleau 
wohnenden Karbinälen jede geiftliche Verrichtung. Doch warb Pius 
feldft nicht wieder verfolgt, und der Schein der Ausföhnung dauerte 
fort. Auch beobachtete die Geiftlichfeit dem Äußeren Ausfehen nad 
das Concordat, obgleich im Stillen die Spaltung ärger ale je war. 

Die wichtigfte Angelegenheit, welche Napoleon’s Thätigfeit wäh- 
rend ber erfien Monate des Jahres 1813 in Anſpruch nahm, war 
die Bildung eines neuen Heeres. Diefe warb zum Staunen ber 
Welt in drei Monaten vollbracht, und nichts beweift mehr die Ges 
walt, die ein überlegener fefter Charakter und ein umfaflender Geift 
über die Menfchen auszuüben vermag, ald daß Napoleon in fo 
furzer Zeit die ganze Kraft und Begeifterung der franzöfiihen Nation 
für feine Zwede aufs neue in Thätigfeit zu feßen wußte. Ihm fam 
babei nicht blos das lebhafte Nationalgefühl der Sranzofen und ihre 
blinde Berehrung feiner Perfon zu Statten, fondern er ergriff 
auch die nämlichen Mittel, welche einft die Männer der Schreckens⸗ 
zeit angewandt hatten. Schon das berücdtigte neunundzwanzigfte 
Bülletin (ſ. S. 311) war darauf berechnet gewefen, durch Schreien 
zu wirken; ber Abfall Preußen’d und der Bund Schweden's mit 
Rußland aber dienten dem Kaifer dazu, diefem Schreden noch bie 
Furcht vor einer neuen Coalition beizufügen. Alle Sranzofen fühlten 
damals, daß nur derfelbe Mann, welcher Durch feinen Riefenplan 
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son 1812 unfägliched Elend über Franfreih gebracht hatte, durch 
riefenhafte dictatoriſche Maßregeln das Baterland vor dem Unter- 
gange bewahren könne. Deshalb durfte Napoleon auch wagen, ben 
gefeßgebenden Körper wieder einmal einzuberufen. Als biefer am 
14. Februar eröffnet worden war, mußte Montalivet, Minitter 
bes Inneren, einen Bericht über den inneren Zuftand Frankreich's 
vorlegen. Es geht aus diefem Berichte allerdings hervor, daß Frans 
reich durch die feit 1789 eingeführten Neuerungen materiell mehr 
gewonnen hatte, ald im ganzen achtzehnten Jahrhundert. Intereſſant 
ift in demfelben befonders die Aufzählung der öffentlichen Arbeiten, 
welche unter der Faiferlichen Herrfchaft (von 1804 big zum 1. Januar 
1813) in den alten Departements ausgeführt worben waren. Die 
Koften diefer Arbeiten beliefen ſich auf nicht weniger als ſechshundert⸗ 
breiundachtzig Deillionen Franken, welche für Brüden, für Kanäle, 
für Seehäfen, für Arbeiten in Paris, für Faiferlihe Bauten, für 
Armenhäufer, für neue Kirchen und Städte, für Austrodnung von 
Sümpfen und für neue Landftrafen ausgegeben worden waren. In 
dem Berichte wurden freilich, nach der Art ferviler Hofbeamten, alle 
Beftrebungen des Volkes, alle Anftrengungen der verbienteflen Män⸗ 
ner Frankreich's, alle Wunder, welche die Entlaftung und neue Ver⸗ 
theilung des Bodens, die Erleichterung der Gewerbe und andere 
Segnungen der Revolution hervorgebracht hatten, ganz allein dem 
angebeteten Herrfcher zugefihrieben. Überdies wurden nicht nur 
mande Säge aufgeftellt, die fich, obgleich ſie mit Zahlen belegt find, 
mit Grund bezweifeln laffen, fondern der Minifter fcheute fich auch 
nicht, fophiftiihe Behauptungen auszufprechen, welche dem Volke 
geradezu in das Geficht fchlugen, Sp heißt es 3. B. von der Con⸗ 
feription, diefe habe zur Vermehrung der Heiratben und folglich auch 
der Einwohnerzahl beigetragen, weil jeder Franzoſe, fobald er feiner 
Dienftpfliht Genüge geleiftet hätte, dadurch ganz ficher geworben 
fei, fünftig mit Ruhe feiner Familie leben zu köͤnnen. Am Schluffe 
feines Bortrages aber überbot der fervile Minifter Alles, was bie 
Schmeichler römifcher oder byzantinifcher Despoten je Abgefchmadtes 
gefagt haben. Er fagte nämlich, wenn ein Zeitgenoffe Ludwig’ XIV. 
oder der Medicis wieder auf Die Welt käme, und bei ber Betrach⸗ 
tung aller angeführten Wunderdinge frage, wie viele Jahrhunderte 
bes Friedens zu ihrer Hervorbringung erforderlich gewefen feien, fo 
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wärbe man ihm antworten: „Zwölf Kriegsfahre und ein einziger 
Mann.” Übrigens war die gefeggebenbe Berfammlung, welche ſchon 
am 25. März wieder entlaffen wurbe, blos der Form wegen einbes 
rufen worden. Montalivet gab ihr fogar ausprüdlich zu verftehen, 
dag er fie nur als eine Art Rechnungskammer betrachte. Dies 
machte im ganzen Lande einen fehr übeln Eindrud, und trug mehr, 
als der 1813 erlittene Berluft, zum Untergang des Napoleonifchen 
Reiches bei. 

Die Anftalten für den neuen Feldzug waren der Hauptſache nad 
Schon vor dem Zufammentritte des gefeggebenden Körpers gemacht 
worden. Der Senat hatte am 10. Januar 1813 decretiren müffen, 
daß zu ben bereitd aufgebotenen hundertzwanzigtaufend Conferibirten 
bes Jahres 1813 noch hunderttaufend Mann, melde in ben Testen 
vier Jahren der Confeription entgangen waren, ebenfo viele Solda⸗ 
ten ber Nationalgarde und hunderttauſend Dienftpflichtige des Jahres 
1814 einberufen werben follten. Bei der Ausführung dieſes Decrets 
wurden aus den zulegt angeführten hunderttaufend gar hundertfünf⸗ 
zigtaufend, Nachher mußten diejenigen Anhänger Napoleon’s, welche 
in der Schreckenszeit die Kunft repolutionärer Beredfamfeit erlernt 
hatten, patriotifche Adrefien und Anerbietungen ber einzelnen Städte 
hervorrufen, damit im franzöfiichen Volke die Flamme des natios 
nalen Fanatismus wieder angefacht werde. Nachdem dies gefchehen 
war, ließ Napoleon dur den Senat eine bebeutende neue Aus⸗ 
hebung beeretiren. Es wurden nämlich nicht nur noch weitere neun 
zigtaufend Dann der Confeription von 1814, fondern auch achtzig⸗ 
taufend Mann aus dem erften Bann der Nationalgarde dem Kaifer 
zur Verfügung geftellt. Außerdem mußte der Senat noch befehlen, 
daß zehntaufend junge Leute der reichten und angefehenften Familien 
unter dem Namen Ehrengarde ein auf eigene Koften auszurüftendes 
Reiter⸗Corps bilden, oder mit anderen Worten als Geißeln für bie 
Treue der Notabeln des Reiches den Katfer in den Krieg begleiten 
follten. Das neu gefhhaffene Heer war, da ihm gediente Leute ein- 
verleibt und alte Dfficiere zur Einübung zugetheilt wurden, in Be⸗ 
treff des Fußvolfes den Truppen. der Alliierten überlegen. Auch an 
Gefchügen und an guten Artilleriften fehlte ed nicht, da man nicht 
nur das Kriegs- Material Jahre lang unausgefept vermehrt hatte, 
ſondern auch Taufende von Marine-Soldaten in Das Landheer ein- 
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reihte. Dagegen hatte bie neue Napoleonifche Armee einen nicht zu 
befeitigenden Mangel an Reiterei, während befanntli gerade bie 
ruffifchen Heere ſtets von ganzen Wolfen leichter und fchwerer 
Reiterei eingehüllt find. Diefem Mangel iſt es allein zugufchreiben, 
dag im Jahre 1813 alle Siege Napoleon’d erfolglos blieben. 

Übrigens waren auch die Reſte der alten Armee noch beträcht- 
lich. Der Vire-König Eugen, der ſich bis Mitte Februar in Polen 
behauptete, hatte nach und nach fünfzigtaufend Mann alter Solda⸗ 
ten zuſammengebracht. In den preußifchen und polnischen Feſtungen 
lagen noch fechsunddreißigtaufend Franzoſen. Außerdem ftand nicht 
allein in Krakau ein beträchtlihes Corps polnischer Truppen, das 
fi) nachher mit der franzöfifhen Armee vereinigte, fondern es waren 
auch durch Laurifton, Victor und Lagrange in Magdeburg, 
Mainz und Osnabrück neue Divifionen organifirt worden. Endlich 
hatten fi zwar die meiften Rheinbund-Fürften aus Furcht vor ihren 
aufgeregten Völkern bereitd mehr oder weniger mit Oſtreich verftäns 
digt; da ihnen aber die heftigen preußifchen Proclamationen mit der 
Volksrache drohten, fo boten fie Alles auf, um für ihren Befchüger, 
ben Kaifer Napoleon, neue Streitfräfte auszurüften. Unter ihnen 
zeichneten fich befonders die Könige von Baiern und Württemberg 
burch ihren Eifer für Napoleon aus. Dagegen war König Fried⸗ 
rich Auguft von Sachſen in einer bevdenflichen Lage. Er hatte fchon 
im Januar 1813 fein Herzogthum Warfchau an die Nuffen ver- 
Ioren, mußte nachher jeden Augenblid den Einmarfch der Alliirten in 
Sachſen befürchten, konnte als fireng Fatholifcher Fürft nichts Gutes 
von dem ebenfo fireng proteflantifchen Könige von Preußen erwars 
ten, und wußte doch, daß fein Volk, an welches die Preußen revo⸗ 
Iutionäre Proclamationen ergehen Tießen, den Franzofen-Haß ders 
felben theile. Er fuchte in feiner Verlegenheit Schug bei Oftreich, 
und ließ ſich durch Metternich’8 Agenten bewegen, fehon Ende Februar 
Dresven zu verlaffen, um über Regensburg nah Prag zu geben. 
Auch hielt er, als der Feldzug wieder eröffnet wurbe, feine Truppen 
eine Zeitlang von der Bereinigung mit den Franzoſen zurüd, ers 
nannte an Reynier's Stelle den General Thielemann zum Ober» 
befehlshaber derfelben, und ertheilte diefem den Befehl, ohne aus⸗ 
drückliche königliche Ordre Feine fremden Truppen in bie Feſtung 
Torgau einzulaffen, 
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Die im Dften der Ober befindlichen Nefte der alten franzöfifchen 
Armee waren mittlerweile zum NRüdzuge über die Elbe genöthigt 
worden. Dort hatte nämlich der preußifhe General Bülow, 
welcher wie York ſchon vor dem Abfalle feines Königs mit den 
Ruſſen in Verbindung getreten war, den Generalen Tſchernitſchew 
und Wittgenftein ben Übergang über bie Oder möglich gemaght, 
und der Vice⸗König Eugen hatte fich in Folge davon am 12, Februar 
aus Polen zurüdzichen müffen. Selbft in Berlin, wohin Eugen zus 
nächſt marfhirt war, hatte er nicht bleiben können. Er war am 
3. März zugleich mit Augereau von dort aufgebrochen, und hatte 
eine Stellung biesfeit der Elbe eingenommen. Bon leipzig aus, 
wo er am 9. März fein Haupt-Duartier aufichlug, fügte er fich mit 
feinem linfen Flügel auf Magdeburg, mit dem rechten auf Dresden. 
Sn der letzteren Stabt befand fich feit dem 7. März Neynier mit 
dem Refte feines Heeres. Am 13. März rüdte auch der fchrediiche 
Davouſt mit feinem Corps in Dresden ein. Diefer ließ am 
19. März zwei Bogen der dortigen Elbe-Brüde forengen, obgleich 
dadurch das Vorbringen der Ruſſen nicht gehindert werben Tonnte, 
und obgleich wenige Tage vorher, ald Neynier die Brüde hatte zer⸗ 
flören laſſen wollen, das erbitterte Volk die franzöfifchen Soldaten 
baran gehindert hatte. Schon am 27. März mußten Reynier und 
Davouſt die Stadt den Ruſſen überlaffen. Reynier wollte damals 
in Torgau einrüden, warb aber von Thielemann abgewiefen. Das 
vouft begab fih wieder zum Heere des Vire-Könige, der ſich in⸗ 
zwifchen fchon hinter Die Saale zurüdgezogen hatte. 

Unterdeffen war ein rufftfches Streif-Corps yon Berlin aus bes 
reits bi8 Hamburg vorgebrungen, wo ſich die burch den Stillftand 
ber Gewerbe und durch franzöfifche Zollwächter gebrüdte niebere 
Volksklaſſe kaum Tänger im Gehorfam halten Tieß, und ſchon am 
24. Februar bei einem Aufftande viele Franzofen getöbtet worben 
waren, Im Anfange des März war ein größtentheils aus Kofaden 
beftehendes ruffifches Corps unter Tettenborn von Berlin aus 
aufgebrochen, und zunädhft nah Medlenburg - Schwerin gezogen, 
befien Herzog fih damals vom Nheinbunde Iosfagte und an bie 
Alliirten anſchloß. Auf die Nachricht vom Herannahen der Ruffen 
wich der franzöfifche Kommandant in Hamburg, Gouvion St. Cyr, 
vor ihnen bis Bremen zurück; und Teitenborn's Ruſſen, welche 
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auch den General Morand aus Pommern und über die Elbe 
zurückgedrängt hatten, zogen am 18. März in Hamburg ein. Sie 
wurden von dem mittleren und unteren Theile der Bürgerſchaft mit 
Enthuſiasmus empfangen. Auch im benachbarten Oldenburg und im 
Lüneburgiſchen erhob ſich das Volk gegen die Franzoſen, und 
Dörenberg (ſ. S. 215 f.), welcher an die untere Elbe gekommen 
war, ſuchte, unterſtützt durch engliſches Geld, ganz Hannover zu den 
Waffen zu rufen. Morand's Verſuch, Lüneburg wieder zu beſetzen, 
zog den Franzoſen am 2. April eine Niederlage durch Tſcher nit⸗ 
ſchew zu, bei welcher Morand felbft töbtlich verwundet ward. Zu 
berfelben Zeit erlitt auch der Vice-König Eugen eine Niederlage. 
Eugen feste nämlich, als Wittgenftein und Yorf bie zur Elbe 
vorgedrungen waren, über biefen Fluß, um Beide durch eine gegen 
Berlin gemachte Scheinbewegung zur Umkehr zu nöthigen, wurde 
aber von ihnen am 5. April bei Mödern mit nicht unbe- 
deutendem Berlufte gefchlagen, und mußte fih nah Magdeburg 
zurückziehen. 

Um dieſe Zeit war Napoleon mit allen feinen Rüſtungen für 
den neuen Feldzug fertig. Er begab fih am 15. April von Paris 
nah Mainz, blieb dort, um ben Heranzug der aus Italien und 
Illyrien gerufenen Regimenter abzuwarten, acht Tage, und reifte 
dann nad Erfurt, Unterdeſſen hatte fich bie von Preußen aus⸗ 
gehende patriotifhe Bewegung weiter verbreitet. Die beiden Herzöge 
von Medlenburg hatten dem Rheinbund entfagt, und fammelten 
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der Herzog von Anhalt-Defiau gefolgt, Die Hamburger hatten ihre 
alte Berfaffung wieberhergeftellt und eine hanfentifche Legion gebil- 
bet. Bon den Feflungen endlich, welche biöher noch in den Händen 
ber Franzoſen geblieben waren, hatte Gzenftochau am 25. März, 
Thorn am 17, und Spandau am 25. April capitulirt. Um diefen 
drohenden Wirkungen der in Deutfchland erwachten Begeifterung 
Einhalt zu thun, hatte Napoleon vor feiner Abreife aus Paris be- 
fhloffen, durch furchtbare militärifch-polizeiliche Maßregeln, welche 
hauptfählih die Stadt Hamburg treffen follten, einen allgemeinen 
Schreden zu verbreiten. Es war nämlich durch ein Senats-Decret 
vom 3. April die gefegliche Drbnung in den Departements der 
deutſchen Nordiee-Küfte, welche bie zweiunbdreigigfte Militär-Divifion 
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bildeten, aufgehoben worden. Um den damit beabfichtigten Zwed 
defto ficherer zu erreichen, ernannte Napoleon nicht nur dem fürdhters 
lichſten unter denjenigen feiner Generale, welche dem alten Adel 
angehörten und die Bildung der alten Zeit befaßen, den Fürften 
von Edmühl (Davouft), zum Oberbefehlshaber und Dictator 
in jener Militär-Divifion, fondern er fanbte ihm auch den gemein, 
ften und brutalften aller feiner Generale, den aus ber roheſten Volks⸗ 
Kaffe hervorgegangenen Banbamme, voraus. a, er ſelbſt gab ſo⸗ 
gar bis ind Einzelnfte die fchredlichen Maßregeln an, welde Das 
vouſt gegen die Bürger von Hamburg ergreifen follte. Wie pünfts 
lich diefer die Vorſchriften des Kaiſers befolgte, werden wir weiter 
unten ſehen. 


6. Der Krieg im Mat 1813 und die Zeit des Waffen- 
ftillftandes, 


Napoleon wies, als er von Mainz nad Erfurt veifte, feinen 
verſchiedenen Armee⸗Corps die Gegend von Leipzig zum Vereinigungs⸗ 
punkte an. Dorthin hatte auch Wittgenftein, welder feit dem 
furz vorber erfolgten Tode Kutuſow's nicht mehr von den Launen 
eines alten Franfen Mannes abhing, und jest den Oberbefehl über 
. bas verbündete Heer führte, einen Theil feiner Streitkräfte gerichtet. 
Schon im Anfange des Mai fam es in der Nähe von Leipzig zu 
einer Schlacht, weil Wittgenftein, anftatt vor der an Zahl überleges 
nen Streitmacht Napoleon's zurückzuweichen und die heranrückenden 
Berftärfungen an ſich zu ziehen, raſch eine Entſcheidung herbeizu⸗ 
führen ſuchte. Diefe Schlacht, welche am 2. Mai 1813 Statt fand, 
wird von den Franzofen nah dem Städtchen Tüten, von ben 
Allürten aber mit mehr Recht nach dem Dorfe Groß-Görſchen 
benannt. Napoleon wurde in derfelben von einer Seite her anges 
griffen, auf welcher er es nicht erwartet hatte; er mußte Daher im 
Angefichte des Feindes feine ganze Stellung ändern, bewies aber 
gerabe bei dieſer Gelegenheit fein großes militärtfches Genie aufs 
glänzendſte. Er würde deflenungeachtet in Verlegenheit gerathen 
fein, wenn nicht Blücher in Folge der unbegreiflichen Nachläffigfeit, 
mit welcher Wittgenftein’d_Drdre an ihn gefandt worden war, um 
yiele Stunden zu ſpät auf ˖dem Schladhtfelde erfchienen wäre. Der 
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Kampf war hartnädig und blutig, obgleich auf beiden Seiten meiftens 
junge Truppen fochten. Die Verbündeten mußten zulegt dad Schlacht 
feld räumen, nachdem ber gewöhnlichen Angabe zufolge fünfzehntau- 
fend Sranzofen, zweitaufend Ruſſen und zehntaufend Preußen kampf⸗ 
unfähig geworden waren. Auf Seiten der Leßteren war Prinz 
Leopold von Heffen- Homburg getöbtet, Blücher Teicht, 
Skharnborft töbtlih verwundet worden, Napoleon dagegen hatte 
fhon am Tage vor der Schlacht feinen alten Kriegsgefährten Bef- 
fieres durch einen Schuß verloren. Der franzöfifhe Kaifer hatte 
feinen Hauptzwed erreicht: er fonnte einen Sieg verfündigen, wenn 
er auch in feinem Bülletin weder Gefangene, noch eroberte Geſchütze 
aufzuzählen hatte, Dagegen konnte er aber eines Theiles aus Mangel 
an Savallerie die gefchlagenen Feinde, die fih bis über bie Elbe 
zurüdzogen, nicht verfolgen, und anderes Theile Hatte er bei 
Groß⸗Görſchen die Erfahrung machen müſſen, daß er fortan nicht 
mehr mit Miethlingen, fondern mit Rational-Heeren zu fämpfen habe, 

Am 8. Mai zog Napoleon in Dresden ein. Hier war feine 
erfie Sorge, den König von Sachſen wieder zu fich herüber zu 
ziehen, damit er eines Theiles deflen Truppen, bie ihm befonders 
burch ihre Reiterei fehr nüslich werden fonnten, zu Mitftreitern er⸗ 
halte, und anderes Theiles den Beſitz der Feftung Torgau erlange. 
Er hatte, ſchon ehe er in Dresden angefümmen war, ben König 
yon Sachfen mit drohenden Worten auffordern Taffen, in fein Reich 
zurüdzufehren und die Pflichten eines Nheinbund-Fürften zu erfüllen. 
ſtreich's Schuß und Hülfe waren zu wenig zuverläffig, als daß 
Friedrich Auguft dieſe Aufforderung hätte zurüdweifen können. Er 
hatte bereits am 8. Mai an Thielemann den Befehl gefandt, die 
Feſtung Torgau dem General Reynier zu übergeben; am 12. 
fehrte er nach Dresden zurüd, und ließ gegen den Willen feines 
Bolfes fein Heer zu den Franzofen ftoßen. Thielemann hatte fich 
zu tief mit den Verbündeten eingelaffen und zu fehr den beutfchen 
Patriotismus unter feinen Truppen gefördert, ald daß er ſich den 
Sranzofen hätte fügen können; er trat in ruſſiſche und fpäter in 
preußifche Dienfte, 

Gegen Oftreich fonnte Napoleon nicht dasfelbe Mittel anmwen- 
ben, durch welches er den König von Sachfen wieder an fich gezogen 
hatte. Das öftreichifche Kabinet hatte während ber ganzen bisherigen 
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Zeit fortgefahren, ein doppeltes Spiel zu ſpielen. Es hatte auf der 
einen Seite in London und im Haupt-Ouartier der Alllirten unters 
handeln Yaffen, und biefen bei ihren Unternehmungen fogar wirkliche 
Dienfte geleiftet. Auf der anderen Seite hatte es aber auch bie Ver⸗ 
bindung mit Napoleon unterhalten, und nicht nur dem Könige von 
Sachſen die Rüdfehr nad) Dresden geftattet, fondern auch die pol 
nifhen Truppen Poniatowsky's, wiewohl freilich nicht mit den 
Waffen in der Hand, durch das öſtreichiſche Gebiet zu den Fran⸗ 
zofen ziehen laſſen. Man hoffte in Wien noch immer, Napoleon 
werde fi, um nicht einen neuen Feind zu erhalten, zu Opfern an 
Öftreich entſchließen. Napoleon hatte jedoch zu gute Gründe, mis⸗ 
trauifch gegen Oftreich zu fein. Als daher am 16. Mai der Graf 
Bubna, fein alter Bekannter, nad) Dresden fam und ihm, neben 
wiederholten Berficherungen ber freundfchaftlichften Gefinnung des 
Kaifers Franz, die beftimmte Erflärung überbrachte, daß Oftreich fich 
nicht mehr zur Stellung eines Hülfsheeres verpflichtet halte, wies er 
die ihm angebotenen Grundlagen einer Friedensvermittelung zurüd, 
und nahm fogar einen prahlenden und drohenden Ton an. Doch 
ging er’auf Bubna’d Vorſchlag ein, mit den Alliirten einen Waffen- 
ftillftand zu fchließen, während deffen ein Friedens-Kongreß gehalten 
werben folle, Bubna reifte hierauf nach Wien zurüd, um mehr ing 
Einzelne gehende Vorſchläge für Die Sriedensverhandlungen zu holen. 
Napoleon gab ihm ein Schreiben an Kaifer Franz mit, welches fehr 
trogig lautete. Unmittelbar darauf fuchte er den Kaifer Alerander, 
der fich beim ruffifchen Heere befand, Durch das Anerbieten yon 
Zugeftändniffen zu befonderen Unterhandlungen zu bewegen. Er 
ſchickte zu dieſem Zwede den General Caulaincourt an Aleran« 
der; man wies aber denſelben ſchon bei den Borpoften zurüd, 
Noch ehe Bubna mit den Öftreichifchen Vorſchlägen zu Napoleon 
zurüdgefehrt war, fam es zu einer zweiten Schlacht. Die Berbüns 
beten hatten ihre Hauptmact von der Elbe nach der Laufig hin 
zurücfgezogen, und Napoleon glaubte aus der Stellung, die fie an 
der oberen Spree eingenommen hatten, ſchließen zu müſſen, daß fie 
bort einen Angriff erwarten wollten, Er führte baher ein ihnen an 
Zahl überlegenes Heer (hunderttaufend Mann) nach jener Gegend, 
und rief außerdem noch etwa fechözigtaufend Mann herbei, welde 
unter Ney und Laurifton gegen Berlin hatten ziehen follen. Am 
Schloſſer's Weltgefh. f.d. d. V.xVIII. 22 
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W. Mai fam e8 bei Bauten und Wurſchen zu einem Treffen, 
und es gelang auch diesmal wieder dem franzöfifchen Kaiſer durch 
feine firategifche Gefchicklichfeit die Verbündeten aus ihren Stellungen 
zu verdrängen; nur Blücher behauptete die feinige. Am folgenden 
Tage wurde zwar die Schlacht erneuert; die Verbündeten mußten 
aber ihren Gegnern das Schlachtfeld überlaffen. Sie würden fogar 
umgangen worden fein, wenn ſich nicht Napoleon ein bedeutendes 
Verſehen hätte’ zu Schulden kommen Yaffen. Die Rranzofen hatten 
jedoch faft gar feine Gefangene gemacht, und weder Geſchütze noch 
Sahnen erobert, alfo feine Zeugen für die Wahrheit des auspofaun- 
ten Sieges erhalten. Napoleon war deshalb auch, nad) dem Zeug. 
niffe feines eifrigften Lobredners und Vertheidigers (Bignon), über 
den Ausgang der Schlacht bei Bautzen eher betrübt als erfreut, zu⸗ 
mal da die von ihm verachteten Preußen dort, wie bei Lüten, hel⸗ 
benmüthig gefochten hatten. In Betreff ver Zahl der in Diefer Schlacht 
getöbteten oder verwundeten Franzofen und Alliirten weichen bie 
Angaben beider Theile fo fehr von einander ab, daß wir biefe Fieber 
nicht anführen wollen, Auh über den georbneten Rückzug der 
Feinde, welcher durchaus nicht einer Flucht ähnlich fah, war Napo⸗ 
leon fehr betroffen. Er hatte außerdem bei der Verfolgung berfelben 
ben Schmerz zu erleben, daß am 22, Mai fein Liebling Düroe an 
feiner Seite tödtlich verwundet ward. Die Allüürten waren übrigens 
fhon damals des baldigen Anfchluffes der Oftreicher an ihre Sache 
fo ficher, dag fie den Franzofen die Straße nad) Breslau preisgaben, 
und fih nach Schweinnig, alfo in Die Nähe der böhmifchen Grenze 


zurüdzogen. Die Franzoſen rüdten am 27. Mai in Liegnig, am 


1. Juni in Breslau ein, 

Nah der Schlacht bei Bauten hatte Napoleon den General 
Caulaincourt noch einmal in das ruffifche Lager geſchickt; biefer 
war aber wieder nicht zugelaflen worden. Am 30. Mat fam jedoch 
Bubna mit den Öftreichifchen Bermittelungsporfchlägen bei Napoleon 
an, und jest erlaubten die Alliirten endlich, Daß Caulaincourt an ben 
Borpoften mit einem ruffifhen und einem preußifchen General in 
Unterhandlung trete. Am 5. Juni kam es hierauf in dem bei Sauer 
gelegenen Dorfe Pleifhwis zum Abfchluffe des Waffenſtillſtandes, 
welcher unter dem Vorbehalt einer Auffündigungsfrift von fechs 
Tagen bis zum 20. Juli dauern follte. Er war, was auch Napo⸗ 
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leon gleich anfangs erkannt und ausgefprochen haben foll, für bie 
Berbündeten vortheilhaft, für die Franzoſen aber, wenn er nicht einen 
Frieden herbeiführte, nachtheilig, Beide Theile mußten fih nämlich 
hinter eine beftimmte Linie in Schleften zurückziehen, und der zwifchen 
ihnen liegende Raum durfte während der Dauer der Waffenruhe 
von Beiden nicht betreten werben; biefe Linie war aber fo gezogen, 
daß die Sranzofen in Gegenden verweilen mußten, welche durch den 
Krieg ausgefogen worden waren, während der von den Allüürten zu 
befegende Theil Schleften’d noch nicht gelitten hatte, Außerdem hatte 
ſchon der Rüdzug nach Schlefien die Alliirten ihren Hülfsmitteln ges 
nähert, den franzöfifhen Kaifer aber von den feinigen entfernt. 

Die Stadt Hamburg fonnte durch den Abflug des Waffen⸗ 
ftillftandes nicht gegen die Rache der Franzoſen gefehügt werben, ba 
fie wenige Tage vorher in die Hände berfelben gefallen war. Ihr 
traurige Schidfal war durch die von Dänemark eingefchlagene Po⸗ 
Titif entfchieden worden, Diefer Staat hatte, ald er fih 1807 au 
Frankreich anſchloß (f. S. 269), die Bürgfchaft erhalten, daß ihm 
fein Stüd feines Gebietes entriffen werben folle. Bernadotte hatte 
fih deshalb auch feit 1811 vergebend bemüht, mit franzöfifher Hülfe - 
den Befit von Norwegen zu erlangen. Als nachher Rußland und 
England den Schweden Norwegen zufiherten, war Napoleon nicht 
im Stande, die Dänen zu ſchützen; er erlaubte deshalb im Frühjahr 
1812 dem König Friedrich VL, zur Rettung Norwegen’sd mit den 
Engländern.und Ruſſen zu unterhandeln. Diefe machten dem däni⸗ 
fchen Könige vergebens Anerbietungen, um ihn zur Abtretung Nor⸗ 
wegen’s zu bewegen. Enblih Fam der ruffifhe Fürſt Dolgorudi, 
den man nad) Kopenhagen gefchidt hatte, auf ben Gedanken, das 
son den Franzofen bedrohte Hamburg dadurch zu retten, Daß er ben 
dänifchen König zu einer Allianz mit Preußen und Rußland aufs 
forderte, und ihm dafür den bleibenden Befig yon Norwegen in 
Ausficht ſtellte. Diefer VBorfhlag wurde angenommen, und König 
Friedrich Tieß hierauf nicht nur in Peteröburg und London Unter⸗ 
bandlungen anfnüpfen, fondern er ſchickte aud im Mai der Stadt 
Hamburg, in der fih Tettenborn mit feiner Heinen Schaar nicht 
mehr lange behaupten fonnte, einige taufend Mann zu Hülfe. Unmittel- 
bar nachher trat jedoch in der Politif Dänemark’ ein neuer Um⸗ 


fhlag ein. Die Engländer glaubten nämlid, daß Dänemarf fest 
22 * 
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ganz mit Franfreich entzweit fei, und feine andere Wahl mehr habe, 
als fih an die Alliirten anzuſchließen; fie verwarfen deshalb das 
Berfprechen, welches Dolgorudi den Dänen gegeben hatte, und for⸗ 
berten die unbedingte Abtretung von Norwegen. Died benußte ber 
franzöfiihe Gefandte in Kopenhagen, Alquier, um Dänemarf 
ſchnell wieder mit Frankreich auszuföhnen, und dadurch Hamburg in 
bie Gewalt der Franzofen zu bringen. Wirklich verftändigten fich 
auch die Dänen mit ihm dahin, daß fie, fobald Tettenborn aus der 
Stadt Hamburg abgezogen wäre, fich derſelben bemächtigten wollten, 
um fie dann den Franzofen zu überliefern. Am 30, Mai zog Tetten- 
born von Hamburg ab; am 31. rückten fünftaufend Dänen von 
Altona ber in die Stadt ein, und wenige Stunden nachher über- 
gaben fie diefelbe den Franzoſen. Davouſt begann hierauf fogleich 
die graufamen Befehle zu vollziehen, welche Napoleon ihm Tängft 
ertbeilt hatte. Er Tieß die Stadt Hamburg nicht nur in einen 
Waffenplag umwandeln, fondern er mishandelte auch mit der ihm 
eigenen Härte die Bürgerfchaft, und vernichtete ihren Wohlftand. 
Die Güter aller abwefenden Einwohnern wurden eingezogen, eine 
ungeheuere Brandſchatzung ausgefchrieben, fein Eigenthum berüdfich- 
tigt, furz die Bürgerfchaft von Hamburg auf jede Weife für ihren 
Patriotismus beftraft. Eine ähnliche Rache übten die Franzoſen an 
Lübeck, als diefes am 3. Juni in ihre Hände gefallen war, Mit 
Dänemark ſchloß Napoleon einen neuen Bundesvertrag, welcher im 
Juli zu Kopenhagen unterzeichnet wurde, und kraft beflen fich die 
Dänen gegen die Berbürgung des Befiged von Norwegen verpflich- 
teten, Antheil am Kriege mit den Alltirten zu nehmen, 

Während der Zeit des Waffenftillftandes befchäftigte fih Napo- 
feon in Dresden, wohin er von Schleften zurüdgefehrt war, unabs 
läffig mit den Vorbereitungen für einen Feldzugsplan, welcher auf 
den nicht mehr zu bezmweifelnden Übertritt ſtreich's zu den Alfirten 
berechnet war. Auf Seiten feiner, Gegner waren die Engländer 
ebenfo unabläffig bemüht, eine neue Coalition zu Stande zu bringen, 
Dies betrieb Lord Cathcart bei dem ruſſiſchen Kaifer und 
Charles Stewart oder, wie er fpäter hieß, Lord Londonderry, 
ein Bruder Caſtlereagh's, bei dem Könige von Preußen. Beide Ber 
vollmächtigte England’s folgten zugleich dem Marfche der Heere, um 
einen Jeitenden Antheil an den Kriegs = Operationen zu nehmen; 
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Charles Stewart hatte noch den befonderen Auftrag, die Schritte 
des Kronprinzen von Schweden zu beobachten, dem man mit Necht 
nicht traute, Am 14. Juni fchloß Charles Stewart mit Friedrich 
Wilhelm, am 15. Lord Satheart mit Alexander zu Reichen bach 
einen Bertrag. Da dieſe Verträge in Gegenwart des Grafen 
Stadion unterzeichnet wurden, fo kann man fie ald den Anfang 
ber legten Coalition gegen Franfreich betrachten. Sie waren faft 
gleichlautend, und legten beiden alliisten Fürſten hauptfächlich bie 
Verbindlichkeit auf, den Krieg mit allem Nachdrude fortzufegen. Dar 
für erhielten Beide englifhe Subfidien, und dem Könige von Preus 
Ben ward überdies noch fein früherer Befisftand unter der Bedingung 
verbürgt, daß er verfpradh, zur Herftellung des Kurfürftenthums 
Hannover und des Herzogtums Braunfchweig behülflich zu fein, 
und dem erfteren Staate eine Fleine Gebietsvergrößerung zu gewäh⸗ 
ren. Im Juli fehloffen England und Rußland zu Peterswalde 
noch einen befonderen Bertrag in Betreff der zehntaufenn Dann 
beutfcher Truppen, welche Rußland aus Gefangenen, Überläufern 
und Freiwilligen zufammengebracdht hatte, In diefem Bertrage war 
fhon die Summe beftimmt, welche England der äftreichifchen Regie⸗ 
rung zu zahlen Habe, fobald diefelbe am Kriege Theil nehmen 
werde. Auch wurben bei der Entwerfung des weiteren Feldzugplanes 
öftreichifche Bevollmächtigte zugezogen. 
Oſtreich hatte einen Friedens-Kongreß vorgefchlagen, und wollte 
für denfelben den Schein der Neutralität und Unparteilichfeit eines 
Bermittlerd noch eine Zeitlang beibehalten. Deshalb hatte auch die Un⸗ 
terhandlung mit England geheim bleiben follen. Napoleon erhielt jedoch 
dur die Freunde und Kundfchafter, welche er an den verfchiebenen 
Höfen hatte, von Allem Kunde, Als daher Metternich am 27. Juni 
bei ihm in Dresden erfchien, um die Anfündigung der veränderten 
Stellung Oſtreich's zu Franfreich einzuleiten, wußte der franzöftfche 
Kaifer vecht wohl, daß man ihn hintergehen wolle. Dies führte 
dann am folgenden Tage wieder einen jener befannten Auftritte 
herbei, in denen der Kaifer von Frankreich fich felbft und feine 
Stellung vergaß. Napoleon Tieß fih nämlich bei der neun Stunden 
dauernden Unterredung, bie er am 28. Juni mit Metternich hatte, 
in feiner gerechten Erbitterung zur äußerften Heftigfeit hinreißen, fo 
daß er gegen den Repräfentanten des öftreichifchen Kaiſers Ausdrücke 
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gebrauchte, welche nicht nur grob, fondern auch perfönlich beleidigend 
waren. Metternich erreichte jedoch feinen Zwed: er ſchloß, ebe er 
von Dresden wieder abreifte, mit Napoleon’d Minifter, dem Herzoge 
von Baſſano, einen Vertrag ab, nad welhem am 5. Juli unter 


ftreichifcher Vermittelung ein Friedens-Kongreß in Prag gehalten, . 


und deshalb auch der Waffenftillftand. bis zum 10. Auguft verlängert 
werben follte. Daß die Verhandlungen dieſes Kongrefied erfolglos 
bleiben würden, fah Metternich ebenfo gut, wie der franzöftfche 
Kaifer, voraus, Der Erftere hatte daher auch an demſelben Tage, 
an welchem er in Dresden eingetroffen war‘, mit den Alliitten zu 
Reichenbach einen fürmlichen Vertrag abſchließen laſſen, durch 
welchen Oſtreich ſich verbindlich machte, den Krieg zu erklären, wenn 
ſich Napoleon nicht gewiſſe Bedingungen vorſchreiben laſſe. Dieſe 
Bedingungen waren von der Art, daß Napoleon ſie unmöglich an⸗ 
nehmen konnte. Auch enthielt der Reichenbacher Vertrag ſchon ein 
förmliches Bündniß der drei öſtlichen Mächte und die gegenſeitige 
Verpflichtung derſelben, mit ihrer ganzen Kriegsmacht im Felde zu 
erſcheinen. Ja, die verbündeten Mächte verabredeten ſogar noch vor 
ber Eröffnung des Kongreſſes einen ausführlichen Feldzugsplan, und 
ernannten einen Oberfeldherrn. Dies gefihah vermittelft eined Ver⸗ 
trages, den fie am 12. Juli zu Trachenberg ſchloſſen. 

Da e8 feinem von beiden Theilen mit dem Frieden ernft war, 
und beſonders Napoleon nur Zeit gewinnen wollte, fo ſchob fich die 
Eröffnung des Prager Kongreffes über den feflgefesten Tag 
hinaus. Erft am 26. Zuli waren die Bedenflichfeiten, die man von 
beiden Seiten erhoben hatte, bejchwichtigt. Es blieben alfo nur noch 
vierzehn Tage für die Unterhandlung übrig. Selbft diefer Zeitraum 
ward dadurch verkürzt, daß Napoleon am 25. Juli zu feiner Ges 
mahlin nah Mainz gereift war, und erft am 4. Auguft nad) Dres- 
ben zurüdfehrte. Wir brauchen der Prager Verhandlungen, welde 
übrigens faft blos in einem Notenwechfel beftanden, nicht näher zu 
gedenken, da ihre Erfolglofigfeit im Voraus gewiß war. Erft gegen 
das Ende derfelben fihien es, ald wenn das VBerhältniß der Mächte 
zu einander eine Anderung erleiden werde. Napoleon beauftragte 
nämlich feinen Bevollmächtigten Caulaincourt, bie Öftreicher da⸗ 
durch vom Bunde gegen Franfreih abzuhalten, dag er ihnen 
befondere Bortheile anbiete, Auch verſtand ſich Metternich wirklich 


Deutſchland. Der Krieg von 1813. 843 


dazu, ohne. Rüdſprache mir den Verbündeten eine Antwort zu er⸗ 
theilen; Napoleon erklärte fich jedoch, anſtatt nach Caulaincourt's 
Rath die Vorfchläge Oſtreich's fogleich unbedingt anzunehmen, über 
biefelben erft dann, als es zu jpät war, Sein Schreiben fam meh- 
rere Stunden nad dem Ablaufe des Waffenftillftandes in Prag an, 
nachdem die Gefandten Rußland’s und Preußen’s bereits ihre Boll 
machten für erlofchen erflärt hatten, und das von Gent verfaßte 
öftreichifche Kriege: Manifeft an Napoleon’s Gefandten in Wien, den 
Grafen Narbonne, überfchidt worden war. 


7. Der Krieg vom Auguft bis zum November 1813, 


Napoleon war verblendet, fonft würde er während des Waffen- 
ftillftandes erfannt haben, daß für ihn ber legte Augenblid gefomz 
men fei, mit leidlihem Verluſte aus dem Spiele zu treten. Er 
täufchte ſich aber über ſich felbft und feine Tage, weil er in feiner 
Berbiendung einzelne drohende Erfcheinungen, welche alle an und 
für ſich allein unbedeutend waren, nicht zu einer warnenden Vor⸗ 
ſtellung zu verbinden vermochte. Solche Erfcheinungen waren die 
Unzufriedenheit feiner franzöfifchen Creaturen, die erneuerten Ans 
firengungen der Legitimiften Frankreich's und Die verrätherifchen 
Unterhandlungen feines Schwagerde Mürat, durch welche dieſer ſich 
den Befis feines Königreiches fichern wollte. Mürat feste feine 
Unterhbandlungen mit England und Oftreih fogar dann noch fort, 
als er wieder an der Spige der franzöftfchen Reiterei erſchien. Diefe 
war während des Waffenftillftandes wieder auf vierzigtaufend Mann 
gebracht worden, und Napoleon hatte fie unter Mürat's Befehl ge- 
fteltt, weil er ihn allein für fähig hielt, große Maſſen Cavallerie zu 
befehligen. Auch an Gefhügen fehlte ed beim Wiederbeginne des 
Krieges dem franzöfifchen Kaiſer nicht; er hatte theils in den Feftuns 
gen, theild bei ben einzelnen Armee» Corps gegen dreizehnhundert 
Stüd. In Hinficht auf die Zahl der Truppen dagegen waren ihm 
die Alliirten weit überlegen. Diefe hatten allein in Böhmen, wo 
ihr Hauptheer unter dem Commando des Fürften Schwarzen- 
berg fand, zweimalhundertvierzigtaufend Mann Oftreicher, Ruſſen 
und Preußen zufammengebradht. In Schlefien war ein mehr als 
neunzigtaufend Mann ftarfes zweites Armee⸗Corps aufgeftellt, welches 
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aus Preußen und Ruſſen beſtand und von Blücher befehligt wurde. 
Ein drittes Heer der Alliirten, das unter Bernadotte in der Mark 
Brandenburg lag, belief ſich auf etwa hunderttauſend Mann Schwe⸗ 
den, Preußen und Ruſſen. Zum Oberbefehlshaber hatten die Alliir⸗ 
ten ſchon im Juli, als ſie den Vertrag von Trachenberg ſchloſſen, 
den Fürſten Schwarzenberg ernannt, nicht weil er der beſte 
General, ſondern weil er ein gewandter Diplomat und geſchmeidiger 
Hofmann war, Es herrſchte nämlich unter den alliirten Mächten 
und ihren Generalen eine große Berfchiedenheit der Anfichten und 
eine ebenfo große gegenfeitige Eiferfucht; außerdem rebeten Fried⸗ 
rich Wilhelm und Alerander, bie ſich beim Heere befanden, un⸗ 
aufhörlich in die Kriegsführung hinein, jo daß der Oberbefehlshaber 
vor allen Dingen Geſchicklichkeit im Vermitteln befigen mußte. 

Der Kriegsſchauplatz war bei der Wiedereröffnung des Feldzuges 
ein breifacher, das böhmifche Gebirge, die Provinz Schlefien und die 
Marf Brandenburg. In die Pebtere fchidte Napoleon gleich an⸗ 
fange den Marfhall Oudinot, deſſen Armee⸗-Corps auf achtzigtaufend 
Mann gebraht worden war, Zur Unterſtützung desfelben follten 
nicht nur Davouſt und das dänische Heer in das Medlenburgifche 
einrüden, ſondern ed erhielten auch Girard in Magveburg und 
Dombromwsfy in Wittenberg den Befehl, Oudinot's Heer zu ver- 
ſtaͤrken. Oudinot hatte ſchon am 15. Auguft aufbrechen follen; er 
war aber diesmal fäumiger ald gewöhnlih, und gewährte dadurch 
dem Kronprinzen von Schweden die nöthige Zeit, um. ihm in ber 
Ebene von Berlin eine an Zahl weit überlegene Streitmadt ent- 
gegenftellen zu können. Am 23. Auguft traf ein Theil von Oudinot's 
Heere bei Großbeeren auf ein von Bülow befehligtes preußifches 
Corps, und es Fam dort zum erfien Treffen des wiederbegonnenen 
Krieged. Die Franzofen wurden durch die Preußen, zu denen erft 
fpät Schweden fliegen, gänzlich geichlagen, und verloren ſechsund⸗ 
zwanzig Kanonen, fehr viel Gepäd und fünfgehnhundert Dann als 
Gefangene. Diefe Niederlage war für Napoleon um fo herber, da 
der Hauptruhm des Sieges gerade derjenigen Klaffe des preußifchen 
Heeres gebührte, gegen die er eine ſolche Verachtung hegte, daß er 
vorher an Oudinot die Worte hatte fehreiben laſſen, er folle das 
Lumpengefindel der preußifchen Landwehr zerfireuen. Am 28. Auguft 
überfiel noch dazu General Hirfchfeld mit derfelben Landwehr ben 
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General Girard bei Rübenig, und nahm die Hälfte feines Korps 
gefangen. In beiden Treffen hatten die preußifchen Truppen mit 
einer Tapferkeit geftritten, welche.eine den Franzoſen ganz ungewohnte 
nationale Begeifterung zu erfennen gab. 

Sn Schlefien hatten die Kriegsunternehmungen ſchon früher 
begonnen, als in der Mark, weil die Franzoſen bereits vor Ablauf 
des Waffenftillftandes in dem neutralen Gebiete Eontributionen ers 
hoben, und daburd den General Blücher berechtigt hatten, auch 
feinerfeitö in dieſes Gebiet einzurüden. Blücher hatte am 14. Auguft 
Breslau befegt, und bis zum 20. die Franzoſen über die Bober 
zurüdgebrängt. Dies war dem franzöfifhen Kaifer fehr erwünfcht; 
denn er hatte mit Rüdficht auf Blücher's Heftigfeit feinen Feldzugs⸗ 
plan fo entworfen, daß er noch vor dem Angriffe auf Das Haupt« 
heer der Allüirten die Preußen befiegen zu können hoffte. Er eilte 
alſo felbft mit feinen Garden nad) Schlefien; Blücher nahm aber 
aus guten Gründen Fein Treffen an, fondern wich wieder zurüd. 
Napoleon Fonnte ihn nicht verfolgen, weil er die Nachricht erhielt, 
daß Schwarzenberg auf dem Marſche nad Sachſen begriffen fei. 
Er mußte alſo ſchon am 23. Auguft mit einem Theile der Truppen 
nah Dresden zurüdfehren. Dies gefchah mit ſolcher Eile, daß er 
in drei Tagen einen Marſch von neunzehn deutfchen Meilen machte, 
Blücher hatte kaum die Entfernung des Kaiferd wahrgenommen, als 
er am 26. Auguft den Oberbefehlshaber der Franzoſen in Schlefien, 
Macdonald, angriff, und fo das erfte Treffen auf dem dortigen 
Kriegsfchauplage herbeiführte. In diefem Treffen an der Katzbach 
oder, wie ed auch genannt wird, bei Wahlftadt, waren bie begei- 
fterten preußifchen Truppen ebenfo, wie fünf Tage früher bei Groß« 
beeren, unüberwindlich, Sie warfen, blos mit Bajonetten und Kolben 
fämpfend, den Feind auf allen Punkten zurück, und erfochten mit 
geringem eigenen Berlufte einen glänzenden Sieg. Adhtzehntaufend 
Gefangene, bundertunddrei Kanonen, britthalbhundert Wagen und 
zwei Adler waren die Trophäen dieſes Tages. 

Sn zwei Gegenden des Kriegsfchauplates hatten alſo Die preu⸗ 
ßiſchen Truppen glei anfangs nicht blos ihre Tapferkeit bewährt, 
fondern auch den Beweis geliefert, daß bei ihnen ebenfo, wie im 
franzöfifchen Heere, Einheit, Energie und Einficht herrſche. Ganz 
anders verbielt es fih mit ihren Verbündeten in Böhmen. Dort 
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verführen die öftreichiichen Generale mit Ausnahme des waderen 
Bianchi ganz nach der alten Weifez fie hielten oft SKriegsrath, 
marfchirten- aber fehr Ianpfam, und ihr Führer Schwarzenberg 
entfchied als höflicher Diplomat fo, daß er bald dem einen, bald 
dem anderen der drei Monarchen und ihrer Rathgeber Recht gab. 
Die öftreichifchen Truppen waren noch nicht marfchfertig, als die 
ihnen beigegebenen Ruſſen und Preußen unter Wittgenftein und 
Kleift am 22. Auguft in Sachſen einbrachen. Diefe nöthigten den 
Marihall St. Cyr, feine Stellung bei Pirna aufzugeben. Allein 
die Langſamkeit der Oftreicher war ſchuld, daß nicht unmittelbar 
darauf der beabfichtigte Gefammtangriff auf Dresden unternommen 
werben fonnte. Erſt an demſelben Tage, an welhem Napoleon mit 
feinen Truppen aus Schlefien nad) Dresden zurüdfem (26. Auguft), 
war es möglich, dieſen Angriff zu machen; und jest fand fich noch 
dazu, daß weder Safchinen, noch Leitern mitgebracht worden waren. 
Die Frangofen hatten aber eine ſolche Stellung eingenommen, daß 
ber Angriff auf Dresden, wenn er nicht ſogleich gelang, bie verberb- 
lichſten Folgen für die Verbündeten haben mußte, Er misglüdte in 
ber That, und die Berbündeten wurden nicht allein mit bedeutendem 
Berlufte zurüdgefchlagen, fondern fie erlitten auch noch dazu am fol⸗ 
genden Tage, als Napoleon fie mit feiner ganzen Macht angriff, 
eine empfindliche Niederlage. Sie verloren allein an Gefangenen 
achtzehntaufend Mann. Unter der ebenfalld fehr bedeutenden Zahl 
von Todten, die fie hatten, befand fich auch der franzöfifche General 
Moreau, welden Alerander durch Bernadotte's Vermittelung be⸗ 
wogen hatte, aus Nord⸗Amerika zurück zu kehren, und am Kampfe 
gegen Napoleon Theil zu nehmen. 

Die Alliirten zogen ſich auf verſchiedenen Wegen, wiewohl in 
Ordnung, nach Böhmen zurück. Sie wurden auf der einen Seite 
von Mürat, auf der anderen von Vandamme verfolgt, und Na⸗ 
poleon war feſt überzeugt, daß ſie durch dieſe beiden Heere völlig 
würden eingeſchloſſen und abgeſchnitten werden. Dies gelang jedoch 
nicht, weil Vandamme, welcher den Feinden in der Beſetzung von 
Töplitz hätte zuvorkommen ſollen, durch den ruſſiſchen General Oſter⸗ 
mann daran verhindert wurde, Dieſer bahnte ſich mitten durch 
Bandamme’s Truppen einen Weg, und vertheidigte mit der größten 
Hartnädigfeit jeden Fußbreit Landes. Als DOftermann endlich auf 
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den Rath des franzöfiihen Generals Jomini, welcher am 15. Auguft 
zu den Alliirten übergegangen war, noch durch ein üftreichifches 
Corps verftärkt wurde, hätte Bandamme fich fchnell auf das Gebirge 
zurüdziehen follen. Ex that dies jedoch nicht, weil er für gewiß ans 
nehmen mußte, daß Napoleon ihm von Pirna aus gefolgt fei, und 
bie Höhen befeßt habe. Er wagte vielmehr am 30. Auguft bei 
Kulm ein Treffen mit den an Zahl doppelt überlegenen Feinden, 
wurde zurüdgebrängt, und hatte noch dazu das Unglüd, daß flatt der 
erwarteten Berftärfung ein von Kleift geführtes preußifches Corps 
bei Nollendorf in feinem Rüden erſchien. Ringsum eingefchloffen, 
fah er fein aus dreißigtaufend Mann beſtehendes Heer bald aus⸗ 
einander gefprengt. Nur der dritte Theil desſelben rettete fich nach 
Sachſen; die übrigen wurden gefangen oder getöbtet, Unter den Ges 
fangenen befanden fih General Haro und Bandamme felbft. 

Acht Tage nach der Niederlage bei Kulm und Nollendorf erlitt 
einer der ausgezeichnetften Generale Napoleon's einen furdtbaren 
Schlag durch diefelben preußifhen Truppen, welche bei Großbeeren 
und an ber Katzbach Napoleon’d verächtlihe Meinung Lügen ge- 
firaft hatten. Oudinot's Corps, das bei Wittenberg eine feſte Stels 
Yung bezogen hatte, war dem Marfchall Ney untergeben worben, 
und diefer fegte fich auf Befehl des Kaiſers am 5. September gegen 
Berlin in Bewegung. Schon am 6. fam es bei Dennewig zwifchen 
ibm und den preußifchen Generalen Bülow, Tauenzien und 
Borftel zu einem Treffen. Diefe erfochten einen glänzenden Sieg, 
welcher nur ihren unglaublichen Anftrengungen zu verdanfen war, 
obgleich auch Ruſſen und Schweven am Kampfe Theil nahmen, 
und Bernadotte den Oberbefehl hatte. Die Tranzofen verloren 
in der Schlacht und in den nächſten Tagen nach derfelben achtzig 
Kanonen, vierhundert Wagen und fünfehntaufend Mann an Todten, 
Verwundeten und Gefangenen. Freilich hatten auch die Preußen ihren 
Sieg mit einem Berlufte von mehr ald neuntaufend Dann, unter 
denen dreihundert Officiere waren, bezahlen müſſen. Napo- 
leon hätte nad den Niederlagen bei Kulm und Dennewig feine 
Stellung an der Elbe mit der hinter der Saale vertaufhen follen, 
Dies rieth ihm auch Ney um fo mehr an, ale Blücher im Begriffe 
war, aus Schlefien nad) der Elbe vorzudringen, Er that es jedoch 
zu feinem Unglüde erft dann, ald es zu fpät war, 


ur 
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Blücher, Kleif, Bülow und andere preußifche Generale 
wurden damals Lieblinge der Nation, weil fie mit Energie und Raſch⸗ 
heit dem Charakter eines Krieges gemäß handelten, welcher urfprüng- 
lich Volfsfrieg war und, fo lange Stein und feine Freunde ben 
Haupteinfluß hatten, für die Freiheit geführt warb. Dagegen tabelte 
man allgemein den Fürften Schwarzenberg und andere Generale 
des Adels, weil fie durch Berathfchlagen, durch Zaudern und biplos 
matifche Rückſichtsnahmen jedes Unternehmen hemmten. Diefe Ges 
nerale folgten den Winfen Metter nich's, welcher Allem, was offen 
und im Geifte der Zeit geſchah, flörend entgegentrat. Metternich 
misbilligte Stein's Energie und deffen Appellationen an das Boll; 
er bielt den Liberalismus des Kaiſers Alerander und das Verſprechen 
Friedrich Wilhelm's, dem Bolfe neue Rechte zu geben, für höchſt 
gefährlich, und wußte Alles auf den alten Weg der Diplomatie und 
Kabinets-Politif zurüdzuleiten. Metternich's Syſtem fiegte auch feit 
dem 9. September, an welchem Tage, vermittelft eines in Töplitz 
gefchloffenen Bundeövertrages, die Sache Oſtreich's mit der bed 
preußifchen und ruffifchen Kabinets unzertrennlih verfnüpft wurde. 
Bon diefem Tage an wandten fih die drei Allüirten immer mehr 
von dem Wege ab, weldhen Preußen durch Freiheit verfprechenbe 
Proclamationen und der ruffifhe Kaiſer durch die Begünftigung von 
Männern, die den Ideen der Revolution huldigten, eingefchlagen 
hatten; und die Ariftofraten aller Länder gewannen nebft den Stimm 
führern der emigrirten Prinzen wieder Einfluß. Im Anfange des 
Dftober ſchloß auch die englifche Ariftofratie Subſidien⸗Verträge mit 
Oftreich, und erhielt dadurch einen entfcheidenden Einfluß auf den 
Gang der Dinge. 

Unterbefien bewährte Napoleon aufs glänzendfle fein großes 
militärifches Talent, indem er fih bi8 zum Oktober in Dresden bes 
hauptete, und von dort aus feine Angriffe bald gegen die Oftreicher 
und Ruſſen in Böhmen, bald gegen Blücher in Schleftien richtete, 
Er verließ Dresden nicht eher, ald bis er ringsum von Feinden eins 
gefchloffen war. Bernadotte war bi Torgau Vorgebrungen. 
Blücher näherte fi) immer mehr der Elbe. Eine ruflifche Neferves 


Armee unter Bennigfen erfihien in Polen, um am Kampfe Theil 


zu nehmen. Am Inn fanden die Öftreicher und Baiern damals fehon 
friedlich einander gegenüber; fie unterhandelten nur noch über die 
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Bedingungen ihrer Vereinigung. Aus Syrien hatte ſich der Vice⸗ 
König Eugen nad Italien zurüdziehen müffen, weil die Bevölke⸗ 
sung von Kroatien und Dalmatien die Waffen gegen Frankreich er⸗ 
griffen hatte. Sogar im Rüden war Napoleon bedroht; denn 
Tihernitfhew, Dörenberg, Tettenborn, Thielemann, 
Mensdorf und Platow machten Streifzüge bis nach Kaffel und 
Bremen, überfielen, vom Volke unterftügt, einzelne franzöfifche 
Heeresabtbeilungen, fingen Couriere auf, und nöthigten den König von 
Weitphalen, ſich nah Weplar zu flüchten. Ende September zogen 
auch noch die drei Hauptheere der Alliirten unter Schwarzenberg, 
Blücher und Bernadotte von Böhmen, von der Taufig und von 
der Elbe her im Rüden Napoleon’d nad der Ebene von Leipzig 
bin, wobei Blücher einen Marſch machte, welcher felbft von den 
Franzoſen bewundert wird. Sett war es für Napoleon die höchfte 
Zeit, Dresden zu verlaffen. Er begab fih am 7. Dftober, begleitet 
von dem fächlifchen Könige, nach Wurzen, um wo möglih Blücher 
zu_einer Schlacht zu bringen, ließ aber, was ihm als Fehler ange- 
rechnet zu werben pflegt, Gouvion St. Cyr mit breißigtaufend 
Mann in der damals ftarf befefligten Stadt Dresden zurück. 

ALS Napoleon aus Dresden abzog, und der König von Sachen 
dem Manne, welcher fein Land zu einer Wüfte gemacht hatte, noch 
immer treu blieb, hatten fich bereits fächfifche, weftphälifche und ans 
dere Rheinbund-Truppen entweder durch den Übertritt einzelner Re- 
gimenter, oder durch zahlreiche Defertionen von den Franzofen ges 
trennt, oder auch ſolchen Verdacht erregt, daß die franzöfiichen Ge⸗ 
nerale ihnen nicht mehr trauen konnten. Am 8. Oktober ſchloß ſich 
fogar der mächtigfle Staat des Rheinbundes an die Alliirten an, 
König Marimilian I. von Baiern und fein Premier » Minifter 
Montgelas trennten fih nur ungern von Napoleon; fie würden 
ihm noch länger treu geblieben fein, wenn fie nicht Durch die allge= 
meine nationale Aufregung, welche auch das baierifche Volk ergriffen 
hatte, mit der Gefahr bedroht worden wären, ein Opfer ihrer Treue 
zu werben. Sobald daher Augereau, welder bis dahin den baie⸗ 
riihen General Wrede fcharf beobachtet hatte, von Napoleon nad 
Sachſen abgerufen worden war, verftändigte ſich Baiern fogleich mit 
Oſtreich über feinen Abfall von Frankreich. Dies gefchah durch den 
am 8. Dftober abgefohloffenen Vertrag von Nied, welcher dem 
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baieriſchen Könige feinen durch Napoleon vergrößerten Befisftand in 
der Art verbürgte, dag König Mar Tyrol und Salzburg heraus- 
geben, und dafür das Großherzogthum Frankfurt, fowie den badi⸗ 
fhen Antheil an der Pfalz erhalten folle. Wrede zog bierauf, 
durch zwanzigtaufend Oftveicher verflärft, über Würzburg nach dem 
Rhein hin. 

Während der von Tag zu Tage zunehmenden Auflöfung der 
franzöfifhen Bundesmacht in Deutfchland hatte Napoleon gehofft, 
den General Blücher, welcher mit vierundfechgzigtaufend Mann an 
der Mulde Ing, und den Kronprinzen von Schweden, der fih am 
7. Dftober mit demfelben vereinigt hatte, überrafchen zu Fünnen, 
Beide waren aber, ald er am 11. Oftober zu Düben an der Mulde 
anfam, bereitd nad der Saale zurüdgewichen, In Folge davon 
ftand den Franzofen der Weg nad) Berlin offen, und Napoleon er⸗ 
wog in der That, ob er nicht zunächſt diefe Stabt bedrohen folle; 
er glaubte aber doch am Ende feine Ehre als Feldherr und das 
Schidfal feines Neiches nur dadurch retten zu können, daß er in 
einer bei Leipzig zu liefernden Schlacht Alles auf eine einzige Karte 
fete. Nach diefer Stadt war auch der Marfch der alliirten Haupt« 
Armee gerichtet, welche Tängft aus Böhmen abgezogen war, und 
durch Mürat, der fie an mehreren Stellen angriff, nicht aufgehalten 
werden fonnte, Am 15. Oftober war bereits der größte Theil des 
alliirten Hauptheered bei Leipzig angekommen. Andererſeits hatte 
Napoleon zwar eine an Zahl überlegene Truppenmafle dort zu⸗ 
fammen gezogen; ed war ihm aber, als er ſich zu einer Schlacht 
entichloß, zu feinem Verderben unbefannt geblieben, daß auch Blücher 
im Anzuge fei, und daß Bennigfen dem Schlachtfelde nahe ftehe, 

Am 16. Dftober begann die große Bölferfhlacht bei Leipzig. 
Beide Theile hatten, da dieſelbe entfchrivend werben mußte, möglichft 


viele Truppen zufammen gezogen. Die Franzofen wurben von ih⸗ 


rem Kaifer angeführt, Auf Seiten der Alliirten, bei deren Truppen 
fich die brei Monarchen Franz, Alexander und Friedrich Wil- 
beim felbft befanden, führte Schwarzenberg ben Oberbefehl, Na⸗ 
poleon war ſchon am erften Tage der Schlacht darauf bedacht, ſich 
für den Fall eines ungünftigen Ausganges derfelben ven Rüdzug 
nad dem Rhein zu fihern; er Tieß nämlich die Straße nach Lügen 
bush den General Bertrand befegen. Die Schlacht nahm am 16, 
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da, wo der Hauptkampf Statt fand, eine den Franzoſen günſtige 
Wendung. Dieſe drängten nämlich unter der Führung ihres Kaiſers 
beim Dorfe Wachau die Alliirten zurüd, und wenn fie auch zuletzt 
das gewonnene Terrain nicht ganz behaupten konnten, fo wurde bach 
ein öftreichifches Corps unter Meerfeld, welches Schwarzenberg an 
einem allzu gefährlichen Punkte hatte vorbringen laffen, theild zurück⸗ 
geworfen, theild mit feinem Anführer gefangen genommen. Dagegen 
errang an demfelben Tage Blücher durch feine Entfchloffenheit und 
dur die Art, wie er feine Truppen für deutſche Nationalehre zu 
begeiftern verftand, einen Sieg über die Franzoſen, welcher wefent- 
lih dazu beitrug, daß zwei Tage fpäter der Kampf zu Gunften der 
Alliirten entfchieden ward, Bernadotte war nämlich, weil er 
einen Übergang Napoleon's auf das rechte Elbe⸗Ufer befürchtete, am 
13. Oftober von der Saale nad der Elbe hin aufgebrochen, und 
hatte an Blücher, der ihm untergeordnet war, den Befehl gefanbt, 
dasfelbe zu thun. Blücher hatte jedoch das, was eintrat, voraus⸗ 
gefehen und deshalb dem Kronprinzen den Gehorfam verweigert. 
Er war am 15. Dftober auf die Nachricht, dag am folgenden Tage 
eine Schlacht geliefert werben folle, fogleich gegen Leipzig hin auf- 
gebrochen, um an berfelben Theil zu nehmen, Er traf am 16. beim 
Dorfe Mödern auf ein franzgöfifches Corps unter Marmont und 
Dombrowsky, und nach einem äußerſt hartnädigen Kampfe, der 
feinem Heere fünf» bis fechstaufend Mann foftete, gelang es ihm, 
bie Feinde zurücdzufchlagen, nachdem er ihnen fehr viele Leute ge- 
tödtet, zweitauſend Mann gefangen genommen und vierzig Kanonen 
nebft einem Adler erobert hatte. 

Am Abend des 16. Oktober fuchte fih Napoleon durch dasfelbe 
Mittel zu helfen, das er 1805 und 1809 mit Erfolg angewendet 
hatte, Er fhidte den gefangenen General Meerfeld an den Kaifer 
Franz, um diefen zu einer befonderen Unterhandlung und zur Abs 
fhliegung eines Waffenftiliftandes zu bewegen; Franz Tieß ſich aber 
nicht zum dritten Male in die ihm gelegte Schlinge Ioden. Am 
17. Oftober ruhten die Waffen; beide Theile zogen aber an biefem 
Tage Berflärfungen an ſich. Auf Seiten der Alliirten rüdte nicht 
nur das ruffifche Referve-Heer unter Bennigfen und ein Öftreichis 
ſches Corps unter Colloredo, fondern auch Bernadotte's Armee- 
Corps in die Kampflinie ein. Dagegen ward das franzdfifche Heer nur 


352 Geſchichte der neueren Zeit. 


durch Reynier, unter welchem aud das fächfifche Contingent diente, 
verftärft. Der franzöfifche Kaifer hatte am 18. Oftober offenbar 
die Abficht, den Rüdzug anzutreten; er bereitete aber zugleich Alles 
auch für eine nochmalige Schlacht vor, und bewährte feine Meifter- 
fhaft im Kriegführen noch zulegt dadurch, daß er im Angefichte des . 
Feindes feine ganze Stellung plöglich änderte. Er hatte, ald am 
18. Oftober um 8 Uhr Morgens die entfcheidende Schlacht begann, 
eine fehr bedeutende Übermacht gegen ſich, und es war ein ungün⸗ 
ftiged Zeichen für ihn, daß ſchon am Bormittag die fächfifche Rei⸗ 
terei zu ihren Landsleuten überging. Am Nachmittag folgten bie 
übrigen fächfifhen Truppen unter Ryffel und die Würtemberger 
unter Normann dem gegebenen Beifpiele. Diefem Umftande fchrei= 
ben die Franzofen, wie fie zu thun pflegen, den Verluſt der 
Schlacht allein zu. Wenn dies aber auch ungegründet ift, fo fteht 
dagegen doch außer allem Zweifel, daß fie am 18. Oktober nicht 
geſchlagen wurden, Sie behaupteten vielmehr an allen wichtigen 
Punkten ihre Stelung, und unterhielten bis zum Abend ein heftiges 
Teuer. Erft fpät mußten fie ſich zum Abzuge entichließen, weil ihr 
Vorrath an Munition zu Ende ging, und weil fie, bis auf die von 
Leipzig nach Lügen und Erfurt führende Straße, allenthalben von 
Feinden umringt waren. j 
Sn der Nacht auf den 19. Oktober begannen fie den Marſch 
nad) Leipzig, um fi) auf jener Straße nad) Erfurt zurüdzuziehen, 
wo bie Kriegsvorraͤthe niedergelegt waren, und wo Napoleon ſein 
Heer ſammeln und neu ordnen wollte. Die Preußen folgten den 
zurückweichenden Franzoſen auf dem Fuße nach, und durch den Über⸗ 
tritt der badiſchen Truppen, welche in Leipzig ſtanden, ward ihnen 
das Eindringen in dieſe Stadt erleichtert. Der dort anweſende 
König von Sachſen wollte ſich jetzt an die Allirten anſchließen; 
er wurde aber von dieſen mit Recht nicht nur zurückgewieſen, ſon⸗ 
bern auch als Gefangener nach Berlin geſandt. Die fliehenden Fran⸗ 
zoſen geriethen durch eine grobe Nachläſſigkeit, welche Berthier 
begangen hatte, in eine unbeſchreibliche Verwirrung. Dieſer hatte 
nämlich, obgleich Napoleon ſchon am 17. die Errichtung mehrerer 
Brücken über die Elſter befohlen hatte, keine einzige erbauen laſſen, 
ſo daß für den Rückzug des ganzen franzöſiſchen Heeres nur zwei 
Brücken vorhanden waren, von denen noch dazu die eine gleich 





Deutfhland. Die Schlacht bei Leipzig. 953 


anfangs zuſammenbrach. Napoleon traf, ehe er felbft von Leipzig 
nad Erfurt abreifte, die nöthigen Anorbnungen, um den Rüdzug 
zu deden. NReynier, Poniatowsky, Laurifton und Macdo- 
nald erhielten den Befehl, die vorbringenden Alliirten fo lange zu 
befhäftigen und zurüdzuhalten, bis Alles über die einzige noch übrige 
Brücke gezogen wäre. Die genannten Generale waren jedoch nicht 
im Stande, diefer Aufgabe vollftändig Genüge zu leiſten. Die Fran⸗ 
zofen felbft fprengten daher, während fie noch in den VBorftäbten 
fämpften, die Brüde, um durch Aufopferung einiger wenigen Corps 
das übrige Heer zu retten. Macdonald entrann den Feinden dadurch, 
dag er über die Elfter Schwamm; Laurifton und Reynier wurden 
gefangen genommen; Poniatowsky, welchen Napoleon erft drei Tage 
vorher zum Marfchall ernannt hatte, ertranf im Fluſſe, weil fein 
Pferd mit zu vielem Gelbe beladen war. Der Rüdzug der Frans 
ofen wandelte fich bald in eine fchimpflihe Flucht um, und viele 
Tauſende verloren theils im Wafler der Eifter, theild durch das uns 
befchreibliche Gedränge, theils durch die Kugeln der Feinde das 
Leben. Die Verbündeten hatten übrigens ihren Sieg fehr theuer 
erfauft; denn von ihren Truppen waren einundzwanzig Generale, 
achtzehnhundert Dfficiere und fünfundvierzigtaufend Gemeine getödtet 
oder verwundet worden. Der Berluft ihrer Gegner läßt fich nicht 
beftimmt angeben; nur fo viel fteht feft, daß die Alliirten außer den 
dreiundzwanzigtauſend Franken und verwundeten Sranzofen, bie fie 
in Leipzig fanden, noch fünfzehntaufend Mann gefangen nahmen, 
und dreihundert Kanonen, fowie neunhundert Wagen eroberten. Na⸗ 
poleon’d Armee wurde nur dadurch vor dem völligen Untergange 
bewahrt, daß Bertrand das auf der Straße nach Erfurt liegende 
Weißenfels befegt hatte, und daß man anfangs blos die raubgieri- 
gen Kofaden zur weiteren Verfolgung ausfandte. Übrigens ward 
die Zahl der Truppen, welche dem franzöfifchen Kaifer folgten, immer 
noch auf hunderttauſend Mann geſchätzt. 

Sn Erfurt, wo Napoleon am 23. und 24. Oftober verweilte, 
erfannte er zu feinem Schmerze die Unmöglichkeit, die Truppen zu 
fammeln und zu ordnen. Das Heer war und blieb im Zuftande 
der Auflöfung. Taufende warfen fliehend ihre Waffen weg, oder 
flürzten vor Hunger und Erichöpfung bin. Der Weg von Erfurt 
nah Hanau ward mit Waffen und mit Leichen von Menichen 
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und Pferden gewiffermaßen überfäet, und ed waren zulegt nur noch 
etwa fechszigtaufend Dann in Reihe und Glied beifammen, Diefen 
fiellten fih bei Hanau die Baiern unter Wrede nebft einer Ab- 
theilung Oftreicher entgegen. Es warb dort ſchon am 29. und 
30. Oktober nicht gerade zum Vortheile der Alliirten geftritten; am 
31. beging aber Wrede die große Unvorfichtigfeit, den ihm an Zahl 
überlegenen Franzoſen ein Treffen anzubieten, obgleich diefe, wenn fie 
nur eine furze Zeit wären aufgehalten worden, den unmittelbar nach 
folgenden Verbündeten hätten in die Hände fallen müſſen. Er wurde 
gejchlagen und felbft verwundet. Dies gab der franzöfifchen Prahlerei 
Gelegenheit, aus der Schlacht bei Hanau, welche allerdings den Neft 
des franzöfifchen Heeres rettete, ein zweited Marengo oder Aufterlig 
zu machen und den bei Leipzig ziemlich verbunfelten Ruhm ihres 
Gögen aufs neue zu verklären. Dagegen bot aber der weitere Rück⸗ 
zug benfelben Anblid dar, wie der Rückzug aus dem Inneren von 
Rußland, mit der einzigen Ausnahme, daß die fliehenden Franzoſen 
nur durch Erfhöpfung und Hunger, nicht durch die Kälte zu leiden 
hatten. Diefer Rüdzug oder vielmehr dieferverwirrte Flucht erſtreckte 
fih von Hanau über Frankfurt bis zu dem eine Stunde von Mainz 
entfernten Städtchen Hochheim. Aus diefem wurden die Franzofen 
erft am 9. November nad Mainz getrieben. 

Unterdefjen hatte ſich Blücher, welcher nebft den ruffifchen Ge⸗ 
neralen Langeron und Saden den Franzofen bi8 Fulda nad 
geeilt war, von dort aus feitwärts nach Gießen, Weblar und Mühl- 
heim am Rheine gewendet, Er war am 11. November ſchon im 
Begriffe, Anftalten zum Überfchreiten diefes Fluſſes zu treffen, als die 
brei alliirten Fürften, welche in den erften Tagen des November in 
Frankfurt eingezogen waren, ihm den Befehl überfandten, auf dem 
rechten Nhein= Ufer zu bleiben und in die Gegend von Mainz zu 
ziehen. Das Hauptheer der Allürten unter Schwarzenberg, 
welches über Fulda nach Frankfurt gezogen war, wurde von da big 
zum Nedar bin vertbeilt. Die Nord- Armee war von Leipzig aus 
nah Hannover gezogen, und hatte fich dort in zwei Theile getrennt, 
Mit dem einen Theile drangen Bülow und Winzingerode nad 
Holland, mit dem anderen Bernabotte und Woronzow nad Hols 
fein hin vor. Im November und December wurbe Holland, an 
deſſen Küfte gleich nachher auch englifche Truppen landeten, bis auf 
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einige wenige. Pläge befest, und die Einwohner riefen den Sohn 
ihres ehemaligen Erbftatthalters, Wilhelm VI, zu ihrem Herrfcher 
aus. In Holftein wurden die Dänen zurüdgetrieben und am 15. Des 
cember zu einem Waffenftiliftande genöthigt. Diefem folgte am 
14. Januar 1814 ein zu Kiel gefchloffener Friedensvertrag, in wels 
chem die Dänen Norwegen an Schweden abtreten und fi zur Theil 
nahme am Kampfe der Allüürten verpflichten mußten. Das Königs 
reich Weſtphalen warb am 26. Dftober von Hieronymus für 
immer verlafien. Schon am 30. Dftober fehrte der Kurprinz von 
Heflen, im November der Kurfürft felbft nach Kaſſel zurück. Am 
4. November nahm der Herzog non Qumberland auch Hans 
nover für feinen Vater, den englifchen König Georg III. in Befig. 
Nah Oldenburg fam*der vertriebene Herzog am 27. November aus 
Rußland urück. In Braunfchweig erfchien der Tegitime Landesherr, 
Wilhelm von Braunfhweig-Öls, erft am 23. December, 
Die zum Rheinbunde gehörenden Regenten der älteren Fürftenhäufer 
fielen, außer dem gefangenen fächfifchen Könige und den Fürften von 
Iſenburg und von der legen, bis zum 1. December insgefammt von 
Napoleon ab, und fchloffen ihre Verträge mit den Alliixten. . 

Sn den Feflungen und befefligten Städten Deutfchland’d und 
Polen’d hatte Napoleon, als die Trümmer feines Heeres über den 
Rhein zurüdgingen, noch mehr als hunberttaufend Mann Soldaten 
ſtehen. Bon dieſen capitulirte die fünfunddreißigtaufend Dann flarfe 
Befagung von Dresden, deren Anführer St. Cyr war, ſchon am 
11. November, Ihrem Beifpiele folgten bi zum Ende des Jahres 
bie Befagungen von Stettin, Danzig, Zamosk, Modlin und Torgau. 
Erft im Januar 1814 fielen Wittenberg und Glogau, im März 
Küftrin, im Mat die Eitadellen von Erfurt und Würzburg. Erf 
nah dem am 30. Mai 1814 erfolgten Abfchluffe des Friedens 
mit Sranfreih übergab Davouft, der fi feit der Scladt 
bei Großbeeren hinter der Stednit hatte halten müffen, die Stadt 
Hamburg (31. Mai), Die Räumung von Magdeburg erfolgte fo- 
gar erſt vier Wochen fpäter. Übrigens gewährte man feiner ber 
franzöfifhen Befagungen, welche capitulirten, den freien Abzug; fie 
mußten vielmehr, nad) einem von den allüirten Monarchen erlaffenen 
Befehle, alle die Verpflichtung eingehen, nicht mehr gegen die Ver⸗ 
bündeten zu dienen. Dan wandte das Gebot der Monarchen fogar 
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noch nachtraͤglich gegen die franzöſiſchen Truppen von Dresden und 
Danzig an, obgleich denſelben bei der Capitulation der freie Abzug 
zugeſtanden worden war. Dies veranlaßt die Franzoſen, denen doch 
ſtets die Politik mehr gilt, als die Moral, und bei denen ein 
tüchtiger Räuber oder Betrüger, wenn ihn das Glück begünſtigt, ein 
großer Dann heißt, zu furchtbaren Befchwerden, Wir wollen übri- 
gend die Sache nicht gerade entſchuldigen. | 


8. Die beiden legten Monate des Jahres 1813. 


Nachdem die Beherrfcher von Rußland, Oftreich und Preußen in 


den Tagen des A, bis 6. November in Frankfurt eingezogen waren, 
trieb man dort zwei Monate lang ein diplomatiſches Spiel, ver- 
mittelft deffen das Sintereffe der Völfer dem Vortheile der Privile- 
girten aufgeopfert, und mit Napoleon Friedensunterhandlungen an⸗ 
gefnüpft wurden, welche dieſer ald ein Blendwerk für feine Nation 
zu benutzen fuchte, und die auch von den Berbündeten nicht ernfl ge⸗ 
meint fein konnten, Es war daher einem jeden, der ſich auf hiſto⸗ 
rifhe Vorzeichen verftand, fchon im November einleuchtend, daß der 
ganze Vortheil des heiligen Befreiungsfrieges in Deutfchland den 
Höfen und dem Adel zufallen werde, das Volk aber auch fernerhin 
das alte Joch und die alten Laften werde tragen müſſen. Dies hatte 
fih fogar fehon vorher gezeigt, ald in Medlenburg, Hannover, Kur: 
heffen, Oldenburg und den Hanfe-Städten die Wiederherftellung ber 
Freiheit und Selbftftändigfeit Damit begonnen worden war, daß man 
die alten Zuftände eingeführt, und den fogenannten wohlerworbenen 
Rechten oder mit anderen Worten der Bevorrechtung gewiſſer Klaſſen 
Shut verfündigt hatte, 

Auch den Fürften des Rheinbundes zeigten fih Kaifer Franz 
und ſein Metternich ſehr gewogen, obgleich die meiſten von ihnen 
erſt dann dem Bunde der drei öſtlichen Mächte beitraten, als ihre 
Truppen bereits übergegangen waren, und ihre Völker von ihnen 
abzufallen drohten. Nur den Großherzog von Frankfurt hatte man, 
da er den Pfaffen verbaßt war, ſchon im Vertrage von Ried ben 
Baiern aufgeopfert (f. S.349 f.). Dasfelbe Loos würde auch, wenig- 
fiend zum Theil, dem Großherzoge von Baden bereitet worden fein, 
wenn nicht der ruffifche Kaiſer fih feiner fhügend angenommen 
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hätte. Ebenjo wurben bie Fürften von Sfenburg und von ber Leyen 
anfgeopfert, Damit die Diplomaten über deren Befigungen verfügen 
fönnten. Dagegen geftattete man dem ärgflen Bolfsfeinde, dem 
König Friedrich I. von Würtemberg, als er nothgedrungen Frieden 
ſchloß, nicht nur die Beibehaltung des Königstiteld, fondern man 
verſprach ihm auch eine Entjchädigung für die Opfer, die von ihm 
gefordert werben könnten. Und doch war biefer Fürft bis zum lebten 
Augenblide ber treuefte Anhänger Napoleon's geblieben, und in feis 
nem Hafle gegen alles Patriotifche und Volksthümliche fo weit ges 
gangen, daß er bie Regimenter, welde zu ihren beutfchen Brüdern 
übergegangen waren, auflöfte, den Dfficieren berfelben ihre Ordens⸗ 
zeichen abforderte, und bie von den Allürten Igebotene Aushebung 
von Truppen für den Nationalsfrieg binzuhalten ſuchte. Bon ben 
der Allianz gegen Frankreich beitretenden Fürften wurde nichts weiter 
gefordert, ald daß fie Truppen ftellen und fich einer fünftigen neuen 
Einrihtung Deutfchland’d nicht widerfegen follten. Wenn man auch 
mitunter burch einzelne Artifel der Verträge für das Volk zu forgen 
ſchien, fo hatte dies feinen Grund doch nur in der Nüdficht auf den 
Kaifer Alerander oder auf die preußifhen Minifter Stein, 
Humboldt und Hardenberg. Übrigens willigten auch die Lep- 
teren in die Beraubung einzelner Fürften ein, zu denen außer ben 
oben erwähnten auch der König von Sachſen gehörte; doch gingen 
fie in Bezug auf diefen König von der richtigen Erfenntniß aus, 
daß zum bleibenden Wohle Deutfchland’d-Preußen groß und mächtig 
gemacht werden müfle. Auch hatte befonderd Stein das Streben, 
eine einheitliche Regierung Deutſchland's zu; fehaffen. Er verfolgte 
biefes Ziel bei der von ihm geleiteten. deutſchen Gentral-Ber- 
waltung (ſ. S. 320 f.), und bewirkte namentlich, daß von berjelben 
ber Borfchlag gemacht wurde, alle NRheinbund-Fürften entweder bis 
zur ausſsgemachten Sache zu fuspendiren, oder doch wenigftend ber 
Sentral-Regierung unterzuorbnen. Died paßte aber, wie Die ganze 
Tendenz; Stein’d, weder zur Politik Metternich's, noch zu den Ab⸗ 
fihten der deutſchen und englifhen Stod-Ariftofraten. Man hatte 
daher auch den Geſchäftskreis der Gentral-Berwaltung auf bie 
wenigen Länder, welche neue Beſitzer erhalten follten, fowie auf bie 
Sorge für Ernährung und Verpflegung der Heere befchränft. 
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In Betreff der Fortfegung des Krieges hatten die Diplomaten, 
welche ſchon längſt vor ihren eigenen patriotifhen Manifeften ers 
fchroden waren, wiberftreitende Anfichten. Der korſiſche Freund bes 
Kaifers von Rußland, Pozzo di Borgo, und die beiden Bevoll⸗ 
mächtigten ber englifchen Tories bei den Alliirten, Aberbeen und 
Caſtlereagh, dachten fchon damals an eine Wiederherftellung ber 
alten franzöfifhen Dynaftie und Ariftofratie. Metternich dagegen 
hielt für gut, noch eine Zeitlang die Miene anzunehmen, ald wenn 
der Schwiegerfohn feines Kaifers auf dem franzöfifchen Throne er⸗ 
halten werben folle. Die beiden früheren Hauptwerkzeuge Napoleon’s, 
welche damals ganz unmerflich feine Herrfchaft untergruben, Fouché 
und Talleyrand, arbeiteten ber eine für eine Regentſchaft ber 
Kaiferin Marie Louiſe, der andere für die Wiebereinfeßung ber 
Bourbond. Auf Öſtreich's Betreiben wurden, gleich nad) der An- 
funft der allüürten Monarchen in Frankfurt, Unterhandlungen mit 
Napoleon angefnüpft. Dan ſchickte am 11. November den bisherigen 
franzöfifhen Gefandten in Weimar, den Baron St. Aignan, 
nah Paris, um dem franzöfifchen Kaifer die Antwort auf das am 
16, Oktober durch Meerfeld gemachte Anerbieten (f. S. 351) zu 
überbringen. Diefer Antwort waren die auch yon Nefjelrode und 
Aberdeen gebilligten Punkte beigefügt, welche die Grundlage einer 
Unterhandlung fein follten. Sie war mit großer Schlauheit auf 
eine Täufhung Napoleon's berechnet, und enthielt überbied die 
Erflärung, dag während der Friedensunterhandlungen der Krieg 
fortdauern folle. Nichtödeftoweniger würden die Alliirten, wenn 
Napoleon nah Caulaincourt's Rath auf jene Punkte, die ihm 
namentlich die Rhein-Grenze gewährten, fogleich eingegangen wäre, 
ihr Wort nicht haben zurüdnehmen können. Der Kaifer Tieß fi 
aber von dem Herzoge von Baffann, der fein blinder Verehrer 
war, verleiten, am 26. November eine unbeflimmt lautende Ant- 
wort zu ertheilen. Er entfchloß fich zwar gleich darauf, dem Rathe 
Caulaincourt's zu folgen, den er dDamald an Baflano’s Stelle zum 
Minifter des Auswärtigen machte; als aber feine unbedingte Zus 
flimmung zu jenen Friebensbedingungen am 2. December ben 
Aliirten in Frankfurt fund gethan wurde, hatten biefe bereit8 am Tage 
vorher die Fortſetzung des Krieges befchloffen. Das Manifeft, welches 
bie Alliirten an biefem Tage yon Frankfurt aus erließen, beutet 
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auf die Kabale, welche Talleyrand bereits in Paris zum Sturze 
Napoleon’d angefponnen hatte. In demfelben warb nämlich bie 
Sache Napoleon’d von der Sache Frankreich's getrennt, und ganz 
beftimmt erklärt, daß der Krieg nicht mit den Franzoſen, für bie 
man Achtung hege, und in Betreff Deren man bie beften Abfichten habe, 
fondern nur mit ihrem bisherigen Beherrfcher geführt werde. Es 
wurde fogar, ald wenn Talleyrand felbft dabei die Fever geführt 
hätte, ausgefprochen: man ſei blos mit der Gewalt, welde Frans 
reich außerhalb feiner Grenzen übe, unzufrieden, und wolle weder 
feine Macht ſchmaͤlern, noch ihm feinen Kriegsruhm rauben; man 
fei vielmehr geneigt, Frankreich größer und mächtiger zu machen, 
als es vor der Revolution jemald gewefen jet. 

Die Allürten entwarfen, fobald fie zur Wiedereröffnung bes 
Krieges entjchloffen waren, den Plan, plöglich und gleichzeitig auf 
der ganzen Linie von Genf an bis nad Düffeldorf in Frankreich 
einzufallen, Sie mußten alfo auch die neutral gebliebene Schweiz 
zu fich berüber ziehen. Dies war nicht leicht, da in ber Schweiz 
alle Freunde einer fortfchreitenden Entwidelung an Napoleon hingen. 
Die Sache wurde aber dadurch zu Stande gebracht, Daß man ver- 
mittelft der Schweizer Patrizier und Ariftofraten den franzöftfchen 
Einfluß befeitigte. Napoleon felbft erleichterte den Allürten die Er⸗ 
reichung ihrer Abficht durch die Art, wie er fich bisher gegen die 
Schweiz benommen hatte. Schon der Soldvertrag, den er 1803 
mit den Schweizern geichloffen hatte (f. S. 52), war wegen ber 
unaufhörlihen Kriege eine drüdende Laft für die Schweiz gewefen, 
zumal da man zugleih auch an Spanien, Neapel und England 
Soldaten vermiethet hatte. Napoleon hatte aber die Schweiz außerdem 
auch noch durch Befchränfung ihres Handels, durch feindfelige Maß⸗ 
regeln, die er gegen ihre Induftrie zu Gunſten der franzöfifchen 
erließ, durch die Losreißung des Landes Wallis vom Schweizer 
Bunde und dadurch, Daß er vor dem ruffifhen Kriege einen Theil 
des Kantons Teſſin beſetzen ließ, fehr gefränft. Nichtsdeftoweniger 
befchloß die Tagfagung in der Mitte November, die Neutralität 
der Sihweiz aufrecht zu erhalten, und zu dieſem Behufe fogar ein 
Bundesheer aufzuftiellen. Bei der Ausführung dieſes Beſchluſſes 
zeigte fich jedoch nur wenig Eifer und Einigfeit, und mande Kantone 
yerweigerten jogar den Gehorfam. 
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Der Kaifer von Rußland fehien noch im November geneigt, bie 
Neutralität der Schweiz anzuerfennen, weil zwei Schweizer in feiner 
Umgebung, fein Erzieher Taharpe und ber im Auguft von den 
Sranzofen übergetretene General Jomini, ihn darum beftürmien; 
ſtreich arbeitete aber auf das ganz entgegengefette Ziel hin, und 
bediente ſich, um basfelbe zu erreichen, dev Schweizer Privilegirten, 
Bon Frankfurt aus warb der mit biefen fehr vertraute Graf 
Senft-Pilfach, welcher aus fächfifchen Dienften in öſtreichiſche 
übergegangen war, fowie der Baron von Lebzeltern als 
öftreichifcher und der Graf Capo d'Iſtrias als ruſſiſcher Bevoll⸗ 
mädhtigter in die Schweiz geſchickt. Diefe drei Diplomaten fpannen 
mit allen den Herren, die fih nah der Wiederberftellung ihrer 
Tamilien-Nechte fehnten, Kabalen an, um die Schweizer zu be⸗ 
wegen, daß fie fih das, was gefchehen follte, gefallen ließen. Hierauf 
ſandten bie allürten Mächte eine Erklärung, welche dem befannten, 
nad den Unruhen von 1848 und 1849 erlaffenen Deeret des beut- 
fhen Bundestages in Bezug auf die Folgen wie ein Haar dem 
anderen glich, Es wurde nämlich erklärt, man wolle den Schweizern 
ihre Freiheit und GSelbfiftändigfeit wieder verfchaffen, müſſe aber 
jedes Handeln nach den Grundfägen und Berhältniffen, welche von 
dem franzöfifchen Ufurpator hervorgerufen worden feien, als einen 
feindfeligen Act gegen die alliirten Mächte anfehen, und könne bie 
Neutralität der Schweiz um fo weniger anerkennen, als mande 
Kantone (d. h. mit anderen Worten bie vorher im Stillen ge= 

„mwonnenen Anhänger bes Alten) ſich gegen die bewaffnete Aufrecht= 
haltung verfelben erklärt hätten, und alſo der Schweizer Bund 
eigentlich ſchon aufgelöft fei. Diefe Erklärung war faum übergeben 
worden, ald am 21. December die Öftreicher die Schweizer Grenze 
zu überfchreiten begannen, Mit dem Einmarſch derfelben erhoben. 
bie Anhänger des Alten überall ihr Haupt, Eine Anzahl Kantone 
erflärte fogar die unter franzöfifcher VBermittelung eingerichtete Bun⸗ 
besyerfaffung für nicht mehr beftehend, erneuerte den alten Bund, 

“ und übertrug dem früheren Vorort Zürich einftweilen die Leitung 

ber Gefchäfte. Zugleich wurbe aber doc zum Wohle der Schweiz 
auch ausgefprochen, daß das alte Unterihanen-Verhältnig, welches 
mit den Rechten eines freien Volkes unverträglich fei, nie mehr 
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wiederhergeftellt werben folle. Die meiften Kantone erkannten noch 
vor Ablauf des Jahres die neue Einrichtung an. 


9, Rückblick auf die Angelegenheiten Sicilien’d in den 
Jahren 1810 big 1813. 

Als die Verbündeten den Kriegsſchauplatz auf den Boden Franf- 
reich's verlegten, hatte fih Mürat, König von Neapel, bereits mit 
Oftreich fo weit in Verhandlungen eingelaffen, daß er im Februar 
1814 feinem Schwager fogar geradezu den Krieg erklärte. Es ift 
daher hier der geeignetfte Ort, der Verhältniſſe feines Neiches und 
ber Inſel Sieilien zu gedenken. 

Die Gefchichte Sicilien's während der Zeit, ald e8 von Neapel 
getrennt durch die furchtbare Gemahlin des Königs Ferdinand IV. 
und durch ihre Befchüger, die Engländer, tyrannifirt ward, bietet 
einen empörenden Anblid dar, Dan weiß nicht, ob man ſich mehr 
über die Graufamfeit der neapolitanifchen Furie, oder über bie 
Snfolenz der englifchen Ariftofratie ärgern fol. Die furchtbare 
Marie Karoline verfuhr gegen die Sieilianer ebenfo, wie fie 
früher gegen ihre neapolitanifchen Unterthanen verfahren war, Sie 
verfolgte mit ihrer gewohnten Graufamfeit nicht blos Schuldige oder 
Verdächtige, fondern auch ganz Unfchuldige, verſchwendete die Ein- 
fünfte der Infel und die preimalhundertiaufend Pfund Subſidien, welche 
England für die Bertheidigung berfelben zahlte, und hatte an ber 
Mätrefie des Herzogs von Afcoli und an ihrem Finanz Minifter, 
dem Cavaliere Medici, eben foldhe Werkzeuge und Gehülfen, wie 
früher an der Lady Hamilton und an dem damaligen Leiter ihrer 
Henker und Schergen, Acton (f. Th. XVIL, S. 444), Medici über- 
traf fogar” noch den Lesteren an Falfchheit und Verſchlagenheit. 
Dabei unterhielt Marie Karoline Einverftändniffe mit ihren alten 
Freunden im Neapolitanifchen, veranlaßte Landungen in Calabrien, 
. und ließ die räuberifchen Einwohner dieſes Landes gegen den fran- 
zöſiſchen König aufhegen, ohne demfelben jedoch dadurch im mindeften 
zu ſchaden. Mürat und feine Gemahlin Karoline vergalten 
Gleiches mit Gleichen, indem fie Landungen in Sieilien machen 
ließen, und dort VBerfchwörungen anzettelten; auch fie erreichten aber 
dadurch weiter nichts, als daß fie Verderben über alle diejenigen 
brachten, die ſich mit ihnen einließen, 
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Karoline Marie gerieth wegen ihres Despotismus mit ben ſicilia⸗ 
niichen Großen in einen heftigen Streit, und diefe bewirkten 1810 
in der Stänbeverfammlung (parlamento), daß Medici die Stelle 
eines Finanz-Minifters aufgeben mußte, Es warb aber darum nicht 
befier. Im Gegentheil, die Königin ſchrieb willfürlih neue Steuern 
aus, und Tieß diefelben mit Gewalt erheben. Died bewog dann 
sweiunbfünfzig Reichs⸗Barone, den Schug der Engländer anzurufen, 
welche außer einer Flotte auch ein Landheer von fünfzehntaufend 
Mann nah Sieilien gefandt hatten. Das englifhe Minifterium 
fchikte hierauf ven Lord William Bentind als bevollmächtigten 
Gefandten, und übertrug demſelben zugleich das Commando der 
englifchen Truppen auf der Inſel. Diefer nahm fi als ftolzer, 
dem Monarchiſchen feindlicher Ariftofrat nicht nur der Reichs⸗Barone 
gegen bie Königin an, fondern er gerieth auch durch die beleidigenve 
Art feines Benehmens in perfönlihe Feindſchaft mit ihr. Als es 
auf ſolche Weife zum fürmlichen Bruce gefommen war, ließ er 
fih von feinem Miniſterium bevollmächtigen, nöthigenfalls Gewalt 
brauchen zu dürfen. Dann aber führte er feit dem Oftober 1811 
gegen Marie Karoline diefelbe Sprache, wie jeder Engländer fie 
gegen indifhe Radſchas zu führen gewohnt ifl. Darüber gerieth 
bie Königin in eine folhe Wuth, daß fie den Abzug der englifchen 
Truppen und Flotte verlangte: Als diefe Forderung mit höhnenden 
Morten zurüdgemwiefen wurde, befhloß fie, die Engländer mit Ge⸗ 
walt zu vertreiben. Es fehlte jedoch nicht nur den ficilianifchen 
Soldaten an allen zum Kriegführen erforderlichen Bebürfniffen, fowie 
an Luft für die Königin zu Fämpfen, fondern fogar der Klerus und 
das fanatifche Volk wollten ſich nicht gegen bie englifchen Keter ge⸗ 
brauchen laffen. Marie Karoline wurde daher bald gendthigt, bie 
Regierung niederzulegen, und ſich aus der Hauptftabt auf ein Land⸗ 
haus zurückzuziehen. 

Nicht Tange nachher (3. December 1811) machte Lord Bentind 
.befannt, daß man eine gegen die Engländer gerichtete Verſchwörung 
angefehener Sieilianer der Hof-Partei mit den Franzofen entdedt 
habe, und daß deshalb eine bedeutende Zahl von Leuten verhaftet 
worden ſei. Im Januar 1812 Tieß fih König Ferdinand IV. 
bewegen, angeblih aus Gefundheitsrüdfichten die Regierung auf 
unbeftimmte Zeit nieberzulegen und feinen Sohn Franz zu feinem 
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GeneralsStellvertreter mit Töniglicher Machtvollfiommenheit zu ers 
nennen, Diefer diente dann dem englifchen Bevollmächtigten als 
Strohmann. Bentind Tieß fi von ihm zum GeneralsKapitain von 
Sieilien ernennen, und verfuhr nun. gleih einem unumfchränften 
Herrſcher. Er entließ alle politifhen Gefangenen aus der Haft, 
umgab ſich mit den ärgſten Feinden der Königin, und berief auf 
den Juli 1812 das ficilianifche Parlament nach Palermo, um durch 
basfelbe eine neue Verfaſſung machen zu laſſen, oder mit anderen 
Worten um feiner Militär-Herrihaft den Schein und die Form 
der Gefetlichleit zu verleihen. Die von ihm vorgefchlagene und 
von den fieilianifchen Ständen angenommene Berfaffung war in 
Betreff der Grundfäge, auf denen fie beruhte, vortrefflich, paßte 
aber weder für ein demoralifirted, lange Zeit in ſchnöder Knecht⸗ 
ſchaft gehaltenes Volk, noch war. in ihr auf das Nationale und 
Herkömmliche Rüdficht genommen. Als die Verfaffung fertig war, 
fuhr Bentind unter dem Titel eines erfien Kanzlers fort, ‚Sieilien 
im Namen bed Prinzen Franz zu beberrfchen. Er hatte da⸗ 
mals fchon längſt den Plan entworfen, die englifhen Truppen 
zum Kampfe mit den Spaniern zu gebrauchen, weil er durch bie 
gegebene Berfaffung die Sieilianer fo beglüdt zu haben glaubte, 
baß die Inſel fortan bios durch die englifche Flotte und durch ein 
aus Eingeborenen gebildetes Heer vertheidigt werben könne. Er 
ſchickte vorerft fechstaufend Mann geworbener Truppen nah) Spa- 
nien, wo diefe im Juni 1812 ankamen. Er felbfi ging erft ein 
ganzes Jahr fpäter hinüber; die Generale aber, welche bis dahin 
bie nach Spanien gefchidten Truppen commanbirten, mußten burd)- 
aus nach feinen Befehlen handeln. 


10, Spanien in ven Jahren 1812 und 1813, 


Gerade als Lord Bentind feine erfien Truppen nah Spanien 
f&hidte, war in England ein neues Minifterium gebildet worben. 
Sm Mai 1812 Hatte nämlich einer der Leute, welche der englifchen 
Regierung als Werkzeuge für unmoralifche Zwede dienten, das 
Haupt des feit 1807 beftehenden Tory⸗Miniſteriums, Perceval, 
erfchoffen, weil er ſich nicht nad) Verdienft belohnt glaubte, Der Tod 
des leitenden Minifters machte die Bildung eines neuen Miniſteriums 
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nöthig, und MWellington’d Bruder, Lord Wellesley, wurde mit 
berfelben beauftragt; biefer fand aber wegen feines überlegenen 
Talented bei der TorysPartei, zu welcher feine Familie gehörte, 
allzu großen Widerſtand. Da nun au die Whigs mit den bis⸗ 
herigen Miniftern nichts zu thun haben wollten, fo warb am 9. Juni 
ein Minifterium unter Lord Liverpool’d Borfig gebildet, deſſen 
Mitglieder jedem Kortfchritte feindlich waren, und die Misbräuche 
bes hohen Klerus, fowie alle ariftofratifhen Vorurtheile in Schuß 
nahmen. Bet diefem Miniſterium hatte Lord Bentind großen Ein- 
flug, während Liverpool zugleich Wellesley's Feind war, und deshalb 
auch dem Bruder besfelben nicht Die nöthige Unterftügung gewährte, 
um ben fpanifchen Krieg mit Einem Schlage endigen zu fünnen, 
Die von Bentind nad) Spanien gefandten fechstaufenn Mann 
landeten im Juni 1812 an: der fpanifchen Küfte; fie konnten aber 
nichts Dedeutendes ausrichten, weil fie nicht nur ſchwach an Zahl, 
fondern -auch aus allerlei Bolf zufammengefegt und beshalb bios 
halb zuverläffig waren. Auch hatte Bentind ihrem Anführer, 
Maitland, alzufehr die Hände gebunden, Doc retteten fie das 
son den Franzoſen bedrohte Alicante, und trugen außerdem dazu 
bei, dag Süchet zu der Zeit, als fih in der Mitte Spanien’s ein 
zahlreiches franzöftfches Heer gegen Wellington fammelte, im Süden 
zurüd gehalten wurde. Wellington war nah feinem Siege bei 


Salamanca am 12, Auguſt in Madrid eingezogen (ſ. S. 245). 


Unmittelbar darauf ſah er ſich jedoch zur Rückkehr nah Portugal 
genöthigt. Er hatte fi) nämlich von Madrid gegen das fefte Schloß 
von Burgos gewendet, und vor Diefem hielt ihn General Dübreton, 
troß der geringen Zahl der Befagungstruppen und trotz der fehlechten 
Befeftigungswerfe, fo lange auf, bis Clauſel's und Souham's 
Armeeen gegen Burgos heranzogen, und zugleih Soult, nad) 
Aufhebung der Belagerung von Cadir, fih mit Joſeph's Armee 
vereinigt hatte. Wellington mußte fih hierauf, um nicht von Por⸗ 
tugal abgefchnitten zu werben, fehnell nad Ciudad Rodrigo zurüd- 
ziehen. Er wurde von den Sranzofen lebhaft verfolgt, erreichte aber 
Mitte November ohne bedeutenden Verluſt fein Ziel, und nahm 
wieder die Stellung ein, die, er vor der Schlacht bei ‚Salamanca 
inne gehabt hatte, 
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Während des Winters ruhten fowohl im inneren, als im Welten 
Spanien’d die Waffen. Im Often wurde zwar das fictlianifch« 
engliihe Heer durch englifche und fpanifhe Truppen verftärktz 
zwifhen ben Anführern biefer Truppen herrfchte aber Mistrauen 
und Eiferfucht. Auch waren die englifhen Generale, welche Lord 
Bentinck immer wieder abrief und durch andere erfette, ebenfo 
wenig, ald die fpanifchen Generale und ihre Banden, dem bortigen 
Anführer der Sranzofen, dem Marfhall Süchet, gewachſen. Erft 
ald am Anfange des Jahres 1813 Napoleon die meiften alten Sol« 
baten, Officiere und Generale (zehntaufend Mann) aus Spanien 
zu fih vief, um aus ihnen den Kern eined neuen Heeres für ben 
deutfchen Krieg zu bilden, gerieth Süchet in einige DBerlegenheit, 
und verlor im Heinen Kriege viele Leute, Im Februar wollte Lord 
Bentind felbft nah Spanien hinüber gehen; die Königin Marie 
Karoline machte ihm aber durch ihre Kabalen fo viel zu fchaffen, 
dag er Sicilien damals noch nicht verlaffen konnte. Er fehidte des⸗ 
balb flatt feiner den General Sir John Murray, band ihm 
aber die Hände fo fehr, daß. derfelbe weder raſch noch entfchieden 
handeln Tonnte, In Sieilien hatte nämlich die Königin ihren Ges 
mahl bewogen, im Januar 1813 plöglih nah Palermo zurüd- 
zufehren, um unter dem Vorwande, daß feine Gefundheit wieder: 
bergeftellt fei, die Negierung wieder zu übernehmen, und dann mit 
Defeitigung der neuen Conftitution ein monarcifches Regiment 
einzurichten. Bentind 309 jedoch raſch Truppen in Palermo zuſam⸗ 
men, und ber König verließ hierauf erfchredt Die Hauptftabt, nach⸗ 
bem er feinen Sohn aufs neue zum flellvertretenden Herricher 
eingeſetzt hatte, Bentinck ließ nachher die Königin gleich einer Ge- 
fangenen fcharf beobachten, weil er fehr wohl wußte, Daß fie nicht 
aufhören werde, das Bolf aufzubegen und, auf die Geiftlichfeit ge⸗ 
füst, feiner angemaßten despotifchen Herrfchaft entgegenzuarbeiten. 

Unterdeffen hatte Wellington alle möglichen Vorbereitungen 
für einen erfolgreichen Krieg im Jahre 1813 gemacht. Er ſelbſt 
war fowohl nad Cadix, als nad Liſſabon gereift, um an beiden 
Drten neue Anftrengungen bervorzurufen. In Cadix befland noch 
immer Zwietracht unter den Cortes. Die Demokraten, die fich felbft 
Liberale und ihre Gegner Servile nannten, haderten unausgeſetzt 
mit dieſen. Sie hatten bewirft, daß am 19, März 1812 eine 
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nad) ihrem Sinne eingerichtete halb republikaniſche Verfaſſung, bie 
fogenannte EConftitution von 1812, verfündigt wurde, Dadurch 
war dann der Partei⸗Haß noch ärger geworben, und die Anhänger 
des Alten, befonders die Geiftlichfeit, bereiteten Schwierigfeiten und 


Hemmungen aller Art. Trog diefer heftigen Zwietracht erreichte - 


Wellington feinen Zwed. Er bewirkte, daß die Eortes eine flarfe 
Armee aufftellten, und ihm zugleich die Mittel gaben, diefelbe gleich 
ben portugiefifchen Truppen nicht nur zum Kriegspienfte brauchbar 

zu machen, fondern auch nach feiner Anficht im Felde zu verwenden. 
Er wurde nämlich zum Generaliffimus der Spanier mit ausge 
behnter Vollmacht ernannt, und die Cortes ftellten ein Heer von 
fünfzigtaufend Mann unter feine Befehle, welches von England bes 
foldet und durch englifche Dffieiere organifirt ward. Dieſes Heer 
wurbe in drei Corps getheilt, und das eine berjelben unter Giron 
in Galizien, die beiden anderen unter Freire und dem Grafen 
Bispal in Andalufien aufgeftellt. Auch in Portugal hatte Wel- 
lington, als er den Feldzug von 1813 vorbereitete, große Schwierig 
feiten zu überwinden, Es gelang ihm zwar, bie dortige Negierung 
zur Vermehrung der unter Beresford’d Commando ſtehenden, nad 
englifcher Art disciplinirten portugiefifhen Truppen (f. S. 237) zu 
bewegen; diefe Truppen felbft zeigten fich aber fehr widerwillig, 
weil fie theild über ‘die barbariiche Disciplin des ariftofratifchen 
englifhen Heer-Syſtems erbittert waren, theild von ihrer eigenen 


Regierung, welche die englifhen Subfidien unterfchlug, mishandelt 


wurden. Wellington wußte beide Urfachen der Unzufriedenheit und 
bes Widerfiandes zu befeitigen., Er erwedte auf der einen Seite 
in den Soldaten durch freundlihe Mittel ein militärifches Ehrgefühl, 
und erzwang auf der anderen die Auszahlung des rüdfländigen 
Soldes, fowie eine gehörige Fürforge für die Verpflegung ber 
Truppen dadurch, daß er der Regierung drohte, die Subfidien zu⸗ 
rüdhalten zu laſſen und die Soldaten felbft zu bezahlen. Außerdem 
verfchaffte er der portugiefiihen Artillerie vermittelt der Feſtungs⸗ 
gefehüge die nöthigen Kanonen, ließ die Reiterei wenigftend einiger« 
maßen brauchbar machen, und wußte den Truppen einen neuen 
Geift der Drdnung und Zucht einzubauen, fo daß er, als ber 
Feldzug wieder eröffnet wurde, feinem englifchen Heere fiebenund« 
zwanzigtauſend Mann guter portugiefifcher Truppen zugefellen fonnte; 
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Den Rüftungen Wellington’d wäre unter den damaligen Um⸗ 
fländen nur Napoleon felbft gewachfen geweſen; biefer konnte fich 
aber unmöglich vom Kriegsfchauplage in Deutfchland entfernen. Er 
rief noch dazu, auf dringendes Verlangen feines Bruders Joſeph, 


den Marihall Soult aud Spanien ab, und ernannte den König 


Joſeph wieder zum: Oberbefehlshaber der franzöfifchen Truppen in 
Spanien. Unglüdliher Weife gelangte noch bazu der Rath, den 
er feinem Bruder für den. Feldzug von 1813 ertheilte, erfi dann 
an Joſeph, als die bereits vorgenommene Bertheilung ber Truppen 
die Befolgung desfelben unmöglich machte. Napoleon hatte dem 
König Joſeph gerathen, Madrid preiszugeben und feine ganze Streit 
macht nach Leon zu führen, um dort an der Tormes die Offenfive 
zu ergreifen; Joſeph glaubte aber, Wellington werde feinen Marſch 
gegen Madrid richten und deshalb im Thale des Tajo beraufziehen, 
während verfelbe nicht dort, fondern am, Duero ber in Spanien 
einzubringen gedachte. Der fpanifche König hatte daher, als er 
am 18. März Madrid verließ, feine Anordnungen nicht für ben 
Angriff, fondern für die Vertheidigung getroffen, und feine Armee- 
Corps auf dem weiten Raume von Gallizien an bis nad) Mabriv 
und Burgos hin vertheilt. Man glaubte deshalb damals aud 
allgemein, er mache Anftalt zur Räumung Spanien’d. Died be- 
Vebte den Muth und Die Hoffnungen ber Spanier fo fehr, daß überall 
neue Empörungen ausbrachen. Anbererfeitd rief Napoleon unter 
ven Sührern ber franzöfifchen Truppen die alte Eiferfucht und Zwie⸗ 
tracht wieder hervor, indem er dem General Elaufel, welder bie 
Nord-Armee commandirte, nicht nur weitgreifende Vollmachten er⸗ 
theilte, fondern fogar auch Die Befugniß gewährte, ſich mit Um⸗ 
gehung Joſeph's unmittelbar an ihn felbfi zu wenden. 
Wellington überfhritt Mitte Mat oberhalb des Kinfluffee 
der Tormes die fpanifche Grenze, und drang dann unwiberftehlich 
über Salamanca nad dem oberen Ebro vor. Er erregte durch bie 
Art, wie er feine Truppen vertheilte und feine Märfche einrichtete, 
bie Bewunderung von ganz Europa; benn er erreichte Durch Beides 
mehr, ald ein Anderer durch eine gewonnene Schlacht erreicht haben 
würde. Schon am 14. und 15. Juni feßte er über den Ebro, und 
drängte dann die von Joſeph commandirte Haupt-Armee der 
Sranzofen in das drei Stunden lange und britthalb Stunden breite 
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Dhal von Bittoria, welches vom Flußchen Zadord durchſchnitten wird, 
Dort gerieth König Joſeph in große Verkegenheit; denn auf ber 
einen Seite trafen die ihm am nächften fiebenden Truppen Clau⸗ 
fel’8 und Foy’s, die er erwartete, nicht ein, und auf ber anderen 
Seite: konnte er weder ohne Zurädlaffung feines Geſchützes zu Foy 
gelangen, noch wagte er, über das ſteile Sebirg von Salvatierra 
hin fi) mit Süchet zu verbinden, weil er von Frankreich abgefehnitten 
zu werben fürchtete. Er befchloß daher gegen den Rath feiner beften 
Dfficiere, befonders des Marſchalls Jourdan, bei Bittoria eine 
Schlacht zu liefern. Diefe Schlacht fan» am 21. Juli 1813 Statt. 
Die Engländer waren, wenn man ihre ſpaniſchen Truppen hinzu- 
rechnet, den Franzofen an Zahl äAderlegen. Die Letteren hatten 
Dagegen weit mehr Geſchütze. Dies konnte ihnen jedoch nichts nüten, 
weil. ihre Stellung ungünftig war, und weil die Menge von Ge- 
päde, Wagen und Kanonen, bie fie bei Vittoria zuſammengebracht 
hatten, jede freie Bewegung hemmte. Schon beim Beginne der 
Schlacht zeigte noch dazu ein fpanifcher Bauer den Engländern eine 
unbewachte Brüde des Fluffes, hinter welchem die Franzoſen aufs 
geftellt waren. Diefe mußten alsbald fechtend zurückweichen, und ges 
riethen dabei in eine ſolche Unordnung, daß ihre verfchiedenen Corps 
eine einzige verwirrte Mafle wurden. Da der Boden von Gräben 
durchſchnitten war, fo fonnten die Franzoſen aud ihr Gepäd, ihre 
Artillerie und ihre Munition nicht retten. Alles dies fiel nebfl zwei⸗ 
taufend beladenen Padwagen, den Eauipagen des Königs Joſeph 
und allen Eofibaren Effeeten feiner Hofhaltung in Die Hände der 
Engländer. Joſeph felbit wäre beinahe gefangen worden. Clauſel, 
der am Tage nad der Schlacht mit der Nord-Armee herbei Fam, 
rettete fich ſchnell mit Verluſt feines Geſchützes nah Frankreich. 
Auh Toy warb von den Engländern und Spaniern hibig verfolgt, 
erreichte aber ebenfalls glüdlich den franzöfifchen Boden, ' 

Durch die Niederlage bei Bittoria ging das ganze nördliche und 
mittlere Spanien für die Franzoſen verloren, und vom Meere’ an 
bis zum Pyrenäen⸗Paſſe von Roncevaur blieben nur noch Pam⸗ 
pefuna und San Sehbaftian in ihrer Gewalt. Napoleon entzog daher, 
fobald er die Nachricht von diefer Niederlage erhalten hatte, feinem 
Bruder den Oberbefehl wieder, und ſchickte den Marſchall Spult, 
ber ihm kurz vorher im Kriege mit Rußland und Preußen wefentliche 
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Dienfte geleiftet hatte, nad Spanien. Soult brachte bis zur Mitte 
des Juli eine Armee von fiebenundfiebenzigtaufend Mann zufammen, 
welcher Wellington etwa ebenfo viele Truppen entgegen zu ftellen 
hatte. Beide Feldherren kaͤmpften hierauf in den Päffen und am 
Fuße der Pyrenden acht Tage lang fo hartnädig mit einander, daß 
Wellington in diefer kurzen Zeit achtbalbtaufend Mann und Spult 
gar zwölf» bis fünfzehntaufend verloren haben fol. Am 2A. Auguft 
begannen die Engländer wieder die Belagerung von San Sebaftian, 
bie fie früher nach einem fehlgefchlagenen Sturme in eine Ein- 
ſchließung verwandelt hatten. Die Franzoſen vertheidigten trog ihrer 
geringen Zahl die Stadt bis zum 31. Auguft, und würden bie 
Engländer, als diefelben an diefem Tage Breſche gefchoflen hatten 
und einen Sturm unternahmen, zum zweiten Male zurüdgefchlagen 


* haben, wenn fie nicht Durch eine Pulver-Erplofion gendthigt worden 


wären, die Mauern zu verlaffen. Die Sieger begingen,, als fie in 
San Sebaftian eingedrungen waren, Gräuelthaten, welche feine 
Feder zu befchreiben vermag. Kein Alter, fein Gejchlecht ward ver- 
ſchont, die roheſten Graufamfeiten wurden ausgedacht und verübt, 
und die Officiere felbft Eonnten der Mordgier ihrer Soldaten feinen 
Einhalt thun, weil diefe fo wüthend waren, daß fie fogar viele von 
ihren eigenen Führern mishandelten oder auch tödteten. Ähnliche 
Gräuel, wie in San Sebaftian, hatten die englifchen Truppen 1812 
bei der Erftürmung von Ciudad Rodrigo und Bajadoz begangen. 
Dies ift nicht zu verwundern, da die aus dem Auswurfe der Ge- 
felfhaft geworbenen, nur durch graufame Peitſchungen in Zucht 
gehaltenen Syrländer, Scottländer und Engländer der brittifchen 
Armeeen ebenfo moralifch verborben, als phyſiſch flarf und tapfer 
find. Man ift daher auch geneigt, den englifchen Dfficieren Recht 
zu geben, wenn diefe fih im Parlament immer wieder der Abfchaf- 
fung der unmenſchlichen englifhen DieciplinarsStrafen wiberfegen. 
Übrigens hatte Soult zwar der Stadt Sebaftian Entfag zu bringen 
gefuchtz er hatte aber mit Berlufl von zweitaufend Mann zurüd- 
weichen müffen, und konnte fortan nur an die Bertheidigung ber 
franzöftfchen Grenze denken. Die Stadt Pampeluna, deren Bes 
ſatzung Wochen lang den größten Mangel gebuldig ertrug, wurde 


erft am 31. Oftober von den Engländern erobert, 
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Mähren Wellington im Rorden Spawien’d den höchſten Ruhm 
erlangte, befhimpften fih Bentind und jene. Steillvertreter an ber 
Ditüfte. Bentind hatte, noch ehe Wellington wieder it Spanien 
eingebrochen war, zweitaufend Mann von John Murray’s Truppen 
nach Sicilien zurüdgerufen, weil er fih von einem Angriffe der 
Reapolitaner bedroht glaubte, und zugleih dundb die Kabalen der 
Kimigin Marie Karoline aufs neue beumuhigt ward. Wellington 
hatte aber beim englifchen Minifterium zu bewirfen gewußt, daß 
die fieilianifhen Truppen, auf deren Mitwirkung er rechnete, in 
Spanien zurüdgelaffen werden mußten. Nachher Tieß jedoch Ben⸗ 
tin, weil er wieder ein anderes Project entworfen hatte, einen 
Theil jener Truppen nad Sieilien zurüdfommen, fo daß Sohn 
Murray, als er feine Unternehmungen begann, nur vierzehntauſend 
Mann hatte, unter welchen adbttaufend Engländer, Deutfche und 
Schweizer und nur neunhundert Reiter waren. Außerdem beftand 
auch noch zwifchen den Ober⸗Officieren feines Heeres eine fortwäh⸗ 
rende Meinungsverfchiedenheit und Zwietracht. Am 2. Juni feste 
Murray fein Heer bei Tarragona and Land, um dieſe catalonifche 
Seftung zu erobern und ſich dann durch Aragonien mit Wellington 
in Verbindung zu fegen. Suͤchet, weldher damals vor Alicante 
lag, fonnte erfi fünf Tage fpäter nach Tarragona aufbrechen, und 
bedurfte zum Marfche dahin einer Zeit von wenigftend acht Tagen. 
Deſſenungeachtet ließ fih Murray, welcher unterdeffen Tarragona 
hätte einnehmen können, durch Teere Gerüchte fo fehr in Schreden 
jegen, daß er feine Truppen ſchon am 12, Juni wieder einfchiffte, 
Sa, er ließ fogar, um recht fehnell entkommen zu können, fein ſchwe⸗ 
res Gefhüg und einen großen Vorrath von Kugeln am Strande 
liegen. Bei Balagner ging er wieder and Land, Dort hatte er 
bereitö Anſtalt getroffen, dem herannahenden franzöſiſchen General 
Matthieu, dem er an Zahl der Truppen überlegen war, ein 
Treffen zu Kiefern, als er am 17. Juni ſich plöglich wieder einſchiffte. 
Er wurde wegen feines Verfahrens fpäter vor ein Kriegägericht ger 
ftellt, von dieſem aber freigefprochen. 

Am 77, Juni fam Bentind felbft, jedoch ohne neue Truppen 
mitzubringen, in Spanien an, weil er fih beim Stande der ge 
heimen Unterhandlungen, welche Mürat mit den Alliirten angefnüpft 
hatte, endlich aus Sieilien entfernen zu können glaubte, Er landete 
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bei Micante, und griff alsbald die Stadt Valencia an, mußte fich 
aber vor dem herannahenden Süchet fchnell wieder zurückziehen. 
Auf die Nachricht von Wellington's Sieg bei Vittoria eilte Süchet 
nah Aragonien, um den Trümmern bes gefchlagenen franzöftfchen 
Heeres Hülfe zu bringen, Sept rüdte daher Bentind in das ver⸗ 
laſſene Balencia ein. Ebenſo verbankte er auch alle anderen Erfolge, 
die er erlangte, blos der Fügung der Umſtände. Im September 
erlitt er fogar in einem Gefechte bei Drbal eine Niederlage, Uns 
mittelbar darauf kehrie er nach Sieilien zurück. 


11. Neapel und Sicilien im Jahre 1813. 


Lord Bentind hatte fi fortwährend. gegen die Kabalen ber 
Königin Marie Karoline zu wahren gehabt, welche burd die 
Kaiſerin Marie Rouife mit Napoleon in Verbindung getreten war, 
und nicht aufhörte, das ſicilianiſche Volk gegen die Engländer auf- 
zubegen, Schon im April 1813 hatte ſich deshalb Bentind ihrer 
dadurch zu entledigen geſucht, daß er fie nad Sardinien ſchicken 
wollte. Sie hatte ſich indeſſen geweigert und dagegen verlangt, daß 
man fie nad Wien reifen laſſe. DBentind war aud auf diefe For- 
berung eingegangen, und hatte fogar die von der Königin dabei ge⸗ 
machten Bedingungen, welche bauptfächlic in der Auszahlung be⸗ 
beutenber Summen beftanden, angenommen. Deflenungeachtet war 
Marie Karoline in Sieilien geblieben. Sie hatte fogar im Juli einen 
Aufftand in Palermo hervorgerufen, welcher mehrere Tage dauerte 
und nur mit den Waffen gebämpft werden konnte. Sobald daher 
Bentind im September aus Spanien zurüdgelehrt war, ließ er bie 
Hauptwerkzeuge der Königin verhaften, und nöthigte fie felbft nad) 
Mien abzureifen, wo fie ein Jahr fpäter farb. Bon dem Augen⸗ 
biide ihrer Entfernung an -beberrfchte Bentind die Inſel Sieilien 
gleich einem brittifchen Bafallen-Stante, ohne fih an bie Borfchriften 
der son ihm gefihaffenen Berfaffung zu Fehren, auf ganz militäriſch⸗ 
despotifche Weife. Er ahmte fogar das Beifpiel der Franzöfiichen 
Terroriſten nach, welche 1793 ihre kaum erft fertig geworbene demo⸗ 
fratifihe Conſtitution wieder fuspendirt, und das Decret erlaffen 
hatten, daß Frankreich bis zum Frieden revolutionär und willfür- 


lich regiert werden müfie (f. Th. XVIL, S. 342), Er erflärte näm- 
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lich in einer Proclamation, daß, fo lange nicht das rühmliche Wert 
der Gönftitution von 1812 dauerhaft befeftigt fei, die Öffentliche Rue 
nur durd Soldaten aufrecht erhalten werben könne, und daß bie 
Störer derfelben, wer fie auch feien, vermöge bed Martialrfepes 
augenblicklich mit dem Tode beftraft werben würden. 

Als dies gefhah, hatte Mürat von Neapel ſchon laͤngfi einen 
Weg betreten, der ihn, ohne daß er es merkte, in die von Oſtreich 
gelegten Schlingen führte. Sein Geſandter in Wien, Fürſt Cariati, 
hatte ſich ſchon im Srühfahr 1813 bewegen laſſen, Unterhandlungen 
mit Oftreich anzufnüpfen, während der öftreihifhe Geſchäftsträger 
in Neapel, Graf Mier, den König felbft durch die Ausſicht köderte, 
feine Herrfchaft über ganz Stalien oder Doc wenigſtens bis an ben 
Po ausdehnen zu können. Sogar mit Lord Bentind, der ihn 
tödtfich haßte, ließ Mürat unterhandeln. Zu einem Reſultat kam es 
bei allen dieſen Unterhandlungen nicht; Dagegen zerfiel Mürat darüber 
mit feinem Schwager. Im Anfange des Auguft Tieß er fich durch 
feine Gemahlin bewegen, die Unterhandlungen abzubrechen und zur 
franzöftfchen Armee nad Dresden zu gehen. Doch blieben, was 
fehr verbädhtig war, Graf Mier in Neapel und Fürſt Cariati in 
Wien zurüd, Nach der Schlacht bei Leipzig bemühten ſich die 
Allürten, den König Mürat ernfilih son Napoleon abzuziehen, Der 
gleiche Berfuh wurde damals auch beim Biee- König Eugen 
gemacht, dem man die Lombardei ald Lohn für feinen Abfall von 
Napoleon verſprach. Eugen blieb jedoch feinem Stiefoater und 
feinem Baterlande treu, oder er war vielleicht auch zu Hug, um 
nicht einzufehen, daß weder Oftreih Wort halten, noch die Staliäner 
ihn dulden würden, Er lehnte daher alle Anträge ab. Mürat da- 
gegen ließ ſich fangen. 

Am 24, Oftober trennte ſich Mürat zu Erfurt auf immer 
son feinem Schwager, und fehrte in feine Reſidenz zuräd, Dort 
angefommen, begann er die Unterbandlungen mit dem Grafen 
Mier und mit Bentind aufs neue. Alsbald reifte Graf Mier 
von Neapel nad Wien, und fchon am 12. December kam ber 
son dieſem mitgenommene Bertragsentwurf, mit Metternich’ Be— 
merfungen verfeben, in Neapel an. Fouche fpielte auch bei Diefer 
Gelegenheit feine Verräther-Rolle. Er hatte fih, nachdem er kurz 
porher aus feiner Statthalterfchaft Illyrien vertrieben worden war, 
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anf Napoleon's Befehl nach Neapel begeben, um ben Sönig 
Mürat vom Außerften abzuhalten, berubigte aber son dort aug 
ben Katfer über Mürars Treue, obgleich gerade ihm, dem Meifter 
des Spionirens, Mürat's Unterhanblungen mit Oſtreich nicht un- 
befannt; ſein konnten. Schon im December ließ Mürat, ſchein⸗ 
bar als Napoleon's Verbündeter, feine Truppen in den Kirchen 
ftaat einrüden. Gleich darauf kehrte nicht nur Graf Mier nad 
Reapel zurüd, fondern e8 erfchlen dort auch Graf Neipperg als 
öftreichifcher Gefandter. Mit dem Lebteren ſchloß Mürat endlich 
am 11. Jannar 1814 den Vertrag ab, in welchem er ſich zur Theil» 
nahme am Kriege mit Napoleon verpflichtete. Am 26. Januar, 
nachdem Mürat bereits zu feinem Heere abgereift war, verabrebete 
auch Lord Bentind, ohne Vollmacht dazu zu haben, mit dem nea- 
politantfhen Miniſter des Auswärtigen einen Waffenſtillſtandsver⸗ 
trag; und am 30. Januar machte Mürat feinen Truppen durch 
eine Proclamation bekannt, daß er mit England und Öftreich gegen 
Frankreich zu Felde ziehe. Der mit Oftreich gefchloffene Vertrag 
war fo fehr auf Schrauben geftellt, und Die in demfelben gemach⸗ 
ten Berfprehungen waren fo unbeflimmt und allgemein gehalten, 
bag nur ein fo verblendeter Mann wie Mürat die wahre Abficht 
Oſtreich's verfennen fonnte, Übrigens erflärte Mürat erſt am 15. Fe— 
bruar 1814 dem franzöfifchen Kaifer den Krieg, nachdem er bereits 
bis an bie Grenze von Ober-Stalien vorgerüdt war. 

In Ober-Stalien war der Vice-Rönig Eugen durch den öſtrei⸗ 
chiſchen General Bellegarde genöthigt worden, fi) yon der Etſch 
hinter den Mincio zurüdzuziehen. Napoleon hatte ihm bei der Nach⸗ 
riht vom Abfale Mürat's den Befehl gegeben, Italien zu räumen; 
Eugen hatte aber diefen Befehl nicht befolgt, theild weil er bie von 
Napoleon vorgefchriebene Bedingung des freien Abzuges ber ver- 
ſchiedenen Garnifonen nicht burchfegen Tonnte, theild weil er von 
den Lombarben zum König gewählt zu werben hoffte, oder doch 
wenigftend vor feinem Abzuge möglicht viel zufammenzurauben ge⸗ 
dachte. Am 8. Februar hatte er den Öftreichern bei Valeggio 
eine Schlacht geliefert, durch welche jedoch an ben Stellungen beiber 
Theile nichts geändert wurde, obgleich die Oftreicher einige taufend 
Mann verloren hatten, und Eugen ſich des Sieges rühmte. 
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Mürat erfannte ſchon zur Zeit feiner Kriegserflärung, daß er 
fid) getäufcht habe, ald er glaubte, durch feinen Abfall von Napoleon 
die Herrfehaft über Stalien gewinnen zu fönnen. Kaiſer Franz fchob 
bie Beftätigung des mit ihm gefchloffenen Vertrages aufs Bentinck 
blieb fortwährend ohne Vollmacht; der öftreidhifche General Nugent, 
welcher mit feinem Corps unter Mürat’d Befehl geftellt worben 
war, befette Modena nicht in deſſen Namen, fondern für die Prinzen 
bes Haufes Eſte; Bellegarde endlich Hatte am A, Februar in 
einer Prorlamation die Rückkehr des Pabſtes, fowie der früheren 
Beherrfcher Toscana’d und Sarbdinien’s in ihre Staaten verfündigt. 
Nichtödeftoweniger ließ fih Mürat noch einmal täufchen und bei 
Oſtreich fefthalten. Er felbft hatte freilich audy fein gutes Gewiſſen, 
und da er fortwährend beiden Theilen gefällig zu fein fuchte, fo 
trauten ihm weder bie Öftreicher, noch die Franzoſen. Dagegen 
berechnete Fouché ald Gouverneur von Nom und ald Bevollmäd)- 
tigter Napoleon’s fein Benehmen ganz fiher auf den Sturz bes 
Kaifers. Er ſchloß mit Mürat einen Vertrag über die Abtretung 
ber feften Pläbe Toscana's und des Kirchenftaates an die neapoli- 
tanifhen Truppen, nahm aber in diefen Vertrag einen Artifel auf, 
vermöge deſſen die abziehenden franzöfifhen Befabungen ein Jahr 
lang nicht gegen die Verbündeten dienen durften. Ebenfo betrieb er 
bie Räumung der toscanifchen Platze offenbar nur darum fehr eifrig, 
damit die englifch-ficilianifchen Truppen an denfelben gelandet wer⸗ 
ben Fönnten. 

Am 8, März erhielt Mürat zwar endlich den ratificirten Vertrag 
aus Wien zurück; biefer war aber durchaus zu feinem Nachtheile 
umgeändert worden, Namentlich hatte man die Vergrößerung, welche 
er erhalten follte, auf ein Fleines Stüf des Kirchenftaates befchränft. 
Auch Bentind verbarg feine feindfelige Gefinnung gegen Mürat nicht 
im geringſten; er Tieß fogar, als die englifch-ficilianifchen Truppen 
in Livorno landeten, dur den Sohn des Könige Ferdinand, den er 
mitbrachte, Öffentlich verfündigen, dag diefe Truppen beftimmt feien, 
die Rechte der Bourbonen auf Neapel geltend zu machen. Pabſt 
Pius VII, welchen Napoleon nad dem unglüdlichen Ausgange des 
Feldzuges von 1813 nad Stalien entlaffen hatte, fam ſchon am 
24, März in Rom an, und fette ſich felbft wieder in feine weltliche 
Herrſchaft ein. Seine Reife war einem Triumph⸗Zuge zu vergleichen 
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geweſen; denn überall, wohin er gefommen war, hatten ihn bie Ein⸗ 
wohner und fogar bie Spldaten mit Ehrerbietung und Jubel empfan- 
gen und geleitet, Mürat Tonnte aus biefem Umftande, fowie aus 
ber gleich nachher erfolgten Rückkehr der Bourbons nad Paris, fein 
Schickſal vorausſehen. Er hätte gern den Pabft vom Eintritte in, 
den Kirchenftant abgehalten, durfte aber feinen Truppen nicht Aus 
muthen, gegen das ald Märtyrer gepriefene Haupt der Kirche aufs 
zutreten. Er fügte fih alfo wider Willen in die Wieberberftellung 
der päbftlichen Autorität im Kiychenftante. Nicht Iange nachher muß- 
ten feine Commiffäre auch Toscana dem früheren Herrn dieſes 
Landes, Ferdinand IIL, übergeben. 


V. WMeberfiht der Ereignife vom Eindringen der 
Alliirten in Srankreid” an bis zu Mapolson’s 
zweitem Sturze. 





1. Berhältnig Napoleon's zu den Franzofen vor dem 
Wiederbeginne bes Krieges. | 


N ach dem unglücklichen Ausgange des Feldzuges von 1813 er⸗ 
kannte Napoleon, daß er nur durch die Wiederbelebung der nationa⸗ 
len Begeiſterung, welche 1793 Frankreich gerettet hatte, ſich und ſein 
Reich werde erhalten können. Er kam daher auf den Gedanken, 
nicht nur eine neue Heeresmacht von mehr als einer halben Million 
Streitern zu errichten, ſondern auch vermittelſt der Repräfentanten 
des Bolfes einen Aufftand in Maſſe bervorzurufen. Als er jedoch. 
zur Ausführung ſchritt, zeigte fih, daß die NRepräfentanten des 
Volkes nicht gefonnen feien, ſich ferner als Werkzeuge gebrauchen 
zu laffen, und daß er auch derjenigen Klaffe, welche bis dahin feine 
Stüte gewefen war, nicht mehr trauen dürfe. Auf der einen Seite 
zeigte ſich nämlich jest, wo er zum zweiten Male als Beſiegter zu⸗ 
rüdfehrte, ein großer Widerwillen gegen fein dietatoriſches Walten, 
und die Repnblifaner im Volke wie im Heere wagten ed, laut von 
den Rechten des Volkes zu reden. Auf der anderen Seite aber er» 
hoben much die alten Royaliften das Haupt, und begannen für die 
Wiedereinfegung der Bourbons zu confpiriren. 

Noch ehe Napoleon nad) Paris zurüdgelehrt war, hatte ber Senat 
am 9. Dftober 1813 eine Aushebung von zweimalhundertachtzig⸗ 
taufend Mann. decretiren müffen, unb zwar folkte etwas mehr als 
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bie Hälfte derfelben aus den Dienftpflichtigen von 1815, die übrigen 
aber aus allen denen beftehen, welche feit 1803 nicht ausgehoben 
worden waren, Am 15. November wurde noch eine zweite Aus⸗ 
bebung von nicht weniger als breimalhunderttaufend Mann verord⸗ 
net, In demfelben Monat November richtete Napoleon an ben 
Senat dad Begehren, mehrere drüdende Abgaben, welche auf allen 
Klaffen des Volkes Iafteten, bedeutend zu erhöhen. Diele harten 
Forderungen wurden gemacht, ohne dabei auf ben noch übrig ges 
Inffenen Schetten einer Bolfsvertretung die mindeſte Ruͤckſicht zu 
nehmen; und doc hatte Napoleon den gefeßgebenden Körper bereits 
von Deutfchland aus einberufen, Ya, er ftieß damals fogar, um 
den Zufammentritt der Wahl⸗Collegien gu vermeiden und ben geſetz⸗ 
gebenden Körper ganz in feiner Hand zu haben, mit despotiſcher 
Willkür zwei gefegliche Vorfchriften um, Er ließ nämlich erſtens 
durch den Senat verordnen, daß alle die Deputirten, welche dem 
Geſetze gemäß durch neu gewählte hätten erfegt werden müffen, Mit⸗ 
glieder der Verfammlung bleiben follten. Zweitend ernannte er, 
anftatt fi demſelben Gefege gemäß drei Kandidaten für die Präfl- 
dentur vorfchlagen zu laſſen, willfürlich einen feiner Hof-Sopbiften, 
den Herzog von Maffa und Earrara (Regnier), zum Praͤ⸗ 
fiventen des gefeßgebenden Körpers. Auch mußte, ald biefer am 
19. December eröffnet wurde, der ganze Senat und der ganze 
Staatörath der Sitzung beimohnen, damit die Bolf-Repräfentanten 
geblendet und eingeſchüchtert würden. Napoleon täufchte fich jedoch 
fehr in feiner Erwartung. Die VBerfammlung empfing den ihr aufs 
gedrungenen Präfidenten mit Iautem Murren, und ernannte einen 
Feind des herrichenden Syftems, Taine, zum Vire-Präfidenten, ſo⸗ 
wie einen ebenfo gefinnten Dann zum Secretär. 

Nachher machte der Kaifer ein neues Verſehen. Er Vieß, als 
ber Gefebgebung die Actenftüde ber Friebensverhandlungen übergeben 
wurden, ihr gerade das wichtigfte vorenthalten, obgleich fein Miniſter 
Caulaincourt ihn beſchworen hatte, ganz offen zu verfahren. Auch 
Ari er in dem Abdrude der Rede, welche der Regierungs-Com- 
miffär bei dieſer Gelegenheit gehalten hatte, Alles weg, woburd ber 
Wunſch nach Srieden allzu ſtark ausgeſprochen ward. Der geſetz⸗ 
gebende Körper wählte, ald eine Commiſſion zur Prüfung jener 
Arten befiellt wurde, zu Mitgliedern derſelben nicht die vom Praͤſi⸗ 


978 Geſchichte der weneren Beik 


denten sorgefehlagenen Deputirten, fonbern Laind und vier andere 
Männer, deren Abneigung gegen Napoleon's Awtofratie allgemein 
befannt war. Der Bericht, ‚welchen biefe Commiſſion vorlegte, lautete 
ganz anders, als ber des Senats, deſſen Verfaſſer der rhetoriſche 
Sophiſt Fontanes (ſ. S. 163) war. Er- enthielt: nicht nur Die For⸗ 
berung, auf die MWiederherfiellung des Friedens bedacht zu fein, 
fondern and die beftimmte Erklärung, daß der Krieg nur dann ein 
Bolfsfrieg werden könne, wenn der Kaiſer ihn blos für Die Unab⸗ 
hängigfeit der Nation und für die Sniegrität. des Neiches führe, und 
wenn endlich einmal die Gelege in Ausführung gebracht würben, 
welche den Franzoſen Freiheit, Sicherheit und Beſitz, fowie die freie 
Ausübung ihrer politifchen Rechte verbürgten. Bei. den Debatten 
über diefen Bericht gab ſich die unter ben Deputirten herrſchende 
Stimmung durch die beftigften Ausſprüche Fund, Als z. B. der 
aufgedrungene Präfident einen Deputirten mit den Worten zur Ord⸗ 
nung weifen wellte, daß ein von biefem gebrauchter Ausdruck ber 
Sonftitution zuwider fei, rief man ihm zu, in biefem Raume fei 
nichts conſtitutionswidrig, als feine eigene Gegenwart. Am 30. Des 
cember wurde mit vier Fünftel der Stimmen befählofien, dem Kaifer 
eine ernfte Adreffe zu überreichen und den Bericht der Commiſſion 
in ſechs Eremplaren für jeden Deputirten druden zu laſſen. 
Napoleon war außer ſich vor Zorn, und dba er bei feinem hef—⸗ 
tigen Wefen des Unmuthes nicht Meifter werden Tonnte, fo beraubte 
er fich felbft des Mittels, Durch einen Landfturm den Feind in eine 
bedenklihe Lage zu bringen. Er verweigerte die Annahme der 
Adrefie, verbot den Drud des Berichtes, ließ die bereits gedrudten 
Bogen wegnehmen, löſte den gefeßgebenden Körper als eine Ver⸗ 
ſammlung, welche den Staat mit Gefahren bedrohe, auf, und er⸗ 
Yaubte fih, wald am Neujahrstage 1814 eine Deputation besfelben 
zur Gratulation por ihm erfchien, gegen bie Repräfentanten der 
franzöfifchen Nation Ausprüde, wie er fie früher gegen einen Whit⸗ 
worth, einen Markow, einen Metternig und andere Diplomaten 
gebraucht hatte, Seine damalige Anrede an die Deputirten ift 
nirgends officiell aufbewahrt, und es gibt viele Verſionen derſelben. 
Diefenige, welche Bignon mittbeilt, fcheint am: meiften zuverläfſig 
zu fein, da fie fowohl in Betreff ihres. Inhaltes, als auch ihrer 
Form dem Charakter und der Manier des Kaiſers durchaus ent 
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ſpricht. Nach biefem Texte ber Anrebe [halt Napoleon ben Ver⸗ 
foffer des Berichtes (Kaine) und veffen Gefinnungsgenofien Auf 
rührer- (faetleux) und um England beftochene Leute, bie ihn eimzu⸗ 
ſchuchtern und vor ganz Frankreich in ben Koth herabzuziehen 
(barbouiller) ſuchten. Er erklärte das Verfahren des gefegebenden 
Körpers für ein Attentat und einen Landesverrath. Man fuche ihn, 
fagte er, auf graufame Weife von ber Nation zu trennen; man 
verlange von ihm größere Opfer für den Frieden, als die Allürten 
felbft forderten; man ſtelle ihn im Angefichte der Feinde als den⸗ 
jenigen bin, gegen weichen biefe allein Krieg führten; er werde fich 
aber nicht herabwürdigen Taffenz; er werde das Unglüf mit Würde 
ertragens er fei felbft aus dem Volle hervorgegangen; er Tenne bie 
Pflichten, die er gegen dasſelbe habe u. dal. m. 

. Die Entlaffung des gefeggebenden Körpers machte die Mitglieder 
besjelben, die man biöher nur als ſervile Werkzeuge ber Negierung 
angefehen hatte, in den Augen des Volfes zu Opfern der Despotie, 
und verichaffte ihnen einen fehr großen Einfluß. Diefe Männer, 
welche zum Theil ſchon an Die Bourbons dachten, verbreiteten überall 
die Meinung, daß Napoleon niemals um des Friedens willen etwas 
von feinen Ersberungen abtreten werde. Seht gewannen daher auch 
bie Republifaner und der alte Abel größeren Muth. Vergebens 
fhidte Napoleon Commiffäre mit unbefchränfter Vollmacht in die 
Departements, um bie Verdächtigen durch Militär-Commiffionen 
unfhädlih zu machen, und zugleich nicht nur die Audhebung der 
geforderten fünfmalhundertachtzigtaufend Mann zu betreiben, fondern 
auch in den vom Feinde bedrohten Gegenden Die Mafle des Volkes 
in Bewegung zu bringen. Die Stimmung der Nation war unb 
blieb eine fehr gereizte, Auch befand die Mehrzahl der Commiffäre 
aus Leuten, welche beim Volke nicht weniger als beliebt waren, 
und die ſich noch dazu fürchteten, bei ber drohenden Umgeftaltung 
ber Dinge ihre unter Napoleon erlangten Reichthümer und Ehren 
bloszuftellen.. Ihre Sendung hatte daher nur einen geringen Er⸗ 
folg. Dazu kam noch, daß es, um die neuen Soldaten ausräften 
zu können, fowohl an Geld, ald an Grebit fehlte. Auch die am 
8. Januar 1814 befohlene Einrichtung einer Parifer Nationalgarde 
konnte nur zur Unterflügung der Polizei, nicht zur Vertheidigung 
ber Haupiſtadt gegen ben auswärtigen Feind bienen, weil Nappleon, 
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ſich furchtete, den kräftigen Händen dev wiederen Volkoklaſſe Waffen 
anzuverirauen. Es wurden in einer Stadt, wélche damals ſechsmal⸗ 
hundertiauſend Einwohner hatte, nur eiwa dreißigtauſend Bürger 
bewaffnet; dieſe beſtanden ans lauter wohlhabenden Leuten, und 
doch glaubie Napoleon denſelben fo wenig trauen zu dürfen, daß 
er ihnen nicht einmal die Wahl ihrer Officiere geſtatiete, ſondern 
vielmehr dieſe felbſt aus ſeinen Hofleuten ‚and vornohmen Beamten 
ernannte. 

Ehe der Ratfer am 25. Jannar 1814: kur Nemee abreiſte, be⸗ 
ſtellte er wieder eine Regentſchaft, der er jedoch wenig Macht gab. 
Seine Gemahlin ſollte als Regentin an der Spitze derſelben ſtehen, 
aber nicht berechtigt fein, ein Geſetz zu verkiinbigen oder auch nur 
dem Senat vorzufchlagen. Ihr ward ber unfählge König Joſeph 
mit dem glänzenden Titel eines General⸗Statihalters des Reiches, 
und ein biindes Werkzeug Napoleon's, deffen Gott von jeher nur 
ber Band) gewefen war, der Zurifi Gambarer&g, zur Seite geſetzt. 
Am Tage vor der Abreife ließ ſich Napoleon von den Stabe-Offi- 
cieren der Pariſer Nationalgarde den Eid der Treue leiften, und 
vertraute ihnen mit rührenden Worten den Schuß feiner Gemahlin 
und feines Sohnes an. Er felbit war dabei offenbar gerührt, und 
brachte deshalb auch eine augenblickliche Rührung bei den Anwe⸗ 
fenden hervor; die Sache war und blieb aber, wie fih fihon am 
Ende des März zeigte, nur eine jener oft gefpielten Staats⸗Komö⸗ 
bien. Dagegen erhielt Napoleon an demſelben Tage ein Schreiben 
Carnot's, der ſich 1807 in den Privatfland zurüdgesogen hatte, dabei 
aber doch ald General in den Liften aufgeführt und befoldet worden 
war, und jest dem Kaiſer feine Dienfte anbot, Diefer nahm das 
Anerbieten an, wagte aber doch Feinen anderen Gebrauch von Cars 
nord Talenten und Erfahrungen zu machen, als daß er ihm die 
Vertheidigung von Antwerpen übertrug. 


2. Der Krieg des Jahres 1814 big zur Yuflöfung des 
Kongreffes von Ehatillon. | 


Unter den verbündeten Mächten herrſchte, als fie am Anfange 
bes November 1813 den Kampf einftweilen einftellten, gegenfeitiges 
Mistrauen und eine große Verfchiebenheit der Anfichten. Der Krieg 
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wirbe baber auch nicht erneuert worben fein, wenn Napoleon ſich 
raſch entſchloſſen hätte, Die ihm durch St. Aignan -angetiggenen 
Bebingungen anganehmen (f. S. 358). Als er Died nicht that, er⸗ 
neuerten die Allinten "Ende November ihren Bund, und erkießen 
bas oben (©. 358 f.) ermähnte Manifeſt vom 1. Deemmber, welches 
nicht gegen Fraukreich, :fondern gegen Napoleon gerichtet war. Doch 
nahmen fie Damit nicht zugleich ihre früheren Friedensvorſchlaͤge zu⸗ 
rüd, Dagegen lehnten fie aber den von Napoleon gemachten Vor⸗ 
. Schlag, in Mannheim. einen Kongreß zu halten, entfchieden ab, und 
faßten den Beſchluß, erſt anf franzoͤſi ſchem Boden wieder zu unter⸗ 
handeln. 

Das ven Schwarzenberg geführte Hauptheer der Verbündeten, 
weldes aus Oſtreichern, Ruſſen und Baiern zufammengefest tver, 
überſchnitt am 21. December die Schweiger Grenze, und drang, 
unterfiübd von den Schweiger Ariftofraten, ohne irgend ein Hinder⸗ 
niß vor. Bon den acht Abtbeilungen, aus welchen dieſes Heer bes 
ftand, ruckte die ſüdlichſte bei Genf, die nörblichfte bei Fort Louis in 
Sranfreih ein. Der Widerftand, den bie Allürten in diefem Theile 
bes feindlichen Landes anfangs fanden, war ſchwach und bei ihrer 
großen Übermacht fruchtlos; fie breiteten fich daher zwifchen dem 
Doubs, der Saone und der oberen Mofel aus, zogen aber, weil 
ihr Oberanführer mehr nach Diplomatifchen, als nad militärifchen 
Rüdfichten handelte, nur Tangfam voran. Dagegen war Blücher, 
welcher mit feinem aus Preußen und Ruſſen beſtehenden Heere am 
1. Zanuar den Rhein bei Mannheim, Kaub und Koblenz über- 
Schritten hatte, fhon am 17. Januar bid Nancy vorgebrungen, ob⸗ 
gleich er ſtarke Heerabtheilungen zur Beobachtung ber Feftungen 
hatte zurücklaſſen müſſen, und obgleich Winzingerode, der thn 
verſtärken follte, erſt am 13. bei Düffeldorf über den Rhein ging. 
Das Hauptheer reichte ihm zwar fehon am 20, Januar über Epinal 
hin die Hand; zu einer völligen Vereinigung aber fam es nicht, 
weil Schwarzenberg, anftatt fehnell nad) Troyes vorzubringen, uns 
begreiflicher Weiſe vom 18, bis 23. Januar in Langres Yerweilte, 
Dies benuste Napoleon, um von Ehalons fir Marne aus, das er 
zum Sammelplas feiner Streitträfte auserfehen hatte, beide Armeen 
vor ihrer völligen Bereinigung auseinander zu treiben. Er richtete 
ſich am 26. Januar zunächft gegen Blücer, welcher über Toul und 
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Vaucduleurs auf Troyes los märfihirte, und an jenem Tage in 
Brienne ankam, deffen vier Armee-@orps aber zu fehr yon einander 
getrennt waren, Bei Brienne: warb am 29. Januar ben ganzen 
Tag hindurch heftig geftritten. Am Abend glaubte Napoleon den 
preußiſchen Feldherrn in dem Schloſſe, welches nebſt einem Theile 
der Stadt von dem übrigen Theile etwas entfernt liegt, unverſehens 
überfallen und aufheben zu können; und wirklich entging Blücher 
nur mit genauer Noth der Gefangenſchaft. Er zog ſich in der 
Richtung nad Bar für Aube zurüd, Tehrte aber, fobald er fich dort 
mit Schwarzenberg’8 Heer vereinigt hatte, fogleich wieder um, und 
griff am 1. Februar den franzöftfhen Kaifer bei La Rothiere 
mit überlegener Macht an. Hier hatten es die Franzoſen mit einem 
an Zahl weit ftärferen feindlichen Heere zu thun; fie mußten baber 
trotz ihrer Tapferkeit, troß des Talentes und der Erfahrung ihres 
Kaiſers zurüdweichen, und verloren nicht nur taufend Mann al 
Gefangene und fiebenzig Kanonen, fondern fie ließen auch weit mehr 
Todte, als die Alliirten, auf dem Schlachtfelde zurüd. Napoleon 
ſah ſich in Folge diefer Niederlage genöthigt, die offene Stadt Troyes 
fhon am 6. Februar zu räumen und bis nad Nogent, weldes nur 
fünfundzwanzig Stunden von Paris entfernt tft, zurückzuweichen. 
Ganz Frankreich erfchrad; die Ungeſchicklichkeit der Alliirten und 
Schwarzenberg's Langfamkeit belebten aber den Muth der Franzoſen 
und ihr Vertrauen auf Napoleon nod einmal. 

Am 2. Februar hielten die verbündeten Monarden, ihre Gene- 
rale und Diplomaten, unter Denen ſich auch der englifche Deinifter 
des Auswärtigen, Lord Caſtlereagh, befand, auf dem Schloffe 


zu Brienne einen Kriegsrath. In diefem warb ein ihnen felbft fehr 


verberblicher Beſchluß gefaßt, wozu das Mistrauen der Ruſſen und 
Preußen gegen Schwarzenberg und die ganz verfehiebene Art, wie 
diefer und Blücher den Krieg führten, viel beitiug. Die Truppen 
folten nämlich nicht vereinigt, fondern getrennt auf Paris los mar⸗ 
ſchiren; Blücher's Armee follte an der Marne her über Chalons und 
Meaur, das Haupiheer unter Schwarzenberg an der Seine ber über 
Troyes und Nogent ziehen, Sobald Napoleon dieſe Trennung feiner 
Gegner erfahren hatte, wandte er fih gegen Blücher, der ihm da⸗ 
durch, daß er im rafchen Vorrücken feine Truppen zu ſehr nertheilt 
hatte, Die Möglichkeit gewährte, ein Corps derfelben nach dem anderen 


/ 
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anzugreifen. Schon am 10, Februar überfiel und vernichtete Napo⸗ 
leon bei Champaubert fieben« bis achttauſend Nuffen unter Ol⸗ 
fufiew. Diefer Sieg Napoleon's hatte die Folge, dag die Generale 
Saden und York, welche auf Meaux los zogen, von dem erft 
bis Vertüs gelangten Hauptheere Blücher's getrennt, und am 
11. Februar bei Montmirail einer nach dem anderen gefchlagen 
wurden. Ste erlikten fogar noch am folgenden Tage auf dem Rück⸗ 
zuge nach der Marne ſchwere Berlufte. Blücher eilte mit feiner ges 
wohnten Rafchheit fogleich herbei. Er traf am 14. Februar bei 
Baurhamp (zwifhen Montmirail und Champaubert) auf Napo⸗ 
leon, wurde aber von biefem ebenfalls mit Verluſt zurüdgefchlagen, 
und mußte nad) Chalons ummenden, um fich fehnell mit feinen übri- 
gen Corps wieder zu vereinigen, Die Preußen verloren, nach ber 
Behauptung franzöfifher Schriftfteller, in der Zeit vom 10. bi zum 
15. Tebrnar zehn⸗ bis fünfzehntaufend Mann; Dagegen hatte aber 
auch Napoleon viele Leute opfern müſſen, und dieſe Fonnte er nicht 
erjegen, während dagegen die Preußen jeden Augenblick Verſtärkun⸗ 
gen erhielten. Zu feinem Unglüde hatte noch dazu an demjelben 
Tage, an welchem Blücer zurüdgeichlagen wurde, Winzingerode 
die Franzoſen aus Soiſſons getrieben, was nach der Anfiht der 
Franzoſen die Folge hatte, daß ber von Napoleon entworfene 
Operationd-Plan, bei welchem er des Sieges gewiß zu fein glaukte, 
mislang. | 

Unterdeffen war Schwarzenberg an der Seine ber fo weit vor- 
gedrungen, daß feine Vorſchaaren am 15. Februar nur noch einen 
einzigen Marſch von Paris entfernt waren, Napoleon eilte deshalb 
mit größter Schnelligkeit von Baurchamp herbei, um den Marjchällen 
Dudinot und Victor, bie er zur Bekämpfung Schwarzenberg’s . 
zurüdgelaffen hatte, Hülfe zu bringen, und auch auf biefer Seite 
die feindlichen Corps einzeln zu ſchlagen. Dies gelang ihm am 
16. und 17. bei Guignes, Mormant, Nangis und Donnemarie. 
Weitere Erfolge zu erlangen, verhinderte aber ein Fehler, welchen 
Bictor beging. Diefer hatte nämlich die Brücke von Monterenu be- 
fegen follen, um einer zu weit vorgebrungenen öftreichtfchen Divifion 
unter Bianchi den Rückzug abzufchneiden; er führte aber feinen 
Auftrag nicht raſch genug aus, fo daß ber Kronprinz non Würtem⸗ 
berg ihm um. eine Stunde zuvorlam, Napoleon mußte deshalb 
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felbft herbeieilen, und es entfpann fih am 18. Februar bei Mon- 
tereau ein furchtbarer Kampf, bei welchem der Kaifer felbft die 
Kanonen richtete, Es gelang. ihm zulegt, mit Aufopferung vieler 
Leute, Montereau zu erſtürmen; feinen eigentlichen Zwed fonnte er 
aber nicht erreichen, weil Bianchi dur den Kampf bei Montereau 
die nöthige Zeit erhalten hatte, um feinen Rüdzug nad) Sens aus⸗ 
zuführen. Dagegen mußte aber Schwarzenberg nicht nur nad 
Troyes zurüdweichen, fondern er verlegte aud gleich Darauf fein 
Haupt-Duartier fogar bis nach Langres zurück. Schwarzenberg 
fürchtete nämlich, Marfhall Augereau, welder in Lyon fand und 
furz vorher aus Spanien Berftärfungen erhalten hatte, werbe die 
Verbindung der Alliirten mit der Schweiz abfchneiben, 

Faſt zu derfelben Zeit, als der Krieg eine für Napoleon günftige 
- Wendung nahm, war ein Friedens-Kongreß eröffnet worden. Napo⸗ 
leon hatte feit dem December mehrmald Unterhandlungen anzu= 
fnäpfen gefucht; erſt am 20. Januar aber hatte fein Minifter des 
Auswärtigen, Caulaineourt, endlich die Anzeige erhalten, daß bie 
Alliirten bereit feien, in dem burgundifchen Städtchen Chatillon 
an der Seine einen Kongreß zu halten. Als dies gefchab, war eine 
Art von Spaltung zwifhen den vier alliirten Mächten eingetreten, 
Alerander und Friedrih Wilhelm wünfchten nämlich, jener Das Her- 
zogthum Warſchau, diefer das Königreih Sachſen ihren Reichen 
einzuverleiben, und hatten, da England und Öftreich dies zu verhin- 
bern fuchten, am 6. Januar zu Bafel eine befondere Übereinkunft 
geſchloſſen. Außerdem hatten Alerander und feine Rathgeber in Be⸗ 
treff der Kriegs-Dperationen ganz andere Anfichten, ald der Fürft 
Schwarzenberg, welder bis zum Ende des Krieges auf eine fehr 
bedenkliche Weife den Zauderer machte, Die Umftände waren alfo 
bei der Eröffnung des Kongreffes dem franzöfifchen Kaifer günftig; 
er beraubte fi) aber Durch die Täuſchung, in der er befangen war, 
der Möglichkeit, auf eine erträgliche Weife aus dem Spiele zu 
fommen. 

Die zum Kongreffe von Chatillon zufammengefommenen Bevoll⸗ 
mächtigten waren: Saulaineourt für Franfreih, Graf Stadion 
für Oftreih, Wilhelm von Humboldt für Preußen, Raſu⸗ 
mowsky fürRußland, Aberdeen, Satheart und Stewart für 
England, Neben den drei Lesteren erſchien auch noch, Lord 
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Caſtlereagh als Nepräfentant des englifchen Miniſteriums. Die 
Alliirten hatten alfo ihre Wahlen fo getroffen, daß es faft fehlen, 
als wenn man den franzöfifchen Kaiſer abfichtlich habe kränken wollen. 
Stadion war ja ſchon feit 1808 ein Gegenftand des Hafles und 
Argers für diefen (f. S. 201u.207); Rafumowsty hatte fieben Jahre 
lang die Confpirationen des europäifchen Adeld gegen das neue 
Frankreich geleitet (f. S. 201); Lord Caftlereagh „dachte ſchon da⸗ 
mals und ſprach nachher öffentlich im Parlament aus, daß in Frank⸗ 
reich bie Emigranten und die Bourbons wieder eingefegt werben müß- 
ten; Humboldt endlich galt wenigfteng für ein Mitglied jened Tugend 
bundes, der dem franzöfifchen Kaifer von feinen Spionen immer als 
fehr gefährlich dargeftellt worden war. Übrigens hatte Metternich 
außer dem Grafen Stadion noch einen anderen Dann nad Chas 
tillon geſchickt, der fein perfünliches Intereſſe wahren follte; denn 
Stadion hatte, obgleih Metternich ihn fein zweites Ich nannte, ein 
anderes Intereſſe. Diefer Gefchäftsträger Metternich's war der 
Herr von Floret. Auh Talleyrand hatte zu Chatillon bie 
Hand mit im Spiele, obgleich fein Kaifer, dem er ſchon längſt 
verdächtig war, ihm durchaus nichts anvertraute, Napoleon hatte 
nämlich, feinem Bevollmächtigten den Director des Departements ber 
auswärtigen Angelegenheiten, La Besnardiere, einen Dann aus 
Talleyrand's Schule, beigegeben, und mit dieſem unterhielt Talley- 
rand einen geheimen Verkehr. Für den Ausgang des Kongreſſes 
war es bezeichnend,, daß Napoleon's alter Feind, der Graf Pozzo 
Di Borgo (f. S. 01), gewählt ward, um bei den Conferenzen 
die Feder zu führen. 

Am 5. Februar wurde der Kongreß eröffnet. Die Verbündeten 
waren im Voraus übereingefommen, im Namen von ganz Europa 
zu unterhandeln und dem franzöfifchen Kaifer ganz andere Bedin- 
gungen zu flellen, als die in Frankfurt angebotenen gewefen waren. 
Frankreich follte auf Die Grenzen von 1792 befchränft werben, und 
bei den neuen Einrichtungen, die man in Europa maden wollte, 
feine Stimme haben. Auch follten, im Fall der Kongreß erfolglos 
biiebe, die vorgefchlagenen Bebingungen zur Kenntniß des franzd- 
ſiſchen Volkes gebracht werden. Diefe Bedingungen waren um fo 
härter, da man in Betreff der neuen Geftaltung Europa’s befchloffen 
hatte, den Engländern dieſelbe Herrfchaft zur See zuzugeſſehen, die 
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man ben Franzoſen zu Lande nicht länger geftatten wollte. Deſſen⸗ 
ungeachtet hätte Napoleon, wie Caulaincourt ihm dringend rieth, die 
in Chatillon angebotenen Bedingungen fehnell annehmen follen,. zus 
mal da Metternich in einem Briefe vom 29. Januar nicht nur den 
Antrag auf einen Waffenftillftand zurüdgewiefen, fondern fogar auch 
ven bevorftehenden Umfturz der Napoleonifchen Negierung auf ver- 
ſteckte Weife angedeutet hatte, Der verblendete Kaiſer verſchloß aber 
fein Ohr jedem Rathe, und Tieß fich nicht einmal durch das Mis⸗ 
gefiel, das er in den erften Tagen des Februar im Felde erlitten 
batte, zur Befinnung bringen. Er ertheilte feinem Bevollmächtigten 
Caulaincourt wiberfprechende Befehle, fo daß derfelbe, auch als er 
enblih unbedingte Vollmacht erhielt, von biefer feinen Gebrauch 
machen fonnte, weil ed ganz Kar war, daß der Kaifer feine Zu⸗ 
ſtimmung zulegt doch verfagen werbe. 

Gleich nachher nahm der unter den Allürten beſtehende Zwiefpalt 
in einem folden Grade zu, daß Alerander fogar eine zeitweilige 
Einftellung der Conferenzen verlangen zu müffen glaubte, und feinen 
Bevollmächtigten auf einige Tage abberief. Anftatt jedoch dieſe 
günftige Wendung zu benugen und jegt fogleih das, was geboten 
wurde, anzunehmen oder wenigſtens fchnell fein Ultimatum einzu⸗ 
reichen, ließ fich Napoleon dur den Sonnenblid des Glückes, der 
ihm feit dem 10. Februar im Felde zu Theil geworden war, aufs 
neue blenden, Er unterfagte feinem Bevollmächtigten, ſich ohne vor⸗ 
ber eingeholte Genehmigung auf irgend etwas einzulaffen, fanbte 
ihm aber feine weiteren Inftructionen, und beging fogar bie Unvor⸗ 
fichtigfeit, in einem Briefe an Kaifer Franz offen auszufprechen, daß 
er fih niemals zur Abtretung Belgien’d und Antwerpen’s verftehen 
werde. Ebenfo verlangte er, ald am 24. Februar Abgeordnete ber 
Berbündeten mit feinem Adjutanten Flahault in Lüfigny über einen 
Waffenftillftand zu unterhandeln begannen, den Befts von Belgien 
und Antwerpen auch für Die Zeit der Waffenruhe, blos um biefes 
Land den Engländern und ihrem Schüglinge, dem Prinzen von 
Dranien, zu entziehen. Er bewirkte durch fein Verfahren nichts An- 
beres, ald daß die Allürten ſich aufs neue und inniger, als vorher, 
mit einander verbanden. Dies gefehah durch einen Vertrag, welcher 
am 1. März zu Chaumont gefchloffen wurde, und deſſen öffent» 
liche Artikel fih insgefammt auf die vorausſichtlich nicht zu ver⸗ 
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meidende Fortfegung des Krieges bezogen. Rußland, Öftreich, und 
Preußen verpflichteten fich in bemfelben, bis zur Herftellung bes 
Friedens je hundertfünfzigtaufend Mann unter den Waffen zu halten; 
England übernahm die Zahlung von Subfidien an alle drei Mächte, 
und erhielt dafür das Recht, bei jeber Armee einen Commiffär zu 
halten, welcher die VBollzähligfeit des Contingents jeder einzelnen 
Macht und die Bewegungen der Armeen zu überwacen babe. Auch 
verfprachen bie Mächte einander eine genau beflimmte gegenfeitige 
Hülfe, wenn etwa eine von ihnen fünftig Durch Frankreich beproht 
werbe. In den drei geheimen Artifeln des Vertrages von Chau⸗ 
mont wurbe in Betreff Deutfchland’s, Stalien’d, Spanien’s, ber 
Schweiz und der Niederlande bereitö dasjenige feftgefebt, was fpäter 
zur Ausführung fam. Sogar der Fall, daß nad dem Umfturze bes 
Napoleoniſchen Reiches der Verſuch feiner Wiederaufrichtung gemacht 
werben könne, war vorgeſehen; denn einer der geheimen Artifel legte 
ben verbünbeten Mächten die Verpflichtung auf, auch noch nad) dem 
Frieden die gehörige Zahl von Truppen bereit zu halten, um bie 
von ihnen getroffenen neuen Anorbnungen durchzuführen und zu 
befchügen. 
Während diefer Diplomatiichen Verhandlungen hatte das Haupt- 
heer der Allürten feinen am 23. Februar begonnenen Rückzug meh⸗ 
rere Tage lang fortgeſetzt; Blücher aber war diefer Bewegung 
nicht gefolgt, fondern vielmehr aufs neue vorgedrungen, um bie 
Marihäle Marmont und Mortier, welde den Raum zwifchen 
der Marne und Aisne zu vertheidigen hatten, zurüdzutreiben, ‘Diefe 
wichen vor ihm aus einer Stellung zur anderen, und Blücher fand 
fhon am 27. Februar bei La Ferté ſous Souarre, welches fünfzehn 
Stunden von Paris entfernt iſt. Das weite Bordringen der Preußen 
bewog den Kaifer Napoleon, von der Aube her, wo er nur eine 
Kleine Heerabtheilung unter Dudinot und Macdonald zurüdließ, den 
von Blücher bedrängten Marfchällen zu Hülfe zu eilen. Zu gleicher 
Zeit war aber auh Schwarzenberg wieder vorgebrungen, und 
Blücher wih, als Napoleon ihn zu einer Schlacht zwingen wollte, 
derſelben aus, Berfolgen fonnte ihn der Kaiſer nicht, weil alle 
Drüden abgebrochen waren. Blücher zog fich über Soiſſons nad) 
Craonne und Laon zurüd, was ihm nicht möglich gewefen fein würde, 
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unverantwortliche Weiſe rapitulirt hätte, wie 1806 die Commandan⸗ 
ten der preußiſchen Feſtungen. Napoleon folgte dem preußiſchen 
Oberfeldherrn auf einem Umwege nach, ſtatt daß er ſich damals, 
wie Leute vom Fach behaupten, gegen Schwarzenberg hätte wenden 
ſollen. Er vertrieb am 7. März einen Theil des Blücher’fchen 
Heeres aus Craonne, erlitt aber dabei einen beträchtlichen Verluſt. 
Als er hierauf einen Angriff auf die von Blücher befegten Höhen 
bei Laon machen wollte, und zur Unterflügung desſelben den Marz 
fhal Mar mont berbeirief, wurde Diefer in der Nacht vom 8./9. März 
durch Kleift und York überfallen, und mit Berluft von mehreren 
taufend Mann und vierzig Kanonen über die Aisne getrieben, Deflen- 
ungeachtet ließ fih Napoleon am 9. März bei Laon in einen Kampf 
mit Blücher ein, und erneuerte benfelben fogar am folgenden Tage. 
Er erlitt wieder, ohne feinen Zweck zu erreichen, bedeutende Verlufte, 
die bei feiner verhältnigmäßig ſchwachen Streitmadt für ihn höchſt 
empfindlich waren. Er ſah ſich genöthigt, am 11. nad Soiſſons 
zurüdzufehren. Bon dort marfcirte er dann gegen bie von den 
Allüirten befeste Stadt Rheims. Aus diefer vertrieb er am 13. die 
Befagung der Alliirten, Deren Befehlöhaber, der Emigrant St. Prieft, 
getöbtet wurde. 

Napoleon's Lage war bei den nußlofen Verluſten, die er erlitten 
hatte, um. fo bevenflicher geworden, ald gerade Damals aud die 
Kabalen der Royaliften und die offen ausgefprochenen Endziele ber 
Alliirten ernſte Beforgniffe in ihm erregten, Der Graf von Ar 
tois war in Holland gelandet und von dort zum Heere der Ver⸗ 
bündeten gereifl. Alerander hatte im Februar dem General Rey⸗ 
nier, welcher damals ausgewechjelt wurbe, erklärt, er werde nur mit 
ber franzöfifhen Nation, nicht mit Napoleon Frieden fchließen. 
Talleyrand fland, was ber Kaifer wohl wußte, von Paris aus 
mit den Alliirten in Berfehr, und arbeitete im Stillen an dem Um⸗ 
fturze feines Thrones. Bei dieſer immer bedenflicher werdenden 
Lage der Dinge hatte fih Napoleon endlich zu einer Maßregel ent 
ſchloſſen, welche acht Monate früher mit Nuten hätte ergriffen wer⸗ 
ben fönnen, jegt aber zu fpät kam. Er batte nämlich an die nieder 
ven Volksklaſſen appellirt und am 5. März einen Aufruf zur Bil 
bung eines Landſturmes erlaffen. Mit den Berbündeten würde 'es 
übrigens, troß ihrer Erklärung vom 1. December, trog der Äuße⸗ 
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sung Mlerander’d gegen, Reynier und trob bes Vertrages von Chau⸗ 
mont, bamald noch immer Frieden haben fchlleßen können, wenn er 
fih zu Opfern verftanden hätte, Er begte aber, gerade ald Cau⸗ 
laincourt ihm am 3. März dringende Borftellungen machte, bie 
Hoffnung, den nah Laon zurüdweichenden Blücher vernichten zu 
fönnen, und ließ deshalb auch noch im Testen günftigen Augenblicke 
feinen Bevollmächtigten in, Chatillon ohne entfcheidende Antwort, obs 
gleih die Alliirten damals ſchon den 10, März als letzten Termin 
gefeßt hatten, Als diefer Tag gekommen war, half fi Caulaincourt 
damit, daß er ſich, ohne dazu bevollmächtigt zu fein, bereit erflärte, 
eine entfcheidende Antwort zu geben. Died hatte zur Folge, daß ber 
Kongreß noch einige Tage über die feftgefette Zeit hinaus fortbes 
fteben blieb, Am 15. März legte aber Caulaincourt dem Kongreß 
außer unbedingten Zugeftändniffen auch Forderungen vor, durch 
welche jene gewiffermaßen wieder aufgehoben wurden. Der Kon⸗ 
greß löſte fich daher, nachdem zum Behufe einer Gegenerflärung 
und ber Abfaffung des Protofolles noch zwei Situngen gehalten 
worden waren, am 19. März auf. 


3. Weiterer ang des Krieges bis zum Kinzuge der 
Berbündeten in Paris. 


Als der Kongreß von Chatillon aus einander ging, war zwar, 
in Folge der Schlachten bei Craonne und Laon, das Hauptheer der 
Berbündeten wieder bis Provind, zwei Tagereifen von Paris, vor⸗ 
gerüdtz; Napoleon hatte aber am 17. März, mit Zurüdlaffung von 


Marmont und Mortier, ven Weg über Epernay nach der Aube hin 


eingefohlagen, um das feindliche Hauptheer dadurch, daß er es von 
der Seite her angriff, zur Umkehr zu nöthigen. Die Nachricht von 
biefem Marfche des Kaiſers feste den Fürften Schwarzenberg 
fo fehr in Schreden, daß er fich fogleich entfchloß, aufs neue zurück⸗ 
zumeichen, Katfer Alexander verhinderte jedoch Die Ausführung biefes 
Entſchluſſes, und feste im Kriegsrathe durch, daß der früher gefaßte 
Plan, zugleih mit dem Blücher’fchen Heer auf Paris los zu ziehen, 
aufrecht erhalten wurde. In Folge davon mußte fich Napoleon, 
um feinen Zweck zu erreichen, den Übergang über die Aube zu fihern 
fuden. Er griff alfo am 20. März einen Theil des Schwarzen» 
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bergifhen Heeres bei Arcis für Aube an. Zwei Tage lang 
fämpfte er dort mit feinem aus höchftend vierzigtaufend Mann be= 
fiehenden Heere gegen die weit überlegene Streitmacdt ber Feinde; 
der Kampf blieb aber unentfchieden, "und die Franzoſen mußten zus 
legt, nachdem beide Theile große Verlufte erlitten hatten, wieber über 
die Aube zurückweichen. 

Napoleon kehrte von Arcid nicht in feine frühere Stellung zurüd, 
fondern wandte fi vielmehr über Vitry, St. Dizier und Bafly 
nad) der Iothringifchen Grenze hin. Er hoffte dadurch die Allürten 
zur Umfehr zu bewegen. Zugleich wollte er nicht blos die ihm ganz 
ergebene Bevölkerung von Lothringen zu einem Landſturme organi⸗ 
firen, fondern auch alle Feftungstruppen im Often an fich ziehen, 
um dann mit einem aus Beteranen beftehenden Heere wieder an 
ber Seine zu erfcheinen. Dies brachte im Haupt-Duartier der Al 
lürten die größte Beſtürzung hervor. Kaifer Franz und das ganze 
bipfomatifche Corps flohen eilends bis nad Dijon zurüf, und 
Schwarzenberg war Willens, den; Marfch nah Paris aufzugeben 
und dem franzöfifchen Kaifer nach Lothringen zu folgen. Alerander 
verhinderte ihn jedoch daran, und bewirkte in Gemeinfchaft mit dem 
preußifchen Könige, daß der Zug gegen Paris fortgefegt ward. In 
biefem Entfchluffe wurden die Alltirten noch durd einen aufgefange- 
nen Brief beftärft, in weldem Napoleon feiner Gemahlin fihrieb, 
feinem Marfche Tiege die Abficht zu Grunde, die Alliirten von Paris 
abzuziehen. Dean fchidte ihm alfo nur ein Reiter-Corps unter 
Winzingerode nah, um ihm, was auch gelang, den Glauben 
beizubringen, daß die ganze Haupt-Armee ihm auf feinem Zuge 
folge. Diefe felbft brach aber nach einem am 24. März gehaltenen 
Kriegsrathe auf, um über Vitry und Sezanne gegen Paris zu ziehen, 
während zu gleicher Zeit Blücher fi) von Chalons aus über Vertüs 
ebendahin in Bewegung ſetzte. 


Die Heere der Verbündeten hatten ihren Marſch kaum ange— 


treten, als ſie auf die Truppen Marmont's und Mortier's 
ſtießen. Dieſe beiden Marſchälle hatten von Napoleon den Befehl 
erhalten, ſich über Vitry mit ihm zu verbinden; ſie hatten aber, als 
ſie aufgebrochen waren, den Weg ſchon geſperrt gefunden, waren 
zwiſchen Blücher's und Schwarzenberg's Truppen ind Gedränge ges 
fommen, und wurden am 25. März bei Fere Champenoife mit 


Frankreich. Krieg von 1814. 834 
ſchwerem Berlufte zurüdgemorfen, während zu gleicher Zeit eine ihrer 
Heerabtheilungen unter Pacthod und Amey theild gefangen, theils 
aufgerieben ward. An ben nächften Tagen wiederholt gefchlagen, 
mußten fie bis nad) Paris zurücweichen. Jetzt war dieſe Stabt dem 
unmittelbaren Angriffe der Verbündeten preisgegeben. In Paris ging 
ed, als die Feinde in die Nähe famen, faft gerade fo, wie es in 
Schwarzenberg's Lager bei der von Napoleon gemachten plöglichen 
Veränderung feines Kriegsplaned gegangen war. Die Mehrzahl 
des Regentſchafts-Rathes war bei einer am 28. März gehaltenen 
Berathung ber Meinung, daß bie Kaiferin und ihr Sohn in Paris 
bleiben follten; König Joſeph zeigte aber einen, freilich unter ganz 
anderen Umftänden gefchriebenen, Brief des Kaiferd vor, nach welchem 
Marie Louife und der König von Nom, ſobald die Feinde gegen 
Paris felbft heranziehen würden, fich zugleich mit den Regentſchafts⸗ 
Mitgliedern nach den Ufern der Loire begeben follten. Am 29. März 
reifte Daher die Kaiferin mit ihrem Sohne und der ganzen Negent- 
fhaft von Paris nach Bloid ab. Died geſchah nicht nur mit lächer- 
lihem Gepränge, ſondern auch unter dem Geleite von dreitaufend 
Mann der beften Truppen, welche bei der Vertheidigung von Paris 
jehr gute Dienfte hätten leiſten können. Talleyrand wußte, ob- 
gleich er zur Negentfchaft gehörte, unter einem Vorwande in Parte 
zurückzubleiben. Joſeph, ber jegt als General-Statthalter des 
Neiches Alles allein leitete, blieb noch bis zum folgenden Tage dort, 
Napoleon hatte anfangs geglaubt, daß die Verbündeten ihm nach⸗ 
zögen. ALS er feinen Irrthum erfannte, trat er fchnell den Rück⸗ 
marſch an. Er gelangte am 29. März bis nad) Troyes, und eilte 
von dort allein feinem Heere voraus, nachdem er biefem befohlen 
hatte, fo ſchnell als möglich nachzufolgen. Er traf erft am 31. März, 
ald das Schidfal von Paris bereits entfchieven war, in Fontaine⸗ 
bleau ein. 

Marmont. und Mortier hatten fih am 29. März wieder mit 
einander vereinigt und vor Paris gelagert. Beide fehienen ebenfp, 
wie die Generale Compans und Moncey, entſchloſſen, die Stadt 
bis zur Ankunft Napoleon’ zu behaupten; in Paris war jeboch für 
bie Vertheidigung fo fehlecht geforgt, daß bies nicht möglich war. 
Das ſchwere Gefhüs, das man früher in die Nähe der Stadt ger 
bracht hatte, fand noch immer außerhalb derjelben. Außerdem 


992 Geſchichte der neueren Beit. 


waren auf dem Montmartre, welcher den Hanptpunft der Berthei« 
bigung bildete, weder Batterieen aufgeftellt, noch Befeſtigungen an- 
gelegt. Dem größten Theile der Natipnalgarbe hatte der Stabt- 
commandant Hülin ſchon im Februar die Kriegs» Flinten abnehmen 
laffen; bie große Mafle des Volkes aber zu bewaffnen und zu er⸗ 
bigen, fchien ben leitenden Männern, welche die Revolution geſehen 
hatten, allzu gefährlich. Endlich war aud der oberfie Befehlöhaber, 
König Joſeph, feiner Aufgabe nicht im geringften gewachſen; von 
den übrigen Leitern der Dinge aber waren bie meiften theild ebenfo 
wenig im Stande, theild auch nicht einmal Willens, etwas Erfolg- 
reiches zur Rettung der Stadt zu unternehmen. 

Am 30. März, als Schwarzenberg und Blücher einen ge- 
meinfchaftlichen Angriff auf die Stadt machten, hatte der Erftere 
bereif8 das Dorf Romainville, deffen Befig für den Ausgang des 
Kampfes entfcheidend war, in feiner Gewalt. Es kam daher für 
bie Franzoſen in diefer fogenannten Schlaht bei Paris nur 
darauf an, die Höhen des Dorfes Belleville und den Montmartre 
zu vertheidigen. Sie thaten Died mit ausgezeichneter Tapferkeit, ob» 
gleich blos zwölftaufenn Mann Nationalgarden und eine nicht viel 
größere Zahl regelmäßiger Truppen dem verbündeten Heere gegen- 
überftanden. Schon um die Mittagsftunde aber, als die Preußen 
gegen den Montmartre anrüdten, nahm der Kampf eine für bie 
Franzoſen entfchieden ungünftige Wendung. Jetzt entfanf dem König 
Sofepb, der vom Montmartre herab dem Kampfe zufah, ber 
Muth. Er verließ daher zugleich mit dem Kriegs-Minifter Clarke 
bie Stadt Paris, nachdem er dem Marfhall Marmont Bollmadıt 
gegeben hatte, eine Militär» Convention abzufchliegen. Marmont 
und Mortier festen deffenungeachtet, jeden Fußbreit Land verthei⸗ 
digend, ben blutigen Kampf fort, und erft um vier Uhr Nachmittags, 
al8 fie immer weiter zurüdgedrängt worden waren, machte ber 
Erfiere von der ihm ertheilten Vollmacht Gebrauch. Es warb ihm 
von den Alliirten ein Waffenftillftand auf vier Stunden zugeſtanden, 
während deffen die Bedingungen, unter denen Paris zu räumen fei, 
feftgeftellt werden follten. Doch mußten vorläufig die Höhen von 
DBelleville und Montmartre geräumt werden, Die Legteren batte 
übrigens Blücher bereits durch den ruffifchen General Langeron 
wegnehmen Iaflen, welcher fehr erftaunt gewefen war, dort weder 
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ſchwere Artillerie, noch Bertheidigungstruppen zu finden. Am Abend 
verhandelte man über bie Räumung der Stadt, und um ein Uhr 
Nachts wurde der darüber abgefchloffene Vertrag unterzeichnet. Nach 
ben Beitimmungen besfelben warb den franzöfifchen Truppen ers 
laubt, bis um fieben Uhr Morgend aus Paris abzuziehen und ihre 
Kanonen nebſt dem übrigen Kriegd- Material mitzunehmen. Die 
Nationalgarde und die Municipal»-Soldaten dagegen follten vom 
Heere ganz getrennt werden und ihre Poften inne behalten, Der 
Wiederbeginn der Feindfeligfeiten wurde auf neun Uhr Morgens 
feftgefegt. Da der gefchloffene Vertrag eine rein militärifche Con⸗ 
ventipn war, fo begaben ſich die Präferten des Seine-Departements 
und der Polizei, Chabrol und Pas quier, mit einigen Municipal⸗ 
Räthen und Nationalgarde-DOfficieren ind Hanpt-Duartier der Ver⸗ 
bündeten, um auch für die Stadt als foldhe zu unterhandeln. Es 
wurde ihnen Schuß des Eigenthumes, fowie die Erhaltung der Mus 
feen, der Denkmale, der bürgerlichen Einrichtungen und der National 
garde verfprochen, weil man, um Napoleon’ entledigt zu werben, 
bie Nation gewinnen wollte. 

Am Morgen des 31. März begannen bie verbünbeten Heere 
Paris zu befegen. Um die Mittagäftunde zogen Alerander und 
Triedrih Wilhelm in die Stadt ein. Sie wurden von ben le⸗ 
gitimsftifch gefinnten Familien mit lautem Jubel empfangen, Die 
Damen berfelben ſchwenkten von den Tenftern ber weiße Tücher und 
Tahnen, die Herren baten weiße Kokarden aufgeftedt. ine Fleine 
Zahl von Männern des älteften Adels lieg vom Eoncordien- Plate 
aus fogar Ludwig XVIII. hochleben. Es war alſo Har, daß der 
Umfturz des Napoleonifchen Reiches die Franzofen mit emer furdt- 
baren Reaction bedrohe. Für dieſe war der ruffifche Miniſter Nef- 
felrode fhon am Tage des Einzuges der Allürten in Paris thätig, 
obgleich fein Kaifer felbft nichts davon hatte wiffen wollen. Nefjel- 
rode eilte nämlih, um jeder anderen Wendung ber Dinge vorzu⸗ 
beugen, feinem Kaifer nad) Paris voraus, gewann bort Talleys 
rand für fenen Plan, und machte mit demfelben aus, daß zur 
leichteren Ausführung der Sache der ruffifche Kaifer beredet werben 
foHe, feine Wohnung in Talleyrand’s Palaſt zu nehmen. Auch bezog 
Alexander wirklich am 1. April diefen Palo. Dem franzöfifcher 
Kaifer hatte Alexander damals fchon. feine Abficht, ihn nicht Tänger 
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auf dem Throne zu dulden, kund gethan. Napoleon hatte nämlich, 
als er am 31. März nach dem Abzuge ſeiner Truppen aus Paris 
in Fontainebleau angekommen war, den General Caulaincourt 
an den ruſſiſchen Kaiſer geſchickt. Sein Abgeſandter war aber, ob⸗ 
gleich Alexander ihn zu einer zweiten Audienz in Paris beſchied, 
mit der Erklärung abgewieſen worden, daß Alexander entſchloſſen 
ſei, mit Napoleon nicht wieder in Unterhandlung zu treten. 


4. Vernichtung des Napoleoniſchen Kaiſerthums und 
Wiedereinſetzung der Bourbonen. 


Die Gefahr, mit welcher Napoleon's Herrſchermacht ſeit dem 
Einzuge der Alliirten bedroht war, ſchwellte nicht blos die Seelen 
der Royaliften mit froben Hoffnungen an. Alle Leute von Einfluß, 
zu denen man bie Royaliften vorerft nicht einmal zählen fonnte, 
waren bed Krieges müde, und freuten fi der Ausficht auf den 
bevorfiehenden Umfturz des Napoleoniſchen Militär-Despotismus. 
Sn Paris wurden Daher auch nah dem Einzuge der Alliirten bie 
verfchiedenartigften Kabalen angefponnen. Zu benen, welche die Bes 
endigung des Krieges und folglich auch bie Befeitigung Napoleon's 
wünfchten, gehörten nicht etwa blos die Speculanten und Geld⸗ 
männer, fondern auch alle diefenigen, welche durch Die Revolution 
mächtig und reich geworden waren, von Cambacérès und Fouché 
an bis hinauf zu den Marfchällen. Auch die Theoretifer der Revo⸗ 
Iutiond=Zeit, die in den Salons waltenden liberalen Schwäßer und 
Schwäßerinnen, eine Staöl, ein Benjamin Eonftant, ein Chas 
teaubriand und Andere, welche Sabre Yang Napoleon's Thron 
untergraben hatten, fahen mit Entzüden den Augenblick herannaben, 
wo fie endlich der Gewaltherrfchaft eines Eroberers und feiner Ge- 
nerale entledigt werden follten; denn jetzt erft konnten fie hoffen, ihr 
deal, die englifche Verfaſſung mit englifhem Reichthum und Arifto- 
fraten-Übermuth verbunden, verwirklicht zu fehen. Übrigens dachten 
alle diefe Leute weder an die alte Monarchie, noch an die Bour- 
bonen; fie wurben aber zulegt insgefammt um die Frucht der von 
ihnen betriebenen Gegen-Revolution betrogen, und biefe fiel ganz 
allein den Royaliften der alten Zeit zu. Dies verbanften die Letzte⸗ 
ren den beiden ruffifhen Diplomaten Neffelrode und Pozzo bi 
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Borgo, ſowie dem erſten aller Intriguanten, dem von Neffelrode 
gewonnenen Talleyrand. Der andere Meifter im Intriguiren, 
Fouché, Fam, erſt als Alles bereits entſchieden war, aus Italien 
nach Paris zurück. Wäre er früher dort anweſend geweſen, ſo 
würde er für eine Regentſchaft der Kaiſerin und ihres Sohnes kaba⸗ 
lirt haben, und dieſes Project wäre vielleicht durchgedrungen, da es 
den verſchiedenen Parteien, welche Einfluß hatten, ebenſo gut zu 
ihren Zwecken gedient haben würde, wie Die Reſtauration ber Bourbons. 

Für den Fortbefland des Napoleonifchen Syſtems war damals 
in Paris fein Menſch thätig. Diefed war aber auch gerade in ben 
lesten Zeiten bis zum Außerften Extrem ausgeartet. Es- befanden 
fih 3. B., wie aus dem Moniteur und anderen Quellen hervor⸗ 
gebt, achthundert fpanifche Bauern, weil fie für ihr Baterland ges 
fochten hatten, unter den Galeeren-Sflaven; bie Gefangenen von 
Lützow's tapferer Schaar hatte man in den Kerfer von Saumür 
eingefperrt; zweihundertſechsunddreißig Schüler des geiftlichen Se- 
minard von Gent waren nah Wefel gebracht und dort zum Dienft 
ald gemeine Artilleriften gezwungen worden; das ganze Dom- 
Fapitel von Tournay faß zu Cambray gefangen; viele andere 
Geiſtliche, befonders belgiſche, hatte die despotifche Negierung ver- 
bannt oder eingefperrt, ohne daß diefelben jemals vor Gericht geftelit 
worden wären. Man fann fi daher über die Abneigung ber ver- 
ſchiedenen Parteien gegen Napoleon's Herrihaft um fo weniger 
verwundern, da fie alle von der Fortdauer derfelben nur zu fürchten, 
yon einem neuen Syftem aber, wenn auch zum Theil blos anfcheis 
nend, zu hoffen hatten. Sogar bie eonftitutionellen und doetrinären 
Freunde der Frau von Stakl ſchloſſen fi) deshalb damals, aus 
Haß gegen Napoleon, an die Anhänger der Bourbonen an, und 
einer ber bebeutendften von ihnen, Benjamin Conftant, trug 
fein Bedenfen, in einer Flugſchrift feinen Lanbsleuten zuzurufen: 
fie follten nicht länger zugeben, daß an ber Stelle der alten heiligen 
Neichsfahne (der Driflamme), eine Sahne flattere, welche vom 
Blute der Verbrechen und graufiger Siege träufe. 

Die Seele der gegen Napoleon's Herrfchaft gerichteten Bewe⸗ 
gung war Talleyrand. Diefer war nämlich nit nur den fremden 
Herrſchern, Miniftern und Generalen perfönlich befannt, fondern er 
hatte auch auf ber einen Seite ald Sprößling der alten Familie 
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der Perigorbs bei den Abfolutiften Anfehen und Gewicht‘, und er⸗ 
weckte auf der anderen Seite durch die Rolle, die er in der Res 
solution gefpielt hatte, das Vertrauen der Conftitutionellen. Ihn 
hatten daher auch Nefielrode und Pozzo di Borgo ald das Werk 
zeug auserfehen, vermittelft deffen fie, im Widerſpruch mit der An- 
ficht ihres Kaifers, die Bourbonen wieder in die Herrfchaft einzufeßen 
ſuchten. Den beiden ruffifhen Diplomaten war bei ihrem Plane 
der Umſtand fehr förberlih, daß Napoleon’s Schwiegervater und 
fein Metternich nicht in Paris anmwefenb waren, wo ber teßtere 
erft am 10. April, der Erftere am 11. ankam. Sn Folge davon 
fonnten nämlich die zwei anwefenden Herrfcher leichter bewogen 
werben, ohne Nüdficht auf Marie Louife und ihren Sohn zu ent- 
fcheiden, zumal da auch ber anmefende öftreichifhe Oberfeldherr 
Schwarzenberg in die Befeitigung der Napoleonifchen Familie ein- 
willigte, 

Um die Intriguen zu verftehen, Durch welche damals das fran- 
zöftfche Bolt um die fo theuer erfauften Früchte feiner Nevolution 
und feiner Siege gebracht wurde, ift es nöthig, einen Bli auf Das 
bisherige Treiben der Bourbonen und ihrer Anhänger zu werfen. 
ALS die Alliirten im Jahre 1814 über den Rhein festen, war die 
Mafle des franzöfifchen Volkes theild noch mit dem während ber 
Revolution eingefogenen Haffe gegen Prinzen und Adel erfüllt, theils 
wußte fie nichts von dem bourbonifchen Prätendenten, dem Grafen 
von Provence, der fih Ludwig XVII nannte. Dagegen waren 
einzelne Männer der alten Adels-Familien mit Enthuſiasmus für 
das vertriebene Herrichergefchlecht erfüllt geblieben, obgleich die 
Kabalen, durch welche zahlreiche royaliftifche Agenten in Frankreich 
Jahre lang für die Bourbonen gearbeitet hatten, ganz. erfolglos 
gewefen waren. Mit ebenfo wenig Erfolg hatten diefe treuen Ans 
bänger der Bourbonen am Schluffe des Sahres 1813 unzählige 
Eremplare eines Manifeftes verbreitet, in welchem der Prätenbent 
mit gleißnerifchen Worten nicht nur eine vollſtändige Amneftie, ſon⸗ 
bern auch die Aufrechterhaltung jedes bis dahin erworbenen Ranges 
und Bermögend verfprocden hatte. Im Jebrnav 1814 erfhien 
Ludwig's Bruder, ver Graf von Artois, beim Heere ber Allüirten, 
während zu gleicher Zeit der ältere von den beiden Söhnen dieſes 
Prinzen, der Herzog von Angouleme, fih in Wellington’s 
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Haupt-Duartier begab, und der jüngere, der Herzog von Berry, 
feinen Sig auf der Inſel Jerſey auffchlug. Artois und Angouleme 
erließen Proclamationen, in welchen Das von Ludwig ertheilte Ver⸗ 
fpreden mit noch nachdrücklicheren Berfiherungen wiederholt, zus 
gleih aber auch dadurch, daß Artoid den Titel Monfleur für fi 
in Anfpruch genommen hatte, auf bie ganz alten Zeiten und Zu⸗ 
flände bingeveutet ward. Angouleme wurde, als er am 12. März 
mit den englifhen Truppen in Bordeaur einzog, son dem Maire 
und ben anderen dortigen Legitimiften mit Jubel begrüßt; die Mafle 
des Volkes Dagegen war noch immer bemofratifch gefinnt, und wenn 
auch ein Fleiner Theil derfelben in den Jubel miteinftimmte, fo war 
doch der Grund davon keineswegs Sympathie für Die DBourbong, 
fondern Abneigung gegen die Maßregeln, welche Napoleon in den 
legten Jahren ergriffen hatte, Die Alltirten Tiegen ſich mit feinem 
der Prinzen näher ein, weil fie den Schein vermeiden wollten, als 
wenn fie an eine Einmifchung in die inneren Angelegenheiten Sranf- 
reich's daäͤchten. Wellington wies fogar den Herzog von Angouleme 
mit drohenden Worten zurecht, als biefer ſich in feiner Proclamation 
auf England berufen hatte. Damals arbeiteten die beiden ehemaligen 
Hauptwerkzeuge Napoleon's, Fouchée und Talleyrand, fehon 
laͤngſt insgeheim, jeder für fi, am Sturze des Kaiferd. Talleyrand 
war fogar bereits im Jahre 1813 mit den Allüirten in Verbindung 
getreten, und zwar vermittelft einer feiner Greaturen, des auf dem 
linken Rhein-Ufer reich begüterten Neffen Karls von Dalberg, 
welcher früher badiſcher Gefandter in Paris gewefen, und nachher 
aus dem erſten Ritter Deutfchland’d ein Bonapartifher Herzog 
von Dalberg geworden war. Auch mit einem ber eifrigften An⸗ 
bänger der Bourbonen, dem Herrn von Vitrolles, hatte fi 
Talleyrand damals ſchon in Verbindung gefeßt; und am 18. März 
war Bitrolled, mit zwei Zeilen Dalberg’d an Stadion verfehen, im 
Haupt-Duartier ber Verbündeten erfchienen. Dort hatte er ben 
ruffifhen Kaifer in einer dreiftündigen Unterredung vom Stande der 
Dinge in Paris unterrichtet. Dann war er nah Nancy zum Grafen- 
Artois gegangen. Bon ba würde er wieber nah Parts zurüd- 
gelehrt fein, wenn er nicht unterwege durch bewaffnete Bauern 
fetgehalten werden wäre. Talleyraud felbft fuhr nachher zwar fort, 
Napoleon's Thron zu untergraben; er war aber fogar nod beim 
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Einzuge der Alliirten in Paris ſchwankend, ob er fih für die Bour⸗ 
bonen oder für bie Negentfchaft der Kaiferin entfcheiden folle. In 
beiden Fällen blieb er nämlich entweder als Mitglied der Regierung 
oder auch als Haupt der Oppoſition in der ihm unentbehrlichen 
Thätigfeit für Kabale und Intrigue; nur wenn Napoleon auf den 
Thron zurüdfehrte, war er unrettbar verloren. 

Den ruffifhen Kaifer hatte ſchon 1812 der fromme Alexis 
be Noailles, ein Freund der Stael, in Petersburg für die Bour- 
bons zu gewinnen gefucht, Dies war dem feinen Hofmann jedoch 
nicht geglüdtz dagegen hatte er aber den ruffifchen Miniſter des 
Auswärtigen, Neffelrode, für feine Abfichten gewonnen. Alerander 
wollte, fo entichieden er fi auch ftetS gegen die Fortdauer von 
Napoleon's Herrichaft ausfprach, im ganzen Laufe des Krieges von 
1814 nichts von den Bourbons wiffen, oder er nahm doch wenig- 
ſtens die Miene an, ald wenn er dieſen abgeneigt wäre. Neffelrode 
gewann daher gleich nad der Einnahme von Paris Talleyrand für 
feinen Plan, und brachte dann feinen Kaifer in unmittelbaren Ver⸗ 
fehr mit Talleyrand, damit biefer ihn von dem Gedanken an eine 
Regentſchaft abziehe und für die Sache der Bourbons befehre. In 
Folge diefer Intrigue bezog Alerander nicht nur am 1. April Tals 
leyrand's Palaft, fondern er war auch ſchon am Tage vorher ver- 
mocht worden, bort eine beratbende Berfammlung zu halten, welcher 
außer dem Könige von Preußen die Fürften Schwarzenberg 
und Lichtenflein, die Grafen Neffelrode und Pozzo Di Borgo, 
fowie Talleyrand, der Herzog von Dalberg und der ehema= 
- Tige Girondift Beurnonpille (f. Th. XVIL, ©. 323) beimohnten. 
Der Lestere war früher Gefandter in Berlin gewefen und mit 
Friedrich Wilhelm befreundet geworben. Gegenftand der Berathung 
‚waren die beiden Fragen, ob man mit Napoleon Frieden fchließen 
fünne, und ob, wenn dies nicht der Fall fei, die Regierung feiner 
Gemahlin und ihrem Sohne oder dem bourbonifchen Prätendenten, 
dem Grafen von Provence (Ludwig XVII), überlaffen werden 
ſolle. Die Berathung felbfi aber war blos eine den Sranzofen ge⸗ 
fpielte Komödie, welche der fchlaue Talleyrand auf ſehr gefchidte 
Weife fo zu leiten wußte, daß er in Betreff des Hauptpunftes An- 
deren das entfcheidende Wort überließ. Die erfte Frage war bald 
abgetban, da Alerander felbft fie fogleich verneinend beantwortete, 
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In Betreff der zweiten fand zuerft eine Discuffion Statt; dann 
erklärten Zalleyrand und Dalberg, daß in den Vorzimmern fich 
einige Herren befänden, welche über die Stimmung der franzöfifchen 
Nation die befte Auskunft geben könnten. Diefe Herren waren ber 
und von Polen her befannte leere und eitele Erzbifhof de Pradt 
(ſ. 8.283 f.) und der Abbe Louis, welder unter Napoleon wichtige 
Ämter bei der Berwaltung des Schages befleivet hatte, und auch 
fpäter unter Ludwig XVIH., fowie noch unter Louis Philipp Finanz« 
Minifter ward. Als Beide eingetreten waren, und Alerander fie 
über die Wünfche des franzöfifhen Volkes befragte, antwortete 
be Pradt fogleich mit der bereit gehaltenen Phrafe: „Wir alle find 
Royaliſten, und ganz Frankreich ift ebenfo royaliftifch gefinnt, wie 
wir.” Hierauf erflärte Alexander, die Alliirten würben nicht mehr 
mit Napoleon unterhanbeln, aber den Franzoſen felbft überlaflen, 
fi eine neue Regierungsform zu geben. Talleyrand machte ihn 
barauf aufmerffam, daß im Protokoll, das er felbft niedergefchrieben 
hatte, der Zufag: „und auch mit feinem. Gliede feiner Familie“ 
fehle. Alexander genehmigte dieſen Zufas, und nachdem hierauf der 
König von Preußen und der Fürft Schwarzenberg auch ihrerfeits 
- feiner Meinung beigeftimmt hatten, ließ er von Dalberg eine bie 
gefaßten Beichlüffe anfündigende Proclamation abfaffen, welche von 
ihm und von Neflelrode unterzeichnet, und am anderen Tage in ben 
Straßen von Paris angeheftet wurde, Obgleich nad) dieſer Pro⸗ 
elamation die Franzoſen felbft über ihren Thron entfcheiden follten, 
fo gab doch noch am Abend des 31. März Neſſelrode einer Deputa- 
tion, welche einige hundert Royaliſten an feinen Kaiſer fandten, in 
befien Namen bie Berfiherung, der Graf von Provence werde als 
allein rechtmäßiger Prätendent Beherriher von Frankreich werben. 
Am folgenden Tage gab Alexander ſelbſt dem Nappleonifchen Minifter 
Caulaincourt, welden fein Kaifer noch einmal an ihn gefandt 
hatte, in einer vierflündigen Unterhaltung biefelbe Erklärung, 

Der Senat, welcher dem geftürzten Herricher ftetd ald organiſi⸗ 
sendes Werkzeug gedient hatte, warb jest auch von Talleyrand auf 
gleiche Weife gebraudt. Talleyrand berief ald Vice⸗Präſident 
vesfelben und ald Vice-⸗Großwahlherr die neunzig Senatoren, bie 
fih von den hundertvierzig Mitgliedern dieſes Staatöförpers in 
Paris befanden, auf den 1. April zu einer Sigung. Es fand fih 
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ein Theil derfelben ein. Talleyrand nahm den Vorſitz, und fihlug 
nach einer funzen, unzufammenhängenden und unklaren Anrede, bie 
er fih von einem Dritten hatte auffesen laffen, Die Ernennung einer 
proviforifchen Regierung, fowie zugleih die fünf Mitglieder der- 
felben vor. Sein Antrag wurde natürlich ohne Weitered angenom⸗ 
men, und Dalberg, Beurnonville, die beiden ehemaligen Des 
putirten ber conflituirenden VBerfammlung Jaucourt und Abbe 
Montesquiou, fowie Talleyrand felbft ald Präfident zu Mit- 
gliedern der proviforifchen Regierung ernannt. Diefe fünf Männer 
wurden zugleich beauftragt, eine über die Abjchaffung des Kaifer- 
thums zu erlaffende Proclamation vorzulegen und eine neue Ver⸗ 
faffung zu entwerfen. In Betreff der Lebteren machte aber ber 
Senat, um fich feine Stellung aud für die Zufunft zu fihern, die 
Vorſchrift, daß er felbft und der gefeggebende Körper mefentliche 
Beftandtheile der nenen Berfaffung fein follten. Außerdem becretirte 
der Senat noch folgende Beftimmungen für diefelbe: die Armee, 
bie penfionirten Mitglieder derfelben und ihre Wittwen follen ihren 
Rang, ihre Ehren und Penfionen behalten, die Staatsfchulden vers 
bürgt bleiben, der Beſitz gefaufter National-Güter unwiderruflich 
fein, fein Sranzofe wegen der Meinungen, die er früher geäußert 
habe, verfolgt und die Preßfreiheit, fowie die Religions⸗ und Ge⸗ 
wiſſensfreiheit aufrecht erhalten werden. Bon ber Abfegung Napo⸗ 
leon's und von der Zurüdberufung der Bourbons war in dem 
Protokoll diefer Senatd-Sikung, weldhes am folgenden Tage im 
Moniteur veröffentlicht ward, noch Feine Rede. Dagegen fam in 
Hinfiht auf Beides die Mehrzahl der vierundzwanzig Mitglieder 
bes Parifer Municipal⸗Rathes den Senatoren und ihrem Leiter 
zuvor. Vierzehn Mitglieder desfelben ließen nämlich, mit ſtillſchwei⸗ 
gender Billigung des Präfeeten Chabrol, am: Abend des 1, April 
Namens der Munieipalität überall eine Proclamation anfehlagen, in 
welcher Napoleon's Ubfesung und die Wiederherfiellung der Bour⸗ 
bonen⸗Herrſchaft gefordert wurbe. 

Diefer Tegitimiftifche Eifer des Municipal-Rathes nöthigte Pie 
proviſoriſche Regierung und den Senat, auch ihrerfeit6 auf der 
Bahn der Neftauration rafıher voranzugeben, als fie anfangs gewollt 
hatten, In der Sitzung vom 2, April erklärte der Senat Napoleon 
und feine Familie des Thrones verlufiig, und entband bad 
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franzöfifche Volk des demſelben geleifteten Eides der Treue. Am fol 
genden Tage wurde eine zweite Acte angenommen, welche bie 
Gründe der Abſetzung Napoleon's enthielt und am A. April im 
Moniteur befannt gemacht wurde. Diefe Gründe anzuführen, fcheint 
ung nit der Mühe werth zu fein, weil der Senat felbft mit allen 
ben Befchwerden, die er gegen Napoleon ausſprach, früher ganz 
zufrieden gewefen war, und ſich fogar ald Werkzeug bei der Aus⸗ 
führung berfelben hatte gebrauchen laffen. An demfelben 3. April 
traten auch die in Paris anmefenden Mitglieder des gefeßgebenden 
Körpers, fowie die Beifiger des Caſſations⸗Hofes und alle anderen 
Behörden dem Abfetungsbefchluffe beiz die abweſenden Mitglieder 
berfelben aber ſchickten ihre Zufimmung von der Ferne ber ein. 
Napoleon konnte fich über alles Dies nicht befchweren. Er hatte das 
Gaufelfpiel der Lüge und Heuchelei zu oft für ſich ſelbſt gebraucht, 
um nicht erwarten zu müffen, daß man dasſelbe auch zu Gunften ber 
Bourbonen gebrauchen werde. Die Wiedereinfeßung ber Lebteren 
wurde, weil man mit Napoleon nicht früher fertig warb, erfi am 
7. April befannt gemacht. An biefem Tage verfündigte nämlich ber 
Moniteur, daß der Senat den Prinzen Ludwig Stanislaug 
Xaver (nit Ludwig XVIIL) der franzöfifhen Nation vermöge 
einer Conftitution wiedergegeben habe, welche ebenfo vortheilhaft für 


‚ das Volk, als für die Herrfcherfamilie fe. Am folgenden Tage 


ward die unterbeffen vom Senat angenommene Conftitution zugleich 
mit der Beitritiserflärung des gefeßgebenden Körpers befannt ge⸗ 
macht. Zum Behufe der Beurtheilung dieſes ſchnell fabrieirten 
Machwerkes genügt die Bemerkung, daß nicht nur dem alten Adel 
feine Titel wiedergegeben und dem neuen bie feinigen erblich ver 
Tiehen wurden, fondern daß auch der Senat fi) ſelbſt als einen 
aus wenigftend hundertfünfzig und höchſtens zweihundert Mitgliedern 
befiehenden Staatsförper der Nation aufdrang. 

Diefes ganze Verfahren fand mit dem, was unterbeffen zu Fon⸗ 
tainebleau vorgefallen war, in Wedhfelbeziehung. Dort hatte Na⸗ 
poleon die noch übrigen Truppen um fich gefammelt, fo daß am 
3. April zwifchen Sontainebleau und Paris gegen vierzigtaufend 
Mann aufgeftellt waren. Bon den Marfchällen hatten fih Mar⸗ 
mont, Mortier, Moncey, Lefebvre, Ney, Macdonald, 
Dudinst und Berthier, fowie außer benfelben auch der Groß⸗ 
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Marihall Bertrand und die beiden Miniſte Daret und Cau⸗ 
laincourt beim Kaifer eingefunden. In der Nacht auf ben 
3. April Fam Caulaincourt von feiner zweiten Sendung an Alerander 
nach Fontainebleau zurück, und erflärte dem Kaifer, nur wenn er 
ſelbſt abdanfe, könne die Regierung vielleicht noch feinem Sohne 
erhalten werden. Napoleon ließ hierauf die Garde-Regimenter im 
Schloßhofe aufziehen, und forderte fie in einer Anrede zum Rache⸗ 
fampf auf. Die Soldaten antworteten mit dem Rufe: „Es Iebe 
der Kaifer! Nah Paris, nad Paris!” Unmittelbar darauf traten 
aber die Marfchälle mit einander in Berathung, und da fie nicht 
nur bie Abfegungsurfunde erhalten hatten, fondern auch Caulain⸗ 
eourt ihnen die dem SKaifer gegebene Erklärung wiederholte, fo 
famen fie überein, fi) dem von Napoleon beſchloſſenen Marſche 
nach Paris zu widerfegen. Oubinot, der fich bereit mit der pro⸗ 
viforifchen Regierung in Verbindung geſetzt hatte, verlangte fogar, 
daß man den Kaifer zur Abdanfung zwingen folle. Dies zu ver- 
fuchen, wagte man jedoch erft am folgenden Tage, ald Napoleon 
den Befehl gab, das Haupt-Duartier weiter nad Paris bin zu 
verlegen. An diefem Tage (4. April) begaben fi die Marſchälle 
und mit ihnen Bertrand, Maret und Saulaincourt zum Kaifer. Sie 
überreichten ihm ein Schreiben Beurnonville's, welches die Anzeige 
von feiner Abfegung enthielt, und forderten ihn dann auf, ſich in 
das Unvermeidliche zu fügen. Die Art, wie fie dies thaten, wird 
in den vorhandenen Berichten verſchieden dargeſtellt. Feſt fleyt, daß 
fie dem Kaifer geradezu ihren und der Soldaten Beiftand zur Er⸗ 
neuerung ded Kampfes verfagten, daß er fih deshalb zur Unter⸗ 
zeichnung einer Abdanfungs-Acte gendthigt fah, und daß, ale er 
diefelbe gleich Darauf wieder zurüdziehen wollte, Ney ihm mit Grob⸗ 
heit begegnete. Napoleon’d Entfagung war jebod eine bedingte, da 
er nur zu Gunften feines Sohnes abgedankt hatte. Ney, Macdos 
nald und Caulaincourt reiften fogleih mit der Entfagungs-Acte nach 
Paris ab. Sie nahmen unterwegs auch Marmont mit, ohne zu 
wiffen, daß diefer fich bereitö mit den Verbündeten verftändigt habe, 

Marmont war fhon am 2, April mit Beurnonville, mit Tals 
leyrand und mit Defioles, dem die proviforifche Regierung den 
Oberbefehl über die Nationalgarde übertragen hatte, in Verbands 
Iungägetreten. Am 3. hatte ex von Schwarzenberg eine fchriftliche 
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Aufforderung zum Abfalle von Napoleon erhalten, und fi dazu 
fogleih unter der doppelten Bedingung bereit erflärt, daß fein 
ArmeesCorps freien Abzug nad der Normandie erhalte, und Daß 
dem abgefesten Kaifer das Leben und bie Freiheit verbürgt, fowie 
ein durch die Allüirten zu beftimmendes kleines Gebiet eingeräumt 
werde. Schwarzenberg hatte am 4A, vermittelft einer fchriftlichen 
Erflärung biefe Bedingungen zugeftanden, und Marmont hatte hier- 
auf fogleich die nöthigen Anordnungen getroffen, damit fein Corps 
am 5. April um vier Uhr Morgens fi von Napoleon’d Armee 
trenne und über Berfailles abziehe. Unmittelbar darauf traf er 
mit Ney, Macdonald und Caulaincourt zufammen. Diefe begaben 
fih, als fie Abends in Paris angefommen waren, ohne Marmont 
in Talleyrand’3 Palaft, wo fie in der Mitternachtsftunde beim Kaiſer 
Alerander zur Audienz zugelaffen wurden. Alerander ſprach freundlich 
mit ihnen, und deutete fogar die Möglichfeit einer Regentſchaft an; 
er wollte fie aber nur fo lange hinhalten, bis ihm gemeldet worden 
fei, daß Marmont's Unter-Generale mit ihren Truppen nad Vers 
failles aufgebrochen wären. Dies geſchah zur beflimmten Stunde, 
wiewohl nicht ohne anfängliches Widerfireben der Soldaten. Sobald 
Alexander durch ein Billet Schwarzenberg’! davon benachrichtigt 
worden war, erklärte er den drei Abgeordneten Napoleon's, daß 
ſich jest die ganze Rage der Dinge geändert habe. Marmont, zu dem 
bie Letzteren hierauf fogleich gingen, ftellte ſich ſehr betroffen über die 
Nachricht vom Abmarfche feiner Truppen. In einer zweiten Audienz, 
welche Alerander den drei Abgeordneten Napoleon’d gewährte, er⸗ 
hielten fie die feierliche Verfiherung, daß alles Mögliche für Nas 
poleon gethan und ihm bie Inſel Elba als Beſitzthum überlaffen 
werben folle, wenn er ſtatt der bedingten Entſagungs⸗Acte eine 
unbedingte ausftelle.. Mit diefer Erklärung fehrten fie noch am 
5. April nach Fontainebleau zurüd, 

Napoleon hatte, jobald ihm Marmont’s Abfall Fund geworden 
war, am 5. April einen Tagesbefehl erlaffen, in weldem er ber 
Armee für die ihm bewieſene Treue dankte, und die Niederträchtigfeit 
des Senats in ihrer ganzen Blöße hinftellte. Zur unbedingten Ab- 
dankung konnte er ſich nur ſchwer entfchließen; was wollte er aber 
maden, da fogar die Herren, die ihn unmittelbar umgaben, ſich 
insgeheim ber neuen Orbnung gefügt hatten, und da Champagny, 
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den die Kaiſerin an ihren Vater geſchickt hatte, mit der Aniwort 
abgewiefen worden war, Kaifer Franz fei mit Allem einverflanden, 
was feine Mitverbündeten befchlöflen! Deffenungeachtet Foftete es 
einen Kampf von mehreren Tagen, bis endlich Ney, Oudinot 
und andere Marfchälle durch umabläffiges Duälen den Kaifer dazu 
brachten, daß er eine unbedingte Entſagungs⸗Acte unterzeichnete, Die 
meiften feiner Großen und Diener hatten ihm damals bereits den 
Gehorſam aufgefündigt. Der Moniteur war feit dem 3. April 
tagtäglih mit Namen von Abtrünnigen angefült., 9a, fogar 
Napoleon's Gemahlin, weldhe am 8. April von Blois abreifte und, 
‚ohne ihn noch einmal gefehen zu haben, am Ende ded Monats nad 
Wien zurüdfehrte, vergaß ihn bald und warf fich in die Arme eines 
anderen Manned. Daß alle bisherigen Anhänger Napoleon’s mit 
wenigen ehrenvollen Ausnahmen ihren Heren und Wohlthäter vers 
ließen und fi) der neuen Regierung zu empfehlen eilten, wird man 
fih aus dem Wefen gemeiner. Dienfchennaturen um fo leichter ers 
flären fönnen, da Napoleon felbft die Menſchen ftets nur ale Mittel 
zu perfönlichen Zweden angeſehen hatte, und deshalb auch von ihnen 
das gleiche Verfahren erwarten mußte. 

Als Napoleon die Entfagungs-Acte unterzeichnet hatte, reiften 
Ney, Macdonald und Caulaincourt nah Paris zurüd, um mit ben 
Alliirten einen Bertrag über die Bortheile abzufchließen, welche dem 
abgefegten Kaifer und feiner Familie zugeflanden werben follten. 
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reute und ihnen Gourgaud nacfandte, um die Urkunde zurüdzu- 
fordern; man antwortete biefem aber, es fei zu fpät. Am 11. April 
fehrten die genannten drei Abgeorbneten mit dem an biefem Tage 
von ihnen, von Metternich, Neffelrode und Humboldt unterzeichneten 
Vertrage zurüd, den man mit den Namen des Vertrages von 
Tontainebleau bezeichnet. Napoleon unterfchrieb denfelben zu- 
gleich mit einer nochmaligen Entſagungs⸗Arte, welche in zwei Worten 
von der erftien abwich, und am 12. April im Moniteur befannt 
gemacht wurde, Welchen furctbaren inneren Kampf der größte 
Mann des achtzehnten und neungehnten Jahrhunderts während bes 
ganzen Monats April zu fämpfen hatte, geht daraus hervor, daß 
er in der Nacht auf den 13. April Gift nahm; dieſes verfagte jedoch 
feine Wirfung. 
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Sm Bertrage von Tontainebleau Teiftete Napoleon auf den frans 
zöfifchen Thron BVerzichtz dagegen ward ihm und feiner Gemahlin 
bie faiferliche Würde, feinen Verwandten der Prinzen-Titel vorbehalten, 
und außerdem nicht nur ihm felbft die Infel Elba und feiner Ges 
mahlin das Herzogthum Parma mit Piacenza und Gualtalla ale 
fouverained Befisthbum, fondern auch ihm und feiner Gemahlin je 
eine Million jährliher Einfünfte aus dem franzöfifchen Staatsſchatze 
zugeftanden. in anderer Artifel des Vertrages verfprah ihm für 
die Inſel Elba den Schuß der Alliirten gegen die Barbaresfen, 
d. 5. mit anderen Worten, ed warb den Engländern dad Recht vor= 
behalten, Elba von der See aus zu beberrfchen. Der erften Gemahlin 
Napoleon’d wurde ein Einfommen von einer Million, feinen übrigen 
Verwandten eine Summe von zufammen brittbalb Millionen jährlich, 
fowie einer Anzahl von Generalen und Dienern Napoleon’d eine 
Gratification von zwei Millionen zuerkannt; dieſe Beftimmungen 
wurden jedoch nachher von den Bourbons nit ausgeführt. Für 
den Bire-Rönig Eugen wurde ausgemacht, daß er eine paffende 
Berforgung außerhalb Frankreich's erhalten folle. Aus den übrigen 
Beftimmungen des Bertraged von Tontainebleau heben wir noch 
folgende hervor: Napoleon folle von zwölf⸗- bis fünfzehnhundert 
Mann der Garde bis and Meer begleitet werben, die Überfahrt 
nah Elba auf einer Korvette, welche fein Eigenthum biieb, machen 
und vierhundert Mann der Garde mitnehmen und behalten dürfen. 
Alle ihn begleitenden Franzofen follten, bei Verluſt des franzöfifchen 
Bürgerrechtes, innerhalb dreier Jahre von Elba zurüdfehren, Seine 
polnifhen Truppen endlich follten mit Waffen und Gepäd nad 
Polen zurüdfehren, aber ihre Orden und Penfionen behalten. 

Die proviforifche Regierung Franfreich’8 trat dem Vertrage von 
Sontainebleau ſchon am 11. April bei. Ludwig XVIIL, welder da⸗ 
mals noch in England war, that dies nicht früher als am 31. Mat, 
und zwar erft in Folge des dringenden Berlangend der alliirten 
Mächte und nur in der Art, daß er die Beitrittderflärung der pro⸗ 
viforifchen Regierung beftätigen Tief. England hatte fih an dem 
Abfchluffe des Vertrages nicht unmittelbar betheiligt, und gab am 
17, April blos eine einfache Beitrittserflärung. Selbft diefe warb, 
um nicht den Kaifer-Titel Napoleon’d, den die Engländer ihm ftetd 
verfagt hatten, noch nach feiner Abdankung anzuerkennen , auf dies 


406 | Geſchichte der neneren Zeit. 


jenigen Punkte befchränft, welche die Inſel Elba und das der Ge⸗ 
mahlin Napoleon’ zugetheilte Land betrafen. Am 20. April reifte 
Napoleon, von Commiſſären der drei Mächte und von einer Heinen 
Schutzwache begleitet, aus Fontainebleau nah der Inſel Elba ab, 
auf welcher er am 3. Mai anfam. 


5. Ausgang des Krieges in den Niederlanden, in Stalien, 
Süd»-Franfreih und Spanien, 


Die Einnahme von Parid machte auch in anderen Gegenden 
und Ländern dem Kriege ein Ende. In den Niederlanden hatten 
die Sranzofen, welche dort von Maifon commandirt wurden, mit 
Ruhm gegen die Alliirten gefämpft. Da fie ed jedoch auch dort 
mit einem an Zahl weit überlegenen Gegner zu thun hatten, fo war 
bereits zu der Zeit, ald die Hauptheere der Allürten in Paris ein- 
zogen, für die Franzoſen ganz Belgien verloren gegangen. Nur 
die Feſtung Antwerpen, in welder Carnot befehligte, befand fich 
damals noch in ihrer Gewalt. Gleih nachher (7. April) ſchloß 
Maifon einen Waffenftillftand, und am 13. April erfannte er die 
Bourbond als feine Herren an. Carnot übergab die ihm anver- 
traute Stadt am 18. April. 

Sn Italien hatten Lord Bentind’d Truppen am Anfange des 
Monats März Toscana befest; bald nachher war auch der Pabſt 
in den Kirchenftaat zurüdgefehrtz der betrogene Napoleonifche König 
von Neapel aber fland mit feinen Truppen in der Lombardei, um 
als Bundesgenoffe der Oftreicher feine Landsleute und ihren An- 
führer, den Bice-Rönig Eugen, vertreiben zu helfen (|. S. 374f.). 
Al der Krieg in Franfreih durch den Vertrag von Fontainebleau 
geendigt worden war, fah fi) Eugen gendthigt, auch feinerfeits bie 
Waffen niederzulegen. Er ſchloß am 16. April mit dem öftreichifchen 
General Bellegarde einen Waffenſtillſtand. Diefen benutzte er, 
um Unterbandlungen über perfönliche Bortheile anzufnüpfen, die er 
um fo leichter zu erlangen hoffte, da ihm im Bertrage von Fontaine⸗ 
bleau ans Rückſicht auf feinen Schwiegervater, den König von 
Baiern, eine Entfhäbigung außerhalb Frankreich's zugefagt worden 
war. Zugleich fuchte er mit Hülfe feiner Anhänger in Mailand zu 
bewirken, daß ihm die Krone des Königreiches Stalien durch Er⸗ 
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wählıng übertragen werbe. Die Maforität des Senats war für 
ihn gewonnen, und faßte den Beſchluß, durch eine Deputation die 
alliirten Mächte um die Erhaltung des Königreiches Stalien und um 
die Anerkennung Eugen’ als Beherrſchers desfelben zu bitten, Es 
gab jedoch auch in Mailand eine auf die Herftellung der alten Zus 
fände bedachte äftreichifche Partei und dieſe benutzte den bort herrs 
ſchenden Franzoſen-Häß, um auf gewaltfame Weiſe alles Neue über 
den Haufen zu werfen. Bon diefer Partei aufgehest, erhob fih am 
20, April der Pöbel der Stadt, verfagte bie franzöfifh gefinnten 
Senatoren, und ließ auf gräuliche Weife feine Wuth an ihnen und 
ihren ParteisGenoffen aus. Da zu gleicher Zeit auch in den ita= 
liaͤniſchen Regimentern Bewegungen ausbrachen, fo ſah fih Eugen 
genöthigt, Italien zu verlaffen. General Bellegarde rüdte am 
W. April in Mailand ein, befegte auch die übrigen Städte, und ers 
Härte am 23. Mai, daß er im Namen feines Kaiferd von dem bis⸗ 
herigen italiänifchen Reiche Befig ergreife. Auf Metternich’8 Betrieb 
beftätigte nachher der Wiener Kongreß die Unterwerfung der Lom⸗ 
bardei und des Benetianifchen unter Öſtreich's Kaifer. Eugen begab 
fih zu feinem Schwiegervater. 

Sm füdlihen Sranfreih, wo Augereau von yon aus 
eommandirte und Markhand das Departement Montblanc oder 
das Land Savoyen vertheidigte, hatte der Krieg während der Mo⸗ 
nate Januar und Februar feine Entfcheidung herbeigeführt. In der 
Mitte deg März wurden aber die Truppen der Allürten bedeutend 
verſtärkt, und nun mußte fi) Augereau nach) Vienne, Marchand nad) 
Grenoble zurüdziehen. Im April machten die Parifer Vorgänge 
auch in- jenen Gegenden dem Kriege ein Ende, 

Mm Spanien hatte fih Soult, nad dem Falle von San Se- 
baftian und Pampeluna, auf die Vertheidigung der franzöſiſchen 
Grenze bejchränfen müſſen. Dagegen behauptete fih Süchet, auch 
nachdem er Valencia aufgegeben hatte, in Aragonien und Gatalonien 
gegen die anglosfieilianifche Armee und gegen ein fpanifches Heer 
unter Copons. In Tranfreich einzufallen, war Wellington ans 
fangs nicht Willens, befonders weil er ebenfowohl mit der elenden 
portugiefifchen Regierung, ald auch mit den fpanifchen Cortes und 
ihrer Regentſchaft fortwährend Händel hatte. Mit der Erfteren 
ward Wellington leicht fertig; denn da die Engländer in Portugal 
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ihre Herrſchaft ſchon Tängft fet gegründet hatten, fo war bie ein⸗ 
beimifche Regierung ein bloßer Schatten. . Sie mußte ſich deshalb 
ebenfo wie bie Geiftlichfeit auf bloße Kabalen befchränfen; dieſen 
festen aber die englifchen DOfficiere und Beamten ihrer Gewohnheit 
nach die Überlegenheit der rohen Gewalt entgegen. Ganz anders 
verhielt e8 fih mit den Spaniern. Diefe waren auf ihre Unabs 
hängigfeit eiferfüchtig, und fuchten fich mit großer Behutfamfeit gegen 
das Schidfal der Portugiefen, Sicilianer und Irländer zu ſchützen. 
Sie waren jedoch in zwei Parteien zerriffen, welche einander tödtlich 
haften. Bon diefen beiden Parteien hatte die der Riberalen zwar 
in der Eorted-Verfammlung das Übergewicht fie war aber einerfeits 
ben ariftofratifchen Engländern ein Gräuel, und befand fich anderer⸗ 
feits ihren Feinden gegenüber fchon feit dem Herbft bes Jahres 1813 
in einer bedenflichen Lage. Es ward ihr nämlich nicht nur der all⸗ 
gemeine Umfchwung gefährlich, welchen damals Die Dinge in Europa 
genommen hatten, fondern ihre Gegner, die fogenannten Servilen, 
bedienten fih auch der Municipal- Verwaltung und des fanatifchen 
Höheld von Cadix ganz ebenfo gegen die Regentfchaft und die Mehr⸗ 
‚zahl der Cortes, wie einft der Gemeinderath und Pöbel von Paris 
gegen den Convent gebraudt worden waren, Auf diefe Weife vers 
hinderten die Servilen namentlich die Verlegung der Regierung und 
Gefeggebung nad Madrid, obgleich der Ausbruch des gelben Fiebers 
in Cadir diefelbe durchaus nöthig zu machen ſchien. Erft als im 
Herbft 1813 eine neue Cortes-Verſammlung nah den Borfchriften 
der Berfaffung von 1812 gewählt und eine neue Negentfchaft einge- 
fest worden war, gelang es den Liberalen, am 29, November den 
Befhluß durchzuſetzen, daß die Negentfchaft und die Cortes nad 
Madrid überfiedeln follten. Mit Wellington fland die neue geſetz⸗ 
gebende Behörde auf befferem Fuße, als die alte; dieſe hatte den 
englifchen Heerführer fo fehr gefränft, daß er ihr fogar das ihm 
ertheilte Amt eines Generaliffimus hatte zurüdgeben wollen. 

Als im November 1813 die allüirten Mächte den Reſt von 
Napoleon's Armee über den Rhein zurüdgetrieben hatten, fpielte 
Wellington den Krieg von Spanien nad Franfreih hinüber, Er 
nahm am 10. November die Stadt St. Jean de Lüz, und drängte 
Spult über die Nive zurück. Im Derember mußten die Franzofen 
in Folge eined mehrtägigen blutigen Kampfes, bei welchem drei 
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gingen, fogar noch weiter gurüdweichen. Sie zogen ſich damals in 
ein feſtes Lager, welches Soult bei Bayonne’ errichtet hatte. Dort 
wurden nachher im Januar 1814 faft täglich Gefechte geliefert, ohne 
daß bie Franzoſen zum Aufgeben ihrer Stellung gezwungen werben 
fonnten. Unterdeſſen hatte Napoleon den Verſuch gemacht, die Spas 
nier vermittelt des in Valengay gefangen gehaltenen Königs Fer⸗ 
dinand VII von den fegerifchen Engländern zu trennen und zus 
gleich unter ihnen felbft die Flamme des Bürgerfrieged anzufachen; 
er hatte aber dabei feiner Sache zu gewiß fein wollen, und dadurch 
dem englifchen Oberfeldherrn die Möglichkeit gewährt, ihm mit Er⸗ 
folg entgegenzuarbeiten. Anflatt nämlich Ferdinand ſogleich ohne 
Weiteres in Freiheit zu fegen und nad Valencia geleiten zu laſſen, 
fuchte ihn Napoleon durch einen fürmlichen Vertrag an fein Intereſſe 
zu fnüpfen, obgleich er hätte wiſſen follen, daß ein Mann wie Fer: 
binand fih an feine Verpflichtung binden werde. Er fchidte am 
11. November 1813 feinen früheren Gefandten in Berlin und Ma- 
brid, den gewandten Laforeft, mit einem Briefe nad) Balencay, 
in welchem er ſich auf eine feiner unmwürbige Weife ald den Be⸗ 
fhüger der alten und veralteten Privilegien und Regierungs⸗Princi⸗ 
pien hinſtellte. Zugleich fuchte er den König durch deffen ehemaligen 
Gouverneur, den Herzog von San Carlos (ſ. S. 183), welder 
ebenfalls in Frankreich feftgehalten wurde, bearbeiten zu laſſen. Diefer 
war jedod am 21. November faum in Balencay eingetroffen, als 
er feinem Freunde und Schüler den Rath ertheilte, den Betrüger 
dadurch zu betrügen, daß er feinerfeitd Alles verfpreche und nachher 
nichts erfülle, Ferdinand befolgte den Rath, und ſchloß am 11. Des 
cember einen Vertrag ab. In diefem Vertrage wurde er von Nas 
poleon als fpanifcher König anerkannt, und erhielt das Verſprechen, 
dag er in den Befis feines ganzen früheren Reiches wieder einge 
feßt werben ſolle; dagegen machte er felbft ſich anheifchig, die Eng- 
Yänder aus Spanien zu vertreiben, eine vollftändige Amneftie zu ges 
währen, allen Anhängern Joſeph's nicht nur ihre Güter, fondern 
fogar ihre Amter und Ehrenftellen zu laſſen u. dgl. m. In Freiheit 
jollte jedoch Ferdinand erfi dann gefett werden, wenn bie Regent⸗ 
haft zu Madrid und die Cortes den Vertrag beftätigt hätten, Zur 
Einholung dieſer Beflätigung warb nicht nur San Carlos nad 
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Madrid geſchickt, fondern Napoleon fandte auch den tapferen Ver⸗ 
theidiger von Saragofia, Palafor (ſ. S. 236), dahin, weil er 
meinte, bdiefer werde fich ebenfalls zu feinen Zweden gebrauchen 
Iaffen. Sa, der Kaifer fchenkte damals fogar einem Manne unbes 
dingtes Vertrauen, der nachher in feinen Denfwärbigfeiten felbft 
ausſprach, er babe ſich über die dargebotene Gelegenheit gefreut, 
einen Erzbetrüger betrügen zu können. Diefer Mann war Ferdi⸗ 
nand’s früherer Lehrer, der Domherr Escoiquiz (ſ. S. 183). 
Napoleon ſchickte denfelben nach Valencay, um vermittelft feiner den 
König dem gefchloffenen Vertrage treu zu erhalten. So ſehr vergaß 
ber große Menfchenfenner und fehlaue Herricher, dag Spanier und 
Pfaffen noch weit verfchmigter und unzuverläfliger feien, als Korfen 
und Diplomaten, 

Die Engländer hatten längft von dem, was in DBalencay ge⸗ 
fcheben war, Kunde erhalten. Sie machten daher die Liberale Partei 
in Madrid aufmerkfam, und da diefe den graufamen, gewiffenlofen 
Ferdinand und feine Autofratie noch weit mehr fürchtete, ald Napo⸗ 
leon's bereits gebrochene Macht, fo blieben alle Bemühungen, fie 
zur Beftätigung des Vertrages von Valençay zu bewegen, vergeblich, 
Die Cortes erneuerten vielmehr fogar einen im Februar 1811 g& 
faßten Beihluß, nach welchem nicht nur alle Berfügungen Ferdi- 
nand’s, fo lange er fi) in Gefangenfhaft und im Auslande befinde, 
als null und nichtig angefehen fondern auch vor feiner Wiederein- 
jegung fein Friede mit Sranfreih geſchloſſen werden ſollte. ugleich 
verfügten fie durch ein anderes Decret, daß Ferdinand nicht eher als 
König anerfannt werben folle, als bis er fich vermittelft eines feier- 
lihen Eides zur Aufrechthaltung der neuen demofratifchen Eonftitus 
tion verbindlich gemacht habe. Erſt im März 1814 that Napoleon, 
durch Wellington’3 Fortfchritte in Frankreich beunruhigt, ben Schritt, 
ben er glei anfangs hätte thun follenz er entließ, ohne bie Ratifi⸗ 
eation der Cortes abzuwarten, den fpanifchen König aus der Ge⸗ 
fangenfchaft. Diefer reifte am 13. März von Balencay nach Cata⸗ 
Ionien ab. 

Soult hatte fih in den trefflichen Befeftigungen, welche bei 
Bayonne angelegt worden waren, lange gegen Wellington be- 
hauptet; Napoleon entzog ihm aber, um die Garde zu verflärfen, 
gerade zu derjelben Zeit einen großen Theil feiner alten Soldaten, 
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als. Wellington bedeutende Verftärfungen erhielt. Sobald daher der 
Letztere am 14. Februar das Lager der Franzofen zu umgehen bes 
gann, mußte Soult aus feiner Stellung weichen, Beide Feldherren 
boten damals alle ihre Talente gegen einander auf, und auch ihre 
Soldaten wetteiferten mit einander in Hinficht auf Tapferkeit und 
Anftrengungen. Soult behauptete den Befit von Bayonne, obgleich 
er felbft in der Richtung nad) Oſten abzog; und Wellington öffnete 
fih, ohne vorher Bayonne genommen zu haben, bie Straße nad 
Bordeaur. Dur ein Treffen, welches die Engländer am 27. Fe⸗ 
bruar bei Orthez gewannen, wurde endlich Soult genöthigt, noch 
weiter feitwärts zu weichen; er wußte aber das ihm an Zahl weit 
überlegene Heer Wellington’s zwifchen Orthez und St. Gaubenz 
Wochen lang aufzuhalten, Tieß unterbefien Touloufe befeftigen und 
mit allem Nöthigen verfehen, und kam nachher noch drei Tage früher 
in diefer Stadt an, als die ihm nachfolgenden Engländer. Diefe 
hatten unterdeffen au) die Stadt Borbeaur befegt, wo bei ihrem 
Einzuge (12. März) der Herzog von Angouleme, der Marquis von 
Larochefaequelin und andere Emigranten zum Verdruſſe Wellington’d 
bie erſte große Demonftration für die Sache der Bourbonen mach⸗ 
ten (f. S. 397). Am 10. April kam es bei Touloufe zur legten 
Schlacht zwifhen Soult und Wellington. Diefe hätte vermieden 
werden fönnen, weil beide Führer Damals ſchon von den Borfällen 
in Paris Kenntniß hatten; Soult wollte aber, wie man behauptet, 
den Verſuch machen, ob nicht durch einen Sieg über Wellington die 
Sache des entthronten Kaiſers, der fi) noch in Fontainebleau befand, 
wieder gehoben werben könne. Der Kampf bei Touloufe war fehr 
bintig, und Wellington fonnte den Sieg nur durch die Aufopferung 
von mehreren taufend Engländern, Portugiefen und Spaniern er» 
faufen. Defienungeachtet ward Soult nicht eigentlich gefchlagen; er 
zog fich vielmehr in aller Orbnung zurüd, und behauptete jogar 
einen Theil der Werke von Touloufe noch bis zum 12. April. Als 
bie Engländer in Touloufe einzogen, viefen die Royaliften mit 
großem Jubel Ludwig XVII. als König aus; Wellington nahm aber 
auch von dieſer Demonftration Teine Notiz, bis die aus Paris abs 
gefandten Commiffäre ihm die Befchlüffe der allirten Mächte übers 
brachten. Soult feinerfeits verfagte den Befehlen der proviforifchen 
Regierung, die er am 13. erhielt, ven Gehorfam, und würde noch 
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ein zweites Treffen geliefert haben, wenn ihm nicht am 17. eine 
Botfchaft vom Mafjor- General feines Kaiſers überbradht worben 
wäre. Jetzt erft fügte er fih m die neue Orbnung der Dinge, 
Am 18, April ſchloß er mit Wellington Waffenftillftand. 

Süchet in Catalonien hatte fich ſchon früher gefügt: Auch er 
hatte zwei Heerabtheilungen nah Frankreich zurüdichiden müſſen, 
beffenungeachtet aber die beſetzt gehaltenen Pläge behauptet. Doc 
waren die Werfe aller Heineren Pläge auf feinen Befehl gefchleift 
worden, und er hatte fih, als am 19. März ver aus Frankreich 
zurüdfehrende König Ferdinand bei ihm eintraf, bis in die Nähe der 
franzöfifhen Grenze zurüdgezogen. Nach einem von Napoleon er- 
haltenen Befehle follte er den ſpaniſchen König nicht eher von ſich 
entlaffen, als bi die Befatungen von Barcellona und anderen ca⸗ 
talonifchen Städten, welche von den Engländern und Spaniern ein- 
gefhloffen waren, nach Sranfreich zurüdgefehrt feien. Süchet beftand 
jedoch nicht auf dieſer Borbedingung, fondern begnügte fih mit dem 
von Ferdinand gegebenen Berfprechen, daß die Beſatzungen jogleich 
zurüdgefchiett werden follten. Er geleitete hierauf den König bis zu 
den fpanifchen Truppen, welche diefen feierlich als ihren Herricher 
aufnahmen. Dann fehrte er mit dem Nefte feines Heeres nad) Frank⸗ 
reich zurüdz von der Erfüllung des ihm ertheilten Verſprechens aber 
war feine Rede. Seines perfönlichen Vortheiled hatte fi) Süchet 
fhon früher verſichert. Sobald ihm nämlich klar geworden war, 
daß der Beſitz von Spanien nicht zu behaupten fei, daß er felbft 


alfo auch feine Herrfchaft Albufera verlieren werde, hatte er in dieſer 


noch ſchnell fieben oder acht Jahredeinnahmen durch blutigen Zwang 
beigetrieben. Auch 308 er nicht eher nach Franfreich ab, als bie ver 
unermeßliche Raub, den er während des Krieges gemacht hatte, in 
Sicherheit gebradht war. Sein Unter-General Habert, welcher in 
Barcellona commandirte, fonnte fih wie Soult nur ſchwer darin 
finden, daß die franzöfifche Nation aufhören folle, über andere Voͤlker 
militärifch zu berrfchen. Habert ftellte, obgleich ihm der Abfchluß des 
Friedens befannt war, den Kampf nicht eher ein, als bis er officiell 
von demfelben in Kenntniß gefegt worden war. Noch am 18. April 
machte er einen Ausfall, welcher zwar zurüdgefchlagen wurde, aber 
vielen Spaniern das Leben foftete. 
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6. Beginn der Reflauration in Frankreich. 


Bon dem Augenblide an, als der Umſturz des Nappleonifchen 
Reiches vollendet und die Herrfchaft des alten Königsgefchlechtes in 
Frankreich wieberhergeftellt war, beginnt ein neuer Zeitabfchnitt, 
welcher inniger mit den Ereigniffen bes Jahres 1848 und mit ber 
aus derfelben hervorgegangenen Reaction unferer Tage, ald mit den 
Begebenheiten der eriten anderthalb Jahrzehnte unſeres Jahrhunderts 
zufammenhängt. Bon diefem Augenblide an begann nämlich ber 
noch immer fortbauernde Kampf des demofratifchen Principe mit 
ben ariftofratifchen Vorurtheilen und Privilegien - fowie bes diplo⸗ 
matifchen Truges mit den Rechten, die man den Voͤlkern fcheinbar 
einräumte, in Wirklichkeit aber durch Polizei, Autofratie und Büreaus 
fratie ärger als jemals beſchränkte. Es können daher bier zum 
Schluffe nur einige furze Andeutungen über die Ereigniffe der Jahre 
1814 und 1815 gegeben werden. Wir wenden unferen Blick zuerft 
auf das, was in Franfreich geſchah, weil dort jener Kampf bes 
gonnen wurde, 

Als Napoleon überwunden und befeitigt war, richteten die vers 
bündeten Mächte ihr Augenmerk zuerſt auf die Einfegung der neuen 
Regierung Frankreich's, welche ohne ihre Unterftägung nicht beftehen 
fonnte, und auf den Abfıhluß des Friedens, Erft nachdem Beides 
vollzogen war, befchäftigten fie fih mit ber Vertheilung der von 
Frankreich abgetretenen Länder. Dasjenige dagegen, was der Haupts 
gegenftand ihrer Fürforge hätte fein follen, wurde ganz und gar 
bei Seite gefegt. Es warb nämlich nur hier und da ber von ben 
Mächten felbft angeregte Wunfch der Völker, einen größeren Antheil . 
an der Regierung und Berwaltung zu erhalten, zum Scheine befrie- 
digt; von einer wirflihen Erfüllung der den Völkern gemachten 
Berfprechungen aber war nirgends die Rebe. 

Die proviforifche Regierung in Paris blieb vierzehn Tage lang 
beſtehen, bis der Graf von Artoig die Leitung der Dinge übernahm, 
Die Seele der Regierung war feit dem 31. März Talleyrand, 
Diefer hatte durch die in Eile verfertigte Eonftitution, durch bie in 
ihr ausgefprochene Begünftigung der veräcdhtlihen Senatoren und 
dadurch, daß er für den Anftifter des Complots gegen Napoleon 
galt, den Unwillen der Nation erregt. Er konnte fi deshalb nur 
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vermittelft der fremden Mächte in feiner Stellung erhalten. Auch 
trieb er damals wie immer fein gewöhnliches Intriguen= Spiel; ja, 
er benußte fogar das Unglüd feines Vaterlandes zu niedrigen Spe⸗ 
eulationen, und fuchte fidh mit feinen Creaturen und Verwandten in 
das neue Regiment einzuniften. Trotz allem dem aber war er ale 
ein Mann von Einficht und Urtheil doch auch bemüht, dem Treiben 
ber unverbeflerlihen Hofleute und Pfaffendiener entgegenzuwirken. 
Am 12. April langte der Graf von Artois in Paris an. Er 
nannte ſich General-Statthalter des Reiches, ohne jedoch ein Patent 
darüber aufzumeifen, da ihm fein eigener Bruder (Ludwig AVIIL) 
gar nicht traute, Er hatte im Voraus durch den Herrn von Vitrolles 
gegen die neue Conftitution proteftiren laſſen, ward aber befienuns 
geachtet von ber proviforifchen Negierung freundlich empfangen. 
Diefe gebot auch am 13. der bewaffneten Macht, die Tricolore mit 
der weißen Sarbe der Bourbonen zu vertaufchen. Doc verlangte 
die proviforifche Regierung zugleich, daß der Prinz fih vom Senat 
förmlich zum General-Statthalter ernennen laffe, und im Namen 
feines Bruders die neue Verfaffung annehme. Diefem Begehren 
entfprach Artois zwar am 14. April, weil der ruffiihe Kaifer es 
dringend verlangte; er that ed aber mit einem Ausbrude, welder 
auf den Rath des Herrn von Vitrolles fo gewählt war, daß fein 
Bruder daraus eine Ausflucht entlehnen konnte. 

Am 23. April wurde als Einleitung zum Frieden eine Militär- 
Convention abgefchloffen, welche wegen ihrer nachtheiligen und bes 
müthigenden Beflimmungen im ganzen Lande lautes Gefchrei erregte, 
bie aber doch, wenn man ber fremden Truppen bald entlebigt fein 
wollte, nicht zu umgehen gewejen war. Nach dieſer Übereinkunft 
ſollten ſofort einerſeits die alliirten Truppen aus dem Gebiete Frank⸗ 
kreich's, wie es 1792 geweſen war, abziehen, andererſeits aber auch 
die franzöſiſchen Truppen alle dreiundfünfzig Feſtungen, die von 
ihnen noch außerhalb jenes Gebietes beſetzt waren, räumen; es ſoll⸗ 
ten jedoch in dieſen Feſtungen nicht nur die vorhandene Artillerie 
und Munition, ſondern auch die Vorräthe aller Art, die Archive, Plane, 
Karten, Modelle u. ſ. w. zurückgelaſſen werden. Man hat den 
Schaden, welchen Frankreich durch dieſen Artikel der Convention er⸗ 
litt, auf anderthalbtauſend Millionen Franken berechnet. Eine gleich⸗ 
zeitige geheime Übereinkunft ſicherte den Hamburgern die Rüden 
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ftattung der Gelder zu, welche Davouft aus ihrer Bank genommen 
hatte, fowie dem Könige von Preußen den Erlaß der hundertund⸗ 
vierzig Millionen, die er an Napoleon noch ſchuldete. 

Am 3. Mai hielt König Ludwig XVII feinen Einzug in 
Parid. Er war am 24. April aus England herübergefommen, 
begleitet von feinem Liebling und Vertrauten, dem Grafen Blacas, 
und von anderen unverbefferlihen Emigranten, welche ihm ewig 
fagten, daß alle Welt fih nach der Wiederherftellung der alten Zeiten 
fehne. Dies paßte vollfommen zu feinem eigenen Sinne. Er fam 
daher mit dem Gedanken nad Sranfreich, daß Alles, was feit 1789 
vorgegangen war, gewiflermaßen nur ein Traum geweſen fei. Bon 
der neuen Conftitution wollte er troß der ernften Ermahnungen, 
welche Talleyrand, der Abbe Montesquiou und Pozzo di Borgo ihm 
machten, durchaus nichts wiffen. Er würde fogar geradezu als 
abfolnter Herrfcher in Paris eingezogen fein, wenn nicht Kaiſer 
Alerander, der ihm zu biefem Zwecke nad Compiegne entgegenreifte, 
ihn nachbrüdlid gewarnt und ihm fogar, wie es heißt, am folgen- 
den Tage durch eine Note gedroht hätte, er werde ihn nicht in 
Paris einlaffen. Ludwig verftand fih daher endlih am 2. Mai 
nothgedrungen dazu, flatt ber verworfenen Conftitution des Senats 
dem Bolfe eine aus Gnaden zu gewährende Berfaffung zu vers 
fprechen und die Grundlagen, auf welchen diefelbe beruhen folle, im 
Voraus befannt zu machen. Dies gefchah vermittelft der in St. Duen 
erlaffenen Erklärung, durch welche der Senat und der gejeßgebende 
Körper auf den 10. Juni einberufen wurden, um über einen ihnen 
vorzulegenden VBerfaffungsentwurf zu berathen. Als Grundlagen 
desfelben waren angegeben: das Repräfentativ- Syfiem mit einem 
Senat und einer DeputirtensKammer, das Recht der Steuerbewillis 
gung, Öffentliche und perfönliche Freiheit, Preßfreiheit mit den bes 
Misbrauhes wegen nöthigen Borfihtsmaßregeln, Religiond- Freiheit, 
Unverleslichfeit des Eigenthumes, Unwiderruflichfeit des Verkaufes 
der National-Güter, Unabhängigkeit und Unabfegbarfeit der Richter, 
Berbürgung der Staatefhuld, Aufrechterhaltung der Penfionen, 
Grade und Ehren, fowie des neuen Adeld neben dem alten und 
bes Ordens der Ehrenstegion, Gleichberechtigung aller Franzofen in 
Betreff eines jeden Amtes und endlich die Beftimmung, daß niemand 
wegen feiner Meinungen verfolgt werben folle. 
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Dies Alles Tautete vortrefflich; es war aber nicht ernſt und ehr⸗ 
Yich gemeint, wie ſchon aus der Art der Entflehung des Freiheits- 
briefes von St. Duen und nod deutlicher daraus hervorging, daß 
gleich anfangs die alten Perfonen, Sitten, Manieren und Geremo- 
nien zurüdfehrten, Auch würde bie Ausführung der gegebenen. Ber- 
fprechungen noch lange binausgefchoben und die Hauptpunfte der⸗ 
felben wieder zurüdgenommen worden fein, wenn nicht Talleyrand 
die Unterhandlungen über den Frieden zu dem Zwecke verlängert 
hätte, damit Kaifer Alerander noch während ver Berathungen über 
die neue Conftitution in Paris anwefend fei. Erſt am 18. Mat 
wurde die mit der Abfaffung eines Entwurfes beauftragte Commif- 
fion ernannt. Sie befand aus je neun Mitgliedern des Senats 
und des gefeßgebenden Körpers und aus vier Föniglichen Kommif- 
fären, nämlich aus dem Kanzler Dambray, dem Abbe Montes⸗ 
quiou, dem Poft-Direetor Ferrand und dem General- Director 
ber Polizei Beugnot, Der zuerft Genannte, ein ehemaliger Ges 
neral-Advofat des Parlaments und fleifer Feudal-Surift, war Prä- 
fivent der Commiffion. Die Berathungen dauerten nur ſechs Tage 
(vom 22, big 27, Mai), weil, wie man fagt, Alexander feft darauf 
beftand, dag die Verfaſſung vor feiner Abreife fertig fein müſſe. 
Die föniglichen Commiſſäre forgten fo viel ald möglich für die praf- 
tiiche Unſchädlichkeit der Säbe des Freiheitsbriefes. Außerdem wuß⸗ 
ten fie auch noch ein Mittel ausfindig zu machen, durch welches 
der König in den Stand gefegt wurde, nöthigenfalls fo zu verfahren, 
ald wenn feine Berfaffung vorhanden wäre, Sie rüdten nämlich in 
ben Entwurf den Sab ein, daß der König die nöthigen Orbonnanzen 
nicht blos, was in der Drbnung war, zum Behufe der Ausführung 
ber Geſetze, fondern auch im Intereſſe der Sicherheit des Staates 
(à la süret& de l’etat) zu erlaffen habe. Auf den A. Juni wurden 
die gefeßgebenden Behörden zur Berathung des Entwurfes einbe- 
rufen, aber nicht die bisherigen (Senat und gefeggebender Körper), 
fondern die im Entwurfe vorgefchlagenen beiden neuen Behörden, 
welche man die Pairs-Kammer und die Deputirten-KRammer 
benannt hatte. Die Lestere beftand einftweilen, wie vorher, aus ben 
Mitglievern bes gefeßgebenden Körpers; nur ein einziger Mann 
mußte zurüdtreten, weil er für den Tod Ludwig's XVI. geftimmt 
hatte, oder mit anderen Worten, weil er zu jenen Männern gebörte, 
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bie man ſchon damals durch den Namen Königs mörder (regl- 
cides) als Verbrecher bezeichnete. Bon ben Senatoren Dagegen wurden 
fiebenundfünfzig nicht in bie Pairs-Rammer aufgenommen. Diefe 
Kammer befland aus einundneunzig jeitherigen Senatoren, aus vier 
zehn Marſchällen, von denen vier Senatoren waren, aus ſechs Ges 
neralen der Zeit vor der Revolution, aus ſechsundzwanzig ehemali⸗ 
gen Pair, welche im Parlament Sig und Stimme gehäbt hatten, 
aus elf alten Erbherzögen und aus fünf vom Könige neu ernann⸗ 
ten Herzögen. Man fieht, daß in die Pairs-Kammer Alles, was 
‘vom alten Hofabel noch übrig war, aufgenommen wurde, daß alfo 
alles Alte den erfien Rang haben und befchügt werben ſollte, alles 
Nene dagegen höchſtens Duldung follte hoffen dürfen. Darauf deu⸗ 
teten auch Die Eingangsworte zu ber vorgelegten Berfaffung ober, 
wie man fie nannte, ber Charte, Der König berief fih auf feine 
alten Vorfahren, welche ebenfalls die Berfaffung oft reformirt 
hätten; er nannte fi mit Rüdficht auf den erft nad) Ludwig's XVI. 
Hinrichtung gefiorbenen Sohn besfelben nicht Ludwig XVIL, fondern 
Ludwig XVIIL; er ließ endlich, was ganz lächerlich war, feiner Un⸗ 
terfchrift Die Worte beifegen: „Gegeben im neungehnten Sabre 
unferer Regierung.” 

Die Charte wurde von beiden Kammern fogleih angenommen. 
Schon drei Tage nachher machte Beugnot als Leiter der Polizei 
bie neue Regierung und ihr Syftem durch eine firenge Verordnung 
über die Sonntagsfeier lächerlich. Im Juli Iegte man den Kam⸗ 
mern jogar ein Preßgefeg vor, welches für alle Schriften unter 
breißig Bogen die Cenfur, für alle Zeitfchriften die Genehmigung 
ber Regierung, für alle Buchdrudereien und Buchhandlungen bie. 
Bereidigung und eine Eonceffiong-Berleihung vorfchrieb, die bei einer 
einzigen Straffälligfeit zurüdgenommen werben follte. Diefer von 
den Kammern angenommene Gefetzentwurf war von Noyer Col 
Yard und Guizot verfaßt worden. Beide doctrinäre Sophiften 
hatten in der Einleitung zu demfelben den König fogar geradezu 
ausiprechen laſſen, daß ohne Genfur das Necht der Preßfreibeit un- 
nütz und wirkungslos fei. Übrigens hielt der König, welder am 
13. Mai feine eriten Minifter ernannte, anfangs nicht nur bie 
Emigranten von ben Amtern fern, fondern er that auch verfühnende 
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Yeiteten ihn nur zu bald auf einen anderen Weg. Die neuen Mi⸗ 
nifter waren: Talleyr and für die auswärtigen Angelegenheiten, 
Montesquion für das Innere, Beugnot für die Polizei, Louis 
für die Finanzen und Dambray, welcher Kanzler hieß. Bon biefen 
war Talleyrand ber einzige, der feine Zeit richtig beurtheilte; er 
feste aber auch damals, wie immer, feine Pflicht und das Intereſſe 
ber Nation feinem perfönlihen Bortheile nach. Die übrigen Minifter 
waren mit Ausnahme Dambray’d zwar ernfllich geneigt, die ber 
Nation gewährten Rechte aufrecht zu erhalten; fie hatten aber einer- 
feits Fein Anfehen und Bertrauen beim Bolfe, und fonuten anderer- 
feitö aus dem Grunde nichts burchfegen, weil der flachite aller Höf- 
linge, der Graf Blacas, des Königs Liebling war und dieſen un- 
befchränft leitete. Da Ludwig XVII. durch die Gicht fo gelähmt 
war, daß er bie Hand nur mit Schmerzen bewegen fonnte, fo unter- 
zeichnete Blacas fogar in deffen Namen. Auch die nächften Ver⸗ 
wanbten bed Königs wirkten fehr verderblich ein. Sein Bruder, der 
Graf von Artois, der übrigens Feineswegs gut mit ihm fland, 
dachte nur an die Wieberherftellung der alten Misbräuche ohne ir- 
gend eine Ausnahme. Des Grafen von Artois Söhne, die Here. 
zöge von Angouleme und Berry, hatten ebenfalls nicht die ger 
ringfte Einficht in das Bedürfniß der Zeitz der Erftere war noch 
dazu dur die Natur zugleich im Inneren und im Äußeren ganz 
vernachläſſigt. Alle drei aber waren ebenfo, wie bie Herzogin 
von Angouleme, Lubwig’s XVL Tochter, in hohem Grabe bigott 
und abergläubig. Vermittelſt ihrer erhielten daher auch die Pfaffen 
wieder Einfluß am Hofe, was um fo leichter zu erlangen war, da 
ber König ſelbſt, obgleich er ein Gottesverächter war, für gut fand, 
fih fromm und papiftifch zu ftellen. 


7. Europäifhe Angelegenheiten vom Abſchluſſe des 
erfien Parifer Friedens an bis zur Nüdfehr 
Napoleon's. 


Gleich nach dem Abſchluſſe der Übereinkunft vom 23. April, 
welche bereits bie Grundlage zum Frieden zwifchen Frankreich und 
den Allürten enthielt, räumten die Truppen ber Lesteren bis auf 
vierzigtauſend Mann das frangöfifche Gebiet. Der Frieden felbft 
warb am 30, Mai gefchloffen. Nach den Beſtimmungen biefed erfien 
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Parifer Friedens wurde Frankreich auf feine Grenzen yon 1792 
zurüdgebrachtz doch blieben der befferen Abgrenzung wegen einige 
Ämter und Ortſchaften an der Oſtgrenze, fowie Avignon und Bes 
naiffin franzöſiſch. Die wichtigften übrigen Beftimmungen beftanden 
in Folgendem: Die Rhein-Schifffahrt wurde für frei erflärt. Hols 
land warb mit erweitertem Gebiete zu einem Königreiche gemacht 
und dem Haufe Oranien gegeben, Deutfchland und Stalien blieben 
zerftüdelt, die einzelnen Staaten beider Länder unabhängig. An bie 
Stelle des untergegangenen deutfchen Reiches warb ein Iofes Föde⸗ 
rativ⸗Verhaͤltniß gefegt, über welches man ſchon früher übereinges 
fommen war (f. S. 38T). Die Engländer behielten die Inſel 
Malta, fowie die weggenommenen Kriegsfchiffe der Holländer und 
einen großen Theil der in Antwerpen gefundenen Arfenale und Fahr: 
zeuge. Dafür gaben fie die eroberten franzöfifchen Colonieen, mit 
Ausnahme von Tabago, Santa Lucia und Isſsle de France, fowie 
den fpanifchen Antheil von San Domingo an ihre früheren Beſitzer 
zurüd. Frankreich und die Verbündeten verzichteten auf alle gegen- 
feitigen Gelbdforderungen, jedoch mit Ausnahme aller der Summen, 
welche Frankreich vermöge einer contractlichen Verpflichtung zu zah⸗ 
len habe. Endlich wurde noch feftgefegt, daß, nad zwei Monaten 
ein Kongreß aller der Mächte, welche am Kriege Theil genommen 
hatten, in Wien gehalten werden folle. In einem geheimen Ver⸗ 
trage, welcher neben dem .öffentlihen abgefchloffen wurde, mußte 
Frankreich die Vertheilung der von ihm abgetretenen Ränder ben 
Verbündeten allein überlaffen, in eine Vergrößerung des Königreiches 
Sardinien einwilligen, und die Erftattung der Gelder verfprechen, 
welche aus der Hamburger Banf genommen worden waren. Ferner 
warb die freie Schifffahrt auf der Schelde wie auf dem Rhein be- 
fhloffen. Außerdem follte von Franfreih und Rußland eine ges 
miſchte Commiffion ernannt werden, um bie gegenfeitigen Forde⸗ 
rungen Frankreich's und des Herzogthumes Warfchau zu berichtigen. 
Gegen die Engländer aber verpflichtete fich der franzöfiihe König 
unter Andern, mit ihnen über einen Handeld-Bertrag in Unterhand- 
fung zu treten, und auf dem Wiener Kongreß die Abfchaffung des 
Sklavenhandels betreiben zu helfen. In Bezug auf Preußen end- 
ih wurden alle Beflimmungen ded Bafeler Friedens für aufgehoben 


erflärt. Sobald die Parifer Verträge unterzeichnet waren, räumte 
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ber Reſt der fremden Truppen das franzöfifhe Gebiet. Auch bie 
Beherrfcher von Rußland, OÖſtreich und Preußen verliefen in hen 
erftien Tagen des Juni Paris und Franfreih, Zwei von ihnen, 
Alerander und Friedrih Wilhelm, nahmen im Sntereffe des Prinzen 
von Dranien ihren Rüdweg über England. 


Mit dem Abſchluſſe des erſten Parifer Friedens war das Schick⸗ 


fal der Bölfer Europa’s wieder in die Gewalt der Fürften, Arifto- 
fraten, Pfaffen und Diplomaten gegeben. Überall trat eine confe- 
quent durchgeführte Reaction ein, und ben Voölkern ward nicht nur 
faft alles dasjenige wieder entriffen, was fie durch Napoleon’ Er⸗ 
oberungsfucht und Bebrüdung gewonnen hatten, fondern man gab 
ihnen fogar den Lohn nicht, der ihnen verfprochen worden war, als 
ed darauf anfam, mit ihrem Gut und Blut das Baterland zu be⸗ 
freien. Am ärgften ward gleich anfangs in Spanien verfahren, 
Ferdinand VI. war am 16. April faum in Valencia angefom- 
men, als fich alle Feinde der Cortes und ihrer Verfaſſung um ihn 
fammelten. Die Corte felbft waren unter ſich uneinig. Die Mehr⸗ 
beit derfelben beharrte nicht nur auf ihrer Forderung, daß der Kö⸗ 
nig vor der Übernahme ber Regierung die Conſtitution befchwören 
müffe, fondern fie fchicfte auch eine drohende Adreffe nad Valencia; 
die Minorität dagegen erfuchte den König durch eine Deputation, 
nichts von feinen alten Rechten zu vergeben. Ferdinand ließ fehnell 
durch die Truppen, deren Generale ihn ald unumfchränften Herr- 
feher ausgerufen hatten, die Hauptfladt des Neiches befegen; und 
fobald dies gefchehen war, begann der graufame König, gegen fein 
eigenes Volk zu wüthen und vermittelt eines furchtbaren Syſtems 
bed Terrorismugd die Reaction ind Werk zu fegen, Den Anfang 
Dazu machten er und feine Samarilla mit einer am A. Mai erlaffenen 
Proclamation, welche, neben dem beuchlerifchen Verfprechen conftitus 
tioneller Freiheiten und Rechte, die nur allzu aufrichtig gemeinte, Er- 
Härung enthielt, daß alle Befchlüffe der Cortes fammt der von. ihnen 
gegebenen Eonftitution null und nichtig feien, und daß jeder, der Die 
Corted-Berfaflung ferner anerfennen werde, als Majeſtäts⸗Verbrecher 
hingerichtet werden folle, Unmittelbar nach biefer Kundmachung 
reifte Ferdinand von Valencia nach Madrid ab, wo er.am 14. Mai 
feinen Einzug hielt. Schon vier Tage vorher waren die Cortes ‚und 
ihre Negentfchaft Durch Soldaten aus einander gefprengt und vierzig 


Spanien. Ferdinand VII. im Jahr 1814. 424 


Deputirte verhaftet worden. Unmittelbar darauf wurben alle bishe⸗ 
rigen Amter-Befegungen caffirt, überall Servile ald Beamte einge- 
fest, über jeden aufgeflärten Mann Unterfuchung, Folterung und 
Berbannung verhängt, Liften von Geächteten und Verdächtigen an« 
gefertigt, die Inquifition und der Jeſuiten⸗Orden wieberhergeftellt 
u. dal. m. Mit Frankreich verfländigte fih Ferdinand während der 
Monate Juni und Juli über feinen Beitritt zur Parifer Friedens⸗ 
Arte. Diefer erfolgte am 20. Juli. 

Holland wurde dem Prinzen Wilhelm VI son Dranien, 
welcher englifcher Schügling und Verwandter bed Könige von Preu⸗ 
fen war, als Königreich übergeben. Mit diefem neuen Königreiche 
warb auch Belgien vereinigt, obgleich die Bewohner beider Länder 
nicht nur ihren gewohnten Verwaltungsformen nad, fondern auch 
in Sitte, Sprache und Religion jo fehr von einander verfchieden 
find, daß fie unmöglid auf die Dauer mit einander verbunden 
bleiben konnten. Oſtreich hatte nämlich, da es in Stalien mächtig 
zu werden wünfchte, feine belgiſchen Provinzen ven Engländern preiss 
gegeben, und biefe brachten dadurch, daß fie Belgien mit Holland 
vereinigten, ben Handel beider Länder unter die Leitung eines ſpe⸗ 
eulitenden Schüglinges ihrer Ariftofratie. Alerander und Friedrich 
Wilhelm reiften nachher von Paris nad London, um Alles, was 
diefes neu gefchaffene Königreich der Niederlande betraf, in 
Drdnung zu bringen. 

Dänemark hatte verfäumt, ſich zu vechter Zeit von Napoleon 
zu trennen und ward dafür mit dem Berlufte von Norwegen be— 
firaft. Es mußte diefed Land an Schweden abtreten und ſich dafür 
mit dem Befige von Schwebifch- Pommern begnügen, welches nach⸗ 
ber gegen das Herzogtum Lauenburg an Hannover und dann 
- wieder von diefem gegen Oft- Friedland an Preußen überlaffen 
wurde, Die Abtretung Norwegen’d war den Dänen ſchon im Kieler 
Frieden (f. S. 355) auferlegt worden. Sie zogen aber die Aus⸗ 
führung diefer Vertragsbeflimmung in die Länge, und fehidten, um 
biefelbe ganz abzuwenden, den Better und muthmaßlichen Nachfolger 
ihted Königs Friedrich VE, den Prinzen Chriftian, nad) Norwegen, 
wo biefer fich früher als Statthalter fehr beliebt gemacht hatte, Auch 
in Norwegen wollte die Mehrzahl des Volkes von der Vereinigung 
mit Schweden nichts wiſſen. Nachdem daher Prinz Ehriftian fich 
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fhon im Februar 1814 in einer Proclamation zum Negenten des 
Landes erflärt hatte, warb er im Mai durch einen Storthing, wel- 
her zugleich eine neue‘, ganz demofratifche Verfaffung erlieg, zum 
Könige von Norwegen ausgerufen. Unterbefien hatte aber ſowohl 
Schweden ald England dem bänifchen Könige mit der Wiederbefegung 
von Schleöwig- Holftein gedroht‘, und diefer hatte dem Prinzen und 
allen dänischen Beamten befohlen, Norwegen binnen vier Wochen 
zu verlaffen. Als Chriftian dem Befehle, des Königs Feine Folge 
Yeiftete, erfchien der Kronprinz von Schweden (Bernadotte) mit Trup- 
pen an der Örenze von Holftein. Zugleich traten ruſſiſche, preußifche, 
öftreichifche und englifche Commiffäre mit König Friedrich in Untere 
handlung. Diefer verftand fih Ende Juni dazu, feinen Befehl zu 
erneuern und die Norweger zur Unterwerfung unter Schweden zu 
ermahnen, indem zugleih im Namen der verbündeten Mächte den 
Norwegern die Erhaltung ihrer neuen Berfaffung verfprochen wurde. 
Deſſenungeachtet beugte ſich das norwegifche Volk nicht, Bernadotte 
rüdte daher Ende Juli mit dem ſchwediſchen Heere in Norwegen 
ein, und ed warb dort einige Wochen lang Krieg geführt. Am 
17. Auguft verftand fih endlich Prinz Chriftian zum Nachgeben. Er 
ſchloß an diefem Tage zu Moß eine Übereinkunft, vermöge deren 
er fih dem Willen von ganz Europa fügte, und einen Storthing 
berief, welder den Beherrfcher von Schweden zum norwegifchen 
Könige wählen follte. Nachdem hierauf die Schweden Befig vom 
Lande genommen hatten, gab der Storthing im Dftober zu, daß 
Norwegen als felbfiftändiges Königreich mit der Krone Schweden’s 
vereinigt werde; er forgte aber zugleich für die Aufrechthaltung der 
neuen Berfaffung. Erft nachdem diefe mit nur wenigen Abändes 
zungen gefichert worden war, proflamirten die Vertreter bed nor« 
wegifchen Volles am A. November den König Karl XL yon Schwer 
ven als den Beherrfcher ihres Landes, | 

Mit den Italiänern warb man leichter und fehneller fertig, 
als mit den Norwegern. Der Pabſt hatte fich felbft wieder in den 
Beſitz des Kirchenftantes gefegt. Auch der frühere Großherzog von 
Zoscana, Ferdinand II, welcher fein Großherzogthum Würzburg 
an Baiern abtreten mußte, kehrte ohne Weiteres in fein früheres 
Neih zurück. Ebenſo wurde das Königreih Sardinien wieber 
feinem früheren Herrfchergefchlechte unterworfen; und da ber ehe⸗ 
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malige Regent desfelben, Karl Emanuel IV., welder 1798 vor 
den Franzoſen auf die Infel Sardinien geflohen war (f. Th. XVIL, 
S. 453), im Sahre 1802 zu Gunften feines Bruders Victor 
Emanuel I. rvefignirt hatte, fo kehrte diefer als Herrfcher nad 
Turin zurüd. Er war von Haufe aus bigott und despotifch, und 
forgte fogleih dafür, daß in feinem Reiche alles Alte wieder herge⸗ 
fielt wurde. - Die alliirten Mächte theilten ihm auch noch das 
Gebiet von Genua zu, obgleich Lord Bentind, ale er kurz vor der 
Einnahme von Paris Genua befegte, den Einwohnern die Wieder« 
herftellung ihrer Republik verheißen;hatte. Parma hatte die Kai⸗ 
ferin Marie Louife erhalten; diefe blieb jedoch vorerft in Wien. 
Der rechtmäßige Erbe von Parma, Karl Ludwig (f. S. 73), 
wurde durch das Herzogthum Lucca entſchädigt. In Modena 
war Herkules III. der Teste Herrfcher aus dem Haufe Efte gewefen. 
Diefer hatte 1803 das ihm für Modena ertheilte Breisgau feinem 
Schwiegerfohne, dem öſtreichiſchen Prinzen Ferdinand, übergeben, 
‚welcher felbft wieder 1805 das Breisgau verlor (f. S. 60 u. 99). 
Ferdinand war 1806 mit Hinterlaffung eines Sohnes, Franz IV., 
geftorben, und biefer nahm 1814 das Herzogthum Modena in Befis, 
Er ftellte dort fogleich die alten Zeiten wieder her. Im Königreid 
Italien hatte fi) Eugen vergebens als Herrfcher aufzuwerfen ge⸗ 
fucht (f. S. 406 f.); Oftreich, deffen Auge fortan vorzugsmeife auf 
Stalien gerichtet blieb, nahm dasfelbe in Befis. In Neapel bes 
hauptete yor der Hand noch Mürat die Herrfchaftz aber Alles 
deutete darauf hin, daß auch dort das alte Negenten-Haus wieder 
werde eingefeßt werben. 

Den Deutfhen ward für ihre Iangen Leiden und ihre unge⸗ 
heueren Anftrengungen nichts gewährt. Das von Preußen ertheilte 
Berfprechen, daß ihnen zum Lohn für die der Befreiung des Vaters 
landes gebrachten Opfer freie VBerfaffungen gegeben werben follten, 
blieb unerfüllt. Die alten Mishräuche kehrten zurück; in Medlen- 
burg lebte fogar die Leibeigenfchaft, in Hannover die Tortur wieder 
auf. Auch das gefammte Baterland, welches Damals hätte groß und 
mächtig gemacht werben können, durfte Feine wirkliche Geftalt und Fein 
Anfehen unter den Völkern gewinnen, Dafür forgte auf dem Wiener 
Kongrefie ebenſowohl die Eiferfucht und der Neid deutfcher Fürften und 
Edelleute, als auch die egoiftifche Politik der englifchen Ariftofraten, 
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Der Wiener Kongreß wurde nicht, wie man ausgemacht 
hatte, Ende Juli, fondern erft am 1. November eröffnet. Auch dann 
noch verfehwendete man viele Zeit für Schmäufe, Fefte und Luftbar- 
feiten, welche Millionen koſteten und von der vornehmen Welt hoch 
bewundert, von frivolen und flachen Schriftftellern mit glänzenden 
Worten ausführlich befchrieben wurden, in der ernften Gefchicht- 
ſchreibung aber höchſtens nur Stoff zu fatyrifchen Bemerkungen 
darbieten fönnten. In Wien waren während des Kongreſſes nicht 
blos viele Fürften, fondern auch eine große Zahl von Grafen, Ba⸗ 
ronen, Diplomaten, Miniftern und vornehmen Damen verfammelt. 
Bon den Beherrſchern der fünf Hauptflaaten waren Alerander I. 
von Rußland, Franz I. von Oftreih und Friedrich Wilhelm IM. 
son Preußen perſoͤnlich anweſend. Den Eriteren hatten Neffel 
rode und Raſumowsky, den König von Preußen Hardenberg 
und Wilhelm von Humboldt begleitet. Bon öſtreichiſcher Seite 
waltete Metternich ald Unterhändler und Gens ald Protofoll- 
Führer der Verfammlung. England und Frankreich waren, das 
Eine durch Caſtlereagh und Wellington, das Andere durch 
Talleyrand vertreten. Der Letztere hatte aber noch einige Gehülfen 
mitgebracht, nämlich den Heren La Besnarbidre für bie allge 
meinen Angelegenheiten, den Herzog von Dalberg, welder ur- 
- fprüngli dem deutfchen Reichsadel angehörte, für deutſche Gefchäfte 
und Kabalen, den frommen Aleris Noailles für die Bearbeitung 
des ruffifchen Kaiſers und der einflußreihen Damen, Latour du 
Pin für Schweizer und andere Angelegenheiten. Die Namen der 
Bertreter der Heineren Staaten zu nennen, fönnen wir füglich unter⸗ 
lafien. Dagegen ift zu bemerfen, daß aud der berühmtefte galante 
Schwäger und Wigling aller monarchiſchen und ariftofratifchen Kreife 
in Wien anmwefend war, und trog feines hohen Alters feine Fertige 
feit im Anordnen prunfender Feftlichfeiten, im Drechfeln galanter 
Neden und im Auffinden von pifanten Wortfpielen auf glänzende 
Weiſe darlegte. Diefer Stern erfler Größe unter den Höflingen 
Europa’s war der beigifhe Fürft von Ligne. 

Oſtreich, Rußland und Preußen hatten aus Furcht vor Talley⸗ 
rand und vor den Sintriguanten, die er commanbirte, Ende Sep- 
tember förmlich befchlofien, den erften geheimen Artikel des Pariſer 
Triebensvertrages (ſ. S. 419) ‚aufrecht zu erhalten, alfo die Frans 
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sofen von den Berathungen über die ihnen entriffenen Ränder aus⸗ 
zufchliegen. Auch der englifche Gefandte in Wien war diefem Bes 
fhlufje beigetreten. Talleyrand wußte jedoch mit Hülfe Caſtlereagh's, 
welcher erfi fpäter in Wien eintraf, durchzuſetzen, daß acht Mächte, 
nämlich England, Rußland, Oftreih, Preußen, Frankreich, Spanien, 
Portugal und Schweden, den Kongreß bilden follten. Schon vor 
ber förmlichen Eröffnung dieſer Verſammlung erhob fi, mitten 
unter ber fcheinbaren Bertraulichkeit und den gemeinfamen Feften, 
ein verberblicher Zwift, weil Rußland ganz Polen, Preußen das 
ganze Königreih Sacfen für fih in Anſpruch nahm, die drei 
anderen Hauptmächte aber den Abfichten beider Staaten mit Ents 
fhiedenheit entgegentraten. Die Kongreß-Berhandlungen begannen 
daher mit einem heftigen Streite, welcher alle Gemüther und Federn 
in Bewegung brachte. Diefer Streit warb noch heftiger, ald am 
10. November Rußland das Königreih Sachſen, deffen Verwaltung 
bisher von ihm geleitet worden war, an Preußen übergab. Ruß⸗ 
land hatte das Herzogthum Warfchau, Preußen das. linke Rhein⸗Ufer 
bereitö militärisch beſetzt; Erſteres fammelte in Polen eine unter des 
Kaifers Bruder Eonftantin ftehende Armee von breimalhunderttaufend 
Mann, und Preußen ſchien im Vertrauen auf Rußland's Beiftand 
von Sachſen Befig nehmen zu wollen, ohne die Entſcheidung der 
Diplomaten in Wien abzuwarten. Dieſes gewalttbätige Verfahren 
zweier Mächte hatte die unmittelbare Folge, daß auch Oftreich ein bes 
deutendes Heer in Mähren zufammenzog. Ein Bruch der fünf Groß⸗ 
mächte ſchien alfo unvermeidlih. Am 19. December wurde den be⸗ 
rathenden und flreitenden Diplomaten noch dazu eine neue Vers 
fegenheit bereitet, indem an diefem Tage Talleyrand auf Befehl 
feines Königs die Forderung machte, daß Mürat aus Neapel vers 
trieben und die nenpolitanifchen Bourbonen in ihr ganzes früheres 
Neich wieder eingefeßt werden follten. 

Für die Verbefferung des Schickſales der Deuiſchen war auf 
dem Wiener Kongreſſe niemand beſorgt. Im Gegentheil, Metternich, 
Graf Münfter, welcher Hannover vertrat, und andere deutſche Diploͤ⸗ 
maten arbeiteten den Abfichten Preußen’s auf Sachfen nicht blos aus 
Neid und Eiferfucht, ſondern auch darum entgegen, weil alle patrio« 
tifch gefinnten Deutfihen ſich einem Staate verpflichtet fühlten, wel- 
eher nicht nur ihr Vaterland befreit, fondern auch die beutfche 
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Gunft des Hofes im Ange hatte, ganz vernachläffigt, die Officiers⸗ 
Stellen wurden mit Emigranten oder abeligen Knaben befegt, die 
Frauen der Marfhälle am Hofe verhöhnt. Unter Soult, der fi 
als Düpont's Nachfolger zum blinden Werkzeuge der verblendeten 
Hofleute bergab, wurde noch dazu eine große Zahl verdienter Offi⸗ 
eiere auf halben Sold gefebt. Bon der Bezahlung der zwei Mil- 
lionen, welche Napoleon im Bertrage yon Fontainebleau feinen Ge⸗ 
neralen vorbehalten hatte (ſ. S. A405), war feine Rede. Den Ge- 
rihten fland eine fogenannte Reinigung bevor. Die ehemaligen 
Convents » Mitglieder wurden verfolgt, und nicht nur von jedem 
Amte, fondern fogar auch von den Akademieen ausgefchloffen. Kurz, 
Alles deutete darauf bin, dag nächftens die Bourbonen in Frankreich 
ebenfo verfahren würden, wie ihr nad Spanien zurüdgefehrter 
Better vom erſten Augenblide an dort verfahren war, 

Die Herrfhaft der Bourbonen war in Folge aller diefer Dinge 
ſchon nad furzer Zeit unhaltbar geworden. Dies war bald bie 
allgemein herrfchende Anſicht; man war nur darüber verfchiebener 
Meinung, ob die Herbeiführung eines befferen Zuftandes mit Hülfe 
bes Herzogs von Orleans als des Hauptes der jüngeren Bourbonen- 
Linie bewerfftelligt, oder vom Kaifer Napoleon erwartet werben 
folle. Die Anhänger der erfteren Meinung gingen am Ende bes 
Winters fogar bereitd mit dem Gedanfen um, durch einen Bes 
ſchluß der Kammern die Altere Linie der Bourbonen entfernen und 
bie jüngere an ihre Stelle fegen zu Iaffen. Die Anderen dagegen, 
welche größtentheild aus Dfficieren beftanden, entwarfen den Plan, 
mit den murrenden Soldaten Paris zu befegen, Napoleon von Elba 
zu entführen und nach Paris zurüdzubringen. Beide Plane waren 
chimäriſch; fie erleichterten aber das kühne Wageftüd, welches Nas 
poleon im März 1815 machte. Eine eigentlihe Confpiration beftand 
fchwerlich; auch bedurfte es ihrer gar nicht. Wohl aber gab es 
einerfeitd in Paris viele Kreife, in denen man ben Bonapartisnus 
nährte, und anbererfeit6 fanden die alten Freunde Napoleon’s durch 
bie Perfonen, die ihn nach Elba begleitet hatten, mit dem abgefehten 
Koifer in Verbindung. Maret file ihm fügar, wie wenn er 
neoch immer fein Minifter wäre, im Januar 1815 einen vollftändigen 
Bericht über die Lage der Dinge. Nachher ward Sleury de Cha— 
boulon nah Elba gefandt, um bie entfcheivenden Nachrishten und 


Frankreich. Rückkehr Napoleon’s 1815. 4239 


die legten Rathſchläge zu überbringen. Napoleon felbft war bes 
thatenloſen Exils in Elba ebenfo fehr müde, wie das franzöfiiche 
Volk der nach alter Weife herrfchenden Royaliſten. Er faßte alfo den 
Eniſchluß, zurüdzufehren und fih mit Hülfe der Unzufriedenen wies 
der zum Kaiſer aufzumwerfen. Nur zwei Umftände fchienen die Aus⸗ 
führung dieſes Entfchluffes zu erfchweren. Die zur bourbonifchen 
Partei übergetretenen Großen des Kaiſerthums mußten Napoleon’s 
Nahe fürdten, und Männer wie Benjamin Conflant, Tas 
fayette und Gregoire waren beforgt, daß mit dem Kaifer auch 
die kaiſerliche Willkürherrſchaft zurückkehren werde. Beide Klafien 
von Leuten wurden jedoch durch fürmliche Zuficherungen, die fie von 
Elba erhielten, beruhigt. Napoleon ließ den Einen verfprechen, daß 
er fein Syſtem ändern werbe, weil er felbft bie Mängel desfelben 
erfannt habe. Den Anderen fiherte er Vergebung und neue Gunft 
zu, und biefer Berfiherung konnten fie Vertrauen fchenfen, weil 
der Abgefallenen unzählige und die meiften von ihnen dem Kaifer 
unentbehrlich waren. 

Der Erfolg von Napoleon's Nüdfehr würde ein ganz anderer 
gewefen fein, als er nachher war, wenn man das Ende des Wiener 
Kongrefies, deffen Beichlüffe in vielen Ländern die Gemüther ers 
bitterten, hätte abwarten können. Allein eines Theiles fürchteten 
viele von Napoleon’d Anhängern, die in Wien verfammelten Herr- 
fher möchten, wovon dort bereits die Rede war, den Kaifer an einen 
entfernteren Drt bringen laſſen; und anderes Theiles hatten die 
Oſtreicher eine fo bedeutende Kriegsmacht in der Lombardei aufge» 
ſtellt, daß niemand an ihrer Abficht zweifelte, den König Mürat 
vom Throne zu floßen und den König Ferdinand in Neapel wieder⸗ 
einzufegen. Dagegen war es ein. glüdlicher Zufall, daß Napoleon, 
als er zurüdfehrte, im füblichen Frankreich einen Theil feiner alten 
Armee antraf. Als nämlich der Kongreß fich nicht, wie Ludwig XVII. 
verlangte, gegen Mürat erklären: wollte, hatte man. ein Fleined Heer 
ſüdlich von Lyon aufgeftellt, und dieſes war nachher bis auf fünfzig⸗ 
taufend Dann verftärkt worben. Am 26, Februar 1815, als der 
englifche Commodore Samphel, welcher die Inſel Elba von der See ber 
bewachte, eine VBergnügungsfahrt nad) Livorno gemacht hatte, fchiffte 
fh Napoleon. mit feinen Soldaten und feiner ganzen Begleitung 
ein. Am 1: März landete er in berfelben Bucht yon Juan, in 
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welcher er 1799 bei der Rüdfehr aus Egypten gelandet war. Bon 
bort marſchirte er mit feinen Sofpaten, die ſich unterwegs durch 
viele herbeifommende Veteranen vermehrten, innerhalb ſechs Tagen 
nad Grenoble, wo Labedoyöre mit einem ganzen Regiment zu 
ihm überging. Am Tage vor feinem Einzuge in dieſe Feſtung 
erhielt die Parifer Regierung die Nachricht von feiner Rückkehr 
(6. März). Sie erließ augenblidfich eine Achtserflärung gegen ihn, 
und berief Die Kammern zu einer außerordentlichen Sitzung. Auch 
wurden fogleih der Graf von Artois und der Marfhal Macs 
Donald nad Lyon gefandt, um die Truppen gegen Napoleon zu 
führen. Dort ließen fi aber weder die Soldaten, noch die Bürger- 
Schaft vom Abfalle zurüdhalten, Artois und Macdonald mußten 
am 10, März aus Lyon entfliehen, und an bemfelben Tage zog 
Napoleon in die Stadt ein. In Paris ergriff König Ludwig zwar 
bie perfchiedenartigften Maßregeln zur Rettung feiner Krone; aber 
- alle feine Anftrengungen blieben fruchtlos. Schon am 20. März 
ſah er fi genöthigt, mit den Prinzen von Artoid, Berry und 
Drleand Paris zu verlaffen und über Lille nach Gent zu entfliehen. 
Am Abend desfelben Tages zog Napoleon in Paris ein. Der Herzog 
von Angouleme und feine Gemahlin, die fi) damals im Süben 
bes Reiches befanden, wurden bald nachher gezwungen, basjelbe 
ebenfalls zu verlaffen. Die Herzogin hatte vergebend den im vorigen 
Sahre fo laut gepriefenen NRoyalismus der Stadt Borbeaur aufzus 
regen geſucht; fie mußte froh fein, daß man fie, ald am 2. April 
Napoleon’d Truppen in Bordeaur einrüdten, auf einem Schiffe nach 
England entwifchen ließ. Ihr Gemahl, der mit einigen Truppen von 
der Provence her nach Lyon ziehen wollte, ſah fih plöglih in Pont 
St, Esprit eingefchloffen, mußte am 8. April capituliren, und warb 
auf Napoleon’s Befehl über die Grenze gebracht. 

Napoleon hatte ſchon in Lyon neun vom 13. März datirte De⸗ 
erete erlaffen, durch welche die von ihm abtrünnig Geworbenen, 
fowie die Freunde der Freiheit beruhigt werben follten. Das eine 
berfelben verfündigte eine vollftändige Amneſtie; man gab es aber 
nachher in einer anderen Form aus, vermöge beren Marmont, 
Zalleyrand, Dalberg und zehn andere Männer ausgefchloffen 
wurden. In den übrigen Lyoner Decreten warb nicht nur eine ganz 
freie Berfaffung zugefagt, fondern auch eine aus den Mitgliedern 
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aller Wahl-Eollegien und aus Deputationen der Departements, der 

Armee und ber Flotte beftehende Volksverſammlung oder, wie 
biesmal der Namen lautete, ein Matfeld nah Paris berufen. 
Außerdem wurden alle feit 1814 zurüdgefehrten Emigranten aus 
Tranfreih verbannt, alle von den Bourbonen ernannten Dfficiere 
aus den Armee⸗bLiſten ausgeftrichen, alle feit April 1814 vom Dienfte 
entfernten Juſtiz⸗Beamten wieder eingefegt, die weiße Kofarde, bie 
Lilien und alles Andere, was an die Bourbonen erinnerte, verboten, 
bie Güter der königlichen Familie mit Sequefter belegt und bie 
Abfhaffung des Adels, fowie aller Titel außer denen, welche die 
Nation gewährt habe, decretirt. Auch ward, um das Volk glauben 
zu maden, daß Oftreich mit Napoleon’s Rückkehr einverflanden fei, 
bie nahe bevorftehende Krönung der Katferin und ihres Sohnes 
angefündigt. Bon allen diefen Decreten wurden bie wenigften in 
Ausführung gebracht;; denn der fcheinbar ganz liberal geworbene 
Kaifer war, fchon als er drei Nächte in ben Tuilerieen gefchlafen 
hatte, wieder ganz der Alte, 

Napoleon befand fi, nachdem er zum zweiten Male Herr von 
Frankreich geworden war, in einer ſchlimmen Lage. Alle Kaſſen 
waren leer und die Armee nicht allein geſchwächt, ſondern auch in 
einen ſolchen Zuſtand gebracht worden, daß ſie ganz neu eingerichtet 
und das Kriegs-Material erſt wieder angeſchafft werden mußte. 
Außerdem mußte Napoleon die gegen ihn mistrauiſche Partei der ſoge⸗ 
nannten Patrioten zu gewinnen ſuchen; er mußte alſo in ſein am 21. März 
eingeſetztes Miniſterium zwei Männer aufnehmen, von welchen der 
Eine mit Metternich, den Ruſſen und Talleyrand in Correſpondenz 
ſtand, der Andere in das kaiſerliche Syſtem nicht paßte, obgleich er 
ſich damals den Grafen⸗Titel gefallen ließ. Dieſe beiden Männer 
waren Fouché und Carnot: der Erſtere ward Polizei⸗Miniſter, 
der Letztere Miniſter des Inneren. Das blinde Vertrauen, welches 
die Nation früher in den Kaiſer geſetzt hatte, war erſchüttert, und 
Napoleon vermochte es nicht wiederherzuſtellen, weil Alles, was er 
that und anordnete, darauf hindeutete, daß er nicht eine neue Ver⸗ 
faſſung geben, ſondern vielmehr die kaiſerliche mit einigen Verbeſſe⸗ 
rungen wieder herſtellen wolle, Auch unter den Fürſten ſtand Na⸗ 
poleon vereinzelt. Nur von Italien her konnte er auf eine Unter⸗ 
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ſtützung hoffen; dieſe Hoffnung zerrann aber ebenfalls im nichts, 


weil Mürat jedem vernünftigen Rathe unzugänglich war. 

Mürat war mit Recht um fein Königthum beforgt, feitvem 
nicht nur Frankreich auf dem Wiener Kongrefle die Wiedereinfegung 
ber nenpolitanifchen Bourbonen betrieb, fondern auch zu gleicher 
Zeit ein franzöftfehed Heer an der Grenze von Piemont und ein 
Öfteichifched am Po aufgeflellt worden war. Auch England hatte 
fi) zweideutig gegen ihn benommen, obgleich diefer Staat ebenfo 
wie Oftreich fortfuhr, fih als feinen Verbündeten anzufehen, Cine 
andere Gefahr drohte ihm von Seiten des Könige Ferdinand IV. 
von Sieilien, welcher damals ben eonftitutionellen und Firchlichen 
Herricher fpielte, und die Calabreſen für fich bearbeiten ließ. Endlich 
forderte auch der Pabft, unterflügt von ſtreich, daß Mürat bie 
zum Kirchenftaat gehörende Mark Ancona, die er noch immer befegt 
bielt, räumen fole. Mürat felbft Eonnte der Hoffnung, König von 
ganz Stalien zu werden, nicht entfagen, und hielt für gewiß, daß 
alle Italiäner ihm zuftrömen würden, fobald er für bie Herftellung 
ihrer Einheit das Schwert ziehen werbe. Als Napoleon von Elba 
zurüdgefehrt war, glaubte er, jest fei der rechte Zeitpunkt zur Ver⸗ 
wirklihung dieſer Chimäre gekommen. Obgleich alle verftändigen 
Leute in feiner Umgebung ihm dringend riethben, den Ausgang von 
Napoleon’ Rüdfehr abzuwarten, vüdte er doch ſchon am 22, März 
mit zwei Heeren in den Kirchenftaat ein, um nad Ober-Stalien zu 
ziehen, und rief die Staliäner zur Erhebung gegen die Frembherr- 
[haft auf. Diefe priefen und befangen ihn; die Waffen ergriff aber 
feiner für ihn. Seine Truppen befegten Toscana, und drangen 
bis über Bologna und Modena hinaus vor; in Folge der Unge⸗ 
ſchicklichkeit feiner Generale wurde aber der Marſch gegen Mailand 
verzögert. Zu feinem Schreden empfing er noch dazu in Bologna 


‚ einen vom 5. April datirten Brief des Lord Bentind, weldyer die 


Erklärung enthielt: Mürat habe ohne gerechten Grund und ohne 
Kriegserflärung Oftreich angegriffen; es fei daher vermöge des in 
Wien nen gefchlofienen Bundes der europäifchen Mächte der Waffen- 
ſtillſtand für gebrochen zu halten, und England werde mit aller 
feiner Macht den Öftreichern Hülfe Yeiften, 

Der Öftreichifche Oberbefehlshaber, Bianchi, wußte den neapo- 
Iitanifchen König fo lange zu befhäftigen, bis die erforderlichen 
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Verſtärkungen in der Lombardei angekommen waren. Dann febte 
er fich fchnel in Marſch. Schon am 3. Mai griff er den König 
bei Tolentino im Kircdenftaate an; er brachte ihm nad) zwei⸗ 
tägigem Kampfe eine vollftändige Niederlage bei. Das neapoli⸗ 
tanifche Heer löſte fih beim Nüdzuge ganz auf; Mürat felbft rettete 
fih nad Neapel. Hier hatte unterbeffen feine Gemahlin, melde 
ſteis Berftand und HerrfchersTaet zeigte, auf die Nachricht von ben 
Folgen der Schlacht bei Tolentino mit dem engliſchen Commodore 
Campbel eine Übereinkunft geſchloſſen, durch welche die Stadt 
Neapel vor Verwüſtung bewahrt und die Königin ſelbſt mit ihrer 
Mutter Lätitia, ihrem Oheim, dem Kardinal Fefch, und ihrer 
Schweiter Pauline, die fih bei ihr in Neapel befanden, vor 
Gefahren ficher geftellt ward. Es wurde nämlich ausgemadt: die 
Königin folle fortfahren, in Neapel die Reichsgeſchäfte zu verwalten, 
und im Fall der Noth mit den Ihrigen Zuflucht auf der englifchen 
Flotte finden, Dagegen aber auch fogleich alle neapolitanifchen Krieges 
fchiffe den Engländern überliefern. Das Herannahen der Oftreicher | 
nöthigte den König Mürat, ſchon am 20. Mai mit diefen bie 
Sapitulation von Caſa Lanza zu fhließen, nad) welcher Neapel 
mit allen Seflungen, Häfen und Arſenalen des Reiches den Oft- 
reichern und ngländern überlaffen wurde. Doch erklärten alle 
eontrahirenden Theile diefe Capitulation ausdrücklich für eine rein 
militärifhe. Mürat flüchtete fich auf einem Handelsſchiffe in dag 
füdlihe Frankreich, durfte aber auf Napoleon’s Befehl von dort 
nicht nach Paris gehen. Seine Gemahlin und ihre Berwandten 
wurden auf einem englifchen Schiffe nad) Trieft gebracht. Die Sie- 
ger übergaben das neapolitanifhe Reich dem neun Jahre früher 
vertriebenen König Ferdinand IV. 

Als Mürat feine Krone verlor, war bad Heer der verbündeten 
Großmächte bereits auf dem Marfche, um auch dem Kaifer Na⸗ 
poleon die feinige zu entreißen. Der Wiener Kongreß hatte am 
13. März eine Achtserflärung gegen Napoleon erlafen, in welder 
berfelbe als Feind und Störer der Ruhe des Erdballes außerhalb 
der Gefete geftellt und, wie der Ausdrud lautete, dem öffentlichen 
Strafgerichte preisgegeben wurde. Am 25. März hatten die ver⸗ 
bündeten Mächte den Bertrag von Chaumont (ſ. S. 386 f.) zum 


zweiten Dale erneuert, und zugleich den Beſchluß gefaßt eine ſehr 
Schloſſer's Weltgeſch.f. d. d. V.xVIII. 
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bedeutende Kriegsmacht nach Frankreich zu ſchicken, welche nicht eher 
wieder entlaſſen werden ſolle, als bis Napoleon geſtürzt ſei. Eng⸗ 
land und Öftreich traten jedoch dieſen Befchlüffen nur mit dem Vor⸗ 
behalt bei, daß fie Dadurch nicht verpflichtet fein wollten, den Fran⸗ 
zojen eine beſtimmte Regierung aufzubringen, Schweden erklärte 
ſich ſogar neutral, und brach die Verbindung mit Ludwig's XVII. 
Minifter ab. Napoleon feinerfeits bot vergebens alle Diplomatifchen 
Mittel auf, um den heranziehenden Sturm zu beſchwören. Er fuchte 
mit feiner Gemahlin und feinem Sohne in Verbindung zu fommen; 
aber die Erftere hatte fich fchon einem anderen Manne hingegeben, 
und den Sohn ließ Kaifer Franz firenge bewachen. Er ſchickte ver- 
gebend Agenten an Talleyrand und Ouvrard nad England. Ebenfo 
fruchtlos waren feine Berfuche, den ruſſiſchen und öſtreichiſchen Kaiſer 
für fih bearbeiten zu laffen. Der Krieg mit Europa war aljo un- 
vermeiblich, und dem bebrängten Kaifer von Frankreich blieb nichts 
Anderes übrig, als feine Sache zu emer Sache des franzöftfchen 
Bolfes zu machen. Er fcheiterte auch in dieſer Beziehung, weil er, 
trog feiner pomphaften Phrafen von dem Volke ald ber einzigen 
Duelle aller Regierungsgewalt, trog feiner lauten Berficherung, er 
habe dem Gebanfen des Kaiſerthumes entfagt und werbe fein bis⸗ 
heriges Syftem fallen laſſen, fich nicht entfchliegen Tonnte, dem Volke 
wirkliche Rechte einzuräumen, | 

Am 22. April wurde die von ihm verheißene neue Berfaffung 
befannt gemadt. Sie führte den wenig erfreulichen Titel: Nach⸗ 
fuge zur faiferlihen Eonftitution (Acte additionnel aux con- 
stitutions de l’Empire), und war für alle diejenigen, welche Na- 
poleon’d Worten Bertrauen gefchenft hatten, eine bittere Enttäufchung. 
Es waren 3. B. in diefer Verfafjung Ludwig's XVIII. beide Kam⸗ 
mern beibehalten worben; dagegen war aber über bie verhaßten 
Eonfiscationen, welche die Bourbonifche Charte für abgefchafft erklärt 
hatte, fein Wort gefagt. Ebenſo wurde der alte Adel, der doch we⸗ 
nigſtens etwas geweſen war, aufgehoben und ein neuer Adel, welcher 
nichts war und nichts werden konnte, gefchaffen. Auch die bereits Lächer- 
lich gewordene Art, einer neuen Berfaffung burd) eine fogenannte Volks⸗ 
abftimmung Kraft und Geltung zu verleihen, war beibehalten worden. 

Diefe Abftimmung fiel natürlich) befahend aus. Zu ihrer Bers 
fündigung und zur Proclamirung des wieberhergeftellten Kaiſer⸗ 
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thumes wurde am 1. Juni die Berfammlung des Maifeldes ges 
halten. In der Anrede, welche Napoleon bei der Eröffnung biefer 
Berfammlung hielt, fcheute er fich nicht wieder von feinem Volke 
(mon peuple), von feiner Stabt Paris zu reden. Auch trug er 
bei diefer Gelegenheit, obgleich er damals den Liberalen fpielte, nicht 
die Uniform, fondern den altfränfifchen Kaiſer⸗Ornat; und fein 
Bruder Lucian, welcher im April nah Frankreich zurüdgefehrt 
war, figurirte zum erflen und einzigen Male als kaiſerlicher Prinz. 
Die Berfammlung wurde mit großem Gepränge auf dem Mars⸗ 
Felde gehalten, welches, wie ber officielle Bericht im Moniteur fich 
ausdrückt, theatralifch ausgefhmüdt worden war. Die franzöſi⸗ 
fhen Schriftfteller haben nicht verfäumt, das Feſt ausführlih und 
mit pomphaften Worten zu befchreiben; wir thun dies nicht einmal 
mit wenigen Worten, ba alle folhe Volksfeſte nur eine augenblid- 
fihe Wirfung haben, und deshalb hiftorifch ganz gleichgültig find. 
Es würde übrigens im Intereſſe der Nationalität befjer gewefen fein, 
wenn man, anftatt mitten unter drohenden Gefahren der allerbebent« 
fihften Art die fünftige Negierungsform feftzuftellen, den Kaiſer als 
Dietator hätte fehalten laſſen; denn nur auf dieſe Weife hätten bie 
achtmalhunderttaufend Mann, welche das Ausland unter die Waffen 
gerufen hatte, vom Lande abgewehrt werben können. ALS conftitu- 
tioneller Kaifer war Napoleon um fo weniger im Stande, Franf- 
reich) zu reiten, ba ihm bei dem Mistrauen ber höheren Klaffen 
die Hände fo fehr gebunden waren, daß er fogar Leute, wie Ben 
famin Eonftant, welcher kurz zuvor fehredfich über ihn gefchimpft 
und den Bourbond eivige Treue gelobt hatte, in feinen Staaterath 
hatte aufnehmen müffen. Was follte der Mann der That mit libes 
ralen Schwägern anfangen? Was konnte es ihm aber andererfeits 
auch helfen, daß die Ohnehoſen der alten Zeit, an die er fich bei 
der Unzufriedenheit der anderen Klaffen wenden mußte, ihm Bers 
trauen fchenften und ihn zu ihrem Helden machen wollten! 

Jene Unzufriedenheit machte fih in den beiden Kammern, welde 
am 3, Juni zufammentraten, von Anfang an in einem folchen Grade 
geltend, daß dadurch des Kaiferd Wille gebrochen, die energifche Anz 
ftrengung der Nation unmöglich gemacht, und die Rettung des Vater⸗ 
Tandes blos der Armee anheimgegeben wurde, welde für eine ſolche 
Aufgabe viel zu ſchwach war. Bei der Präfidenten Wahl ſchlug die 
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Deputirten Kammer dem Kaiſer nicht, wie er wünfchte, einen feiner 
Staatd-Minifter, fondern Tanjuinais und Lafayette vor, von 
denen er dann den Exrfteren wählte. Die vier Bice-Präfidenten, Fla u⸗ 
gergues, Düpont de l’Eure, Lafayette und Grenier, waren 
insgefammt erflärte Gegner Napoleon's. Sogar die Pairs, die der 
Kaiſer doch felbft ernannt hatte, machten gleich anfangs Oppofition, 
weil fie nicht an das Fortbeftehen feiner Herrfchaft glaubten, und ſich 
deshalb den Bourbons gegenüber ficher zu flellen fuchten. Die Kam⸗ 
mern fcheuten ſich nicht einmal, in ihrer Antwort auf die Eaiferliche 
Eröffnungsrede warnend an die hinreißende Gewalt des Glückes und 
an bie verführerifche Wirkung der Siege zu erinnern. Dies Alles 
würde feine Erwähnung verdienen, wenn der Krieg einen glüdlichen 
Ausgang genommen hätte; es ift aber aus dem Grunde bemerfens- 
werth, weil die Kammern nachher bei der zweiten Abfegung des 
Kaiſers diefelbe Nolle fpielten,, welche der Senat bei ber erften ge⸗ 
fpielt hatte, j " 

Als die Kammern ſich verfammelt hatten, fland ein großer Theil 
der fremden Truppen bereits an der Grenze. Die allüürten Mächte 
hatten bejchloflen, ihre Heere zu gleicher Zeit von verfchiedenen Sei⸗ 
ten ber gegen Paris ziehen zu Iaffen. Oftreich hatte dreimalhundert- 
pierundvierzigtaufend Mann unter Schwarzenberg in Marfch ge⸗ 
jest, welche vom Rhein her in Frankreich einbrechen ſollten. An der 
belgifhen Grenze ftanden bereit zweimalhundbertzwanzigtaufend 
Mann unter Wellington und Blücher. Eine faft ebenfo große 
Zahl Ruſſen war auf dem Marfche begriffen und in dem Augen⸗ 
blide, ald Napoleon zu feinem Heere abreifte, nur noch acht Tages 
märfhe von der Grenze entfernt. Napoleon konnte den Truppen 
Wellington’d und Blücher’8 nur hundertbreißigtaufend Mann ent- 
gegenführen; ber ungeheueren Armee Schwarzenberg’s hatte er ſo⸗ 
gar nur etwa breißigtaufend Dann, welche Rapp befehligte, ent- 
gegenzuftellen. Die zum Dienfte gerufenen Nativnalgarden beliefen _ 
ſich auf etwa Hundertfünfzigtaufend Dann. Diefe bildeten mit ven 
Marine-Soldaten und anderen Truppen die im inneren des Landes 
erforderlichen Streitkräfte; nur etwa vierzigtaufend Mann von ihnen 
wurden theild den Generalen Rapp und Süchet, welche am Rhein 
und in ber Dauphind commandirten, zugefenbet, theils als Ver⸗ 
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theidigungstruppen in den Gegenden von Borbeaur und Touloufe 
aufgeſtellt. 

Am 12. Juni reiſte Napoleon von Paris nach Belgien ab, um 
ſich mit ſeiner Hauptmacht zuerſt auf die Preußen zu werfen, welche 
der getroffenen Abrede gemäß ebenſo, wie die von Wellington befeh⸗ 
ligten Niederländer und Engländer, ſo lange vertheidigungsweiſe 
verfahren ſollten, bis ſowohl die Oſtreicher, als die Ruſſen am Rhein 
eingetroffen wären. Am 15. Juni feste er über die Sambre, drängte 
bie Preußen zurüd, und nahm Eharleroi, machte aber feine Gefangene 
und verlor viele Leute, Wie fehr ihm alle Umftände ungünftig 
waren, konnte er daraus erkennen, daß am Tage vorher der Gene⸗ 
ral Bourmont mit einigen Ober⸗Officieren zum Feinde über- 
gegangen war. Am 16. Juni wagte Blücher, obgleih einer 
feiner Heerestheile, welcher unter Bülow in Lüttich Tag, noch nicht 
eingetroffen war, der Hauptmadt Napoleon’d in der Gegend von 
Ligny und St. Amand ein Treffen anzubieten. Er rechnete das 
bei auf die zugefagte englifche Hülfeleiftung; allen Wellington, 
welcher die Nacht vorher forglos auf einem Ball in Brüffel zus 
brachte, erfchien nicht. Die Preußen mußten daher vor der Über 
macht zurüdweichen, wobei Blücher felbft beinahe gefangen worden 
wäre. Sie waren jedoch nicht eigentlich gefchlagen, und die Frans 
zofen hatten ihren Sieg theuer bezahlen müſſen; denn ed waren auf 
ihrer Seite ebenfo viele Leute gefallen, ald bei den Preußen (fünfs 
zehntaufend Dann). Auch konnten fie vom Siege feinen Nugen 
ziehen, weil fie theild durch die einbrechende Nacht daran gehindert 
wurden, theild Blücher felbft nochlftarf genug war, um ihnen Widers 
fland zu leiften. Überdies hatte der von Ney commandirte linke 
Flügel des franzöfifchen Heeres ohne Erfolg gefämpft. Ney war 
nämlich mit vierzigtaufend Mann entweder, wie Napoleon felbft bes 
bauptet, zur Befegung von Quatrebras oder, wie Andere fagen, 
gegen Brüffel abgefchidt worden, und in der Nähe jened Dorfes 
auf Wellington geftoßen, welcher vom Ball aus herbeigeeilt war. 
Sn dem Kampfe, der fich dort entfpann, verloren zwar "die Eng» 
länder und Niederländer anfangs viele Leute, unter denen fich auch 
einer ihrer Führer, der Herzog von Braunſchweig-⸗Ols, be 
fand; fie behaupteten aber ihre Stellung, und Ney mußte zurüds 
weichen. 
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Wellington verließ am 17. Sunt, ald er von dem Ausgange 
der Schlacht bei Ligny Kunde erhielt, feine Stellung bei Duatrebrag, 
Er zog fih auf die Höhen von Mont St. Jean zurüd, wo ber 
Pachthof Belle Alliance der denkwürdigen Schlacht feinen Namen 
gab, durch welche am folgenden Tage dad Schickſal Europa’s ent» 
fchieden wurde. Daß Napoleon diefe Schlacht, welche auch nad 
dem Dorfe Waterloo benannt.wird, nicht ſchon am 17,, fondern 
erſt am 18. uni lieferte‘, wird als ein ftrategifcher Fehler ange 
fehen‘, weil an jenem Tage das Wellingtonifche Heer nicht durch 
die Preußen hätte verflärkt werben können. Zur Verfolgung ber 
Lesteren hatte Napoleon am 17. den Marfhal Groudy mit 
breißigtaufend Mann abgeſchickt; diefer ftieß aber erfi am folgen- 
ben Tage bei Wapre auf einen Theil derfelben unter Thielemann, 
und ließ ſich dann in einen Kampf ein, der ihn hinderte, an ber 
Schlacht des 18. Juli Theil zu nehmen. 

Diefe begann erft gegen zwölf Uhr Mittage. Sie warb bie 
fünf Uhr Abends mit gleich großem Verluſte und gleich großer 
Tapferfeit fortgefegt, bis endlich die Preußen auf dem Schlachtfelde 
eintrafen, Wellington hatte, als er im mörderifchen Kampfe flands 
baft aushielt, feſt auf das Erfcheinen berfelben gerechnet, weil ihm 
von Blücher die beftimmteftle Zufage gemacht worden war. Zuerſt 
erihien Bülow mit dreißigtaufend Mann von St. Lambert her, und 
machte durch Befegung der Straße von Charleroi den Rückzug der 
Tranzofen unmöglid, In den zwifchen ihm und den Engländern 
noch offen gebliebenen Raum drangen bald nachher Blücher und 
Ziethen mit den übrigen preußifchen Truppen ein. Dadurch war 
bie völlige Niederlage der Franzoſen entfchieven, obgleich dieſe mit 
verzweifelter Tapferkeit den Kampf noch bis zum Einbruche der 
Nacht fortfegten. Ihr ganzes Heer Töste fi) in verwirrter Flucht 
auf, und Napoleon felbfi wäre beinahe von den nachjegenden 
Preußen eingeholt worden. Man pflegt in Frankreich jedesmal, 
wenn die Armee eine Schlacht verliert, irgend einem unglücklichen 
Zufalle die Schuld zu geben, oder auch einen einzelnen Mann zum 
Sündenbod zu machen, Dies thun die Franzofen auch in Betreff 
der für Napoleon und fein Kaifertfum verberblih gewordenen 
Schlacht bei Waterloo, Sie fchreiben die vernichtende Niederlage 
ihres Helden den Marfchällen Ney und Grouchy zu, Der Erftere 
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hatte allerdings in der Schlacht bei Waterloo zur unrechten Zeit 
Alles auf das Spiel geſetzt; was aber feine am Tage vorher ers 
littene Niederlage betrifft, fo tft er von kriegswiſſenſchaftlichen Aus 
toritäten völlig gerechtfertigt worden. Grouchy beging, heißt es, 
ben Sehler, daß er am 17. die Preußen nicht heftig und nicht ges 
hit genug verfolgte, und dag er fih am 18. unnöthiger Weife 
bei Wavre durch den Kampf mit Thielemann aufhalten ließ. Ihn 
hatte allerdings Blücher über Die Richtung feines Nüdzuges irre 
zu leiten gewußt; bei Wavre aber war der Vortheil ganz auf 
Grouchy's Seite, und er erwarb fich außerdem das Verdienft, daß 
er, fobald ihm der Ausgang der Schlaht bei Waterloo befannt 
ward, ſchnell über Namür zurüdzog und dadurch den einzigen Theil 
bes franzöfifchen Heeres rettete, welcher der Vernichtung entging. 
Napoleon eilte vom Schlachtfelde aus nad) Paris zurüd, wo er 
am Morgen des 21. Juni eintraf, Hier hatten unterdeffen nicht 
nur die Kammern ihren ſchon am 3. Juni begonnenen Krieg mit 
ihrem Kaifer fortgefegt, fondern auch einer feiner eigenen Minifter 
hatte insgeheim an feinem Sturze gearbeitet. Bon den Kammern 
war gleich nad) des Kaiſers Abreife zum Heer der Beſchluß gefaßt 
worden, ohne Ruͤckſicht auf Die Nachfuge zur Faiferlichen Eonftitution 
eine neue Berfaffung zu machen, Zu gleicher Zeit hatte ber Polizei- 
Minifter Fouché Anftalten getroffen, um dem SKaifer basfelbe 
Schickſal zu bereiten, das er 1794 den Schredensmännern bereitet 
hatte, Diefer hinterliftige Verräther hatte fi nämlich nicht allein 
mit dem Liberalen Theile der Deputirten in Verbindung gefebt, 
fondern er fland auch indgeheim mit Metternich, mit Talleyrand 
und mit den nad Gent entflobenen Bourbonen in Verkehr. Zur 
Ausführung feiner Abfiht wandte er das gewohnte Mittel an: er 
fieß die Grube, in die er den Kaifer ſtürzen wollte, durch Andere 
graben. Sobald er nämlih am 20. Juni früh Morgens bie 
Nachricht von der Niederlage bei Waterloo erhalten hatte, ließ er 
fchnell die republifanifchen Deputirten Rafayette, Düpont de 
Eure, Slaugergues, Manuel, Düpin den Älteren und 
Lacoſte zu fih fommen, und machte mit ihnen die Art und Weife 
aus, wie in den Kammern Napoleon's Abfetung eingeleitet werben 
follte. Zugleich Tieß er im Miniſter-Rathe vermittelfi feiner Col- 
legen Carnot und Caulaincourt Alles für den Sturz des 
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Kaifers und die Wiebereinfegung der Bourbonen vorbereiten. Als 
daher Napoleon am 21. Juni bei Tagesanbrud in Paris eintraf, 
war es bereits um feine Herrfchaft geſchehen. Savary foll da⸗ 
mals dem Kaifer gerathen haben, die Kammern aufzulöfen. Auch 
dies war jedoch durch Fouhe im Voraus unmöglich gemacht wor- 
den. Fouché hatte nämlich einen entfcheidenden Beſchluß der Des 
putirten⸗Kammer vorbereitet, und gebrauchte, um benfelben durchaus 
fegen, den ehrlichen Rafayette, der dabei gar nicht merkte, daß 
er nicht der Sache der Freiheit, fondern den Planen Fouché's diene, 
Auf Lafayette’d Antrag wurde am 21. Juni von der Deputirten- 
Kammer befchloffen, daß wegen der Gefahr, mit welcher die Unab- 
hängigfeit der Nation bedroht fei, die Kammer ſich für permanent 
und jeden Verſuch, fie aufzulöfen, für Hochverrath erfläre, daß fie 
zugleich den Truppen im Felde den Danf der Nation ausfprece, 
und bie Miniſter des Krieges, des inneren, der Polizei und ber 
auswärtigen Angelegenheiten zu fich entbiete. 

Durch diefen Beihluß war Napoleon im Grunde ſchon abges 
fest. Er jelbft aber madıte fi) durd den Verſuch, die feinbliche 
Stimmung der Deputirten zu ändern, verächtlich. Er ſchickte zuerft 
Regnauld de St. Jean D’Angely in die Kammer, um über 
die verlorene Schlacht Rodomontaden vorzuleſen; dieſer wurde je⸗ 
doch mit lautem Murren empfangen und nicht angehört. Dann 
verſuchte Lucian vergebens für ſeinen Bruder zu unterhandeln. 
Am Abend ernannten beide Kammern eine Commiſſion, welche die 
für den Augenblick dringend nothwendigen Maßregeln vorſchlagen 
ſollte. Zu Mitgliedern derfelben ernannte die Deputirten = Kammer 
ihren Präfidenten und die vier Vice-Präftventen, die Pairs-Kammer 
aber Boiſſy D’Anglas, Thibaudeau, Drouot, Andréoſſy und Dejean. 
Das Napoleon entfernt werden müffe, war ſchon als ausgemadt 
angenommen; man überlegte nur noch, ob Dies durch feine Ab- 
fegung oder durch freiwillige Abdanfung gefchehen folle. Das Lettere 
ward vorgezogen. Nachdem die Commiſſäre dem Minifter - Rathe 
die Nothwendigfeit der Abdanfung Napoleon’d ausgefprochen hatten, 
thaten die Kammern am folgenden Tage den entfcheivenden Schritt. 
Napoleon konnte fich erft dann zur Abdankung entfchliegen, als er 
erfannte, daß er nur dadurch den Schimpf der Abfegung von ſich 
abwenden könne. Erbittert unterzeichnete er am 22, Juni, faft ges 
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rabe hundert Tage nach feiner Rückkehr, die Entſagungs⸗Acte; er 
fügte aber derfelben den Zufas bei, daß er feinen Sohn ald Nas 
poleon I. zum Kaifer proffamire, | 

Diefen Zufat überging Fouche, ald er die Acte den Kammern 
mittheilte. Man nahm alfo auch Feine Nüdfiht auf venfelben. 
Eine Deputätion der Kammern dankte dem Kaifer für feine Vers 
zichtleiftung. Dann ward eine proviforifche Regierung ernannt, bes 
fiehend aus Carnot, Duinette, Grenier, Caulaincourt und 
Fouchsé; der Lebtere ward Präfident derfelben. Diefer ließ den 
abgebankten Kaifer, der fih am 25. Juni nach Malmaifon begab, 
durch den General Becker beobachten. Gleich nachher benuste er 
das Herannahen der allüirten Truppen, um ihn ganz zu entfernen. 
Davouft mußte nämlih den Kaifer freundlich beflürmen, fich der 
Gefahr, ein Gefangener der Ruffen oder Preußen zu werden, burch 
die Flucht zu entziehen. Died gefhah am 29, Juni, an weldem 
Tage Napoleon auf die vor dem Hafen von Rochefort Tiegende 
Inſel Air abreifte, um fih nach Amerika einzufchiffen. Davon gab 
Fouché fogleih den Engländern einen Wink, und diefe Tiefen dann 
den Kaifer durch ihre Schiffe fo feharf beobachten, daß fich derfelbe 
zulegt entfchloß, lieber die Großmuth der Engländer auf die Probe 
zu ftellen, als heimlich entweichen in ihre Hände zu fallen, Er 
begab fih am 15. Juli freiwillig auf das englifhe Kriegsſchiff 
Bellerophon. Er wurde von den Engländern mit Achtung behans 
belt, aber ald SKriegsgefangener angefehen und nah St. Helena 
gebracht. 


VI. Altgemeine Bemerkungen über Charakter und 
Gang der deutfchen und franzöfifchen Siteratur zur 
Beit der Revolution und des Hapsleonifchen 
Kaiſerreiches. 





1. Deutſche Literatur. 


Die merfwürbige Bewegung, welche während der zweiten Hälfte 
des achizehnten Jahrhunderts dem geiftigen Leben der Deutfhen 
einen neuen Charafter verlieh, endigte um den Wendepunkt dieſes 
und des folgenden Jahrhunderts damit, daß die deutſche Literatur 
ihre höchfte Vollendung erreichte. Zu derfelben Zeit nämlich, al 
bie Franzoſen ihrem Äußeren Leben eine neue Geftalt verliehen, 
thaten die Deutfchen in der revolutionären Umgeftaltung ihres geifti- 
gen Lebens den legten Schritt, und fehufen eine neue Art von Lite⸗ 
ratur, welche von ber vorhergehenden ebenfo fehr verfchieden war, 
wie die politifchen Begriffe und das äußere Leben ber Franzofen 
von allem dem, was vor der Revolution unter ihnen herrſchend ge⸗ 
wejen war, Auch in ihren unmittelbaren Folgen haben biefe beiden 
Revolutionen, die politifche und fociale der Franzoſen und die Tits 
rarifche und philofophifche der Deutfchen, eine auffallende Überein⸗ 
fimmung. Beide Nationen find, trotz aller nachher eintretenden 
wirftichen oder foheinbaren Ausnahmen, in der während ihrer Revo⸗ 
Iution eingefchlagenen Richtung geblieben; Beide erhielten in der 
Zeit der Iegten Stürme ihrer Revolution einen Mann, welder 
biefer einen glänzenden Ausgang verlieh, alle Zeitgenoffen weit über“ 
vagte, und bis zu dem Grabe der Götze feines Volkes geworben il, 
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dag man bei dem Einen wie bei dem Anderen kaum wagen darf, 
felbft feine Mängel anzutaften. Wir meinen den politifhen Gögen 
der Franzoſen, Bonaparte, und ben Titerarifchen Götzen der Deuts 
fchen, Göthe, 

Der angebeutete letzte Abfchnitt der Titerarifchen Revolution 
Deutſchland's beginnt etwa mit dem Jahre 1787, Seinen Schluß 
fann man in das Jahr 1815 fegen, weil unmittelbar nachher dies 
felben Dichter und Kritifer, welche ihre Nation gewaltfam zum 
legten nothwendigen Schritte getrieben hatten, ebenfo, wie um 1800 _ 
bie früheren Demofraten und nacdhherigen Bonapartiften Frankreich's, 
einen revolutionären Weg einfchlugen, Im Sabre 1787 war der 
Geift des deutfchen Publikums noch immer fo flach und befchränft, 
fein Gefhmad noch immer fo verkehrt, dag Schiller und Göthe, 
welche jest unbeftritten als die Herven der deutfchen Literatur an⸗ 
erfannt werben, nicht eber ald um das Jahr 1805 zu dem ihnen 
gebührenden Anfehen gelangten, a, fogar diefe fpäte Anerkennung 
bernhte bei beiden Männern nicht urfprünglicd und unmittelbar auf 
ihrem eigenen Charakter und Werth, fondern fie warb ihnen viel 
mehr durch eine neu entftandene geiftige Bewegung und Richtung 
zu Theil, die man dem deutſchen Volke fo zu fagen gewaltfam aufs 
drängte, Wir müffen daher, eherwir zu dieſem neuen Fortſchritte 
bes beutfchen Lebens übergehen, einen Blick auf den unmittelbar 
vorher herrſchenden Zuftand desfelben werfen. 

Der Charakter des unter den Deutfchen berrfchenden Geiftes läßt 
fih aufs deutlichfte an den Büchern erkennen, welche um 1790 vor⸗ 
zugsweiſe Beifall fanden, fowie an der Art, wie man fogar noch 
einige Jahre fpäter über Göthe und Schiller urtheilte. Selbft in 
Weimar, Mannheim und Berlin, alfo an den Orten, in denen die 
geiftige Regſamkeit am Iebhafteflen war, berrichten die Sffland, 
Kogebue, Jünger nicht allein auf der Bühne, fondern es wurden 
auch ihre matten Romane ebenfo, wie die eines Lafontaine und bie 
KRitterromane, am meiften gelefen, Dagegen fiel man über Schiller 
ber, als er feine erften Dramen herausgab, welde, was auch an 
ihnen audzufegen fein mag, doc jedenfall originell waren und 
einen genialen Anftrich hatten, Ebenfo machte man feinen Iyrifchen 
Gedichten denfelben inneren Gehalt zum Borwurf, wegen beffen fie 
nachher Lieblingsgebichte der Nation geworben find; man tabelte 
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ben philofophifchen und idealen Charakter feiner Lyrik, fand feine 
Gedichte allzu ernft, und Flagte, daß er nicht fo gut verſtanden wer- 
ben könne, wie Bürger. Auch Göthe fand nicht einmal bei feinen 
Freunden Beifall, ald er 1787 das Meifterftüd poetiiher Einfach- 

beit und einer edeln, reinen, vollendeten Spracde, die Sypbigenie, 
befannt machte. Sogar in den Hauptfigen deutſcher Bildung, in 
Weimar und Sena, ſprach die gebilvete Welt, wie man aus einem 
von Böttiger geführten Tagebuch erfieht, noch um 1795 den heftig⸗ 
‚ fen Tadel über beide Männer aus, und befpöttelte fogar die Er- 
zeugnifje ihres Talentes auf eine für dieſelben empfindliche Weiſe. 

Die neue Nevolution oder richtiger ber letzte Auffchwung bes 
fi umgeftaltenden neuen Lebens in Deutfchland, deſſen Nothwen- 
„Digfeit aus den angedeuteten Zuftänden zu erfennen ift, ging von 
einer neuen Philofophie aus, welde in Jena entftand, und nicht 
nur reformirend in die Literatur eingriff, fondern zulegt fogar einen 
politifchen Einfluß ausübte. Doc wirkten dabei zugleich Schiller 
und Göthe, fowie eine damals neu entflehende Gattung von Dich⸗ 
tern, Die fogenannten Nomantifer, und das großartige Schaufpiel 
ber franzöfifchen Revolution mit. In Jena herrſchte am Ende bes 
18ten Jahrhunderts die Freiheit im Lehren und Denken, für 
welche Damals ganz Deutfchland mit Ausnahme der fächfifchen Herzog» 
thümer verfchloffen war. Dort und in Weimar hatte auch der 
Journalismus feinen Hauptfig oder doch wenigftend feine Haupt» 
quelle. Ferner war damals im Herzogthum Weimar ein folder 
Zufammenfluß von geiftig ausgezeichneten und berühmten Männern, 
daß dieſes Land allgemein für Deutfchland’s Attifa galt. Endlich 
batte feit dem Auftreten Reinholv’s (f. Th. XVIL, ©. 122) aud 
bie Philofopbie ihren Sig in Jena aufgefchlagen, und dort eine 
Bedeutung erhalten, die man auf deutfchen Univerfitäten fonft nur 
den Brobwifjenfchaften zu gewähren pflegt. Bon Jena und Weimar 
aus ward alſo auf ganz natürliche Weife die einft durch Leſſing bes 
gonnene Neformation unferer Literatur vollendet. 

Reinhold wirkte feit 1787 in Jena für die Verbreitung ber 
Kantiihen Philofophie, und erweckte ebenfo durch die ihm eigene 
Klarheit im Auffaffen und Denfen, wie durch die Form feiner 
DBorträge bei der ſtudirenden Jugend ein ganz ungewöhnliches In⸗ 
tereffe für innere und philofophifche Bildung, Er wußte die Kantifche 


Dentfhe Literatur. Reinhold und Fichte 45 


Philofophie dem gebildeten Theile der Nation fo fehr zu empfehlen, 
dag felbft ältere Männer nad) Sena famen, um ihn zu hören. 
Übrigens trug er nicht gerade wörtlich Kantiſche Philofophie vor, 
obgleich er auch Fein eigenes Syſtem Iehrte. Man nannte daher 
auch feine Lehre oft im Scherze die Philofophie ohne Namen. Sein 
Hauptverbienft beftand darin, daß er die geiftige Revolution Deutfch- 
land's von der rechten Seite ber faßte, indem er einen gebiegenen 
philofophifchen Sinn unmittelbar ind Leben brachte, und dem Volke 
nicht blos geleßete, fondern auch innerlich durchgebildete Beamte, 
Ärzte und Geiftliche zu verſchaffen ſuchte. Durd eine glückliche 
Fügung des Schidfales ward Reinhold 1793 auf Betreiben bes 
daͤniſch⸗deutſchen Dichters Baggefen, eines der begeiftertften Anhänger 
ber politiichen Revolution in Frankreich und der poetifch-philofophis 
fhen in Deutfehland, nach Kiel berufen; denn an feine Stelle trat 
ein Mann, der ihm an Kenntnifien und Beredſamkeit mindeftens 
gleih, an Tiefe des Denkens aber, an ſelbſtſtändiger Productions⸗ 
Kraft und an Energie des Charakters überlegen war, und biefer 
führte die deutſche Jugend einige Schritte weiter über die Schranfen 
hinaus, welde Kant dem menfchlichen Denfvermögen gefegt hatte. 

Diefer Mann war Fichte. Er hatte ſich fhon im dreißigſten 
Lebensjahre durch eine anonyme Schrift, welche von Kant's Schülern 
anfangs für ein Werk ihres Meifters gehalten wurde, großen Ruhm 
erworben. Ein Jahr fpäter (1793) hatte er den Muth gehabt, von 
Zürich aus, wo er eine Zeitlang lebte, in zwei anderen Schriften 
nicht nur die der franzöfifhen Revolution zu Grunde Tiegenden 
Prineipien philofophifch zu vertheidigen, fondern aud) von ben Deuts 
fhen Fürften Denk⸗, Lehr- und Preßfreiheit zu fordern. Deſſen⸗ 
ungeachtet berief die Weimarifche Regierung ihn 1793 an Rein⸗ 
hold's Stelle nah Jena. Hier wirkte er dann mit noch größerem 
Erfolge, als Reinhold, weil in einer geiftigen Revolution ebenfo, 
wie in einer politifchen, nur ein tüchtiger Neformator yon Charafter- 
Stärke oder ein furchtbarer Charlatan die Maſſen nachhaltig in Bes 
wegung zu bringen vermag. Fichte blieb in Syena, bis das kur⸗ 
fächfifhe Conſiſtorium ihm wegen eines Auffages, der als freigeifterifch 
angefehben wurbe, ſolche Verdrießlichkeiten bereitete, daß er 1799 
feinen Abfchied nahm. Er begab fih nad Berlin, und privatifirte 
längere Zeit dort und in anderen preußiihen Städten. Dies hatte 
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für Deutfchland den großen Bortheil, dag ein fo bedeutender Mann 
fih von den Gelehrten und der fludirenden Jugend weg an die 
gebildete Welt überhaupt richten, alfo feine Thätigfeit populär machen 
mußte. Im Sabre 1809 wurde Fichte an der neu geftifteten Berliner 
Univerfität als Profeſſor angeftellt. Überall, wo er auftrat, regte er 
als ausgezeichneter Redner, ald Mann von Bildung und Charafter 
einen zahlreichen Kreis aufftrebender Menfchen für geiftige Intereſſen 
mächtig an, und brachte, wie auch Reinhold gethan hatte, nicht nur 
durch Vorträge, fondern auch Durch allgemein veritämbliche Schriften 
bie Refultate der Philofophie in das größere Publifum, Auf das 
von ihm aufgeftellte philoſophiſche Syſtem oder die Philofophie des 
Idealismus brauchen wir ung hier nicht einzulaflen, weil die Wir- 
fung, welche Fichte auf den Gang der deutfchen Bildung ausübte, 
nicht von feinen Lehrjäten, fondern vom Geifte derfelben und von 
ihrer Tendenz herzuleiten ifl. Für die neue Stufe der Entwidelung 
nämlih, auf welche Fichte die Nation führen half, befand ber 
eigentlich enticheivende Punft darin, daß diefer Philofoph den ge- 
bildeten Theil der Deutfchen für das Ideale empfänglic machte, 
daß er den Blick der fiudirenden Jugend vom rohen Studenten- 
Treiben hinweg auf Vaterland, auf Menfchenrechte, auf reine Er⸗ 
fenntniß, auf die Begeifterung für das Höhere hin Ienfte, daß alfo 
feine Richtung zugleich fttlih, national und politifc anregend war. 
Diefe Wirkung Fichte trug in der Literatur und im Leben ber 
Deutfchen ihre Früchte, wenn auch, wie man ihm und anderen ans 
gebeteten philofophifchen Lehrern oft vorgeworfen hat, feine Schüler 
das Borgetragene nicht durchaus verftanden. Seine Zuhörer und 
Lefer wurden nämlich ebenfo blindlings zur Titerarifchen Reform 
bingeleitet, wie das franzöfifche Volk in feiner Revolution zur poli- 
tiichen Freiheit geführt worden war. 

An Fichte? Stelle in Jena trat fein genialer Schüler Schel- 
fing, und biefer führte nicht nur die Philofophie eine Stufe höher 
hinauf, fondern er war auch ebenfo, wie Fichte, mit Erfolg bemüht, 
die deutfche Welt für das Ideale empfänglicher zu machen. Es muß 
daher als eine befondere Leitung der Vorſehung angejehen werben, 
daß drei ausgezeichnete Denker nad) einander gerade von demjenigen 
Orte aus mächtig wirkten, an welchem damals bie deutſche Jugend 
auch aus dem Grunde zufammenftrömte, weil dort und im benad- 
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barten Weimar der Antrieb zum lebten Schritte in ber geiftigen 
Revolution der Nation gegeben wurde. Alle drei haben durd bie 
Gewalt ihres Geiſtes und durch bie Mare Art ihrer Darftellung 
dem Idealen die Pforten Deutfchland’s geöffnet und viel dazu beis 
getragen, daß bie herrfchend gewordene feichte Schönrebnerei endlich 
vernichtet wurde, Schelling- hatte, fo lange noch in Jena fein Lehrer 
Fichte neben ihm fland, der Spealphilofophie desfelben gehuldigt; 
unmittelbar darauf aber ſchuf er ein eigenes Syſtem, welches er 
Naturphilojopbie und transcendentalen Idealismus nannte. Diefes 
Syſtem gehörte als folches der Schule, nicht dem Leben anz für 
das Letztere und alfo auch für unfere hiftorifche Betrachtung hat 
nur die unmittelbare Einwirfung Schelling’d auf die Nation Be⸗ 
deutung. In diefer Hinfiht aber waren Schelling’s Verdienſte um 
bie deutſche Bildung ebenfo groß, wie die jeined Lehrers und Vor⸗ 
gängerd. Er hat, wie Fichte, die Jugend vom bloßen Lernen zum 
freien Denfen zu leiten, und zugleih das große gebilbete Publikum 
für reine Erfenntnig und ideales Auffaffen anzuregen geſucht. Er 
und Fichte haben allen Wiſſenſchaften einen neuen geiftigen Gehalt, 
eine neue Frifche gegeben, und dadurch zugleich den Dichtern neue 
Bahnen eröffnet, Schelling zog ſich jedoch fpäter aus dem Lichte 
bes Lebens in das Dunkel der Schule zurüd, während Fichte um⸗ 
gefehrt immer mehr aus dem ſtillen Kreife der Schule heraustrat, 
und fi in die Bewegung des Lebend warf. Aber auch felbft dann 
noch haben Schelling und feine Schüler eine Zeitlang wohlthätig 
auf den Geift der Nation und auf ihre Titeratur eingewirkt, indem 
bie ihnen eigenthümliche Art von poetifcher Philofophie und die von 
ihnen gebrauchte bilderreihe Sprache, verſtanden oder unverſtanden, 


mächtig auf Gemüth und Gefühl einwirkten; denn von ber prakti⸗ 


fhen Anwendung biefer Philofophie, gegen bie der Verftändige flets 
anfämpfen wird, iſt hierbei Feine Rede. Bon Schelling’s bedeu⸗ 
tendfiem Schüler, Hegel, welcher fpäter ebenfalls feinen eigenen 
Weg ging, reden wir nicht, weil feine Wirkfamfeit ſich innerhalb 
der Schranfen der Schule hielt, und erft Hegel's Schüler feine 
Lehren in das Leben einzuführen fuchten. 

Die mächtige Wirkung, welche Fichte und Schelling ausübten, 
feste Die Brüder Schlegel in den Stand, den beiden größten Dichtern 
Deutfchland’s endlich das verdiente Anſehen zu verſchaffen und dann, 
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mit ihnen verbunden, die deutſche Literatur aus dem Zuftänbe det 
Berflahung und Befchränktheit herauszureifen. Es bedarf daher 
zunächft einer Andeutung über bie bisherigen Schöpfungen Schiller's 
und Göthe's. 

Bon den Werfen, welche Göthe nah dem Götz von Ber⸗ 
lichingen und dem Werther verfaßte, ift nicht nur fein Meifterfiüd 
der deutſchen dramatifchen Dichtfunft, Die Iphigenie, fondern auch 
feine Stella, feine Mitfchuldigen und andere blos ihrer Form wegen 
ausgezeichnete Kleinere Dramen biftorifch dadurch beſonders wichtig, 
bag fih in ihnen ein raſcher und bedeutender Yortichritt im Leben 
der Nation zeigt. Died würde auf überrafchende Weiſe anſchaulich 
gemacht werden können, wenn es bier möglich wäre, die Spradye 
jener Dramen mit dem Ton und Ausbrud der gleichzeitigen Dra⸗ 
men eines Iffland, eined Jünger, eines Kopebue zu vergleichen, 
welche fchwerfällig in der Sprade, matt im Wige find, und fi 
nirgends über den platten Gonverfationd-Ton der Fleinen Städte 
erheben. Göthe hat in- feinen Hleineren Dramen die deutfche Sprache, 
nachdem fie ſchon durch Leffing ernft, Fräftig und. ebel geworben 
war, leicht wie einen Hauch gemacht, und in ihr jener Ton ber Unter⸗ 
haltung gefchaffen, der bisher nur in Franfreih und Stalien zu 
finden gewejen war. Schon der bedeutende Fortfchritt alfo, welchen 
bie beutfche Sprache und Literatur in den achtziger Jahren bes 
vorigen Jahrhunderts durch Göthe machten, kann beweifen, wie 
wichtig ed für die Nation war, daß die neue Pbilofophie einem 
folden Manne endlich das rechte Anfehen und damit eine nach⸗ 
baltige Einwirkung auf den Gefchmad verſchaffte. 

Zu derfelben Zeit ward Schiller in feiner Auffaffung menjch- 
licher Dinge für die deutfche Politif bedeutend, während es in Hin- 
fiht auf Sprache und auf die Kunft des Versbaues ewig zu befla- 
gen ift, dag Schiller in feiner Jugend einen fchlechteren Unterricht 
genofien Hat, ale Göthe, Leffing und Klopſtock. Die erften Dramen 
Schiller’ haben nämlich eine unmittelbare Beziehung zur politifchen 
Lage und zu den beftehenden Zuftänden Deutfchland’s. Sie fprechen 
den Unmillen einer edeln Seele über die damals allgemeine Unter» 
brüdung der Freiheit, über die Servilität und Willfür der Beamten, 
über die unerhörte Mishandlung des Bürgerftandes durch die Pris 
pilegirten, über die an den Höfen berrichenden Sitten aus. Wir 
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erinnern in biefer Hinficht namentlich an das 1784 erfchienene britte 
Stück Schiller's, Kabale und Liebe. 

Ein zweiter wichtiger Punkt in Betreff des Einfluſſes und der 
Wirkung dieſes Dichters iſt die Hypergenialitaͤt, welcher es Schiller 
verdankte, daß er ſeiner Zeit den Kraft⸗Genies beigezählt ward. 
Dies gilt beſonders von feinem erſten Drama, ben Räubern. 
Sp viel Unnatürliches, Schaubererregendes und Unwahrfcheinliches 
aber auch in biefem Drama ift, fo wirkte doch ber Geift, ver in 
ihm weht, wie ein Blisftrahl und traf die herrfchende Flachheit, 
Sentimentalität und Mittelmäßigfeit mit furchbarem Schlage. 
Schiller's Namen war feit der erften Aufführung der Räuber (1781) 
in Aller Mund, Auch der Pomp und Pathos, der fih in Schiller’s 
eriten Stüden zeigte und ihrem Verfaſſer fein ganzes Leben hin- 
durch eigenthümlich blieb, hatte eine große Bedeutung, weil vermit- 


telft desſelben derjenige Theil der Nation, der fih in Göthe's kalte 


Ruhe und Einfalt nicht finden Fonnte, über Die enge Sphäre bes 
bürgerlichen Lebens zur Spealität emporgehoben wurde. Die Haupt- 
beveufung von Schiller's Dichtungen aber Liegt in ber ihm eigen- 
thümlichen philofophifhen Lyrik, Niemand wußte beffer als er, für 
ein gemüthliches, ſchwaͤrmendes Volk den rechten Ton zu treffen, um 
die Refultate der Philofophie ganz unmittelbar in bie Seele eines 
jeben Leſers zu bringen, welder der Begeifterung für das Ideale 
fähig war. Schiller ift hauptfächlich wegen dieſes Charafterzuges 
feiner Poeſie der Liebling des beutfchen Bolfes geworden und ge- 
blieben, deffen Gemüthlichfeit er theilte, und dem er, gerade weil 
er nicht jo fehöpferifch war wie Göthe, näher fand als biefer. 

Eine Selbfttäufhung des Dichters war es dagegen, ald er auf 
den Gedanfen kam, auch ald Gelehrter zu philoſophiren; denn bazu 
fehlte ihm die wiſſenſchaftliche und gelehrte Durchbildung. Seine 
philofopbifchen Aufjäge, welche meift äfthetifche Gegenftände behan- 
bein, fonnten ben ©elehrten nicht genügen, für das Volk aber waren 
fie zu dunkel, Sie waren dem Kantifchen Syſtem angepaßt, wäh- 
rend dagegen bie Iyrifchen Gedichte Schiller’s ihrem philofophifchen 
Inhalte nach weder dem falten KRantifchen Moral-Princip entfpra- 
hen, noch auch Glauben und Ahnung einer höheren Weltorbnung 
dem Berftande zum Opfer brachten. 

Schloſſer's Weltgeih. f. d. d. B.XVIL. 29 
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Glüdlicher .war Schiller in dem Berfuche, das Intereſſe bes 
Volkes für Die Geſchichte vermöge einer halb poetiichen Behandlung 
berfelben zu wecken. Diefer Verſuch war fchwierig und gefährlich; 
er gelang deffenungeachtet nicht nur in Betreff der Darftellung bes 
Abfalles der Niederlande (1788), fondern auch bei der verwidelten 
Gefchichte des dreißigjährigen Krieges (1790). Man darf freilich 
dieſe beiden Schriften nicht mit den Werfen eines Achten Hiftorifers 
vergleichen, weil bie wahre Gefchichtichreibung eine ganz andere 
Aufgabe hat, ale den Erfcheinungen der wirklichen Welt poetifche 
Haltung und Rundung zu gewähren, fie nad) den Gefegen der bloßen 
Analogie piychologifch zu entwideln und zu motiviren, und fo die 
Gefchichte für das Gemüth und die Phantafie anfprechend zu machen. 
Das Berdienft, das fih Schiller durch feine beiden Gefchichtswerfe 
erworben hat, ift fein wiflenfchaftliches, fondern ein allgemein menſch⸗ 
liches und nationales. Er bat ſich nämlich der Gefchichte bedient, 
um bie verflachten Anfichten des bürgerlichen Lebens zu verebeln, 
thätiges und aufopferndes Sinterefle für die größten Wohlthaten bes 
Lebens, für Freiheit und Religion, zu weden, und ben flarren 
juriftifhen Neichsgefchichten eine Iebendige Darftellung der realen 


Berhältniffe entgegenzufegen. Diefer Berfuch ift, fo oft nachher 


auch Andere benfelben wiederholt haben, ihm allein gelungen, und 
bie wohlthätige Wirkung, die er dadurch ausübte, war um fo größer, 
ba alle ausgezeichneten Gefchichtswerfe feiner Zeit, fogar Johann 
von Müller's Schweizergejchichte, nur einem Theile des gebildeten 
Publifums zugänglich waren. 

Schillers Wirkfamfeit im Publifum war fihon fehr bedeutend, 
als Göthe von feiner erften italiäniſchen Reife zurückkehrend fich enge 
an ihn anfchloß, "und dann Beide durch vereinte Thätigfeit den 
Geſchmack des Publikums zu verbeffern fuchten. Damals hatte bereits 
ein Mann, defien Schriften fletS nur von Wenigen gelefen und ver- 
flanden worden find, eine in ihrer Art ganz eigenthümliche Wirf- 
famfeit auszuüben begonnen. Diefer Mann war Klinger. Wir 
müffen feiner Thätigfeit hier, wo fo manche Männer von berühmten 
Namen übergangen werden, mit einigen Worten gedenfen, weil er 
ber einzige deutſche Schriftfteller ift, welcher eine vollftändige uns 
mittelbare Anſchauung der Höfe, Minifter, Fürſten und Regierungen 
gehabt, und die Verhältnifie des Lebens in allen ihren Geſtaltungen 
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erkannt hat. Außerdem iſt er der einzige deutſche Romanſchreiber, 
welcher nicht um Gewinn oder Ruhm, ſondern nur darum ſchrieb, 
weil ed ihm Bedurfniß war, feine Anſichten über menſchliche Dinge 
mitzutheilen, Endlich hat auch Klinger in jener denfwürbigften Zeit 
unferer Titeraturs®efchichte mit einem Ernſt und- Eifer wie wenige 
Andere geftvebt, den Fortſchritt des deutſchen Lebens zu fürbern und 
beſonders den Sinn für Geiftesfreiheit und innere Unabhängigkeit zu 
beleben. Dies that er durch feine fogenannten philoſophiſchen Ro⸗ 
mane; benn feine Dramen gehören einer früheren Zeit und einer 
ganz anderen Richtung an, und haben überdies nur ben Werth, 
daß fie für dieſe bezeichnend find, 

Leider ift es nicht möglich, in engem Raume ben Inhalt der 
Nomane eines Mannes darzuftellen, welcher zu ben bebeutenbften 
proſaiſchen Schriftitellern unferer Nation gehört; und doch fönnte feine 
Bedeutung in ber Literatur und die Mannichfaltigfeit der Lebensan⸗ 
ſchauungen, welche feine Romane enthalten, nur dadurch dargethan 
werben, daß wir zeigten, wie die eine Idee, welde allen biefen 
Romanen zu Grunde liegt, durch die verfchiebenften Beziehungen 
durchgeführt wird. Wir müffen daher auch in Betreff dieſes Schrift- 
ftellers, anftatt an dem Inhalte der einzelnen Schriften den inneren 
Zufammenbang naczumweifen, und auf eine allgemeine Bemerkung 
beſchränken. Klinger batte einen ganz anderen Weg durch das 
Leben machen müffen, ald Göthe; denn in Armuth geboren und 
herangewachſen, hatte es mit Hinderniſſen aller Art zu Tämpfen ge- 
habt, Er hatte aber auf dieſem Wege, der ihn zuletzt bis in bie höch⸗ 
ſten Kreife des ruffifchen Reiches führte, die verfchiebenen Verhältniſſe 
und Formen des Lebens, fowie ald Begleiter eines ruffifhen Groß⸗ 
fürften alle Höfe und die fogenannte große Welt von ganz Europa 
genau kennen gelemt. Auch den Charakter und das Treiben ber 
beutfchen Titerarifchen Welt hatte er bis in ihre höchſten Spigen 
hinauf durch eigene Anfchauung erkannt; denn er war eine Zeitlang 
Theaterdichter in Weimar und als folcher in Die Mitte aller derer 
geftellt gewefen,, welche damals die beutfche Literatur beherrichten. 
Die umfaffende Menſchenkenntniß, die ſich Klinger auf ſolche Weife 
. erworben hatte, und die Ideen, zu denen ihn biefelbe geführt hatte, 
find in feine Romane niebergelegt. Dies wurden übrigens nie alls 
gemein gelefen, weil ber Berfaffer ſelbſt fie nur für den ernten 
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und denkenden Theil des Publikums gefchrieben hatte. Klinger be- 
trachtet in denſelben das wirkliche Leben vom Standpunfte bes 
Philoſophen aus. Er fucht dem denkenden Lefer die wunden Stellen 
der forifchreitenden Givilifation aufzudeden und ihm nacdzumeifen, 
daß der Grund aller Übel, welche ein durch Berweichlichung und So- 
phiſtik entartetes Gefchlecht zu erdulden habe, in der verkehrten Rich⸗ 
tung der Civiliſation felbft zu fuchen ſei. Er ftellt das leichte, 
müßige, mit Wiflenfchaft und Kunſt fpielende Leben der höheren 
Klaſſen, welches Göthe im Meifter und in den Wahlverwanbtfchaften 
jo reizend gemalt hat, von ber ganz emtgegengefeßten Seite bar. 
Treffend und mit fleter Hinweifung auf die Grundurfachen aller 
Gebrechen und Übel ſchildert er nicht blos diefen Theil der Gefell- 
fchaft, fondern auch den Pedantismus und die Berfehrtheiten der 
beutfchen Gelehrten, die Eitelfeiten der Reichen, die Modethorheiten 
des Publikums, den fervilen, gebuldigen Charakter des beutfchen 
Volkes u. f. w. 

Kehren wir zu Göthe und Schiller zurüd, fo finden wir 
Beide von 1795 an bis zu Schiller’d Tod (1805) zu gemeinfchaft- 
lichem Titerarifchen Wirken innig verbunden und mit einander über 
ihre Arbeiten beratbichlagenn. Dabei war ed wieder eine wohl 
thätige Fügung des Schiefals, daß in Betreff deſſen, was beide 
Männer der Nation zu gewähren vermochten, Einer den Anderen. 
gewiffermaßen ergänzte, Schiller fland dem Bolfe und der Jugend 
näher, Göthe war mehr für die vornehmen Kreife und für bad 
Flaffifch gebildete Publikum gefchaffen. Schiller fland ald Genie 
weit unter Göthe, welder aus Infpiration mit leichter Mühe eine 
bezaubernde Schöpfung nah der anderen fchuf. Deſſenungeachtet 
nüßte aber Schiller dem gefelligen und häuslichen Leben bes ger 
jammten Bolfes weit mehr ald Göthe; denn er warb durch bad 
Ideale in feiner Auffafjung, durch den philofophifchen und didakti⸗ 
ſchen Charakter feiner Lyrik, durch feine Hinneigung zum Poſitiven, 
durch das Feierliche feines VBortrages unmittelbar Lehrer der Nation, 
da hingegen Göthe immer nur mittelbar lehrte. Diefer vermochte 
nicht, wie Schiller, das gefammte deutſche Publiftum vom Gemeinen 
und Platten zum Idealen zu erheben, weil es hierzu weniger einer 
ſchöpferiſchen Productions Kraft des Dichters und eines tiefen inneren 
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Gehaltes feiner Gedichte, ald vielmehr ber Gemuthlichkeit und einer 
leicht greifbaren und fchlagend wirfenden Form bedurfte. 

Das erſte Ergebniß der gemeinfamen Thätigleit Schillers und 
Göothe's waren die Horen. Dieſe Zeitfchrift, welche von 1795 
bis 1797 erſchien, und bei der auch Gerber, Fichte, 5. H. Jacobi, 
Wilhelm Humboldt, die beiden Schlegel und andere Männer ale 
Mitarbeiter zugezogen wurden, follte den im Publikum herrſchenden 
falfhen Geſchmack vernichten und der Nation zu einer beſſeren Art _ 
von Literatur verhelfen. Die Herausgeber konnten jedoch nicht 
durchdringen, weil fie noch nicht Anfehen genug hatten, und weil 
bie ganze Schaar von Buchmachern, bie ſich in ihrer Stellung und 
ihrem Gewinne bedroht fah, gegen biefes Unternehmen alle Federn 
in Bewegung feßte. Die mit giftigem Spott verbundene Oppofition, 
welche bie Horen beroorriefen, veizte beide Männer, und trieb fie 
zu einer Art von Gegenwehr, durch welche ein großer Theil ber 
berühmteflen Männer Deutſchland's aufs tieffte verwundet wurde. 
Sie verfertigten nämlich zufammen eine Anzahl von derb fatyrifchen 
Epigrammen, und ließen diefelben 1797 unter dem Titel Kenien 
in einem Muſen⸗Almanach abdruden, welchen Schiller feit 1796 
berausgab. Diefe Epigramme waren in einem fchonungslofen Tone 
abgefaßt, und verhöhnten ben berrfchenden Geſchmack, bie Zeit- 
fohriften, in welchen die Literatur als melkende Kuh gebraucht 
wurbe, bie gehaltlofen und fogar bie nur von Einer Seite ber 
ſchwachen Scriftfteller mit dem bitterften Spotte. Die ganze ges 
lehrte Welt gerietb in Bewegung, um fich zu rächen; Doc traf der 
Sturm befonders Schiller, weil man ſich an Göthe nicht recht wagte. 

Denfelben Ton, wie Schiller und Göthe in den Xenien, flimmten 
gleih darauf die Brüder Auguft Wilhelm und Friedrich 
Schlegel in einem Fritifchen Sournal an; das fie 1798 unter bem 
Titel Athenäum herauszugeben begannen. Ja, biefe Beiden gingen 
fogar noch weiter; denn fie griffen das ganze Literatur⸗Weſen 
Deutfhland’s und die Männer, welche bis dahin für Elaflifch ge- 
golten hatten, auf eine wahrhaft cyniſch revolutionäre Weile oder, 
wie man bied damals euphemiftifch nannte, mit göttlicher Grobheit 
an. Diefer Ton und die Leffingifche Art von Kritik, welche von 
ben Schlegel angewandt wurbe, brangen, unterflügt yon der Macht 
der Spenlphilofophie, endlich durch, und hoben bie deutſche Literatur 
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anf den höchſten Punkt, den fie erreicht hat. Auguft Wilhelm 
Schlegel hatte zuerft 1796 durch eine Schrift, in welcher Gäthe ver- 
göttert ward, fein Bruder Friedrich aber als Lobpreifer Fichte's und 
als Herold von defien Philofophie eine größere ‚Bebentung im 
Publikum erhalten. Beide waren nachher dadurch, daß fie an den 
Horen mitarbeiteten, dem Publitum als Schillers und Göthe'd 
Freunde vorgeführt worden. Sie bildeten mit ben Gegnern ber 
Poeſie eines Gleim, Klopſtock, Wieland, Matthifon u. f. w. einen 
Kreis, and welchem das, was man romantifche Literatur nennt, 
bersorgegangen ifl. Zu biefem Kreife gehörten außer ben beiden 
Schlega Tieck, von Hardenberg ober, wie er fich als Dichter 
nannte, Novalis, Fichte und deffen Schüler, der Pfarrer Schleier- 
madher. Die Brüder Schlegel beſaßen alle nöthigen Fähigkeiten, 
um bie deutfche Literatur ihrer Zeit ebenfo zu veformiren, wie Leſ⸗ 
fing die ältere veformirt hatte. Sie wandten Fichte's Philoſophie 
auf die Kritif an, und fuchten dieſe Philoſophie herrfchend zu 
maden. Zugleich bemühten fie fih, auf der einen Seite Das 
Griechenthum, das fie zwar nach ihrer Weife, aber doch geiftreid 
auffaßten, auf der anderen Shafefpeare und die großen italiäniſchen 
und fpanifchen Dichter, fowie den von ihnen vergätterten Göthe bei 
ihren Landsleuten als Muſter und Vorbilder geltend zu machen, 
um dadurch die Flachheit und Seichtheit vom deutſchen Boden zit 
verdrängen und eine neue Art von Poeſie, welche zugleich friſch, 
fräftig, frei’und geiftreich fei, Die Romantik, einzuführen. 

Diefes war die Tendenz ihrer Zeitfchrift, Die man dem Eharafter 
und der Wirkung nad) geradezu eine Fortfegung von Leffing’s Lite⸗ 
raturbriefen (ſ. Th. XVI., S. 195 f. und Th. XVII. ©. 106 f.) 
nennen könnte. Auch riefen die Schlegel durch diefelbe ebenfo, wie 
_ früher Leffing, eine Revolution hervor, in welcher die beutfche Liter 
zatur von Grund aus umgeftaltet ward. Wir müſſen uns bier 
darauf befehränfen, das End-Refultat anzugeben, welches die Kritik 
ber Schlegel und der Idealphiloſophen hatte. Diefe Kritik vief 
ebenfo, wie einft bie Leffingifche, eine vom Inneren ausgehende 
Revolution des deutſchen Lebens hervor, und löste bie Feſſeln, 
welche die ſchale Gewohnheit der Nation gefchlagen hatte. Außerdem 
bewirkte fie, daß Göthe und Schiller fortan ganz ausgeſchieden 
wurden, von ben Schriftfiellern, über deren Werth und Bedeutung 
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fih allenfalls ftreiten Viege, daß alfo endlich einmal irgend etwas 
als unzweifelhaft Flaffifh empfohlen und der deutſchen Nachwelt 
überliefert werben konnte. Mit Göthe warb von Diefem Augen⸗ 
blide an ein Götzendienſt getrieben, weldher fo weit ging, daß man 
ſelbſt noch jest Faum wagen darf, über feine Werke eine eigene 
Meinung zu haben und an der Bewunderung aller feiner Produkte, 
felbft der fpielend gefchaffenen oder rein aufammengefiüdelten, feinen _ 
Theil zu nehmen. 

Die neue oder romantifche Poefie, welche die Schlegel und 
ihre Freunde vermittelſt der Schellingiſchen Philoſophie in Deutſch⸗ 
land einführten, wird im Athenäum als eine Univerſal⸗Poeſie dar⸗ 
geſtellt, die in der Vereinigung aller Richtungen und Thätigkeiten 
des menſchlichen Geiſtes beſtehen, Alles durchdringen und ſogar das 
Leben ſelbſt poetiſch machen ſolle. Der in Hinſicht auf poetiſche 
Anlage bedeutendſte Dichter dieſer Schule war Hardenberg oder 
Novalis. Eine der wohlthätigften Wirkungen der Romantif und 
der mit ihr verbundenen Idealphiloſophie aber war ber moralifche 
und politifhe Einfluß, den fie zur Zeit der Fremdherrſchaft auss 
übte. Es warb nämlich damals durch die Spealphilofophie und die 
Nomantif nicht nur dem bereinbredhenden Franzofenthbum und ber 
Flachheit des ganz nad Außen gerichteten Strebend ein mächtiger 
Damm entgegengefeßt, fondern Beide gewährten auch in einer Zeit, 
wo Bonaparte's Polizei und mit ihr verbunden fogar deutſche 
Fürften jedes nationale Streben verfolgten, den edleren Seelen 
Troft, Ruhe und Erhebung. Die: Patrioten erhielten die Kraft, 
Alles zu dulden und nachher Alles zu wagen, um die Ketten zu 
fprengen, mit welchen die Fremdherrſchaft fie gefeffelt hielt. 

Der ſchädlichen Wirkungen, welche Idealphiloſophie und Ro⸗ 
mantik hatten, gedenken wir hier nur mit wenigen Worten, weil ſie 
erſt nach der Zeit der Befreiung Deutſchland's mit Entſchieden⸗ 
heit hervortraten. Aus den anfangs ſo heilſamen neuen Ideen über 
Kunſt, Poeſie und Leben gingen alle jene Erſcheinungen eines neuen 
Mittelalters hervor, die uns jetzt umgeben, das neu aufgefriſchte 
Ritterthum, die wiederhergeſtellte Hierarchie mit dem erneuten Cere⸗ 
monien⸗Dienſt und Kirchenzwang, die in die Wiſſenſchaft, Kunſt 
und Religion zurückgeführte Myſtik und Scholaſtik. Sogar dem 
griechiſchen und römifchen Alterthum wurde, freilich nur auf kurze 
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Zeit, ein romantifches Anfehen baburd gegeben, daß Görres und 
Andere die verfländigen Gebilde der Griechen auf die Myſterien 
der Indier und Egypter und auf bie fchlüpfrige Symbolif des 
Drients zurüdführten. Alle diefe und ähnliche Erfcheinungen. waren 
das natürliche Nefultat einer Theorie und Richtung, welde das 
Poetifhe zum Centrum des geiftligen Lebens machte. Eine ſolche 
Theorie mußte nämlich nothwendiger Weife mit den Prineipien ber 
neueren Zeit in Kampf- gerathen, und fonute nur in den entgegen- 
gefegten Tendenzen mittelalterlicher Zeiten Nahrung fuchen. Sie 
- diente daher auch vortrefflic den Bebürfniffen, AIntereffen und Pla⸗ 
nen derer, welde durd Rang, Reichthum oder Genie über Anderen 
fanden. Ihre Einführung in Die deutfche Literatur rief eine Spal- 
‘tung berfelben in zwei Hauptgattungen hervor, nämlich in eine über- 
fhwenglihe, dem Mittelalterlichen, Katholiſchen und Ariftofratifchen 
zugewanbte Anfchauungsweife, Dichtung und Schreibart, und eine 
bem gefunden Menfchen genügende, proteftantifche, bürgerliche und 
bemofratifche Literatur, Die Lestere iſt bie Literatur ber mittleren 
und unteren Klaſſen und aller derer geblieben, welche der Richtung 
der neueren Zeit folgen, und nicht im Leben, Fühlen und Denten 
dem Einfachen, Naturgemäßen und Berftänblichen zu entfagen ver- 
mögen. Die Erftere dagegen dient den ariftofratifchen,, katholiſchen 
oder Fatholifivenden, fowie ben gefelligen Zweden der fogenannten 
guten Gefellfhaft und aller derer, welche vornehm find oder fcheinen 
möchten. 
Diefe Spaltung der Literatur entftand ſchon mit dem erften Er 

fcheinen des Athenäum's. Sie rief gleich anfangs einen heftigen 
Kampf hervor, welcher fogar yperfünlih ward. Die bitterfien Ans 
griffe in dieſem Kampfe waren Fichte's Schrift gegen Nicolai, 
Schlegel's gelegentliche Ausfälle auf eben benfelben Schriftfteller, 
Kotzebue's Drama „ber byperboreifche Efel,” welches gegen bie 
Schlegel gerichtet war, und fpäter Voſſens Schriften gegen feinen 
alten Freund Stolberg, als biefer zum Katholicismus übergetreten 
war, Die beiden Herven der deutfchen Poeſie hielten fi von dieſem 
Kampfe ferm, und nahmen eine foldhe Stellung an, daß fie über 
und zwifchen den beiden Parteien flanden. Doc hat Göthe, obgleich) 
er mit feinem unvergleichlichen Tacte nie in ben Ton der heftigeren 
Romantiker einftiimmte, vom Beginne des gegenwärtigen Jahr⸗ 
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hunderts an vorzugsweife im Geifte der vornehmen Welt gebichtet 
und geichrieben, Auch hat er ſich ja, was feinem ganzen Entwides 
lungsgange entfpricht, förmlich zu der allen Ariftofraten eigenen 
Anficht befannt, daß es zwei Gattungen Menfchen gebe, von denen 
bie eine zur Arbeit und zum proſaiſchen Leben verdammt, Die andere 
zum Genuffe und zum Spielen mit Kunft, Poeſie und Wiffenfchaft 
beftimmt fei. 

Die Romaptifer wurden bie natürlichen Stüßen ber politifch 
und Firchlich Sonfervativen, welche feit dem Sabre 1815 wieder zur 
Herrſchaft gelangten. Es ging alfo mit ihnen gerade fo, wie mit 
ben franzöfifchen Demokraten zu Bonaparte’s Zeit, Sie hatten fich 
- gleich diefen flürmend radikal gezeigt, und die Nation gewaltfam 
zum Kortfchreiten hinzureißen geſucht; Friedrich Schlegel hatte fogar 
einft mit lauter Stimme bie Macht des Zeitgeifted gepriefen, und 
das von Leffing verfündigte neue Evangelium für das größte Ver⸗ 


dienſt dieſes Mannes erflärt. Später aber wurben er und feine- 


Freunde ebenfo, wie bie meiften Radikalen ber franzöfifchen Re- 
volution, mit Orden und Titeln gefchmüdte vornehme Lente, und 
gebrauchten in Wien und Berlin ihr Talent, um den Geiſt der neueren 
Zeit zu befämpfen und die. mit bemfelben unvereinbaren Einrich⸗ 
tungen bes Mittelalterd zurüdführen zu helfen. Diefe Anftrengungen 
find freilich erfolglos geblieben. Die große Mehrzahl des Volkes und 
alle Freunde Earer und ficherer Erfenntnig unter ben Gelehrten, 
ein Voß, Paulus, Pland, Eichhorn u. U, blieben der alten Literatur 
und ber Zeitrichtung getreu. Der von den Romantifern angeflimmte 
revolutionäre Ton warb gegen biefe felbft gerichtet. Es bildete ſich 
fogar eine furchtbare demokratiſche Literatur, welche Durch bie Gunft 
des Volkes eine freudige Eriftenz hatte, während Die vornehme troß 
der bebeutenden Pflege und Unterftügung, bie fie von oben herab 
erhielt, nur fümmerlich fortlebte. 

Einiger Beftrebungen der deutfchen Romantifer müflen wir noch 
beſonders gedenken. Auguft Wilhelm Schlegel begann eine 
Überfegung des Shafefpeare, welche für dieſen Dichter dasſelbe 
leiſtete, was Voß für den Homer geleiftet hatte. Beide Brüder 
wußten ferner mehr, als alle ihre Zeitgenoffen, bie großen Ver⸗ 
bienfte Leſſing's zu fchägen, und wirkten als Keitifer in feinem 


Geifte. Dagegen haben fie und ihre Freunde durch die Empfehlung. 
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ber fübenropäifchen Poefie und durch die Einführung ihrer Formen 
in die beutfche Dichtkunſt, nach unferer Anficht, der Nation Teinen 
Dienft geleiftet. Eine auf dem Boden ber wilden Lufl und Leiben- 
fchaft, des Aberglaubens und Ceremonien-Dienftes emporgewachfene 
Dichtung konnte unmöglich für deutfches Klima, für deutſches Leben 
und Gemüth paflend fein. Durch die Sonnette aber und andere den 
Sprachen des Südens entfprechende Dichtungsformen mit ihrer 
fehwierigen Reimerei ward die Kunft in Künftlichfeit verwandelt 
und das Wefentliche dem Unweſentlichen aufgeopfert. Auch die den 
Nomantifern eigenthümliche Verachtung des Bürgerlichen, das fie 
Philiſterthum nannten, und noch mehr die befonderd von den Schlegel 
ausgefprochene Berhöhnung der Moral als fpiesbürgerlicher Bes 
fchränftheit war fehr fehänlich, zumal da beide Brüder der Moral 
nicht, wie Göthe, nur gelegentlich, verftedt und dichteriſch, fondern 
ſogar ganz offenkundig und in Profa ihre Verachtung bezeugten: 
Sie und ihre Freunde fuchten die Genialität und die Leichtfertigfeit 
im Leben philoſophiſch zu ivealifiren, Schalten das Feſthalten an 
heimifcher Sitte und bürgerlicher Moral norbifche Profa, und priefen 
dagegen bie im Süden einheimische Grundfaglofigfeit und Genußfucht 
als die höchfte Poefie und als wahre Rebensphilofophie. Friedrich 
Schlegel bat fogar in dem 1799 erfchlenenen Roman Lucinde 
geradezu Kunft und Poefie in den erſten Rang, Zucht und Sittlichfeit 
in den zweiten geftellt; und fonberbarer Weife hat einer feiner 
Freunde, der chriſtliche Theolog und Pfarrer Schleiermader, 
einen Commentar zu diefem Buche gefchrieben, deſſen unmoralifcher 
Inhalt nicht, wie der von Göthe's Wahlvermandtfchaften, wenig⸗ 
ftend zugleich poetifch iſt. Diefe Schrift hat freilich in Deutfchland nie 
ein großes Publikum gehabt, fo fehr auch Die Schlegel’ihe Theorie 
von der Poefie des finnlichen Genuffes den Leuten gefiel, welche in 
Reichthum und Müßiggang der bloßen Luft leben. Verderblich ift 
und bleibt jedoch immer eine Schriftftellerei, welche ein fittenreines 
häusliches Leben als Philiſterthum, ſowie die Neligiofität des Herzens 
und Berftandes ald Mangel an Kunſtſinn und Beweglichkeit dar⸗ 
ftelt, und dagegen fremdes Leben und frembe Sitten ibealifirend 
preift. Sie verleidet denen, welche nicht Gelegenheit haben, durch 
Erfahrung auch die großen Mängel des Gepriefenen Fennen zu 
lernen, ihr Vaterland und ihr heimifches Leben, und richtet den 
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Sinn aller Schwachen und Zartfühlenden nad dem Lande, in 
welchem fromme Kunft und glanzvoller äußerer Cultus den Mangel 
ber Sitilichfeit erträglich machen. 


2. Sranzöfifhe Literatur, 

Die Revolution, welche in Frankreich das politifchel und ſociale 
Reben der alten Zeit raſch vernicdhtete, hat auf die Literatur der 
Franzoſen feinen ebenfo unmittelbar umgeftaltenden Einfluß aus⸗ 
geübt. Es behauptete fich vielmehr während derfelben bie Poeſie, 
Philofophie und Beredfamkeit der monardifchen Zeit ober die foges 
nannte alademifche Bildung, obgleich dieſe den Verhältniſſen nicht 
mehr entfprach, und obgleich fi ſchon damals ahnen ließ, daß fie 
einer anderen Art von Bildung werde weichen müflen., Dasfelbe 
gilt von der Zeit des Kaiſerthums. Erſt nad Napoleon’d Sturz 
drang bie in der republifanifhen und faiferlichen Zeit blos vor⸗ 
bereitete neue Art von Literatur und Bildung durch, welche ein fon= 
berbares Gemiſch von misverſtandener deutfcher und griechiicher 
Poeſie und Philofophie, von alter Wortgläubigfeit und von neuer 
Genialität war. 

Am Anfange der republifanifhen Zeit redete und fchrieb 
man wie Montesquieu, Voltaire und Türgot, zur Zeit der Schredens- 
herrſchaft wie Rouffeau, oder vielmehr man hinkte den Heroen bes 
achtzehnten Jahrhunderts nah. Der originelle Styl eined Marat, 
Prübhomme,, Hebert und Babeuf (f. Th. XVII. ©. 184, 193 ff., 
329 und 418 ff.) und die Beredſamkeit eines Camille Desmouling 
und Danton paßten nur für die Zeit der Schrediensherrichaft. So⸗ 
bald diefe befeitigt war, wurde die alte Manier wieder allgemein 
herrſchend. Die wenigen Schriftfteller und Dichter, welche fchon in 
der revolutionären Zeit eine Bedeutung erhielten, gehörten in Hin- 
fiht auf Bildung, Geſchmack und Schreibart der alten Zeit an. Sie 
wandten bie rhetorifche Manier und den afademifchen Styl biefer 
Zeit für ihre demokratiſchen Zwede an, und mifchten bios Dreiftigfeit 
und Übertreibung bei. Die meiften von ihnen blieben fogar, trog 
ihres Schwärmeng für die neuen Grundfäge, auch innerlich wie fie 
gewefen waren. 

Unter diefe Schriftfleller der Revolutions⸗Zeit gehört der Mar⸗ 
quis Condorcet (f. Th. XVIL, S. 276 und 282), der eine 
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Hauptftüge der klaſſiſchen monarchiſchen Bildung unter den Demo- 
fraten war. Diefer aus ber encyklopaͤdiſtiſchen Schule hervorge- 
gangene Philofoph gehörte zwar zu den gironbiftifchen Demokraten, 
und gab ſich, als feine Partei völlig unterbrüdt wurde, felbft den 
Tod; er entfagte aber bis zum leuten Augenblide weber ben Mas 
nieren, noch den Eitelfeiten der monarchiſchen Zeit. 

Wie Condorcet die afademifche Profa für die Sache der Revo⸗ 
Iution gebrauchte, fo wandte Marie Joſeph Ehenier die afabe- 
mifche Manier der Poefie für diefelbe an. Chenier war Mitglied 
bes Convents; er Tonnte aber weder in biefem, noch im Safobiner- 
Klubb Bedeutung erlangen, weil er als politifcher Charakter zu wenig 
eonfequent, ald Nebner zu flach war. Als Dichter dagegen ward 
er durch die Revolution berühmt und bebeutend. Er benuste gleich 
anfangs die in Paris berrichende Stimmung, um den im Volle 
erwecken Bourbonen⸗ und Priefler-Haß auf die Bühne zu bringen, 
Dies gefchah durch das Drama Karl IX., in welchem die Bartholo- 
maͤus⸗Nacht, alfo eine graufam fanatifche Priefterherrihaft und ein 
König, der auf feine Unterthanen feuert, dem Volke vorgeführt 
wurben. Das Stüd machte einen ungeheueren Eindruck, aber nicht 
wegen feines inneren Gehalte, fondern weil es mit pomphaften 
Worten dem herrichenden Hafle Ausdrud verlieh. Seinem politifchen 
Charakter nad ift dasſelbe ebenſo, wie Die übrigen Dramen Che- 
nier’s, eine bloße und noch dazu matte Nachahmung der Boltaire’fchen 
Tragödien. 

Am bedeutendfien warb Chenier als Lyrifer der Revolution; 
denn als folcher fachte er den Sturm der Revolution, den er durch 
feinen Karl IX. hatte heraufbefchwören helfen, noch mehr an und 
fleigerte deffen zerftörende Gewalt, Er war nämlich einer der brei 
berühmten Hymnen» Dichter der republifanifchen Zeit, welche theils 
Gefänge für National- Fefte bichteten, theils durch ihre Lieber bie 
Truppen für Freiheit und Baterland begeifterten, und dadurch mittel- 
bar zu ben Siegen der republifanifchen Armeeen beitrugen. Bon 
biefen drei Lyrifern der Revolution ift Rouget de Lisle, obgleich 
er fonft unbebeutend war, Durch ein einziges Lieb und durch bie von 
Allemand gemachte mufifalifche Compoſition desſelben hiſtoriſch am 
bedeutendfien geworben; denn feine Marfeillaife ober Die für bie 
fogenannten Marfeiller (|. Th. XVIL, S. 288) gebichtete Hymne hat 
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von allen Geſängen der revolutionären Zeit politiſch und militaͤriſch 
am ftärffien und am Iängften auf den Geift des Volkes eingewirkt. 
Der zweite diefer republifanifchen Sänger war Lebrün, von deſſen 
revolutionären Gedichten befonders die Ode an den Räder (au 
vengeur) während ber Schredengzeit Einfluß übte. Seinen poeti- 
ſchen Charakter und feine Manier bezeichnet ſchon der Umftand, daß 
er urfprünglih von Boltaire dem Publiftum empfohlen worben war, 
fowie daß er feine dichterifche Laufbahn mit einer Ode auf das Erd» 
beben von Liffabon eröffnete. Chenier war neben Lebrün der Haupt- 
Dichter für die vepublifanifchen Feſte, und bat namentlich die beim 
Feſt des höchſten Wefens gefungene Hymne an bie Gottheit gedich⸗ 
tet. Am meiften Eindruf machte jedoch fein Chant du depart; 
man fihrieb der Begeifterung, welche diefes Lieb in den Soldaten 
erweckt hatte, fogar Jourdan's Sieg bei Bleurüd zu, obgleich der⸗ 
felbe nur der Ungefchidlichfeit des äftreichifchen Heerführers zu vers 
banfen war (f. Th. XVIL, S. 366). 

AL die Republif der Bonapartifchen Alleinherrſchaft Platz ges 
macht hatte, entzog fich auch Ehenier dem Strome der Revolution, 
die er früher fo oft verherrlicht hatte, und fuchte fein Glück dadurch 


zu machen, daß er als Vorbereitung für Bonaparte’s Kaiferkrönung 


die Krönung bed Cyrus auf die Bühne brachte. Er hatte jedoch 
mit biefem Stüde nicht dasſelbe Glüd, wie mit Karl IX.; im Ges 
gentheil, die angebrachten Schmeicheleien misfielen den Parifern, und 
die dem Stüde einverleibten Lehren für Monarchen erbitterten den 
erften Eonful und feine Creaturen. Der Arger darüber bewog ben 
Dichter, fih aufs neue zum Organ der im Stillen fich bildenden 
Öffentlichen Meinung zu machen. Er jchrieb in dieſer Abficht feine 
Epiftel an Voltaire, und machte durch diefelbe einen folchen Eindruck, 
daß Napoleon in feinem Zorne ihn 1802 vom Tribunat ausfchloß. 
Um übrigens den Charakter des Dichters der Jakobiner noch an- 
fhaulicher zu machen, theilen wir in kurzen Worten das Urtheil ber 
beiden ausgezeichnetſten Schriftftellerinnen der Revolution mit, welche 
Beide‘ perfönlih mit ihm bekannt waren, Dies wird zugleich Die 
befte Einleitung zur Erkenniniß defien fein, worin das Wefen und 
die Richtung beider Frauen, fowie das Verhäliniß berfelben zu ihrer 
Zeit und ihrem Volke beftand. Die Frau Roland, welde zwar für 
ein Ideal oder Traumbild ver Freiheit fchwärmte, aber flets nur an 
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diefe, niemals an ſich dachte, welche ebenfo wenig jemals über dem 
Unwefentlihen das Wefentliche überfah, erklärt den Dichter Chenier, 
ber zugleih Staatsmann fein wollte, für einen bloßen Versmacher 
und Declamator. Sie ſagt, er ſei im Convent zu nichts weiter zu 
gebrauchen geweſen, als etwa zum Entwerfen von Planen für Na⸗ 
tional⸗Feſte, und ſelbſt in dieſer Hinſicht habe man beſorgen müſſen, 
daß ihm die Fähigkeit abgehe, die fördernde Einwirkung eines Feſtes 
auf Sitten und Charakter zu berechnen. Die Frau von Staël da⸗ 
gegen, in deren Augen geiſtreiches Prunken, vornehme Eleganz und 
die Herrſchaft in den Salons das höchſte Glück des Lebens war, 
verlacht und verſpottet zwar die poetiſche Flachheit Chenier's, ſeine 
lächerliche Selbſtgefälligkeit und feine weiblich reizbare Eitelkeit; fie 
erkennt aber gerade in dieſen Schwächen ſeines Geiſtes und Charak⸗ 
ters Eigenſchaften, welche zu ihren eigenen egoiſtiſchen Zwecken ebenſo 
gut zu gebrauchen ſeien, als Narbonne's Glätte, Talleyrand's diplo⸗ 
matiſche Witzelei und Gewandtheit und Benjamin Conſtant's rheto⸗ 
riſche Einbildung von ſeinen politiſchen Fähigkeiten. Während daher 
die Frau Roland ihren Gatten bewog, den leeren Dichter, welcher 
dem Miniſter Roland den Entwurf einer Proclamation gebracht 
hatte, fortzuweiſen, zog die Frau von Sta&l denſelben Mann in 
ihren Salon, und gebrauchte ihn bei der rhetorifcheeiteln Oppofition, 
welche dort gegen Bonaparte getrieben wurbe, 

Die Frau Roland wirkte in der Revolution nicht Durch Schrif- 
ten auf das franzöfifhe Volk ein. Wohl aber übte fie einen großen 
perfönlichen Einfluß aus. (f. Th. XVIL, S. 204, 219 und 283), 
und ihre Ideen wirften verbunden mit dem Reize ihrer Perfönlichfeit 
auf die edelſten Gemüther der Republifaner, welche ans Ruder fa- 
men, jowie durch biefe auf bie Zeit. Es find daher ihre im Kerker 
gefchriebenen Denkwürdigkeiten, ihr erft neuerdings erfchienener Briefe 
wechfel mit einer Freundin und ihre im Sinne der Girondiften ver- 
faßten politifchen Auffäge, befonders der merkwürdige Brief, den fie 
im Juni 1792 an Ludwig XVI. fchrieb, Hiftorifch in hohem Grabe 
wichtig. Die Frau Roland hatte ihre Bildung und namentlich ihre 
Kenntniß des Alterthums aus den Selbftgeflänbniffen bes heiligen 
Auguſtinus, aus Plutarch's Bingraphieen und aus den Schriften 
bes Bernunftfhwärmers Rouffeau geſchöpft. Sie war daher in Be⸗ 
ziehung auf Religion philofophifche Schwärmerin, in Rückſicht der 
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Politit Bewunderin eines utopifchen Nom, Athen und Sparta. Es 
ift aus diefem Grunde fehr zu bedauern, daß fie, anftatt fih in das 
politifche Leben zu flürzgen, nicht Lieber als Schriftftellerin wirkte, Al 
ſolche bat fie erſt lange nad ihrem Tode auf den veränderten Ton 
derjenigen Schriftiteller, die fi dem Einfluffe der Regierung ent 
. zogen, einen mächtigen Einfluß ausgeübt, und durch die ebele, fühne 
Sprache ihrer freien und ſchwaͤrmenden Seele die Gemüther fo ges 
waltig ergriffen, daß die Hofſchriftſteller lächerlich wurden. Wie man 
Abrigens auch über ihre Träume, welche jedenfalls Träume ber Zeit 
waren, und über ihre Bemühungen, denfelben Geftalt und Leben zu 
verleihen, urtheilen mag, jebenfalld war feine weibliche Eitelkeit da⸗ 
bei im Spiele, und dies ift in der Gefchichte ber Damen Schrift 
ftellerei einzig. Auch bieibt es eine biftorifch merkwürdige Erfcheis 
nung, baß es in unferem induftriellen Zeitalter einen Augenblid ge⸗ 
geben hat, wo die Schwärmerei einer edeln Seele und der gerechte 
weibliche Unwillen über menfchlihe Verborbenheit und bürgerliche 
Servilitäͤt in officiellen Schriften laut werben durften und ſchaden 
fonnten. 

Die Frau yon Stael verhält fih zur Frau Roland, wie bie 
blos auf Effect hin zielende Kunft zur Wahrheit und Einfachheit 
ber Natur. Sie war eine fener fogenannten geiftreichen und gebil« 
beten Damen der großen Welt, welche in den Salons herrichen, und 
dort Das bewunderte Drafel der Männer und Weiber find, Diefe 
Rolle vermochte die Frau von Staöl mit um fo größerem Glanze 
und Erfolge zu fpielen,.da fie vermöge ber Verhältniſſe und Be⸗ 
ziehungen, in denen fie fand, Allen Alles zu fein im Stande war. 
Sie war nämlich einerfeitd ald Tochter des Banquiers Neder zu- 
gleich bürgerlich und proteftantifch, alfo in ihren Anfichten nicht nur 
bem Liberalen zugeneigt, fondern auch der englifchen Ariftofratie 
näher flehend, als ber altfranzöfifchen und beutfchen; fie gehörte 
anbererfeils aber auch als Tochter und Gemahlin eines Minifters 
der vornehmen Klaffe an; fie war endlich als Freundin ber Reca⸗ 
mier (ſ. Th. XVIL, S,369) und Chateaubriand’d gegen den Katho⸗ 
licismus, wenn er fich poetifch geberbete, nicht gerade feindlich ge⸗ 
finnt, Eitelfeit war von früher Jugend an bis an das Ende ihrer 
„Tage bie Seele ihres Weſens. Schon als junges Mädchen glänzte ſe i im 
Salon ihres Vaters; ion | im fechszehnten Lebensjahre ließ fie, als 
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ihr Vater wegen der Herausgabe feined Cömpte-rendu heftig an⸗ 
gegriffen wurbe (f. Th. XVIL,. ©. 131), eine Lobrede auf ihm 
drucken, und erregte durch dieſe Schrift großes Auffehen. Zur Zeit 
bes Directoriums übte fie einen politifchen Einfluß durch ihren Sa- 
“Ion aus, in welchem fie die eleganten Männer der conftitutionellen 
und boetrinären Partei um ſich fammelte (f. Th, XVI., S. 369 
und 422 f.). Dies that fie auch zur Zeit des Conſulats, bis Bo⸗ 
naparte fie in die Verbannung ſchickte, weil fie ihm durch ihr con- 
verfationelles Talent die Leute irre machte, von denen er unbebing? 
ten Gehorfam verlangte (ſ. oben S. 24), Nachher confpirirte fie 
von ben verfchiebenften Städten des Auslandes her gegen den Kaifer 
der Franzoſen. Sie erregte dadurch den Ärger desfelben in um fo 
höherem Grabe, da fie überall ald.Schriftftellerin und als geiftreiche 
Salon-Dame bewundert warb und, fo unnatürlih auch ein foldher 
Bund war, die Eonftitutionellen und Royaliſten, die Belletriften und 
Dipiomaten, die Bürgerlichen und die Männer der Ritterſchaft mit 
einander für einen Zweck vereinigte, 

Bon den Schriften der Frau von Staël führen wir nur zwei 
befonders an, die Corinna und das Buch über Deutfchland, nicht 
weil diefelben die berühmteften ihrer Werke find, fondern weit fie 
“mit ber beutfchen Literatur in Beziehung ſtehen. Die Corinna, 
welche 1807 erjihien, iſt im Geifte der Damals in Deutfchland zur 
Herrfchaft gelangten neuen Schule gefchrieben, deren Häupter bie 
Frau von Stael vorher in Weimar und Berlin perfünlich fennen 
gelernt hatte. Die Ideen und Anfichten der beutfchen Romantiker 
find hier in bithyrambifcher Profa auf franzöſiſche Weife vorgetragen. 
Das Buch erinnert am meiften an Göthe's Wilhelm Meifter und 
an feine Wahlverwandiichaften. Wie in biefen von ben höheren 
Kreifen vorzugsweiſe gelefenen Schriften unferes ariftofratifchen 
Dichters, fo wird auch in der Corinna die Sinnlichkeit. ver Liebe 
geprebigt und verberrliht. Dies gefchieht jedoch in der Corinna 
wie bei Göthe nicht in der rückſichtslos nadten Weife der Schlegel- 
jhen Lucinde oder der Romane der Frau’ George Sand, fondern 
hinter einem halbburdfichtigen Schleier, weil das Publikum, für 
welches Göthe und Die Sta&l fehrieben, zwar nicht die Sittlichfeit, 


wohl aber den Schein berfelben Kiebt und wahrt, Außer diefer ge⸗ 


nialen Leichifertigfeit bat die Corinna mit Wilhelm Meifter auch 
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noch die zwiefache Ähnlichkeit, daß ſich in ihr Alles ebenſo um 
deelamatorifche Poefie, wie bei Göthe um die Kunft, dreht, und 
daß Stalten zum irbifchen Paradiefe gemacht wird. 

Noch wichtiger für die gegenwärtigen politifchen und Iiterarifchen 
Verhältniffe in ganz Europa, als die Corinna, ift das Buch der 
vornehmen Dame über Deutfchland., Aus dieſem Buche iſt eine 
Verſchmelzung der brittiſchen, franzoͤſiſchen, deutſchen ariftofratifchen 
Bildung hervorgegangen, welche aller Natur ermangelt und ein 
Widerhall leerer, wenn gleich liberal und conſtitutionell genannter 
Salons⸗Bildung iſt. Dieſe rein formelle und eingeübte Bildung wird 
durch Zeitungen und Journale überall verbreitet, und vermehrt die 
Verachtung der eiteln Conſtitutionellen gegen das Volk. Das Buch 
über Deutſchland iſt die Frucht des innigen Freundſchaftsbundes der 
Frau von Stael mit Auguſt Wilhelm von Schlegel, der fie 1806 
und: 1807 auf ihren Reifen begleitet, und ſich dann bei ihr auf 
ihrem Gute in Eoppet aufgehalten hatte, und ber durch biefen Vers 
Fehr in eben dem Maße franzöfirt, wie die Stael germanifirt warb. 
In diefem Bud) wird die damals noch immer nicht zu Anfeben ges 
langte Literatur und Art unferer Nation fo zugeſtutzt, daß der 
deutſche Michel fortan in allen adeligen Salons von Frankreich und 
England mit Ehren ericheinen konnte. Diefe Ehre gönnte Napoleon 
den armen Deutfchen nicht. Er ließ die in Paris gebrudte erfte 
Ausgabe des Buches noch vor dem Erjcheinen confisciren und vers 
nichten. Das Werk erfchien jedoch nachher in Genf, und erhielt 
gerade durch Napoleon's Berfahren größere Bedeutung. Es ging 
überhaupt dem Kaiſer Napoleon in der Literatur ebenſo, wie in 
der Politik. Er wollte durchaus Feine neue Art von Literatur, und 
Alles follte feinen politifchen Zwecken angepaßt werben; feine Macht 
fcheiterte aber auch in Betreff der Literatur an dem Streben, das 
Alte unter neuen Namen gewaltfam feſtzuhalten. 

Zur Zeit der zweiten bourbonifchen Herrfchaft ging der Anhang 
der Frau von Stakl zu der neuen Art von Fiteratur über, welde 
damals in Frankreich Mode ward. Dagegen fuchte in berfelben 
Zeit Baul Louis Eourier einen ganz anderen Geifl in ber - 
Literatur hervorzurufen. Da bie politifchen Schriften dieſes ausge⸗ 
zeichneten Gelehrten in dem Geiſte der Freiheit und Gleichheit wur⸗ 
zeln, und gewiffermaßen warnende Stimmen aus ber Revolutions— 

Schloſſer's Weltgeſch. f. d. d. V. XVIII. 





466 Gefhihte der neneren Beil. 


Zeit find, fo ift es zweckmäßig, feiner ſchon bier zu gedenken, obgleich 
er erſt in der Zeit der. Neftauration Wirfung und Bedeutung er- 
bielt. Courier war eine der feltenften Erſcheinungen in der mober- 
nen franzöfifchen Literatur. Er allein von allen Schriftftellern feiner 
Zeit war und blieb felbftftändig, weil er nicht um Ruhm, Gewinn 
oder Rang fchrieb, und ſich deshalb weder an die herrichende äußere 
Manier anſchloß, noch auch den geringften Antheil an ben literari⸗ 
fhen Kameradfchaften nahm. Seine Schriften bilden Daher einen 
wahren Gegenfat gegen bie Literatur des Kaiferreiches, welde in 
matten Copieen der afademifchen Heroen des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts beftanden, fowie gegen den neuen Geift und Ton, welder 
unmittelbar nachher in die franzöfifche Literatur eindrang. 

Courier hatte in den alten Schulen eine fehr gründliche Bildung 
erhalten. Er war nachher (von 1793 bis 1809) Soldat gewefen, 
hatte fih aber mitten im Lärm des Krieges fortgebildet. Später 
lebte er in ftiller Zurüdgezogenheit den gelehrten Studien, ohne je- 
doch die um ihn herum vorgehenden politifchen Ereigniffe unbetrachtet 
zu laffen. Er war auf diefer Laufbahn feines Lebend weder von 
Bonaparte's Glanze geblendet, noch auch durch gelehrte Eitelkeit 
und durch die herrſchende Selbftfucht angeftedt worden, hatte fich 
aber durch ein ernftes, tief eindringendes Studium ber alten Gries 
hen eine gediegene Bildung erworben und zugleich die völlige Un⸗ 
abhängigfeit des Geiftes erhalten. Als er daher feine Landsleute 
durch politifche Schriften zu belehren anfing, mußten diefe einen 
gewaltigen Eindrud machen, zumal da Courier von Natur bitter 
und farfaftiih war, Seine Tendenz war eine doppelte. Er trat 
in politifchen Pamphlets den veactionären Bourbonifchen Be⸗ 
ftrebungen mit jenem mächtigen Nachdrude entgegen, ber in feinem 
Geift und Charakter lag, und traf in dieſen Schriften wie fein 
Anderer den rechten Ton, vermittelft deffen die Nation aus dem 
Schlummer aufgerüttelt werden konnte, in den fie aus Müdigkeit 
gefunfen war, Courier bat ſich aber außerdem aud) bemüht, aus 
ber franzöfifchen Literatur bie eingedrungene Art Iateinifcher Rhetorik 
zu verbannen, indem er bie Nation theils auf den wahren Geift 
des Griechenthums aufmerffam machte, thekls zu der Natürlichkeit 
und Gediegenheit zurüdzuleiten fuchte, Die fich zur Zeit eines Ra⸗ 
‚ belais und Heinrih Stephanus in der franzöftfhen Sprache und 
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Manier gefunden hatte, Den letteren Verſuch machte er vermittelſt 
einer Überfegung des Herodot, in welder er die Sprache jener 
Zeit meifterhaft nachahmte. Er fcheiterte jedoch in dieſem Streben, 
weil das Publifum unempfänglich blieb und ſich nicht aus der ein- 
gefchlagenen Richtung herausziehen ließ. 

Obgleich während der Zeit ber Nepublif einige Schriftfteller 
der Titeratur einen neuen Weg zu bahnen fuchten, fo blieb dieſe 
Periode doch der alten Richtung getreu. Dasfelbe war der Fall 
mit Der Zeit des Kaiſerthums. Dagegen bildeten ſich aber 
während der republifanifchen Zeit und unter Bonaparte’d Herr⸗ 
ſchaft ganz im Stillen die Elemente zu einer neuen Literatur, welche 
dann in ber Zeit der Neftauration an die Stelle der alten trat. 
Bonaparte fuchte ebenfo in der Literatur, wie in der Kinrichtung, 
Regierung und Verwaltung des Staated, das Alte wieder herzuftellen, 
alfo ein Stilleftehen und ein Fefthalten an der afademifchen Schön- 
rebnerei und Dichtfunft zu bewirfen. Dies gelang jedoch auf bie 
Dauer ebenfo wenig, wie Die von ihm verfuchte politifche Reaction. 
Zu dem Bonapartiftifchen Syſteme paßte weder eine freie Philo- 
fophie, noch eine einfache, naturgetreue, in ihrem Auffhwunge uns 
gehemmte Poeſie, wohl aber eine fein-fophiftifche und praftifche Ver⸗ 
ftandesbildung, welche Tüchtigfeit und Gewanbtheit in ben Ges 
fchäften verlieh, und eine vollfommene ſtyliſtiſche Fertigfeit, vermit- 
telft deren die Zwecke des Herrſchers unterftüßt und gefördert wur 
den. Dazu waren die Künfte und die Manier der fogenannten Haf- 
fifchen Zeit am beften geeignet. Diefe wurden alfo wieder hervor: 
gerufen und neu belebt. Auch die literariſchen Salons brachte man 
wieder auf, um vermittelft ihrer den Einfluß zu erlangen, welchen 
die Salons der Deffant, der l'Espinaſſe und anderer Damen auf 
fo glänzende Weife und bis weit über die Grenzen Frankreich's 
hinaus gehabt hatten (f. Th. XVL, S. 146 ff.). Die neuen Salons 
wurben befonders von Bonaparte’ Brüdern Joſeph und Lucian, 
fowie yon feiner Schwefter Elife gehalten. In denfelben ver- 
einigten fih nicht nur die Vornehmheiten und Titerarifchen Eitel- 
feiten der alten Zeit, ein Talleyrand und Cobenzl, ein Fontanes, 
Bouflers, Jaucourt und Andere, fondern auch die Leute, welche 
durch liberalen Dunft einen Nimbus um fich bildeten, wie Benjamin 
Conftant, Regnauld de St. Jean d'Angely und bie Frau von Stadl, 
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Die Letztere Ins fogar, was bei Napoleon's Abneigung gegen alles 
Neue und Schwärmerifche auffallend iſt, die beiden erften Schriften 
Chateaubriand's, des Schöpfers der franzöfifchen Romantik, im 
Salon Joſeph Bonaparte’s vor. 

Eine in Deutfchland ganz ungewöhnliche und deshalb für und 
unbegreifliche Rolle fpielte ein Herr Joubert in den Titerarifchen 
Salons der Kaiferzeit. Diefer Mann bat nämlich nicht durch feine 
Schriften, welche erſt nach feinem Tode erfchienen find, Bedeutung 
und Einfluß gehabt, fondern er machte fich, wie Furz vorher in 
England Johnſon (f. Th. XV, S. 73 f.), in den Salons al 
eine Art von kritiſchem Orafel geltend. Er erhielt in dieſen Kreifen 
als Kritiker ein folches Gewicht, daß Fontanes, Chateaubriand und 
andere Schriftfteller es fich angelegen fein Tießen, fein Urtheil über 
ihre Schriften vor dem Drude zu vernehmen, um dasfelhe zu deren 
Berbefferung benugen. Auch Joubert fannte nichts Höheres, als das 
Pariſer Leben unter Lndwig XV. Diefed war ihm ganz zur anderen Natur 
geworden; er und feine Freunde Tönnen daher auch als der zum 
legten Male erfcheinende Grund» Typus jener geiftreichen Gefellfchaften 
der alten Zeit betrachtet werden, in Denen man Alles mit der feinften 
Manier beſprach, ohne jemals in das Innere des behandelten Gegen- 
ftandes einzubringen. Ein Franzofe unferer Tage fagt deshalb von 
Joubert und feinem Freunde Fontanes, dieſer fei der letzte Dichter 
der Haffifchen Zeit, jener aber der lebte von den Männern gewefen, 
welche blos hörend und ſprechend thätig waren und beffenungeachtet 
in den Geſellſchaften die Entfcheidung gaben. Demfelben Franzofen 
entlodten die erwähnten gefelligen Zufammenfünfte den Ausruf: 
„Ad diefe Damen! Sie find der letzte Reſt der geiftreichen Unter- 
haltungsgabe des achtzehnten Jahrhunderts! Sie nehmen das Ger 
beimniß derſelben mit ins Grab!” Übrigens entwidelte fih in 
biefen Kreifen fchon der Geift, welcher nad Napoleon’s Zeit dad 
Weſen ber Literatur bildete. Es war nämlich der pofitive, orthodoxe 
Theil der Literatur des achtzehnten Jahrhunderts, den man zugleich 
mit ihrer höfifchen Feinheit und grammatifchen Reinheit aufrecht zu 
erhalten fuchte, oder mit anderen Worten es wurden in jenen Kreifen 
bie Elemente deffen gehegt, was zur Zeit der Reſtauration jenen 
Jeſuitismus bildete, der in der Literatur durch Romantik und So⸗ 
phiftit, im Leben Durch Berfolgungen wirfte, 
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Als den Inbegriff deflen, was Napoleon als Literatur erhalten 
und geltend gemacht haben wollte, kann man bie Schriften und das 
Treiben des bereitd in ber politifchen Gefchichte erwähnten Rhetors 
und Sophiften Fontanes anfehen (ſ. S. 163. und 378). Diefer 
war ſchon vor der Revolution durch Gedichte berühmt geworden, 
welche zwar wenig Gehalt hatten, aber dem berrfchenden Gefchmade 
entfprachen. In der Repolution erwarb er ſich 1793 durch eine Des 
elamation gegen den Misbrauch bes demokratiſchen Syſtems beveus 
tenden Ruf. AS nämlich die Lyoner eine Deputation nah Paris 
fandten, um wegen ber von Collot d'Herbois und Fouché verübten 
Graufamfeiten (ſ. Th. XVIL, S. 338) Klage zu führen, verfaßte 
Fontanes Die Rede, welche das Haupt der Deputation am 20. Des 
cember 1793 im Convent vorlas. Diefe Rebe enthielt, neben ihrem 
eigentlihen Gegenftand ber Bejchwerbeführung, alle jene hochklin⸗ 
genden und rhetoriſchen Freiheits⸗Phraſen, welche zur Zeit der Ter⸗ 
roriften Mode waren, Bergleiht man fie daher mit dem, was 
Fontanes fpäter unter Bonaparte und unter den Bourbon pomp⸗ 
haft vorgebracht bat, fo erfcheint er als einer der größten Meifter 
in der Kunft, die Ohren ber Franzoſen bald durch demofratifche, 
bald durch monardifche, bald durch Tegitimiftifche Redensarten zu 
ergögen. Als 1796 der Royalismus wieder das Haupt erhob, ar⸗ 
beitete Fontanes in Zeitfchriften für die Sache desſelben. Er mußte 
daher nad dem Staatsſtreiche des 18, Fructidor 1797 die Flucht 
ergreifen. Er begab fi Damals nad England. Dort traf er mit 
Chateaubriand zufammen, und fchloß ſich an dieſen Meffias des durch 
die Romantif wieder neu zu beiebenben Katholicismus und aller 
feiner Ausartungen an, 

Ein folder Schriftftieller war far Bonaparte der rechte Mann, 
um die monarchiſchen und hierarchiſchen Grundſatze, welche ber erſte 
Conſul verbreitet haben wollte, durch Redekünſte zu empfehlen und 
das Auterrichtswefen nach feinem Sinn und Willen einzurichten, 
Bonaparte gebrauchte ihn ſchon 1800, als bei ber Topesfeier 
Wafhington’s Freiheitsgedanfen auf unfchänliche Weife ausgefprochen 
werben follten. Nachher hatte Fontanes in dem Mercur, einem 
Sournal, welches der Moniteur für die Literatur war, Das große 
Wort zu führen, um ber dem äußeren Scheine nad) ganz republi- 
kaniſchen Regierung dazu bebülflich zu fein, daß Alles auf bie alten 
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Formen und auf monarchiſche Grundfäge zurückgebracht werde. 
Der Hof-Rritifer eiferte im Mercur auf der einen Seite gegen bie 
durch Proteflantismus, fowie durch einen Anftrih von Liberalismus 
und von beutfcher Ideologie anftößigen Schriften der Frau von 
Stadt, und übergab auf der anderen Seite Chateaubriand mit dem 
duftenden Weihrauch afademifcher Phrafen, weil derfelbe ein Chri⸗ 
ftentfum zu begründen fchien, welches nur die Phantafie, nicht das 
Herz in Anfpruh nahm. Zu gleicher Zeit ſpielte Fontane in den 
oben erwähnten gefelligen Kreifen, in denen ebenfalld das Alte unter 
einer neuen Form gehegt und gepflegt wurbe, eine bedeutende Rolle, 
Im Sabre 1804 ernannte Napoleon den genannten Schönredner 
zum Präftdenten des gefeggebenden Körpers, und in diefer Stellung 
machte er fih dem Kaifer dadurch nüglich, daß er die Maßregeln 
der Regierung mit dem Prunfgewande afademifcher Phrafen ums 
fleivete. Damald war Chateaubriand ſchon eifriger Anhänger der 
Bourbond und arger Papiſt; beffenungeachtet wußte Fontanes ihm 
Einfluß zu verfhaffen, ohne den Kaifer zu beleidigen. Diefer ernannte 
feinen Hofrebner 1808 zum Großmeifter der neu gegründeten Taifer- 
lihen Univerfität (f. S. 162 f.), durch welche die alte monarchiſch⸗ 
hierarchiſche Form des Jugendunterrichtes mit der einzigen Modifi⸗ 
cation wieberhergeftellt werben follte, daß das Militärifche neben und 
über dem Hierarchiſchen vorherrſche. Wie gut Napoleon feinen 
Mann gewählt hatte, zeigte Fontanes alsbald durch eine Prunf- 
rede, in welcher er Die römische Kaiſerzeit und Die Zeiten Ludwig's XIV. 
für diejenigen Perioden erflärte, die fogar in Rüdficht der philofo- 
phiichen Bildung den Vorzug vor allen anderen Zeiten verdienten. 

Ungeachtet aller Bemühungen Napoleon’s, auch in der’ Literatur 
das Alte wieder zur Herrfchaft zu bringen, ging diefes doch ſchon 
zur Kaiferzeit allmälig unter. Sogar das Hauptwerkzeug, deffen 
fih Napoleon dabei bediente, Fontanes, begünftigte und fürberte, 
ohne es zu wiflen und zu wollen, bie Yiterarifche Oppofition gegen 
das Syſtem des Kaiferd. Diefe Oppofition. war eine doppelte, eine 
royaliftifch- papiftifhe und eine republifanifchsconftitutionelle, Die 
Lestere war für Napoleon am wenigften gefährlich, weil fie viele 
Gattungen von Freifinnigen umfaßte und deshalb durch Getheiltheit 
ſchwach blieb. Die andere Partei Dagegen, deren Mitglieder von 


einem pofitiven und blinden Glauben befeelt waren, bildete ein. ges. 
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fchloffenes Ganze, und hatte noch dazu in manchen Gegenden Frans 
reich's die Maffe des Bolfes für fih. Beide Parteien trugen jede 
in ihrer Art dazu bei, daß die alte ariftofratifche gefellige Unterhal⸗ 
tung nebft der mit ihr zufammenhängenden Art von Riteratur unters 
ging, und daß an ihre Stelle eine neue Literatur trat, welche aus 
einer fonderbaren Mifchung des Alten und des Neuen befland. 
Diefe Literatur war der nachher unter der Neftauration berrfchend 
werdende franzöfifhe Romantismug oder mit anderen Wors 
ten jene zwiefache Art von fehwärmenber Literatur, welche auf der 
einen Seite aus einer neuschriftlichen, vitterlichen, fafelnden, in ihrem 
Kern ariftofratifchen Dichtung und Sprache befteht und in Chateau⸗ 
briand’s Schriften ihr vollendetes Mufter hat, auf der anderen Seite 
aber ein dem demofratifchen Geifte angehörendes Spielen mit Ge⸗ 
danfen, Bildern, Gefchichten und Kunft ift, und deſſen Meifterfchaft 
ber Romanfchreiberin George Sand zuerkannt werben muß. Als 
bie eigentlichen Schöpfer diefer neueften franzöfifchen Literatur find 
Chateaubriand und Andre Chenier, Marie Joſeph Ehenier’d Bruder, 
ansufehen, welche Beide ſchon unter der Nepublif berühmt gewefen 
waren, und von benen der Eine (Chenier) im Juli 1794 als eines 
ihrer Dpfer auf der Guillotine geftorben tft. 

Andre Chenier war der Sohn einer griehifchen Dame, und 
vereinigte daher griechifche und franzöſiſche Bildung mit einander. 
Er bat nur wenige Gedichte gefchrieben, und diefe würben an und 
für ſich allein ihm feine Bedeutung in der Literatur verfchafft haben. 
Er fuchte aber, wie Paul Louis Courier, vermittelt des Griechen- 
thums die Entfeffelung der franzöfifchen Literatur zu bewirfen, und 
hat biefes Ziel auch erreiht. Er benuste nämlich die Griechen 
nicht, wie unter ung Wieland, Voß ober aud die Schlegel fie be= 
nußt haben, fondern wie fie von Göthe und Schiller benußt worden 
find. Mit anderen Worten, er erkannte die Schranfen, innerhalb 
deren bie griechiſchen Dichter zu fliehen genöthigt waren, für bie 
neuere Dichtkunft nicht an, und febte die Nachahmung der Griechen 
darin, dag man blos im ihrem Geiſte, d. h. fo, wie fie felbft in 
unferen Tagen gedichtet haben würden, fchaffe und dichte. ‚Andre 
Chenier führte alfo die griechifche Idealität in die franzöſiſche Lite- 
ratur zurüd. Er zeigte, daß man durchaus Franzoſe bleiben und 
doch vom Geiſte der vollendeten griechifchen Dichtfunft burchbrungen 
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fein könne, und half die Sprache und Poeſie ſeines Volles von ber 
verbrauchten afademifchen Manier zur Natur und Wahrheit zurüd- 
führen. Diefes Verdienſt Ehenier’d wurde übrigens von den Frans 
zofen erft mehrere Jahrzehnte nad) feinem Tode anerkannt, 

Die Veränderung, welche Andre Chenier im Stillen veranlaft 
hatte, ward burh Chateaubriand, ohne daß dieſer felbft es 
wußte und ahnte, gefördert und weiter verbreitet. Diefer Mann 
hatte ſich, wie die meiften übrigen Edelleute, der Revolution und 
ihrer pernichtenden Gewalt durch freiwillige Verbannung entzogen; 
er hatte aber in das Exil mehr Bildung und mehr Phantafie mit- 
gebracht, als die anderen emigrirten Landiunker. Er war, ald er 
Frankreich verließ, zuerft in die franzdfifchen Colonieen von Nord» 
Amerifa gereidt. Dort hatten fich bei den Coloniften die Sit 
ten, die Sprade, Das religiöfe Leben und Die Lieder des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts erhalten. - Neben dieſen Coloniften lernte 
Chateaubriand zugleich die wilden Indianer der Steppen und Wäl⸗ 
ber fennen, unter denen er dann einen Theil des conventionellen 
Weſens abwarf, und fich eine eigenthümliche Vorſtellung von reli- 
giöfem Naturleben bildete. Diefe Borftellung verlieh den beiden 
Romanen, welche Chateaubriand nad) feiner Rückkehr aus der Ver⸗ 
bannung befannt machte, ihren Reiz. Die Natur und Neuheit in 
ben Gemälden und Empfindungen, welche in Diefen Romanen (Atala 
und Rene) vorkommen, empfahl fie nicht blos dem großen franzö- 
ſiſchen Publikum, fondern auch der englifchen Ariftofratie. Dazu 
fam noch, daß die Art, wie in ihnen bie hriftliche Religion empfohlen 
wird, ebenfo ben Proteflanten und Liberalen, wie ben Katholiken 
und Anhängern des alten Syſtems willlommen und erwünfcht fein 
mußte. Chateaubriand erhielt daher aud, als er in die Heimath zu⸗ 
rüdgefehrt war, in den für die Literatur entfcheibenden Kreifen den 
größten Einfluß. Diefer ward noch dadurch gefleigert, daß Chateau⸗ 
briand ſchon von England aus nicht nur mit Fontanes, fondern auch 
mit allen den Emigranten in Verbindung getreten war, die fih an 
Bonaparte anſchloſſen und ihm Das neue Reich mit alten Formen 
in Kirche und Staat gründen halfen. Die vornehmen Herren und 
Damen waren entzüdt über Schriften, in denen basfelbe Ehriften- 
thum verberrlicht war, das man bisher in Theatern, Sournalen 
und Büchern nur als Pfaffenthum, Intoleranz und Heuchelei ges 
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fhildert hatte. Im Sabre 1802 ließ Chateaubriand unter dem 
Titel „Geiſt des Chriftenthums” ein größeres Werk erfcheinen, wels 
chem die genannten beiden Romane einverleibt waren. Diefe Schrift 
ift gewiffermaßen die Ausführung deflen, was in Atala und Rene 
nur verſucht worden war, Sie follte nämlich vermittelft einer 
dichterifchen Auffaffung und Behandlung das FTatholifche Chriſten⸗ 
thum als poetifche Religion und Philofopbie empfehlen. Sie fand 
daher auch bei den Herren und Damen ber Salons, denen das 
rein biblifche Chriſtenthum zu nadt und gu troden fcheint, die gläns 
zendfte Aufnahme. Im Sabre 1807 kam zu dieſem Werke noch 
Chateaubriand's Roman oder Epopde „Die Märtyrer“, fowie fpäter 
bie Befchreibung feiner Pilgerfahrt nach Jeruſalem hinzu, 

Faſſen wir biefe drei größeren Werke mit bloßer Rückſicht auf 
ihre Wirkung unter einen Geſichtspunkt zufammen, fo haben alle 
drei die Theorie, welche nachher unter Ludwig XVII. Hof-Religion 
warb, ber vornehmen Welt empfohlen und dadurch den zurüdfeh- 
renden Sjefuiten den Weg gebahnt. Chateaubriand ſtellte nämlich 
das, was im Geiſte der Zeit liegt, als verberblidh dar, half die 
firhliche, nicht die religiöſe Richtung berrichend machen, ſetzte Pomp, 
Symbolik und eine myftifche Mythologie an die Stelle des einfachen 
Glaubens und Eultus, und fuchte, um den 1789 erwachten Volks⸗ 
geift niederzubrüden, das Licht durch Nebel und Dunft zu trüben. 
Er hat alfo durch religiöfen Bombaft ebenfo gewirkt, wie Die Ur⸗ 
beber der Revolution durch ypolitifchen und wie die Bületing, 
Sophiften und Gefchichifchreiber Bonaparte's durch prablende und 
militärifche Redensarten. Deshalb findet fich auch in Chateaubriand's 
größeren Werfen, beſonders in den Märtyrern, nicht die Spur bed 
griechifchen Geiftes, welchen Andre Chenier der franzöftfchen Litera⸗ 
tur einzubauchen gefucht hatte, Die Geiftlichen in Frankreich priefen 
und benußten biefe Schriften, obgleich fie recht gut wußten, Daß 
Ehateaubriand’s Religion ebenfo wenig mit den Dogmen bes Tris 
dentinifchen Concils, ald mit der Lehre des neuen Teſtaments über- 
einfimme; denn bie Leere, welche die Revolution hinter ſich gelaffen 
batte, ward durch bunte Schwärmerei ausgefüllt, und dieſe bahnt 
ſtets dem blinden KRöhlerglauben den Weg. 

In Beziehung auf poetifchen und vhetsrifhen Werth fprechen wir 
nicht über Chateaubriand's Schriften; wohl aber müflen wir bes 
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merken, daß Chateaubriand den Franzofen noch immer als der aud- 
gezeichnetfte Schriftfteller der Kaiferzeit gilt, wenn auch die weniger 
fentimentale Klaffe derfelben, abgefehen von feinem Style, in das 
Lob der anderen Klaſſen nicht einftimmt Auch zwei wohlthätige 
MWirfungen der neuen Art von Literatur müſſen wir anerkennen, 


Chateaubriand und diefenigen, welche mit ihm fehwärmten, trugen’ 


nämlich ebenfo, wie die nach Art der Frau von Staöl germaniſiren⸗ 
ben Leute, dazu bei, daß die Einfeitigfeit im Leben und in der Lite⸗ 
ratur, bie kalte Verftändigfeit und die Neigung zum rein Pofitiven 
und Begreiflichen befehränft wurde. Außerdem haben beide Klaſſen 
von Schriftftellern auch in politifcher Hinſicht einen wohlthätigen 
Einfluß ausgeübt; denn fie untergruben, fo lange fie in der Oppo⸗ 
fition waren, das Anfehen der immer mehr ind Autofratifche über: 
gehenden Regierung. Unter der Neftauration trat freilich Die ganz 
entgegengefeste Wirfung ein. Chateaubriand’d Schriften beförberten 
damals das Vorherrſchen der kirchlichen Richtung; fie trugen alio 
dazu bei, daß die eine Kinfeitigfeit an die Stelle der anderen trat, 
und daß alle Diejenigen, welche ihren Glauben nicht der Majorität 
und der Mode unteroronen wollten, gehaßt und verfpottet wurden, 

Neben der Romantif Chateaubriand’3 fam zur Zeit der Reſtau⸗ 
ration bie philofophifche Nomantif auf, und zwar eine doppelte, bie 
Romantik der Frau George Sand und die der Herren Duinet, 
Micelet und anderer Gelehrten, Die gefammte Literatur und ber 
Gefhmad der Reſtaurations⸗Zeit aber, die fich unter der Republif 
und in der Kaiferzeit unmerklich gebildet hatten, zerfielen damals 
nach den verfchiedenen politifchen Parteien in drei Hauptgattungen. 
Die Bonapartiften behielten den prahlenden, rhetorifchen, akade⸗ 
miſchen Styl bei, den fie in den alten Schulen erlernt und eingeübt 
hatten, und der während der Kaiferzeit im Frieden wie im Kriege 
der offieielle Styl gewefen war. Die Republifaner jagten in Ton 
und Manier einem Griechenthbum nach, wie Paul Louis Courier es 
lehrte, oder einer Deutfchheit, wie Die Frau von Stael fie aus 
Berlin nach Paris gebracht hatte. Die Anhänger des alten König- 
thums und Priefterwefens endlich folgten den Spuren Andre Che- 
nier's, geriethen aber dabei auf verfchiedene Abwege, indem fie ſich 
bald in das Übermaß der Genialität, bald in die neue eitele und 


bunte Rhetorik eines Chateaubriand 7 bald in die Spitzfindigkeiten 
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eines de Bonald und de Maiſtre verirrten. Die Einheit oder Ein⸗ 
förmigkeit der franzöſiſchen Literatur und ihrer Ausdrucksweiſe hörte 
in Folge davon auf. Während die franzöſiſche Sprache als Sprache 
der Geſchäfte und des geſelligen Verkehrs durchaus dieſelbe blieb, 
entſtand in den Erzeugniſſen der Literatur eine bunte Mannichfaltig⸗ 
keit der Behandlungsweiſe und des Styles. Zu gleicher Zeit wuchſen 
aus ben Samenförnern, welche in ber Revolution und noch mehr 
in der Kaiferzeit ausgeftreut worden waren, wilde Ausgelaffenbeit, 
demofratifche Frechheit, ganz neue Arten von Schwärmerei und eine 
ebenfall8 neue myſtiſch⸗ Beotogiiie Art der Dichtung und Philos 
fophie hervor, 
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Der Zweck dieſer Abhandlung iſt in den einleitenden Wor⸗ 
ten ausgeſprochen. Hier möchte ich nur noch angeben, warum 
biefelbe, nachdem fie in einer Zeitichrift mitgetheilt worden war, 
auch als befonderer Abdruck erfcheint. 

Ich bin beim Niederfchreiben diefer Bogen von der Abficht 
ausgegangen, dasjenige zufammenzuftellen, was in Bezug auf 
die verwandtfchaftlichen Verhaͤltniſſe der Voͤlker für Gebildete wife. 
fenswerth ift. Ich mußte aljo eine große Menge von Namen 
und Notizen geben; da es aber unmöglich ift, Diefe alle auf ein⸗ 
mal zu behalten, fo kann meine Abhandlung nur dadurch brauch⸗ 
bat werden, daß man fie entweder Öfter lieft, oder daß man vor⸗ 
zugsweiſe einzelne Theile derfelben zu erfaflen fucht, oder endlich 
daß man ſich des Ganzen zum Nachfchlagen bedient. Aus diefem 
Stunde fchien ein befonderer Abdruck zwedgemäß zu fein. Da 
ich nun hauptfächlich die Unterſtuͤtzung hiftorifcher und geogra⸗ 
phifcher Lectüre im Auge hatte, fo dürfte ſich das Büchlein wohl 
einigermaßen ais nüglich erweifen. Namentlich hoffe id) in dem⸗ 
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ſelben ein Huͤlfsmittel dargeboten zu haben, welches beim Leſen 
einer jeden Weltgeſchichte und Erdkunde, ſowie beim geogra⸗ 
phiſchen und hiſtoriſchen Unterricht hoͤherer Bildungsanſtalten 
gute Dienſte leiſten kann. 
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Es zeigt ſich ſeit zwei Jahrzehnten in der civiliſirten Welt eine ganz 
eigenthuͤmliche Erſcheinung: die meiſten Voͤlker haben ein vermehrtes 
Intereſſe an ihrer Abſtammung genommen, und fuͤhlen ſich zu denjeni⸗ 
gen Nationen hingezogen, welche in verwandtſchaftlichen Verhaͤltniſſen zu 
ihnen ſtehen. Hieraus entwickelt ſich eine neue Art von Sympathieen 
und Antipathieen, und neben den politiſchen Gedanken und Beſtrebun⸗ 
gen machen ſich Empfindungen geltend, die das Gemuͤth der Voͤlker zur 
Vereinigung mit Stammesverwandten dringen, und die Verbindun⸗ 
gen, die ſeither zwiſchen ihnen beſtanden haben, zum Theil aufzulockern 
drohen, Dadurch hat die Frage von den Stammverhaͤltniſſen der Na⸗ 
‚tionen eine ſolche Wichtigkeit erhalten, daß fie nicht mehr blos ber 
Wiſſenſchaft angehört, fondern die gebildete Welt überhaupt beſchaͤf⸗ 
tigt. Wir glauben deshalb denen, die fich für die Zwecke allgemeiner 
Bildung und Betrachtung hierüber bei der Wiſſenſchaft Raths zu er⸗ 
holen wuͤnſchen, einen Dienſt zu erweiſen, indem wir ihnen von die⸗ 
ſem Standpunkt aus die wichtigſten Reſultate der Forſchungen zuſam⸗ 
menſtellen, welche in neuerer Zeit uͤber die Voͤlkerſtaͤmme und ihre 
Zweige gemacht worden ſind. Ein Verdienſt koͤnnen wir dabei nicht in 
| Anſpruch nehmen, weil eine raiſonnirende oder gar kritiſirende Dar⸗ 
ſtellung dem angezeigten Zwecke widerſtreiten wuͤrde, und unſere Ar⸗ 
beit deshalb in wenig mehr als einer Ausleſe aus den Collectaneen 
beſteht, die ſich ein Gelehrter bei ſeinen Studien macht. Uebrigens wird 
es der geneigte Leſer wohl entſchuldigen, wenn unſer Styl einen ganz 
| {41 


doftrinären Charakter hat; denn gerade weil wir nicht Anſichten ent⸗ 
wideln, fondern dem Gebildeten nur ein ihm noͤthig gewordenes Ma- 
terial des Wiſſens mittheilen wollen, fo iſt es unmöglich, diefen Ton 
zu vermeiden. 

Man kann von den Voͤlkerſtaͤmmen oder von den einzelnen Grup- 
pen, welche die Nationen ihren verwandtfchaftlidyen Berhältniffen nach 
bilden, nicht reden, ohne zugleich der Eintheilung unferes Gefchlechts 
in Menfchenftämme zu gedenken. Die Letzteren machen ja fo zu fagen 
die Grundlage der Erfleren aus; wenigſtens hat man dies bis jept 
immer fo angefehen, und die moderne Ethnographie oder Wiſſenſchaft 
der Voͤlkerkunde ift, wie fi) unten zeigen wird, nicht von der Erkennt» 


niß der WBölkerflämme, fondern von der Ermittelung der Menfchen- 


flämme ausgegangen. Ehe wir jedoch von den Lebteren reden, und 

damit unfere Dorftelung beginnen, wird es zwecmaͤßig fein, einlei⸗ 

tungsweife einen allgemeinen Gedanken auszufprechen, der bei der 

Betrachtung der Stammverhältniffe der Völker maßgebend und ent« 
ſcheidend ift. 

Diie Unterſchiede zwifchen den Menſchen⸗ oder ben Voͤlkerſtaͤmmen 


betreffen nicht blos die koͤrperliche Natur, fondern auch den Geift; ja 


der Ausbrud des Letzteren oder die Sprache ift fogar das Hauptmerk⸗ 
mal, burch welches man die Voͤlkerſtaͤmme und ihre Zweige neuerdings 
am ficherften von einander ju unterfcheiden vermocht hat. Die Zwiefachheit 
der menfchlichen Natur if fogar der wefentlichfte Charakterzug unferes 
Geſchlechts. Sie bildet eine fo große Kluft zwiſchen und und den 
Thieren, daß in Folge davon der Menſch nicht etwa blos an der Spitze 


der Thierwelt, ſondern vielmehr außerhalb derſelben ſteht, und daß 


ebendeshalb das Studium der Menſchheit als einer in verſchiedene 
Gruppen zerfallenden Geſammtheit von Weſen nicht ein Theil der 
Zoologie iſt, ſondern fuͤr ſich allein eine beſondere Wiſſenſchaft, die 

Ethnographie, bildet. Schon Ariſtoteles hat es ausgeſprochen, daß 


— — 
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ſelbſt wenn man den Menſchen ohne Ruͤckſicht auf feine höheren Zwecke 
betrachte, die ihm innewohnende geiflige Kraft feine Haupteigenfchaft 
bilde; er feßt naͤmlich den Unterſchied zwiſchen Thieren und Menſchen 
darin, daß die Thiere nur vermoͤge ihres unbewußten Triebes und nach 
den bloßen Geſetzen der aͤußeren Natur leben, der Menſch dagegen 
ſogar zu ſeinem aͤußeren Beſtehen unter allen Umſtaͤnden der Vernunft 
beduͤrfe. In der That finden ſich auch die Aeußerungen der geiſtigen 
Kraft bei allen Voͤlkern ohne Ausnahme, fo tief auch die Stufe der 
Entwidelung if, auf welcher manche von ihnen fichen. Wir kennen 
kein Volk, das nicht Begriffe, eine artikulirte Sprache, Kleidung, Waf⸗ 
fen, die Kunſt Feuer zu machen und, wo fid) dazu geeignete Thiere 
finden, auch gezähmte Thiere befäße: Eigenichaften, von denen Feine 
einzige jemals bei einem Thiere entdedit worden ifl, Rudolf Wagner. 
hat daher fehr Recht, wenn er fägt, es fei eine Inconfequenz, wenn 
man ben Menfchen zur Thierwelt rechne, weil man dabei von dem 
Princip abfpringe, welches der feitherigen wiffenfchaftlihen Eintheilung 
der Naturkoͤrper zu Grunde liege ; man theile diefe nach rein immateriels 
len Rüdfichten in organifhe und unorganifche und die Erfieren wieder 
in Pflanzen und Thiere, man muͤſſe alfo auch bei der naturwifienfchaft» 
lichen Betrahtung des Menſchen dieſes Princip feithalten und ihm 
feine Stelle nicht blos nach feinen körperlihen Aehnlichkeiten mit ein» 
zeinen Thieren, fondern nach der geiftigen "Seite feiner Natur ald dem 
Hauptelemente und der Grundbebingung feines Lebens anweifen; er 
bilde folglich eine befondere Bauptabtheilung der lebenden Welt. 

Gehen wir nun zu dem Gegenftande unferer Darſtellung felbft 
über, 


Es beitehen in ber Menfchheit gewiſſe erbliche Verſchiedenheiten, 
durch welche ſie in eine Anzahl von Hauptgruppen und dieſe wieder in 
1* 
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Heine Unterabtheilungen zerfallen. Man nennt die Erſteren Menſchen⸗ 
ſtaͤmme oder Racen, die Letzteren Voͤlkerſtaͤmme, bie Unterab« 
theilungen von dieſen aber Volker zweige. Das menſchliche Geſchlecht 
wuͤrde alſo auf dieſe Weiſe, gleich den großen Abtheilungen der Thier⸗ 
welt, aus mehreren Hauptklaſſen beſtehen, welche aus Arten, ſowie dieſe 
wieder aus Unterarten zuſammengeſetzt wären. Allein eine ſolche Klaſſi⸗ 
fifation oder ſyſtematiſche Eintheilung ift aus zwei Gründen nicht 
durchzuführen, und jeder Verſuch, dies zu thun, bleibt wenigftens vor 
ber Hand noch Stuͤckwerk. Zuerft find nämlich die Stammverhältniffe 
der meiften Voͤlker noch Eeineswegs wifjenfchaftlich erforfcht, und dann 
finden fi in der Menfchheit Uebergänge, die eine beflimmte Abgren- 
zung der Menfchen- und Voͤlkerſtaͤmme unmöglich machen, die man 
„aber, um eine folhe Eintheilung ſyſtematiſch durchführen zu können, 
unberüdfichtigt gelafien hat. Wir wollen von den Zesteren einige Bei⸗ 
fpiele geben und diefe abſichtlich aus demjenigen Menfhenflamm ent« 
lehnen, der fich von den übrigen am auffallendften unterfcheidet, Die 
Kaffern in Suͤdafrika haben zwar einige Haupt-Charakterzüge der 
Negerrace, wie das Wollenhaar und bie aufgeworfene Zippe, aber ihre 
Farbe geht ſchon in das Braune über, und ihre Stirne ift höher, als 
fie bei jenem Menfchenftamm zu fein pflegt. Die Hottentotten haben 
fogar eine noch blafjere Farbe, ihre Gefichtözüge erinnern mehr an bie 
Chineſen und andere mongolifche Völker, als an den Neger, und ihr 
Haar ift zwar wollig, wie das des Letzteren, aber es hat eine größere 
Härte und bedeckt den Schädel nicht gleichfoͤrmig, fondern wächft in 
einzelnen von einander getrennten Büfcheln. Die Mandingo's in Sene- 
gambien haben die ſchwarze Farbe und das echte Wollenhaar des Nies 


gers, aber fie übertreffen ihm durch die Schönheit ihrer Geftalt, entferr 


nen fich auch in ben Geſichtszuͤgen von ihm, und zeichnen fich durch 
geiflige Regſamkeit, durch Wißbegierde, durch Liebe zur Thätigkeit und 
durch Induftrie fo fehr aus, daß man fie eher dem civilifirten weißen 
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Menſchenſtamme, als den in der Regel ſo ſehr ſinnlichen und rohen 
Negervoͤlkern verwandt glauben ſollte. Die Fulah's in Senegambien 
endlich, welche ebenfalls einen hohen Grad von Verſtand und Ruͤhrig⸗ 
keit, ſowie einen den meiſten Negervoͤlkern fremden Stolz edlerer Art 
beſitzen, haben keine eigentlich ſchwarze Farbe, find nur zum Theil woll⸗ 
haarig, und unterfcheiben fich auch in Körperbau und Gefichtsbildung 
von den Negern und doch findet fich nicht nur in ganz Afrika, fondern 
auch überall fonft fein Wolf, mit dem man ſ ie fuͤr verwandt halten 
koͤnnte. 

Es wird nach den vorhergehenden Bemerkungen nicht befremden, 
daß in den Anſichten der Gelehrten uͤber die Verwandtſchaften der Na⸗ 
tionen und uͤber ihre Eintheilung ſehr große Verſchiedenheiten beſtehen. 
Ebenſo wird man es begreiflich finden, daß die Feſtſtellung der ver⸗ 
wandtiſchaftlichen Verhaͤltniſſe des Menſchengeſchlechts und eine darauf 
beruhende Klaſſification deſſelben, die von allem Willkuͤrlichen frei ſei, 
noch lange Zeit eine Unmoͤglichkeit bleiben wird. Indeſſen hat ſich 
in unſeren Tagen die Wiſſenſchaft der Ethnographie dieſem Ziele zu⸗ 
gleich ſicherer und ſchneller, als jemals vorher genaͤhert, weil in den 
letzten vierzig Jahren eines Theils die Beobachtungen der Voͤlker⸗Un⸗ 
terſchiede durch Reiſende ſorgfaͤltiger und umfaſſender geworden ſind, 
und anderes Theils das fortſchreitende Studium der Sprachen die 
Voͤlkerkunde auf eine uͤberraſchende Weiſe gefoͤrdert hat. Jenes iſt ein 
Hauptverdienſt der Englaͤnder, Franzoſen und Deutſchen, beſonders der 
. erfteren Nation; die ſprachlichen Studien aber find, ſowohl ihrer Ent⸗ 
ſtehung, als auch ihren wichtigſten Ergebniſſen nach, der Stolz der 
deutſchen gelehrten Welt. | 

Was die Wiffenfhaft in Betreff der Eintheilung der Menfchheit 
während jener Zeit zu leiften vermocht hat, fol in der nachfolgenden 
Ueberſi cht ſoweit angegeben werden, als es im Intereſſe der allgeme 

nen Bildung wiffenswerth erfcheint, | 


Plumenbach, der im Grunde zuerft eine eigentlich wiffenfchaftliche 
Eintheilung des Menfchengefchlechtes zu machen verfuchte, nahm babei 
nur auf die koͤrperlichen Unterfchiede Rüdjiht. Er theilte die Menſch⸗ 
heit in fünf Menfdenftämme ein, und gab denfelben die Namen 


des kaukaſiſchen, mongolifchen, äthiopifchen, amerifanifchen und malayi- - 


fhen Stammes. Im Allgemeinen fann man fagen, daß diefe fünf 
Menfchenftämme den fuͤnf Welttheilen entfpredhen, wiewohl einige.ihrer 
Verbreitung nach in mehrere Welttheile eingreifen. Da diefe Eintheis 
lung und bie angezeigten Namen noch jest häufig erwähnt werden, fo 
ift eine nähere Angabe ber einzelnen Stämme, wie fie Blumenbach be- 
fimmte, nöthig. on 
Zu dem kaukaſiſchen Menſchenſtamm zaͤhlte Blumenbach alle 
Europäer außer den fogenannten finniſchen Voͤlkern (von welchen die 
Magyaren und die Lappländer bie befannteften find), ferner alle Nord⸗ 
afrikaner, ſowie ale diejenigen Voͤlker, welche in der ſuͤdweſtlichen Hälfte 
Afiens wohnen und öftlic etwa durch den Obi⸗Fluß in Sibirien, durch 
das Baspifche Meer und die Mündung des Ganges begrenzt werden, 
"Der Hauptcharafter der Menfchen diefed Stammes beficht nach Blus 
menbach darin, daß fie von Farbe mehr oder weniger weiß find, rothe 
Wangen haben und wegen der Form ihres Geſichts und ihres Schaͤdels 
den ſchoͤnſten Theil der Menſchheit bilden, Blumenbach gab diefem 
Menſchenſtamm den Namen des kaukaſiſchen, weil die zu demſelben 
gehörenden Georgier, welche für das ſchoͤnſte aller Voͤlker gekten, am 
Suͤdfuße des Kaukaſus wohnen, und weil er glaubte, daß in die naͤm⸗ 


liche Gegend die Heimath der Urvaͤter der Menſchheit zu ſetzen ſei Die - 


letztere Annahme iſt jedoch irrig: weder die Geſchichte kennt ein einziges 
Beiſpiel von einem im oder am Kaukaſus urſpruͤnglich einheimiſchen 
Volk des fruͤheren Alterthums, welches von dort ausgewandert waͤre, 
noch auch deuten ſelbſt die Mythen der Voͤlker auf etwas der Art hin. 
Wenn man indeſſen nach dem Beiſpiel der alten Griechen, welche ein 


— 7 — 


an ber Nordweſt⸗Grenze von Indien liegendes Gebirge ebenfalld Kau⸗ 
kaſus nannten, den Begriff diefed Wortes fich bis dorthin ausgedehnt 
denkt, fo ift die Bezeihnung kaukaſiſcher Stamm weniger unpaffend, 
weil damit die Richtung von den Indiern, als dem aͤußerſten Sftlichen 
Volk diefed Stammes, nach Europa, ald dem Wohnfige der weftlichen 
Slieder deffelben, angedeutet ift, und weil vielleicht in den zwifchen 
jenen beiden Gebirgen gelegenen Gegenden der Urſitz dieſes Stammes 
lag. \ J | 
Der mongolifhe Menfchenftamm Blumenbachs begreift die 
übrigen Voͤlker Afiens oder die Oftafiaten, jedoch mit Ausnahme der 
in der hinterindifchen Halbinfel Malakka wohnenden Malayen, in fich, 
fowie außerdem noch die finnifchen Voͤlker in Europa und die Eskimo's 
im nördlichen Theile von Amerika, Die Menfchen diefes Stammes 
zeichnen fich nach Blumenbach durch eine meift waizengelbe Farbe, durch 
wenige, flraffe und ſchwarze Haare, durch platte Geſichter mit feitwärts 
vortretenden Backenknochen und durch enggefchligte Augenlieder aus. 
Der Name diefes Stammes warb von einem zu bemfelben gehörenden 
Volke genommen. | 

Der äthiopifhe Menſchenſt amm oder der Neger-Stamm 
enthält nach Blumenbach die afrikaniſchen Menfchen außer denen von 
Nordafrika, und führt den erfteren Namen deshalb, weil die alten Gries ' 
chen die dunkelfarbigen Menfchen des Außerfien Südens der ihnen bes 
Bannten Welt mit demfelben benannten. Die Neger haben eine mehr 
oder weniger ſchwarze Farbe, meift Eraufes Haar, nad vorn vortretende 
Kiefern, aufgeworfene Lippen und eine flumpfe Naſe. 

Zudem amerifanifhen Menfhenftamm zahlt Blumenbach 
ade urſpruͤnglich einheimifchen Voͤlker Amerika's außer den Eskimo's; 
unter urfprünglich in einem Lande einheimifchen Voͤlkern aber verficht 
man ſolche Voͤlker, welche wir, fo weit unfere gefchichtliche Kenntniß 
reicht, von jeher in demfelben wohnend finden, Die Menſchen dieſes 
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Stammes oder, wie man ſie auch nennt, die Indianer haben, nach 
Blumenbachs Annahme, als gemeinfchaftliche koͤrperliche Charakter⸗ 
zuͤge eine meiſt lohbraune oder wie angelaufenes Kupfer ausſehende 
Farbe, ſtraffes Haar, und ein breites, aber nicht plattes, ſondern vielmehr 
durch ſtarke Zuͤge ausgezeichnetes Geficht. 

Unter dem Namen bed malayifhen Menfhenftammes faßt 
Blumenbach die Bewohner der aftatifchen Halbinfel Malakka, die der 
Sunda-Infeln, der Moluften, Philippinen und Marianen zufammen, 
fowie außerdem noch die Neuholläander und bie Bewohner aller der 
Inſeln, welche mit Neuholland den fuͤnften Erdtheil bilden. Er gab 
dieſem Stamm den Namen des malayifchen, weil bie meiften Voͤlker 
befielben die Sprache der Malayen oder doch eine mit ihr verwandte 
Sprache fprechen. Als Eörperliche Eigenthuͤmlichkeiten dieſes Stammes 
beſtimmte er bie meiſtens braune Farbe, ein dichtes ſchwarzlockiges Haar, 
eine breite Naſe und einen großen Mund, 

‚Bon allen diefen fünf Menfhenftämmen glaubte Blumenbach, daß 
fie. nicht ſcharf von einander gefchieben feien, fondern durch einzelne 
Völker almälig in einander übergingen. Außerdem erflärte er den 
Faufafifchen Stamm für die Haupt-Race, welche einerfeit8 ih die mon- 
goliſche, anderſeits in die äthiopifche ausgeartet ſei, den amerikaniſchen 
und malayiſchen aber fuͤr Zwiſchenglieder zwiſchen dieſen dreien, naͤm⸗ 
lich den Erſteren fuͤr einen Uebergang von ben Kaukaſiern zu den 
mongoliſchen Voͤlkern und den Letzteren fuͤr einen Uebergang von den 
Kaukaſiern zu den Negern. 

Nach Blumenbach machte Cuvier eine neue Eintheilung der Menſch⸗ 
heit, welche von den meiſten Gelehrten der Blumenbachiſchen vorgezo⸗ 
gen und deshalb am häufigften angefuͤhrt wird. Cuvier theilte die Menſch⸗ 
heit nur in drei Stämme, indem er die beiden letzteren der angefüht- - 

‘ten fünf Stämme, welche auch Blumenbach fehon für bloße Zwiſchen⸗ 
glieder der übrigen erflärt hatte, nicht als befondere Menfchenftämme 
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anerkannte. Der wichtigſte Fortſchritt, welchen die Ethnographie durch 
Cuvier machte, beſteht in folgenden zwei Umſtaͤnden: Er zerlegte jeden 
Menſchenſtamm in Unterabtheilungen, indem er in jedem die einander 
am naͤchſten verwandten Voͤlker, als beſondere Zweige deſſelben Stam⸗ 
mes zuſammenſtellte, oder mit andern Worten, er theilte zuerſt jeden 
Menſchenſtamm in eine Anzahl Voͤlkerſtaͤmme ein. Er ging ferner bei 
feiner Eintheilung nicht blos, wie Blumenbach, von den koͤrperlichen 
Unterſchieden aus, ſondern nahm auch auf den geiſtigen und moraliſchen 
Charakter der Voͤlker, wie er ſich in ihrer Geſchichte zu erkennen gibt, 
und auf die unter den Voͤlkern beſtehende Verwandiſchaft oder Ver⸗ 
fhiedenheit der Sprachen Rüdficht. Uebrigens find feine drei Menſchen⸗ 
ftamme: der kaukaſiſche oder weiße, der mongolifche oder gelbe und 
der athiopifche oder Neger Stamm, Die Unterabtheilungen derfelben 
oder die Voͤlkerſtaͤmme, in welche Cuvier jeden einzelnen Stamm zer⸗ 
iegte, fuͤhren wir nicht an, weil dieſe ſeitdem richtiger erkannt worden 
ſind. — | 
Der kaukaſiſche Voͤlkerſtamm Cuvier's, als deſſen urſpruͤng⸗ 
lichen Wohnſitz, von welchem aus er ſich weiter verbreitet habe, auch 
dieſer Naturforſcher irrthuͤmlich den Kaukaſus anſah, begreift die Vol⸗ 
ker Europa's und Nordafrika's, ſowie die des weſtlichen und ſuͤdweſt⸗ 
lichen Aſiens in ſich, d.h. außer den. europaͤiſchen Voͤlkern die Berbern, 
Mauren, Egypter, Abyflinier und die anderen Heinen Voͤlkerſchaften 
Nordafrilas, fowie die Araber, Juden, Phönicier, Affyrer, Babylonier, 
die Georgier und die übrigen an oder auf dem Kaukaſus wohnenden 
Völker, die türkifchen Wölferfchaften, die Armenier, Parther und Perfer. 
Die ungefähre Grenze diefes Stammes in Aſien ift ber Irtiſch⸗ Fluß 
in Sibiren und eine Linie, welche vom kaspiſchen Meere laͤngs dem 
DOrus-Fluffe nach bem Himalaya-Gebirge und bis zum Golf von Ben⸗ 
galen gezogen wird. Die Haupt-Charafterzüge des kaukaſiſchen Stam⸗ 
mes beflehen nach Guvier in der pvalen Form des Kopfes, (während _ 
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bie Farbe der Haut und der Haare nicht bei allen gleich it), ſowie 
darin, daß zu diefem Stamme die civilifirteflen und bie durd, ihre aus⸗ 
gebehnte Herrfchaft einflußreichften Völker aller Zeiten gehören. 

Zu dem mongolifhen Menfhenftamm rechnet Guvier dieje⸗ 
nigen aſiatiſchen Voͤlker, welche von ber Oſtgrenze des Paufafifchen an 
bis zum großen Ozean wohnen, jedoch mit Ausnahme ber Malayen in 
Malakka, fowie außerdem noch die Sapaner. Die Völker diefes Stam- 
mes zeichnen fi nad Cuvier durch gelbe Hautfarbe, vorfpringende 
Badentnochen, ein platte Geficht, fchmale und ſchief ſtehende Augen, 
ungelocktes und ſchwarzes Haar und bünnen Bart aus, ſowie dadurch, 
daß bie höhere Bildung, welche das civilifistefte der mongoliichen Voͤlker, 
die Chinefen und einige andere Nationen diefes Stammes erlangt 
haben, keine fortfchreitende war, fondern fchon frühe fliehen geblieben 
if, und daß alle Voͤlker diefer Race, mit geringer Ausnahme, | ber Re 
ligion des Buddha oder ber des Fo anhängen, 

Der aͤthiopiſche Menfhenftamm Gupvier’s begreift bie Länder 

deö inneren und füdlichen Afrika in fi. Sein. Hauptcharakter beſteht 
in der ſchwarzen Farbe, dem Wollenhaar, dem fo zu fagen etwas zu⸗ 
fammengepreßten Schädel, der eingedrüdten Nafe, den nach vorn vor⸗ 
tretenden Kiefern und den dicken Lippen, ſowie darin, daß die Voͤlker 
deſſelben nicht zu höherer Bildung emporgeſtiegen find, 

Bon aflen ben Bölkern, welche nicht als zu einem diefer drei Stämme 
gehörend, mitangeführt find, glaubte Cuvier, daß man, theild wegen bed 
Mangels hiftorifcher Nachrichten, theild aus zu geringer Kenntniß ihrer 
Börperlichen Befchaffenheit und ihrer Sprachen, fie weder zu eimem jener 
Stämme zahlen, noch auch als befondere Stämme bildend anfehen 
koͤnne. Von den Eingeborenen Amerika's fagt Cuvier, fie hätten eine 
fo befiimmte und durch alle ihre Voͤlkerſchaften durchgehende Eörperliche 

| Charakterzuͤge, daß man fie als eine befondere Race anfehen könne; fie 
näherten fich zwar durch ihre ſchwarzen Haare und durch die Duͤnnheit 
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oder den Mangel bed Barts den mongoliſchen Voͤlkern, allein die euro« 
päilhe Form ihrer Nafe und ihre großen, offenen Augen madıten fie 
Diefen wieder ſehr unaͤhnlich, und ſtellten fie den Kaukaſiern näher. 
Ihren Sprachen nad hat ebenfalls noch Feine Vermandtfchaft mit 
anderen Voͤlkern auf fihere Weiſe entbedit werben Finnen. Auch in 
Betreff der in den Nordpolar-Ländern wohnenden Samojeben, Rappen 
und Eskimo's wußte Cuvier ſich nicht darüber zu entfcheiden, ob fie zu 
dem kaukaſiſchen oder zu dem mongolifchen Stamme zu zählen feien. 
Ebenſo verhält es fich mit den malayifchen Völkern und mit den Be⸗ 
wohnern des fünften Welttheils, von welchen nad) der Meinung Cu⸗ 
vier's einige, wie bie in NewGuinen, Neu-Brittanien und anderen 
Anfeln wohnenden Negrito’8 ober Papua's und die ihnen verwandten 
Neuholländer, den Negern am nächften ftehen, bie übrigen aber Aehn⸗ 
lichkeit mit jebem der beiden andern Menſchenſtaͤmme zu haben fcheinen. 

Bon den übrigen Eintheilungen der Menfchheit möchten folgende 
am bemerkenswertheſten fein. 

Der franzöfifche Naturforfcher Lacepoͤde ſtellte fuͤnf Menſchen⸗ 
ſtaͤmme auf, welche von denen Blumenbac’8 und Cuvier's etwas ab» 
weidhen, und von ihm zum Theil auch ander& benannt wurden. Es 
find: der Faufafifche oder, wie Zacepede ihn zugleich nannte, der 
arabifch-europäifheMenfhenftamm, welcher ber gleichnamigen 
Race Cuvier's entfprichtz der buperboreifche, welcher bie, wie Lace⸗ 
pede annahm, auß einer Miſchung des kaukaſiſchen und mongolifchen 
Stammes entfprungenen Nordpolar⸗Voͤlker der Erbe, naͤmlich die 
Eskimo's in Amerika und die Oftjafen, Sampjeden und Eappländer in 
der alten Welt, umfaßt, und den Bacepöbe deshalb mit jenem, bei den 
alten Griechen in Beziehung der nördlichften Völker gebrauchten Na⸗ 
men benannte; bet mongolifche Menihenftamm, zu welchen 
. außer den von Guvier dazu gezählten Voͤlkern noch bie Malayen 
und alle Bewohner des fünften Welttheils gerechnet werben; ber 
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äthiopifche endlich und der amerifanifche, welche beide den gleich⸗ 
namigen Stämmen Blumenbady’8 entfprechen. 


Bory St. Vincent, ein anderer franzöfifcher Gelehrter, glaubte die 


Menfchheit in folgende fünfzehn Hauptflamme eintheilen zu muͤſſen: 


in die Sapetifhen Voͤlker, zu welchen er alle Kaukaſier Guvier’8 


mit Ausnahme der zwei zunaͤchſt anzuführenden Voͤlkergruppen zählte, 
und die er nad) Japetos, dem müythifchen Stammvater der Griechen, 
‚ benannte, weil die alten Griechen eines der wichtigſten Völker diefer 


Gruppe waren; die Hindu-Bölker (in Oftindien); die Araber mit. 


den ihnen zunächft verwandten Völkern, 3. B. den Juden; die ſcythi⸗ 
fhen Völker, welche einen Theil der mongolifchen Race Cuvier's 
bilden; die hinefifhen Volker; die hyperboreiſchen (bie Nord⸗ 
palar⸗Voͤlker); die neptuniſchen (oder die malayiſchen) Voͤlker; die 
auſtral iſchen (die Neuhollaͤnder); die melaniſchen (die Negrito's, 
wegen ihrer ſchwarzen Farhe mit dieſem griechiſchen Worte benannt); 


die col umbif hen (d. i. die Indianer von Norbamerila); die ame 


rikaniſchen, unter welchem Namen Bory St. Vincent die übrigen 
amerifanifchen Indianer mit Ausnahme der Patagonier zufammenfaßt; 
die patagonifchen Völker; die äthiopifchen; die Kaffern und 
die Hottentotten. 

Noch ift die Eintheilung des Engländerd Prichard anzugeben, wel⸗ 
cher in der neueſten Zeit am ausfuͤhrlichſten uͤber dieſen Gegenſtand ge⸗ 
handelt hat, und deſſen großes Werk hieruͤber unter dem Namen Natur⸗ 
geſchichte des Menſchen auch ins Deutſche uͤberſetzt worden iſt. Dieſer 
auf das entſchiedenſte an eine urſpruͤngliche Einheit des Menſchen⸗ 
geſchlechts glaubende Gelehrte hat, nach den am meiſten hervortretenden 
Verſchiedenheiten in der Form und Bildung des Körpers, ſieben Haupt⸗ 
abtheilungen oder wie er dieſelben nennt, ſieben Haupt⸗Varietaͤten der 


Menſchheit aufgeſtellt. Die erſte derſelben bilden diejenigen Voͤlker, 
weiche er bie indo⸗atlantiſchen oder iranifchen nennt, weil fie von 
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Indien an bis zum atlantiſchen Ocean hin wohnen, und weil er den 
ſfuͤdlich und ſuͤdoͤſtlich vom kaspiſchen Meere liegenden Landſtrich, der 
von alter Zeit her den Namen Iran trägt, für den Urſitz dieſer Voͤlker 
hält. Sie entfprechen dem Baufafifchen Stamme Cuvier's, und unters 
fcheiden fich von den Übrigen Voͤlkerklaſſen Prichard's durch eine gewiſſe 
gemeinfchaftliche Körperbildung, von welcher die alten Griechen das 
vollkommenſte Mufter waren, und in der das ovale Geſicht ohne vor« 
tretende Backenknochen der wichtigfte Charakterzug ift; die Farbe aber 
wechfelt bei den Voͤlkern diefer Abtheilung von der weißen an durch 
alle Schattirungen hindurch bis nahe zur ſchwarzen. Die Völker, welche 
bie zweite Abtheilung bilden, werden von Prichard die turanifhen 
genannt, weil Zuran der Name ded nördlich und nordöftlih an Iran 
grängenden Landes ift, und in diefem fchon feit den Alteften Zeiten der 
Geſchichte ein Theil jener Völker wohnt. Es find die von Euvier unterdem 
- Namen des mongolifcdyen Menfchenflammes zufammengefaßten Völker, 
Ihren Hauptcharakter findet Prichard darin, daß Die Backenknochen nach 
den beiden Seiten des Gefichts hin hervorflehen, wodurch dieſes ſehr breit 
| wird und eine edige Geſtalt erhält, Die dritte Abtheilung befteht aus 
den amerifanifhhen Völkern mit Ausnahme der Eskimo's. Fuͤr 
diefe Voͤlker wußte Prichard Beinen bei allen zugleich vorfommenden 
Charakterzug aufzufinden, obgleich einige äußere Zuͤge, wie die großen 
Augenhöhlen und die vorfiehenden, jedoch dem Geficht Beine eckige Form 
gebenden Backenknochen, bei den meiften von ihnen anzutreffen find. 
Die vierte Klaffe begreift nur die Hottentotten in fich, welche in 
ihrer Körperbildung den zu den turanifchen Völkern gehörenden Kal 
muden am ähnlichften find, fich aber von biefen hauptfächlich durch ihr 

wolliged Haar unterfcheiden. Die fünfte Abtheilung befteht aus ben | 
Neger⸗Voͤlkern, welche außer der ſchwarzen Farbe und dem Wolle 
haar fich namentlich durch die nach vorn, nicht nach den Seiten hervor, 
fiehenden Backenknochen und durch die ftarf vortretenden Kiefern aud« 
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zeichnen. Die ſechſte Klaffe umfaßt die den Namen Negrito’s ober 
Papua's führenden ſchwarzen und wollharigen Voͤlker auf einigen 
Infeln der Sübfee und Suͤdoſt⸗Aſiens, welche noch wenig bekannt find; 
die fiebente aber befteht aus den gleichfalls noch wenig bekannten Al 
furu 8 oder den im Innern der Molukken und anderer füboftafiatifchen 
und auftralifhen Inſeln lebenden ſchwarzbraunen und ſchlichthaarigen 
Voͤlkern dieſes Namens und aus den verſchiedenen uͤbrigen Bewohnern 
Auſtraliens und der Suͤdſee. 

Zum Schluſſe iſt noch die Voͤlkertafel anzufuͤhren, welche ſich im 
erſten Buch Moſis befindet, weil ſie in unſeren fruͤheren Geſchichts⸗ 


werken zu Grunde gelegt zu werden pflegte, und weil ſie die aͤlteſte 


Eintheilung des Menſchengeſchlechts iſt, welche exiſtirt. Es iſt die Ein⸗ 
theilung nach Noah's Soͤhnen Sem, Ham und Japhet als den drei 
Stammvaͤtern der Voͤlker der Erbe. Nach ihr zerfällt die Menſchheit in 
drei große Völfergruppen, welche Semiten, Hamiten und Japhetiten ge- 
nannt werben. Im Allgemeinen entſpricht dieſe Eintheilung den drei 
damals befannten Welttheilen Aften, Afrika und Europa; die Semiten, 
zu welchen unter andern bie Juden und die Affyrer gehören, find die 
mittelofiatifchen Völker, die Hamiten, zu welchen namentlich die 
Negervölfer und die Egypter gezählt werden, find die Bewohner Afri⸗ 
ka's und Arabiens, die Japhetiten endlich (die Griechen, Armenier, 
Meder und andere Nationen) find die Voͤlker Europa's und des nord» 
weftlichen Aliens, Der legtere Name ift übrigens nicht mit dem oben 
erwähnten Ausdrud Japetiſche Völker zu verwechſeln. 

Wenden wir uns nun zu den Bölferflämmen und ihren Zwei⸗ 
gen. Wir legen bei der Darftellung derfelben die Eintheilung in fünf 
Menfchenftämme zu Grunde, reihen aber die einzelnen Voͤlker nicht fo, 
wie Blumenbach gethan hat, in diefelben ein, fondern richten ung hierin 
nach den Refultaten, welche die Wiſſenſchaft feit der Zeit dieſes Gelehr⸗ 
ten geliefert hat, | | 


Bun EEE (Ge Fe En 
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I, In dem kaukaſiſchen Menfhenflamme laſſen ſich folgende 


VWoͤlkerſtaͤmme von einander unterſcheiden: ber indo⸗germaniſche Voͤlker⸗ 


ſtamm, der armeniſche, der iberiſche, der illyriſche, der thrakiſche, der 


etruskiſche, der ſemitiſche, der finniſche, der tuͤrkiſche, die Gruppe der 
Kaukaſus ⸗Voͤlker und der nordafrikaniſche Stamm. Won ihnen find 


der indo⸗germaniſche und der femitifche Stamm diejenigen, welche von 
allen Theilen der ganzen Menfchheit überhaupt fich in der Cultur am 
hoͤchſten erhoben haben und in der Geſchichte die wichtigfte Rolle fpielen. 

1, Der indosgermanifche Völkerſtamm führt diefen Namen _ 
nach ‚zwei. ber wichtigften Zweige deffelben, nämlich dem indifchen und 
dem germanifhen. Er wird auch dberindoseuropäifce genannt, 
weil er fi von Indien bis zum aͤußerſten Weften von Europa hin aus⸗ 
gebreitet hat, Manche nennen ihn dagegen, nach den beiden ganz und 
gar aflatifch gebliebenen Voͤlkerzweigen deſſelben, den indosperfifche n, 


| \ welches Wort fonft blos zur Bezeichnung des indifchen und perfifchen 


Zweigs des kaukaſiſchen Stammes gebraucht wird, Andere endlich 


- geben ihm den Namen des japetifchen nadı Japetos, dem mythiſchen 


Stammvater der Griechen, weil dieſe das gebildetſte aller Voͤlker bes 
indorgermanifchen Stammes waren, Diefer Voͤlkerſtamm wird feiner 
heutigen Gefammtzahl nad auf mehr als 360 Millionen Menſchen 
geſchaͤtzt. Er ifl der am weiteſten verbreitete von allen Bölferflämmen 
der Denfchheit, und umfaßt den ganzen Erdſtrich, welher von der - 
Mündung des Ganges-Fluſſes in Indien an durch Mittel- und Klein- 


aſien und durch Europa hindurch fich bis zum atlantifchen Meere erfiredt. 


Außerdem gehören aber noch alle chriftlichen Bewohner Amerika’s, | 
welche von europaͤiſcher Abkunft find, zu bemfelben, fowie die vielen 
Goloniften, die fi von unferem Welttheile aus in Afien, Afrika und 


Auftralien angefiedelt haben. Won den Bewohnern Europa’s gehören 


nur die fyäter unter dem Namen des finnifchen Voͤlkerſtammes anzu⸗ 
führenden Wölfen, forwie die Basken in Spanien, die Albanefen, die 
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Wlachen, die Türken, die fogenannten Tataren in Rußland und die 
Juden nicht zu dem indo-germanifchen Voͤlkerſtamm. Diefer zerfällt 
in ſechs Voͤlkerzweige, nämlich in den indifchen, den perfifchen, den 
griechifch-lateinifchen, den Beltifhen, den germanifchen und den lithauifdy» 
flavifhen, und enthält außerdem eine befondere Gruppe von Miſchlings⸗ 
voͤlkern einiger diefer Zweige, welche den Namen bed romaniſchen 
Voͤlkerzweigs fuͤhrt. 


1. Der indiſche Völkerzweig. 


Das Hauptvolk deſſelben ſind die Hindus in Indien, deren 
Zahl man auf etwa 110 Millionen Menſchen anſchlaͤgt, und 


weiche zum Xheil felbft wieder in einige befondere Voͤlkerſchaf⸗ 


ten zerfallen, wie 3. B. in die im weftlichen Indien wohnenden 
Mahratten, die Rajeputen, die Sicks oder Seid und die 
Kaſchmirer. Der Name Hindus ift Bein einheimifcher, fondern 
ward diefem Wolfe von den alten Perfern nach dem einen der beiden 
Hauptflüffe des indifchen Landes gegeben. Die alten Griechen aͤnder⸗ 
ten dieſes Wort in Indier um. Seit ber Entdedung Amerifa’s, wel⸗ 
ches man anfangs für einen Theil von Indien hielt, wurde der Name 
auch auf die Eingeborenen dieſes Welttheild übertragen, und man nennt 
feitdem die eigentlichen Indier Hindus oder Indier, die Ureinwohner 
Amerika's aber, nach der fpanifchen Form des Wortes Indier, Indianer. 
Außer den Hindus gehören zu dem indifchen Voͤlkerzweig, nach den 
neueſten Forſchungen des engliſchen Reiſenden Alerander Burnes, auch 


die Kafir's oder Siahpoſch, eine kleine, iſolirte Voͤlkerſchaft auf 


dem Hindukuſch⸗Gebirge, welche beſonders durch ihre unverſoͤhnliche 
Feindſchaft gegen die fie ummohnenden mohammedaniſchen Voͤlker ſich 
beruͤhmt gemacht hat. Ein drittes indiſches Volk ſind die durch ſo viele 
Laͤnder hin verbreiteten Zig eun er. Erſt durch das vergleichende Sprach⸗ 
ſiudium der neueſten Zeit iſt man dahin gelangt, die wirkliche Abkunft 
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dieſes ſeither ſo raͤthſelhaften Volkes zu entdecken, welches am Ende 


des 14. Jahrhunderts im ſuͤdoͤſtlichen Europa erſchien, und von dort 
ſich nach und nach in alle Laͤnder dieſes Erdtheils verbreitete, ſeine 
Sprache gab die Zigeuner als ein indiſches Volk zu erkennen. Was 
aber ihre Auswanderung aus Indien veranlaßte, und wann dieſelbe 
Statt fand, iſt bis jetzt unbekannt geblieben. Uebrigens benennen 
die Zigeuner ſich ſelbſt nicht mit dieſem Namen, ſondern Kola oder 

Kalo, Mellele, Roma und Sinte, von welchen verſchiedenen Namen 
die beiden erſten ſoviel als Schwarze (im Gegenſatz gegen die Weißen 
oder Europaͤer) bedeuten, die beiden letzten aber ihrer Bedeutung nach 
unbekannt ſind. Von den europaͤiſchen Voͤlkern werden die Zigeuner 
mit ſehr verſchiedenen Namen benannt, ohne daß man von dieſen allen 


die Herleitung angeben koͤnnte. Bei den Deutſchen heißen ſie Zigeuner, 


bei den Polen Cygan, bei den Italienern Zingano, bei den Franzoſen 
Bohemiens (mit Bezug auf Boͤhmen als einem der chriſtlichen Laͤnder 
Europa's, in welchen ſie zuerſt erſchienen), bei den Englaͤndern Gypſies 
(weil man ſie fuͤr Egypter hielt), bei den Spaniern Gitanos (welches 
Wort wahrſcheinlich ebendieſelbe Bedeutung hat), bei den Bewohnern 


Siebenbuͤrgens Pharao nepek (d. i. Pharao⸗Leute, ebenfalls mit Bezie⸗ 


hung auf Egypten), bei den Neugriechen Egypter und Athinganer 
(welches letztere Wort ſoviel als Ketzer oder Heiden bedeuten ſoll), bei 
den Niederlaͤndern Heidenen (d. i. Heiden) u. ſ. w. 

Es iſt uͤbrigens wohl zu beachten, daß in Indien, beſonders in dem 
Theile dieſes Landes, welcher den Namen Dekan fuͤhrt, einige, von den 
Hindus tief verachtete, rohe Voͤlker leben, naͤmlich die Tuda's, die 
Kulie's, die Bill's, die Gonda's u. A., welche ganz gewiß weder zu 
dem indiſchen Voͤlkerzweig, noch auch ſelbſt zu den Indo-Germanen 
uͤberhaupt gehoͤren, die man aber bis jetzt ebenſo wenig unter irgend 
einen andern Voͤlkerſtamm unterzubringen wußte, und von welchen 
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man fogar nicht einmal weiß, ob fie zum kaukaſiſchen Menſchenſtamm 
gehoͤren. 


2. Der perſiſche Völkerzweig. 

Er wird auch der medosperfifche, der ariſche oder der 
iranifche genannt, weil die Wörter Medien, Perfien, Arien und 
Iran theild im Alterthum, theils in den. neueren Zeiten bie 
Namen der Länder find, in welchen der Haupttheil der zu dieſem 
Zweige gehörenden Völker von jeher wohnte. Zu ihm gehören 
von ben Völkern des Alterthums die Meder, die Perfer, bie 
einft in der heutigen Bucharei wohnenden Baktrianer und Sog⸗ 
dianer und die im Kaukaſus anſaͤſſigen und zur Zeit der Voͤlkerwan⸗ 
derung in die Geſchichte Europa's eingreifenden Alanen, ſowie hoͤchſt⸗ 
wahrſcheinlich auch die Chaldäer, Die jetzigen Völker dieſes Zweiges 
find: die Tadſchik's oder heutigen Perſer, zu welchen auch die 
Bucharen in der großen und Beinen Bucharei gehören; die Parfi’s 
oder Guebern in Perfien und Indien; die Ku rden im perfifchen und 
türfifhen Kurdiſtan und in einigen Gegenden Mefopotamiens, Syriend 
und des oͤſtlichen Kleinafiend; Die Afghanen, welche fich felbft Pufchtun 
in der Einzahl und Pufctanch in der Mehrzahl nennen und in Of 
indien Patanen genannt werden, in dem zwifchen Sndien und Perfien 
gelegenen Lande Afghaniftan ; die Beludſchen im Süden diefes Lan⸗ 
des; endlich die Oſſeten, eines der kriegeriſchen Bergvoͤlker des Kau⸗ 
kaſus, welche in dem mittleren Theile dieſes Gebirgs wohnen, ſich ſelbſt 
Ir oder Iron nennen, und von einem Theil der Gelehrten fuͤr die 
Nachkommen der Alanen gehalten werden. 

Manche Gelehrte rechnen zu dieſem Voͤlkerzweige auch bie Scythen 
oder Skythen oder, wie fie auch genannt wurden, die Sarmaten 
ober Sauromaten, d. h. die einft als Pferde-Nomaden in dem weiten 
Landftrih vom Aral⸗See an, am Norden des kaspiſchen und de6 
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ſchwarzen Meeres her bis zur unteren Donau umherſchweifenden Voͤlker⸗ 
ſchaften, welche alle von den Griechen und Roͤmern unter jenen beiden 
Namen zufammengefaßt wurden. Die Nomaden » Völker, welche 
einzeln Maffageten, Stoloten, Rorvlanen, Jazygen, Bu—⸗ 
dbineru,.f.w. hießen, wurden von den alten Perfern mit dem Sefammts- 
namen der Saken belegt. Der Grund, warum man mitunter diefe 
‚langft verſchwundenen Völkerfchaften dem perfifchen Zweige zuorbnet, 
befteht in einigen Aehnlichkeiten ihres religiöfen Glaubens, ihrer Sitten 
und der und von ihnen überlieferten Eigennamen mit dem, was wir 
von den alten Medern und Perfern und ihren Sprachen wiffen, Andere 
Gelehrte aber erfennen biefe Aehnlichkeiten theils gar nicht an, theils 
betrachten fie diefelben als zufällige oder als aus der bloßen Berührung 
mit perfiihen Völkern entſtandene. Sie weifen daher entweder jene 
Voͤlker dem. lithauifh-flavifchen Zweige zu, oder fie erflären — was 
am meiflen Wahrfcheinlichkeit für fi) hat — die Wörter Scythen, 
Sarmaten und Safen für Gefammtnamen, unter welchen die Alten, 
ohne Rüdfiht auf Abftammung und Verwandtſchaft, alle in den nord⸗ 
oͤſtlichen Grenzländern des ihnen befannten Aſiens wohnenden nomas 
difhen Völkerfchaften zufammenfaßten, fo daß alfo unter jenen Namen 
nicht blos Völker, die den Perfern vermandt waren, fondern auch bie 
des finniſchen und ein Theil des türkifchen Zweiges zu verftehen feien, 
daß aber von faft allen einzelnen,.mit befonderen Namen angeführten 
Voͤlkern der Scythen nicht zu beſtimmen waͤre, welchem dieſer Voͤlker⸗ 
zweige ſie angehoͤrten. — Manche haben auch ſchon, wiewohl mit Un⸗ 
recht, die Schthen oder Sarmaten blos fuͤr Voͤlker des tuͤrkiſchen Zweigs 
gehalten, und deshalb findet man mitunter auch das Wort Scythe als 
Geſammtbenennung der tuͤrkiſchen Voͤlker gebraucht. — Noch iſt in 
Betreff des Namens Scythen zu bemerken, daß manche Gelehrte ihn 
für ein und daſſelbe Wort mit dem Namen Tſchuden halten, welcher 


in der Sprache der Kappländer fo viel ald Feind bedeutet, bei dem rufs 
2* 
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ſiſchen Volke aber in den fruͤheren Zeiten alle finniſchen Voͤlker und 
heut’ zu Tage die aͤlteſten nicht⸗ruffiſchen Bewohner Rußlands be⸗ 
zeichnet. 

Ueber ein Volk des Alterthums iſt man gleichfalls noch nicht zur 
Klarheit gelangt, ob daſſelbe dem perſiſchen oder einem andern Voͤlker⸗ 
zweig zuzuzaͤhlen iſt. Es find die Parther, welche, im Suͤdoſten der 
heutigen perſiſchen Provinz Maſanderan wohnend, 240 — 250 Jahre 
vor Chriſto ein großes Reich gruͤndeten, das vierhundert Jahre lang 
beſtand. Da ſie einerſeits hoͤchſt wahrſcheinlich die ſogenannte Pehlwi⸗ 

Sprache ſprachen, dieſe aber eigentlich keine perſiſche Sprache iſt, und 
da fie anderſeits von den Alten häufig ein ſcythiſches Volk genannt 
werden, die uns bekannten feythifchen Wörter aber in dem Pehlwi Feine 
Erklaͤrung finden: fo ift ihre Herkunft ungewiß und mit den und zus 
gaͤnglichen Hülfsmitteln’nicht ficher zu beſtimmen. Die Meiſten halten 
die Parther für ein Volk des perfifhen Zweigs, Andere dagegen für 
eines der tuͤrkiſchen Voͤlker. 


3. Der griechifch-lateinifche Dölkerzweig. 


Er wird auch derpelasg iſche genannt, weil in denSchriften der alten 
Griechen die aͤlteſten Bewohner Griechenlands Pelasger heißen. Wahr⸗ 
ſcheinlich war er von den Zweigen des indo⸗germaniſchen Stammes der 
erſte, welcher aus Aſien in Europa einwanderte. Er begreift von denVoͤlkern 
bes Alterthums die Griechen oder, wie fie ſelbſt ſich nannten, die Hel⸗ 
lenen, die Roͤmer und die meiſten andern alten Voͤlker des mittleren 
und ſuͤdlichen Italiens, wie z. B. die Lateiner, Samniten und Umbrer 
in ſich. Unter den neueren Voͤlkern Italiens befindet ſich kein unver⸗ 
miſchter Ueberreſt dieſes Zweiges mehr, ſondern dieſe gehoͤren zu den 
Miſchlingsvoͤlkern Europa's, welche den romaniſchen Voͤlkerzweig bil⸗ 
den, Was aber bie Neugriechen oder, wie fie ſelbſt ſich nennen, die 
Rom aͤer betrifft, fo haben ſich die alten Griechen in den erfien Jahr⸗ 
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hunderten bes Mittelalters fo ftark mit eingewanderten Slaven⸗Voͤlkern 
gemifcht, daß hoͤchſtens nur die auf den griechifchen Inſeln und in eini⸗ 
gen wenigen Gegenden des feſten Landes der Tuͤrkei und Griechenlands 
wohnenden Neugriechen als reine Nachkommen der alten Griechen an⸗ 
geſehen werden koͤnnen, alle Anderen aber als ein ſlaviſch⸗griechiſches 
Miſchlingsvolk betrachtet werden muͤſſen. Einige Gelehrte gehen ſelbſt 
ſo weit, daß ſie die Neugriechen, mit alleiniger Ausnahme der Fana⸗ 
rioten und einiger wenigen andern Theile des neugriechiſchen Volks, 
als eine ſolche Nation anſehen, in welcher bei jener Vermiſchung das 
ſlaviſche Element das bei weitem uͤberwiegende ward, und daß ſie ſomit 
die heutigen Griechen der großen Mehrzahl nach zu den ſlaviſchen Voͤl⸗ 
kern zaͤhlen. 


4. Der keltiſche oder galliſche Völkerzweig. 


Er wird fuͤr den zweitaͤlteſten der in Europa eingewanderten indo⸗ 
germaniſchen Voͤlkerzweige gehalten. Die Kelten (Celten) oder Gal⸗ 
lier drangen bis in das nach ihnen benannte Land Gallien (das heutige 
Frankreich) und nach den brittiſchen Inſeln vor, wo fie ſich niederließen. Bon 
dem erſteren Lande aus aber wanderten ſpaͤter zu verſchiedenen Zeiten ein⸗ 
zelne Volkshaufen von ihnen wieder nach allen vier Weltgegenden hin 
aus. Ihre Grenzen in Gallien waren noͤrdlich ber Kanal und die Nord⸗ 
fee, weftlich das biscaüifche Meer und die Garonne, füblidy das mittel 
ländifche Meer, von welchem fie anfangs durch iberifche Voͤlkerſchaften 
geſchieden waren, im Often endlich die Alpen, der Jura und ber Rhein, 
welcher Fluß. ihre Grenze gggen die Deutfchen bildete, Auf ben brittis 
ſchen Infeln waren fig die älteften Einwohner; denn es zeigt fich dort 
vor ihrer Zeit Feine Spur einer Bevölkerung, 

Der Eeltifche Voͤlkerzweig zerfällt in zwei Hauptgruppen, naͤmlich 
in die Kymren und die Ghadelen, Die Kymren beflanden aus den 
Salliern im eigentlichen und engeren Sinne des Wortd, welche von 
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der Garonne an bis zu den Ardennen, der Marne und der Seine wohn⸗ 
ten, den Belgen, deren Land ſich im Nordoſten der Gallier bis zu 
dem Niederrhein und der Nordſee erſtreckte, und den Britten, welche 
das eigentliche England und den Suͤden von Schottland bewohnten. 
Jedes dieſer drei Voͤlker zerfiel wieder in eine groͤßere oder kleinere 
Zahl von Voͤlkerſchaftem deren Aufzählung bier zu weit führen würde, 
Vebrigens ift von den Belgen zu bemerken, daß diefelben von mandyen 
Gelehrten für eine Mifchung von Kelten und Germanen, von andern 
fogar fir ein rein germanifches Volk gehalten werden. Beide Annah- 
men find unwahrſcheinlich, weil alle Voͤlker⸗ und Perſonennamen, die 
und von den alten Belgen überliefert worden find, unzweifelhaft ber 
Feltifchen Sprache angehören. Eine Vermifchung derfelben mit Germas 
nen Eönnte nur bei dem Pleineren Öftlichen Theil der Belgen angenom⸗ 
men werden, — Die ghadelifchen Völker beflanden aus den Kal e⸗ 
doniern oder Pikten, den Stammpätern der jegigen fchottifchen 
Hochländer, und den Sfoten, den Stammpätern der Irländer, von 
welchen ein Theil nad Schottland überfegte, dort die Pikten unter- 
warf und fo die Veranlaſſung gab, baß der Namen der Skoten (oder 
Schotten) auf den nördlichen Theil der Inſel Britannien uͤbertragen 
wurde. | 

Die oben erwähnten Auswanderungen der Eeltifchen Voͤlker aus 
Gallien fanden hauptfächlich nur von Seiten der eigentlichen Gallier 
Siatt, indem die Belgen nirgends hin zogen außer nach England, wo 
ein Theil von ihnen die Britten aus dem aͤußerſten Suͤdoſten der In⸗ 
ſel verdrängte, um die dortigen Wohnfige derſelben einzunehmen. Die 
eigentlihen Gallier fpielen durch ihre Wanderungen zur Zeit der früs 
heiten Gefchichte des mittleren Europa in unferm Welttheile eine aͤhn⸗ 
liche Rolle, wie die Germanen zur Zeit der Völkerwanderung, Schon 
500 Jahre vor Chrifto erfcheinen gallifche Schaaren als felbfifländige 
Bölferfchaften im äußerften Weſten der pyrenäifchen Halbinfel anges 
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fiebelt. Schon 400 Jahre vor unfrer Zeitrechnung brachen zahlreiche 
galifche Horden in Italien ein, drängten die in Oberitalien wohnen 
den Ligurer, Etrußfer und Umbrer nach Süden, und ließen ſich in dem 
zwifchen ben Alpen und Apenninen gelegenen ande bis zur Gegend 
von Ancona nieder, wo fie nun, Heine Voͤlkerſchaften bildend, unter 
den Nomen Senonen, Bojer, Anfubrer, Lingonen, Ceno⸗ 
manen und Salaffen zuerſt unabhängig lebten und mitunter auh 
Raubzuͤge in das mittlere Italien machten, zulegt aber von ben Roͤ⸗ 
mern unterworfen wurden. Weil fie die Bevölkerung von Oberitalien 
bildeten, fo haben bie alten Römer diefed Land nie zu Italien gerech⸗ 
net, fondern fie fchen es für einen Theil von Gallien an, und nannten 
ed das cisalpiniſche (d. i. das bieffeit der Alpen gelegene) Gallien. 

Etwa um diefelbe Zeit, wo auf diefe Weife gallifche Schaaren aus 
dem Lande Gallien nadı Süden oder vielmehr Suͤdoſten wanderten, 
machten andere zahlreiche Horden dieſes Volkes’ Zuͤge nach often. Sie 
befegten zunächft die Alpen und das füdliche Deutichland bis zur Do» 
nau, welche der Grenzfluß zwifchen ihnen und den Germanen warb, 
bis die Gallier in viel fpäterer Beit von ben Germanen wieber größten» 
theilö verjagt oder ausgerottet wurden. Die gallifchen Wölkerfchaften, 
welche auf ſolche Weiſe lange Zeit die Alpen und das Land zwifchen 
ihnen und der Donau inne hatten, find: bie Helvetier, welde in 
dem größten Theil der heutigen Schweiz, nämlich zwifchen den ſchweizer 
Hochalpen, dem Jura, dem oberen Rhein und dem Bodenſee, ja eine 
Zeitlang fogar uͤber den Rhein und Bodenfee hinaus um bie obere 
Donau und bis gegen den Main hin wohnten ; die Rhätier, ein Berg⸗ 
vol? im Often ber Helvetier, etwa bis zum Lech⸗Fluß; dieWindelicier, 
Grenznachbarn der Rhätier, welche hauptfächlich auf den Ebenen 
zwiſchen Lech, Donau und Sun wohnten; die Noriker, zwiſchen ber 
oberen Drau und der Donau, im heutigen Krain, Kaͤrnthen und Salz⸗ 
burgifchen ; bie einem gallifchen Wolke in Stalien gleichnamigen B ojer, 


- 
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bie im Norboften der Noriker um den Plattenfee wohnten, ja foger 
das noch bis zur gegenwärtigen Stunde nach ihnen benannte Böhmen 
(Boierheim) eine Zeitlang inne hatten, aus weldem fie durch das 
deutfche Volk der Markomannen vertrieben wurden; endlich bie Kars 
nen, im Süden der Norifer bis zum Bufen von Trieſt. 

Suͤdoͤſtlich von dem Alpengebirge, auf welchem die genannten galli⸗ 
ſchen Voͤlker bis zu deſſen äußerflem Often wohnten, ließen fich andere 
wandernde Gakier-Horden nieder, von welchen namentlih das Volk 
der Skordisken (um die Donau, Save und.Drina) ſich beruͤhmt 
machte. Ferner hatten ſchon um das Jahr 300 vor Chriſto galliſche 
Scaaren fi) noch weiter öftlich, nämlich im Lande Thrakien angeſie⸗ 
delt, wo ſie alsbald ein Reich gruͤndeten, und von wo ſie im Jahr 280 
einen Raubzug nach Macedonien und Griechenland unternahmen. Ja, 
einige Jahrzehnte nachher zog ſogar ein Theil dieſer thrakiſchen Gallier 
nach Kleinafien hinuͤber, und ließ ſich dort in dem nach ihm benannten 
Lande Galatien nieder, in welchem noch nach Chriſti Geburt die 
galliſche Sprache geſprochen wurde. 

Dies ſind die wichtigſten alten Voͤlker des keltiſchen oder galliſchen 
Zweigs, welcher, wie man aus dem Vorhergehenden erſieht, einſt eine 
große Rolle in Europa ſpielte, ſich durch Auswanderungen weit aus 
breitete, und — im Gegenſatz mit den zur Zeit der Voͤlkerwanderung 
ſich ausbreitenden germanifchen Voͤlkern — bei feinen Wanderungen 
der größeren Zahl nad den Ruͤckweg nach Aften hin einfhlug, von 
woher er, gleich allen fibrigen europäifchen Voͤlkern, urſprunglich 8 ges 
fommen war, | 

Ungeachtet der einft fo großen Ausdehnung des keltiſchen Voͤlker⸗ 
zweigs iſt derſelbe bis auf ſehr kleine Ueberreſte verſchwunden; faſt alle 
keltiſchen Voͤlker find theild ausgerottet worden, theils in die andern 
Voͤlker, denen fie im Kampfe unterlagen, durch Vermiſchung überges 
- gangen, Nur im weſtlichen England, in Norbfhottland, in Irland, 
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in der Bretagne und in einem Meinen Theil der Alpen haben fich uns 
vermifchte Feltifche Hefte erhalten. In dem zulegt erwaͤhnten Gebirgs⸗ 
lande enthalten noch einige Thäler von Graubünden reine Rachkom⸗ 
men ber Nhätier, welhe Rumonen und Ladiner heißen; diefe haben 
aber während ihrer Beherrfchung durch Die Römer ihre Beltifche Sprache. 


\ 


verloren, und fprechen das Churwaͤlſch oder Rhätoromanifche, eine Toch⸗ 


terfprache des Lateinifchen. Hefte des kymriſchen Zweigs der Selten find : 
die Bewohner von Wales und Cornwallis in England, welche fich 
Cymry oder Brython nennen, und von denen die Wallifer außer 
in ihren Städten, wo das Englifche herrfcht, die Sprache ihrer Vor⸗ 
fahren behalten haben, und die Bewohner der Nieber-Bretagne, welche 
fi ſelbſt Bretonet oder Br ezonet nennen-und ebenfalls noch eine 
keltiſche Sprache fprechen. Bon den ghabelifhen Voͤlkern jind die Ir⸗ 
länder und die Hochfchotten die einzigen -Ueberbleibfel, Die. Irländer 
oder Iren, welche ſich ſelbſt Gaoidhal nennen, deren gewöhnlicher 
Name aber von der älteflen Benennung ihrer Infel (nämlich Jerne 
oder Hibernia) herkommt, begreifen als reine Kelten nicht alle Bewoh⸗ 
ner ihrer Infel in fich, fondern der Often, der Norden und die Mitte, 
ſowie die Städte von Irland enthalten eine Bevölkerung, welche der 
großen Mehrzahl nach theils von einer und derfelben Abkunft mit den 


heutigen Engländern ift, theils ihre Peltifche Sprache mit der engliſchen | 


vertaufht hat, Die Hochfchotten oder die Bewohner des Norbend 
von Schottland, welche fich ſelbſt Gaelen oder auch Albanach nennen 
Ledteres nach dem Namen Alb oder Albainn, den in ihrer Sprache 
Schottland führt), find noch reine Kelten, und reden noch ihre ererbte 
Sprache, wiewohl auch bei ihnen die ſchoitſchengliſcht Sprache das 
Gaeliſche immer mehr verdraͤngt. 

Man kann auf dieſe Weiſe diejenigen Reſte des einſt ſo grohen kel⸗ 
tiſchen Voͤlkerzweigs, die ſich zugleich durch ihre Abkunft und ihre 
Sprache noch als reine Kelten zu erkennen geben, wohl auf nicht mehr 
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als etwa 41, Millionen Seelen anſchlagen; wenn man dagegen ohne 
Rüdficht auf die Sprache blog die unvermifhte AbFunft zum Maßftab 
nimmt, fo dürfte jene Zahl ſich auf etwa 9 Millionen erhöhen. 


5, Der germanifche Bölkerzweig. 


Diefer für die Geſchichte der Menfchheit fo wichtige Voͤlkerzweig, wel⸗ 
chem auch die deutſche Nation angehört, wanderte aller WahrfcheinlichPeit 
nach zunaͤchſt nach dem Eeltifchen aus Afien in Europa ein. Er iſt für den 
Welten des alten Kontinents ebenfo in den mütleren und neueren Seiten, 

wie der griechifchelateinifche im Alterthüm, der wichtigfie von allen weis 
gen des indo-germanifchen Voͤlkerſtammes; ja, er ifl, dem Umfang und der 
Dauer feiner Einwirkung auf-das Schickſal der Welt nach, der wich⸗ 
tigfte derfelben überhaupt. Skandinaviſche Gelehrte pflegen den ger- 
manifchen Voͤlkerzweig auch den gothiſchen zu benennen, und dad 
Wort germanifch blos zur Bezeichnung der nicht-ffandinavifchen Völker 
diefed Zweiges zu gebrauchen, wovon ber Grund fi aus ber weiteren 
Darſtellung diefer Voͤlkergruppe ergeben wird, 

Der Name Germanen, mit welchem bie Römer bie deutfchen 
Voͤlker benannten, iſt höchft wahrfcheinlich Bein einheimifher Name, 
fondern warb den Deuiſchen vermuthlic von den Römern gegeben, 
wie es denn gar oft vorfommt, daß ein Volk in der Fremde mit einem 
andern Namen benanntwird, ald mit dem bei ihm ſelbſt gebräuchlichen. 
Früher glaubte man das Wort Germanen für ein Wort deutfchen Ur⸗ 
fprungd halten zu.müffen, und leitete es theild von dem Worte Wirre 
(Berwierung) her, welches in der Form guerre in die franzöftiche 
Sprache übergegangen ift, theils von dem Worte Wehre, theild von 
Ger, welches foviel als Speer bedeutet: fo daß alſo Germanen foviel 
ald Kriegsmänner heißen würde. Allein gegen alle diefe Herleitungen 
fireiten die etymologifchen Gefege ber germanifchen Sprachen fo fehr, 
daß fie jetzt von Feinem deutfchen Sprachforfcher mehr zugelaffen mer 


— 
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Den, Uebrigens meint man mitunter auch, daß das Wort Germanen 
vielleicht doch ein urfprünglich einheimifcher Name für: die gefammten 
deutſchen Völker gewefen fei, der, in nicht mehr zu ermittelnder Be 
deutung, mit dem altbeutfchen Namen Erman, Herman, Irman oder 
Irmin zufammenhänge, und von den Römern in ihrer Sprache Ger» 
manen gefchrieben worden fei. Allein hoͤchſtwahrſcheinlich iſt, wie bes 
reits gefagt wurde, diefer Name roͤmiſchen Urfprungs. Auch bei diefer 
Annahme jedoch ift man noch nicht im Stande gewefen, bie Herleitung 
und Bedeutung des Wortes Germanen mit Sicherheit aufzufinden. 
Die Einen halten daflır, daß das Iateinifche Wort Sermanus in dere 
jenigen feiner verfchiedenen Bedeutungen, in welcher es unfrem Aus« 
druck Landsleute entfpricht, auf die Deutfchen übertragen worden fei, 
weil naͤmlich diefe felbft, wie weiter unten angegeben werben wird, ſich 
mit einem diefen Sinn enthaltenden Gefammtnamen benannt hätten. 
Die Andern dagegen meinen, jenes lateinifhe Wort, welches in einer 
andern feiner Bedeutungen auch fo viel ald Bruder heißt, fei in dieſem 
Sinne zur Benennung der Deutſchen angewandt worden, entweber 
weil die Römer damit die wahrgenommene Bermanbtfchaft der vielen 
ihnen befannt gewordenen deutfchen Voͤlker hätten bezeihnen wollen, 
oder weil fie diejenigen deutfchen Stämme, welche ihnen befreundet | 
wurden, ‚mit dem bei ihnen als Ehrentitel von Bundesgenoffen ge— 
bräuchlichen Namen Freunde oder Brüder benannt hätten, und biefer 
Ausdruck nach und nach au auf die andern beutfchen Völker über 
gegangen wäre. — Uebrigens ifl dad Wort Germanen bei unfrer Na⸗ 
tion felbft von jeher nur den gebildeteren Ständen bekannt geweſen, 
und nie in bie unteren Volksklaſſen eingedrungen. Auch wird es unter 
uns meiſt in einem weiteren Sinne, als das Wort Deutſche, gebraucht, 
naͤmlich zur Bezeichnung aller Voͤlker, welche zu dem germaniſchen 
Voͤlkerzweig gehoͤren, alſo nicht blos fuͤr diejenigen, welche jetzt allein 
den Namen Deutſche führen, ſondern auch fuͤr die Holländer, die Daͤ⸗ 
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nen u. A. In ſeinem engeren Sinne iſt es zwar gleichbedeutend mit 
dem Worte Deutſche, wird aber ſo nur im dichteriſchen Gebrauche an⸗ 
gewandt. 

Der Name Deutfhe iſt ohne allen Zweifel germaniſchen Ur⸗ 
fprungs. Er wurbe entweder urfprünglich blos bann, wenn von der 
Sprache ber Germanen die Rede war, gebraucht, und wäre in dieſem 
Falle von dem alten Worte Diutan, d. i. deuten oder verſtaͤndlich 
machen herzuleiten, fo daß er alfo anfangs die in einer und derſelben 
Sprache Redenden im Gegenſatz gegen Fremde bedeutet haͤtte; oder — 

was viel wahrſcheinlicher iſt — der Namen Deutſche ſtammt von dem 
gothiſchen Worte Thiuda, d. i. Volk ab, und bedeutet folglich ſoviel 
als Leute deſſelben Volks oder Landsleute, oder auch ſoviel als die das 
geſammte germaniſche Volk Bildenden im Gegenſatz gegen die einzelnen 
Voͤlkerſchaften, in welche jenes zerfiel, und welche wieder ihre beſondere 
Namen hatten. Alle andere Erklaͤrungen des Wortes Deutſch, die man 
fruͤher gemacht hatte, ſind als unzulaͤſſig aufgegeben worden. — Uebri⸗ 
gens wird der germaniſche Voͤlkerzweig mitunter auch der teutoniſche 
genannt und das Wort Teutonia dichterifch für Deutfchland gebraucht. 
Dies kommt daher, weil fchon die alten Römer den Namen einer ein- 
zelnen Bölkerfchaft, nämlich der Teutonen, welchen fie vielleicht mit jenem 
von ihnen gehörten Worte. Deutfche vermechfelten und fir Eins hielten, 
mitunter in gleichem Sinne wie dad Wort Germanen gebrauchten. 
Das Wort Deutfche kommt, wie man als ganz gewiß annehmen Fann, 
. nicht von diefem Namen ber, | 
Die germanifchen Völker erfcheinen in der früheften, unfrer For⸗ 
| fhung zugänglichen Zeit zwifchen der Nord» und Oftfee, dem Rheine, 
der Donau und der Weichfel, fowie in Skandinavien wohnend. Schon 
damals beflanden fie aus zwei, durch die Oſtſee von einander geirenn« 
ten Haupiſtaͤmmen, welche auch jegt noch wegen ihrer großen Sprach⸗ 
verfchiedenheit einander ferne ſtehen. Diefefind: der deutfhe Haupt- 
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ſtamm auf dem Feſtland und der ſkandinaviſche oder nordiſche 
jenfeit der Oſtſee. Der deutfche Hauptflamm felbft zerfiel wieber in drei 
HauptrAbtheilungen, und der germanifche Voͤlkerzweig beftand ſomit 
in jener älteften Seit aus vier Stämmen, von welchen drei einander 
näher verwandt waren, als ber vierte oder der ffandinavifche, Die alten 


Deutſchen Pannten nach dem Berichte des Zacitus diefe Stamm 


- 


Unterfchiede, und Pleideten diefelben, dem bei unctvilifirten Völkern fo 


häufig vorfommenden Brauche gemäß, in eine Mythe ein. Es ging 
nämlich in Bezug auf den erſteren der beiden Hauptflämme bei ihnen 
die Sage, Tuisko, der höchfte von den Germanen verehrte Gott, habe 
einen Sohn des Namens Mann gehabt, und von den drei Söhnen bed 
letzteren feien die drei Stämme der germanifchen Wölkerfehaften dieffeit 
der Oſtſee entfproffen und nach denfelben Herminonen, Ingäwos 
nen und Iſtaͤwonen benannt worden, 

Bon biefen drei Stämmen wohnte der ber Herminonen in dem ges 
birgigen oder füdlichen und mittleren Theile von Deutfchland und außer 


dem im Welten bis zu den Rhein-Mündungen, ber der Ingäwonen im _ 


“ Küftenlande der Oft» und Norbfee bis zur Oder, der der Iftämonen im 
Süden und Oſten des zweiten Stammes, namlich zwifchen der Weich 
fel und der Elbe. Man pflegt diefe drei Stämme auch den oberdeuts 


fhen Stamm (die Herminonen), den niedberdeutfchen (bie Ins - 


gäwonen) und den gothifchen (die Iftämonen) zu benennen, Ieber 
derfelben zerfiel in eine größere oder Bleinere Anzahl von Wölkerfchaften. 
Zu dem letzteren oder dem gothifchen Stamme gehörten 3. B. die Gut⸗ 
tonen oder Gothen, die Gepiden, bie Burgunder und andere Völker; 
zu bem nieberdeutfchen unter Andern die Gimbern, die Teutonen, die 
Sachen, die Angeln, die Juͤten und die Friefen; zu dem oberdeutfchen 
bie Marfomannen, die Quabden, bie Hermunburen, bie Chatten ober 
Katten, die Sigambrer, die Ubier, die Bataver, die Cherusker und 
Anders, 
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Diefer Stamm-lnterfchied bat ſich nicht erhalten, fondern mit den, 
für die neuere Geſtaltung von@uropa fo wichtig gewordenen Wanderungen 
der germanifchen Voͤlker, welche wenige Menfchenalter nach Chrifli Ge 
burt ihren Anfang nahmen, trennten fich die ſtammverwandten Voͤlker 
groͤßtentheils von einander, und es entſtanden Voͤlker⸗Vereine, in wel⸗ 
chen Voͤlkerſchaften, die zum Theil der Abſtammung nach verſchieden 
waren, mit einander zu einem neuen Volke verſchmolzen. Nur wenige 
der alten germaniſchen Voͤlker, wie z. B. die Frieſen, ſind in ihrem 
fruͤheſten Stammlande wohnen geblieben. Mit dieſem Wechſel der 
Wohnſitze und mit der damit zuſammenhaͤngenden Entflehung neuer 
germanifcher Völker fchwinden fehr viele ber zuvor angegebenen Voͤlker⸗ 
namen, und neue, wie 3. B. die Namen Alemannen oder Alamannen, 
Franken, Heffen, Thüringer, Baiern, traten an ihre Stelle. Der eine 
der drei deutfchen Stämme, naͤmlich der gothifche, ift bei diefen Voͤlker⸗ 
bewegungen ſogar ganz erloſchen; er zog groͤßtentheils nach Spanien 
und Jialien, und iſt, nachdem er ſich dort mit nicht⸗germaniſchen Voͤl⸗ 
kern vermiſchte, in dieſe und mit ihnen in den ſogenannten romaniſchen 
Volks⸗-Charakter uͤbergegangen. 

Die Darſtellung dieſer Umgeſtaltung des germaniſchen Voͤlkerzweigs, 
welche mit der Geſchichte der heutigen europaͤiſchen Staaten enge ver⸗ 
webt iſt, wuͤrde einer groͤßeren Ausfuͤhrlichkeit beduͤrfen, als eine uͤber⸗ 
ſichtliche Angabe der Voͤlker der Erde geſtattet, und muß daher hier 
unterlaſſen werden. Es moͤgen die allgemeinen Bemerkungen genügen, 
daß man diejenigen germanifchen Völker, welche, wie die Gothen, ſich 
mit überwiegenden fremden Elementen vermifchten, nicht mehr zu dem 
germanifhen, fondern zu dem fogenannten romanifchen Voͤlkerzweige 
rechnet, daß der germanifche Zweig heut’ zu Zage aus einer Seelenzahl 
don mindeftens 60 Millionen befteht, und daß er jet in fieben Native 
nen zerfällt. Die größte diefer Nationen ift die der Deutfchen ober 
derjenigen Germanen, welche die eigentliche deutfche Sprache reden; 
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ihre Gefammtzahl beträgt gegen 50 Millionen. Sie haben den größten 
Theil von Deutfchland inne und wohnen außerdem in einzelnen Gegen. - 
den von Ungarn, Siebenbürgen, Rußland, Schleswig, Frankreich, der 
Schweiz und Nordamerika, Auch auf italienifchem Boden gibt e8 noch 
einige Beine uralte Anfievelungen von Deutfchen, welche ihre Mutter⸗ 
forache bis zur gegenwärtigen Stunde beibehalten haben 3 es find die 
am Monte Rofa auf fardinifchem Gebiete lebenden deutſchen Gemein» 
den, bie fogenannten Sette Comuni, welche aus fieben Gemeinden be» 
fiehen und, ringsum von Italienern umgeben, ansber oberen Brenta 
im Venetianiſchen wohnen, und endlich bie Tredeci Comuni oder breis 
zehn Gemeinden in der Nähe von Verona, Die ſechs andern germanis 
ſchen Voͤlker find: die Holländer, zu denen aud bie Flammländer 
in Holland und Belgien gehörin; die Engländer, welche ebenfo, wie 
die Holländer, auch Üiberfeeifche Anfiedelungen, in denen bie nationale 
Sitte und Sprache fich erhielt, gemacht haben, mit welchen ſich aber, 
wiewohl in untergeorbneter Weife, ffandinavifche, Eeltifche und einige 
* franzöfifche Elemente vermifcht haben ; die Dänen; die Norweger; 
die Islaͤn der und die Schweden, 

Die zuletzt genannten vier Völker bilden einen der zwei urſpruͤng⸗ 
lihen Hauptflämme der Germanen, nämlich den mit dem Namen des 
ſkandinaviſchen ober norbifhen bezeichneten. Diefer Stamm fleht, wie 
aus bemoben Angegebenen hervorgeht, allen Völkern des andern germa« 
nifchen Stammes ber Verwandtſchaft nach ferner, als die Letzteren unter 
einander. Am wenigſten ift berfelbe mit der gothifchen Abtheilung des 
deutſchen Stammes verwandt, obgleich man lange Zeit die Skandina⸗ 
vier als einen Zweig der Gothen anſah; ein Irrthum, welcher darin 
feinen Grund hat, daß unter den Voͤlkerſchaften des ſkandinaviſchen 
Stammes eine ded Namend Gauten vorfommt, von welcher in Schwes 
den unter Andern der noch gebräuchliche Name Gothland herrührt, und 
bie man mit den Gothen verwechſelte. | 
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6. Der romanifche Dölkerzweig. 


Er begreift diejenigen Miſchlingsvoͤlker, welche die romaniſchen Spra⸗ 
chen ſprechen, in ſich, jedoch mit Ausnahme der zu dem thrakiſchen Voͤlker⸗ 
zweig gehörenden Wlachen im Suͤdoſteuropa und des oben erwähnten klei⸗ 
nen keltiſchen Volkes der Rumonen und Ladiner in Graubuͤnden. Die 
Voͤlker des romaniſchen Zweigs find durch die großen Umgeſtaltungen, 
welche Europa zur Zeit der Voͤlkerwanderung erlitt, entſtanden, und 
eines der Haupt-Elemente, aus denen fie ſich gebildet haben, iſt das 
Germanifche. Sie werden aus biefem Grunde auch ald eine Art von 
Unterabtheilung oder Nebenzweig zu ber Gefammtheit der germani⸗ 
ſchen Völker hinzugezogen, Die Völker diefed Zweiges find die Italies 
ner, die Spanier, die Portugiefen und die Franzofen, 

Die heutigen Italiener find aus einer fehr mannidfaltigen und 
nach den einzelnen Gegenden Italiens verſchiedenen Miſchung von 
Voͤlkern hervorgegangen. Obgleich naͤmlich Italien durch hohe Gebirge 
von den inneren Laͤndern unſeres Welttheils getrennt iſt, ſo wurde es 
doch, gleich dem in aͤhnlicher Weiſe gelegenen Lande Indien, ſehr haͤufig 
von habgierigen fremden Voͤlkern heimgeſucht; es hat deshalb auch 
ebenſo, wie jenes aſiatiſche Land, viele Fremde in ſeine Bevoͤlkerung 
aufgenommen, aber zum Unterſchied von Indien haben in Italien die 
Ureinwohner ſich mit den eingedrungenen Fremden vermiſcht, und ſo 
im Laufe der Zeiten verſchiedenartige Aenderungen erlitten. Nach den 


Einbruͤchen der Kelten in Oberitalien, den Anſiedelungen der Phoͤnicier 


und Karthager in Sicilien, Sardinien und Korſika und nach denen der 
alten Griechen in Sicilien und Unteritalien, d. h. nach den älteften 
bekannten Einwanderungen in das bereits bevoͤlkerte Italien, haben 
zunaͤchſt in der Zeit der Völkerwanderung germanifche Voͤlkerſchaften 
in Ober⸗ und Mittelitalien ſich angeſiedelt, namentlich die zum gothiſch⸗ 
deutſchen Stamme gehoͤrenden Oſtgothen und die Langobarden oder 


Eongobarben vom alten oberbeutfchen Stamm. Nachher find Araber 
in Unteritalien, befonder8 in Sicilien, eingebrungen, und haben fich 
bort niedergelaflen. Zu diefen kamen ebenbahin im Mittelalter Nor- 
mannen and ber Normanbie, d. h. romanifirte Germanen, und in neues 
rer Zeit eine Heine Zahl von Albanefen. 

Aus der Vermiſchung der, zu dem griedhifchslateinifchen Voll eryweig 
ſowie theilweiſe zu den etruskiſchen, liguriſchen und illyriſchen Voͤlkern 
gehoͤrenden Ureinwohner Italiens mit den genannten eingedrungenen 
Fremden find die heutigen Italiener hervorgegangen. Aber dieſe Di- 
fung ift nicht in allen Theilen Italiens gleichartig geweſen. Nach ber 
Verſchiedenheit derſelben zerfallen die Italiener etwa in folgende Haupt⸗ 
Abtheilungen: Die Lombarden, zu denen nicht blos bie Bewohner 
der oͤſtreichiſchen Lombardei, fondern Überhaupt die Bevoͤlkerung bes 
ganzen oberen Italiend bis tief nach Piemont hinein und bid zu ben 
Suͤdgrenzen von Modena, Parma und der Romagna gehören, und 
bei welchen zwei mitteleuropäifche Volks⸗Elemente, nämlich das Feltifche 
und dad germanifche, den verherrfchenden Grund⸗Beſtandtheil bilden; - 
bie Genueſen, bei welchen das alte Ligurifhe ald das überwiegende 
Element anzufehen fein dürfte; die Gebirgsbewohner Italiens. 
von dem Genuefifchen an bis in Sübitalien hinein, welche wahrfcheins 
lich der am wenigſten mit Fremden gemifchte Reſt der Ureinwohner 
ſind; die Toskaner, bei denen dad Etrusfifche den Grund-Beſtand⸗ 
theil bildet: die Römer des weitlichen Kicchenftaats, von welchen der 
ben Namen Erasdteveriner führende Theil der Bevölkerung der 
Stadt Rom für den am wenigften gemifchten Reſt der alten Römer 
gilt, und bei denen man neuerdings in ber Phyfiognomie noch vorherr⸗ 
fhende Aehnlichkeit mit dem gefunden zu haben glaubt, was fich aus 
ben Buͤſten der aus. alten einheimifchen Familien entfproffenen, erften 
römischen Kaifer als Gefichtö-Charakter der .alten Römer ergibt; ferner 
die Bewohner von Suͤditalien, welche aus einer Mifchung von Urs 

8 








| — 4 — 

einwohnern, von Bellenen, von Normannen und, wiewohl zum Hein 
ſten Theil, von Arabern hervorgegangen find; bie Sicilianer, in 
welchen bei gleicher Mifchung das hellenifche und das arabifche Element 
die überwiegenden find; die Sarbinier und Korſikaner enblich, 
bei welchen der vorherrfchende. Beftandtheil nicht mehr aufzufinden iſt, 
da beide Infeln, bis weit in die neuere Seit hinein, ein Gegenſtand 
fleter, auf einander folgender Angriffe und Beherrſchungen der alten 
Griechen, der Phönicier, der Karthager, der Römer, der Bandalen, der 
Oſtgothen, der riechen bes Mittelalters, ber Araber, der Pifaner und 
Genuefen und ber Aragonier waren. 

Die Spanier und Portugiefen, von welchen jebod die Bas⸗ 
ten als ein nicht⸗ romaniſches Volk auögefchloffen werben muͤſſen, find, 
wie alle Nationen des romanifchen Zweige, Miſchlingsvoͤlket. Die 


aͤlteren Beſtandtheile Beider ſind die Iberer, welche als die Ureinwoh⸗ | 


ner der pyrendifchen Halbinſel anzufehen find und weiter unten näher 
befprodyen werben, ein Theil der Kelten und ein geringer Theil ber 
Karthager und Römer; die neueren beftchen aus Germanen (befonders 
Weſtgothen und Sueven) und aus Arabern, Auch hier war bie Miſchung 
in den einzelnen Gegenven fehr werfchieden ; namentlich iſt das arabifche 
Element im Süden am meiften, im Norden am wenigſien eingebrun« 
gen; das altsiberifche Element aber und das germanifche find bie am 
allgemeinften vorberrfihenden. Jedoch rühren bie Unterſchiede im National⸗ 
charakter der einzelnen Eleineren Theile, in weiche das ſpaniſche und 
portagiefliche VKolk zerfallen, nicht etiwa blos von foldyen Stammver⸗ 
ſchiedenheiten her, fondern vielmehr haupiſaͤchlich von der, füft durch 
die ganze ſpaniſche Geſchichte des Mittelalters und ber neueren Zeit 
obwaltenden, Verfdyiedenheit ber Werfaffung und des yolitifchen Lebens, 
Sa, jene Trennung in Saftilianer, Aragonier u. ſ. w. beruht niit auf 
der Abgrenzung nach anfänglichen StammeUnterfäjteven, fondern auf 
ber Entwickelung der gefchichtlichen Greigniffe, 
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Uebrigens haben die Spanier ſich in großer Zahl auch außerhalb 
Europa ausgebreitet. Spanier wohnen in den wenigen ſpaniſchen 
Orten ber Berberei; fie bilden die Bevoͤlkerung der canariſchen Inſeln, 
auf denen fie eine geringfügige Mifchung mit dem dadurch ganz ge- 
ſchwundenen Refte der Ureinwohner (Guanchen) erlitten haben, ſowie 
großentheils auch die von vielen Antillen; Menſchen fpanifcher Abkunft 
endlich machen die dei weitem größere Zahl ber weißen Bevölkerung 
des mittleren und füdlihen Amerika, forie einen Beinen Theil der 
Bewohner der philippinifchen Infeln aus. Ebenfo beftcht die Bevoͤl⸗ 
kerung der Azoren und der Infel Madeira ganz aus Portugiefen ; diefe 
bilden auch den größten Theil der weißen Einwohner von Brafilien, 
und haben fi außerdem auf den Infeln des grünen Vorgebirgs und 
in den oftafiatifhen Eolonien Portugal’s ausgebreitet, fowie endlich in 
einzelnen Gegenden der Weſt⸗ und Oſtkuͤſte von Mittel- und Suͤd⸗ 
Afrika, wo fie ſedoch nicht unvermifcht geblieben find. 

Unterden Stammpätern ver Fran zoſen find die Kelten diejenigen, 
welche am früheften in Frankreich wohnten. Doch hatten ſich im Suͤd⸗ 
weften bes Landes auch iberifche Voͤlkerſchaften fchon frühe niedergelaſ⸗ 
fen. Zu dieſen beiden Ureinwohnern des heutigen Frankreich kamen 
zuerſt griechifche Anfledler an der Suͤdkuͤſte, deren Zahl jedoch fehr ges 
ring war, Die erfte Umwandlung ber Kelten und Iberer Frankreich's 
fand durch die Unterwerfung derfelben unter die Römer Statt, Die 
dadurch bewirkte Vermiſchung der alten Einwohner mit Römern bildete 
ſich am flärften im füdlichen Frankreich, und erhielt fich dort auch am 
wenigften verändert, In Folge der Völkerwanderung am zu diefen, größe 
tentheils ſchon mit einander verſchmolzenen Volksbeſtandtheilen noch ein 
dritter hinzu, naͤmlich ein germaniſcher. Deutfche Voͤlker ſetzten ſich nicht 
allein, mit Verdraͤngung oder Vernichtung der meiſten dortigen Ein⸗ 
wohner, auf dem linken Rheinufer und in einem Theile von Belgien 

feſt, ſondern auch in den noͤrdlichen und ſuͤdoͤſtlichen Gegenden des fran⸗ 
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zöfffchen Landes; ja, die Weftgothen nahmen fogar ein Stud des Suͤd⸗ 
weitens in Befig. Die wichtigften der in Frankreich; einwanbernden 
deutfchen Völker find die Burgunder und ein Theil desjenigen Ber 
eins deutfcher Voͤlkerſchaften, welcher fih ven Namen Franken gegeben 


hatte, Die Erfteren ließen ſich in der fübweftlihen Schweiz und in. 


dem anftoßenden franzdfifchen Landfiriche biß zu den Sevennen und 
Bogefen nieder, wo fie nach und nad} romanifirt wurden und als felbft- 
ſtaͤndiges Volk untergingen, während ihr Name fich bis auf den heutigen 


Tag erhalten hat. Won den Franken zog ein großer Theil in das nörd« 


liche Frankreich, fiebelte fich dort bleibend an, unterwarf fich fpäter die 
andern Völker Galliens, und gründete fo ein maͤchtiges Reich, welches 
den Namen bed Frankenreichs erhielt, und für die Bewohner deffelben 
nachher den gemeinfamen Namen Sranzofen veranlaßte. Einige Jahr⸗ 
hunderte fpäter fetten fich auch Normänner aus Norwegen in bem, nadı 
ihnen noch jeßt die Normandie heißenden Lande feft, wo fie, gleich den 
Burgundern im Often, in den romanifchen Charakter Üübergingen. 

Die eingewanberten germanifchen Völker vermifchten fich mit ben 
vorgefundenen Bewohnern des Landes, welche bereits ein hauptfächlich 
aus Kelten und Römern entflandenes Miſchlingsvolk geweſen waren, 
und die franzöfifche Nation befteht folglih, mit Ausnahme des zu ihr 
gehörenden Theils der Basken, bes Eeltifchen Reſtes in der Bretagne 
und ber reinen Deutfchen in Elfaß und Lothringen, aus einer Ver⸗ 
mifhung von drei Haupt: Elementen. Aber wie früher in der römifchen 
Zeit, fo bildete fich auch bei der Mifhung mit Germanen ein Unterfchied 
zwifchen dem Süden und Norden des Landes: eine ungefähre Linie 
nämlich, welche auf der Süpfeite der unteren und mittleren Loire nach 
Lyon und von da längs der oberen Rhone nad dem Genfer See ge 
zogen wird, fcheidet feit jener Zeit das Land der Franzoſen in zwei Theile, 
in deren füdlichem das römifch-feltifche Element das vorherrfchende ift, 
während im nördlichen das germanifche uͤberwiegt. 
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1. Der lithaniſch-ſlaviſche Völkerzweig. 


Er wird gewoͤhnlich als derjenige Zweig des indo⸗germaniſchen Voͤlker⸗ 
ſtammes angeſehen, welcher zuletzt in Europa einwanderte. Manche nen⸗ 
nenihndenfarmatifchen Voͤlkerzweig, weil ſie von der, wie bereits oben 
angegeben ward, wahrſcheinlich irrthuͤmlichen Vorausſetzung ausgehen, 
daß dieſer Name bei den Griechen und Roͤmern die lithauiſch⸗ſlaviſchen 
Voͤlker bezeichnet habe, Andere nennen ihn den wendiſchen oder 
windifchen Voͤlkerzweig, weil Menden oder Winden der Name war, 
mit welchem bie alten Germanen die Gefammtheit ber flavifchen Voͤlker 
benannten, ein Name, mit dem er in einzelnen Theilen Deutſchlands 
vom Volke noch jetzt benannt wird, und wegen deſſen man vielen deut⸗ 
ſchen Ortſchaften, die einſt ſlaviſche Bewohner hatten, wie Windiſch⸗ 
Gratz u. a., den Zuſatz Windiſch gibt. In der Zeit, wo dieſer Voͤlker⸗ 
zweig zum erſten Male in der Geſchichte erſcheint, wohnte er im Oſten 
der Germanen, von der Pregel und Weichſel an bis zur Suͤdkuͤſte des 
finniſchen Buſens und bis über die Waldai⸗Hoͤhen im inneren Ruß⸗ 
land hinaus. Heut' zu Tage ſind die Voͤlker dieſes Zweiges uͤber das 
geſammtt ruſſiſche Reich und über einen Theil der Tuͤrkei und Deutſch⸗ 
lands ausgebreitet, und ihre Wohnſitze erſtrecken ſich von dem adriati⸗ 


ſchen Meer bis nach Kamtfhatka und von dem Balkan⸗Gebirge bis zu 


der Oftfee und dem weißen Meere; ja, flavifche Colonien find auch in 
der meuen Welt, an der Nordweſtkuͤſte Amerika's, angefiedelt. — Diefer 
Voͤlkerzweig zerfiel fchon in der Beit, aus welcher wir die erſte hiftorifche 
Kenntniß von ihm erhalten, in zwei Haupt-Abtheilungen, in die lithanifche 

und die flavifche. Die gefammte Seelenzahl defjelben wird auf etwas 
mehr ald 80 Millionen Seelen geſchaͤtzt, von welchen gegen zwei Millio⸗ 
nen ber lithauiſchen Abtheilung angehören, 

Der lithauiſche Theil des großen flavifchen Vhlleczpelge 
wohnte in der fruͤheſten befannten Zeit an ber Oſtſee⸗Kuͤſte, von ber 


Südfeite de finnifchen Buſens an bis zum Pregel-Fluffe, Später gab 
derfelbe den nördlichen Theil dieſes Landftrich einigen Völkern des 
finnifchen Voͤlkerſtammes preis, und breitete fich ſelbſt mehr nach Weflen 
und nach Süden aus. Seitdem erfivedte fich der Wohnſttz ber Hihauifchen 
Voͤlkergruppe von der unteren Weichſel, den Fluͤſſen Narew und Bug 
und den Sümpfen des Priyiät bis zur Berefina und bis zum Norbufer 
der unteren Düna, d. h. über das heutige Oftpreußen, einen Theil von 
Weſtpreußen, ein Meines Stud von Groß⸗Polen, über Lithauen, Kur« 
land und einen Theil von Liefland. Die lithauifchen Völker ſcheinen 
unter fich felbfl den Geſammtnamen der Gethen, welcher nicht mit 
dem bes thrafifchen Volkes der Geten und dem ber germanifchen Go⸗ 
then zu verwechſeln iſt, gefuͤhrt zu haben. Bei den alten Germanen 
hießen ſie zuſammen genommen die Aiſten, welcher Name ſpaͤter in 
die Form Eſthen übergegangen iſt, und in dieſer jetzt zur Bezeichnung 
Eſthland's und einer dort wohnenden Voͤlkerſchaft des finnifchen Zweigs, 
alfo eines nicht⸗lithauiſchen Volkes, dient, 

Fünf Hauptvoͤlker bildeten einft die lithauifche Gruppe, naͤmlich die 
Leiten, die Kuren, die eigentlichen Lithauer, die Jazvinger und bie 
Preußen. Bon dieſen wohnten bie Betten auf der Norbfeite der unteren 
Düna, und die Nachkommen berfelben, welche fich ſelbſt Latweetis nen- 
nen, bilden die Mehrzahl der Volksmaſſe in Kurland und Liefland, 
fowie einen kleinen Theil der von Eſthland und vom nördlichen Lithauen; 
einige taufend Zeiten, welche ſich felbit aber Kuren nennen, wohnen 
auf der Furifchen Nehrung in Oftpreußen. Der Wohnſitz der alten 
Kuren, von welchen unvermifchte Nachkommen noch In geringer Zahl 
in dem nach ihnen benannten Kurland Teben, erſtreckte fi einfl vom 
Norden diefed Landes an bis zur unteren Memel und bis zum kuriſchen 
Haff, welches von ihnen feinen Namen erhielt, Die Lithauer wohn» 
ten einft von der Memel und der. Nähe der Pripiät-Sümpfe an bis zur 
Berezina und Düna; einzelne Voͤlkerſchaften derſelben follen Samo⸗ 
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giten und Semigallen gebeißen, und einem lithauiſchen Landſtrich den 
Samen Samogitien oder Schamaitien, fowie einem kurlaͤndiſchen den 
Namen Semgallen gegeben haben, Die Nachkommen der Lithauer 
nennen ſich ſelbſt Ljetuwis und Ljetuwnikas, und wohnen theils in. 
einem Stuͤck von Oſtpreußen, theils in Lithauen. Die ſpaͤter ausgeſtor⸗ 
benen Iaypinger waren das ſuͤdlichſte der lithauiſchen Voͤlker, und 
wohnten in ber Gegend der Suͤmpfe bes Pripiaͤt⸗Fluſſes in Lithauen. 
Die alten Prufen oder Boruffen, deren deutſcher Name Pr eußen 
in den legten 150 Jahren fich über einen großen Theil von Nord⸗ 
deutſchland ausgebreitet "hat, wohnten zwiſchen Meichfel und Memel, 
unb von einzelnen Bölkerfchaften berfelben follen, nach der Meinung 
einiger Gelehrten, bie noch jest für einzelne Gegenden von Öfipreußen 
gebräuchlichen Namen Ermeland (von den Ermen) und Samland 
(von den Sambiten) herruͤhren. Das Volk der Preußen ift fprachlich 
ganz untergegangen, indem der Reſt derfelben ſchon vor mehr als 
anderthalb Jahrhunderten feine Sprache mit der beutfchen vertaufcht 
hat, 

Der ſlaviſche Theil des lithauiſch⸗ſlaviſchen Voͤlkerzweigs wird 
auch für ſich allein manchmal die wendifche oder windiſche Voͤlker⸗ 
gruppe genannt. Man nennt ihn mitunter auch bie ferbifche Voͤlker⸗ 
gruppe, weil.die alien Slaven⸗WVoͤlker ſich felbft den Gefammtnamen 
Serben gaben, der ſich no bei zweien derſelben als Speeialname 
erhalten hat, Auch der Name Slaven, mit welchem man jekt in Eu⸗ 
rapa biefe Voͤlker am häufigften benennt, ift ein folder, fruͤher bei ihnen 
ſelbſt gebraͤuchlicher Sefammtname, der ſich unter ihnen ebenfalls noch 
in verſchiedenen Formen, wie Slavonier, Slowaken u, a., zur Beide 
nung einzelner VPoͤlker erhalten hat, 

Als Wohnfig der Slaven⸗Voͤlker erſcheint in der z Alten Beit,- in 
wehher die Geſchichte fie erwähnt, der zwiſchen ben Karpaten, bem 
Don, der oberen Wolga und ber rechten Seite der Ober gelegenen 
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Landſtrich, in welchem jedoch auch Voͤlker anderes Stammes theils 
unter, theils neben ihnen ſaßen. Sie wohnten alſo im Suͤden der 
lithauiſchen und im Oſten der germaniſchen Voͤlker, und laͤngere Zeit 
hindurch war die Weichſel ihre Grenze gegen die Letzteren. Heut' zu 
Tage bilden fie den größten Theil der Bevoͤlkerung des ruſſiſchen 
Reichs und wohnen außerdem, wenn man bloß die unvermifcht geblie- 
benen und flavifch ſprechenden Slaven beachtet, in einigen Provinzen 
von Preußen, im Königreich Sachſen, im Freiftaate Krakau, in einem 
großen Theil der Öfterreichifchen Monarchie und im Norden der euro- 
paͤiſchen Tuͤrkei. Die Zahl der Slaven wird auf etwa 7814 Millionen 
Seelen veranfchlagt, von welchen ungefähr 5314 Millionen auf Ruß- 
land, nicht ganz 17 Millionen auf Oeſtreich, etwas Aber 2 Millionen 
auf Preußen, etwa 6 Millionen auf die Tuͤrkei, 130,000 auf Krakau 
und 60,000 auf Sachſen kommen. 

Die ſlaviſchen Voͤlker waren, nach hiſtoriſchen Berichten, ſchon 
einige Jahrhunderte nach Chriſto in zwei große Abtheilungen oder 
Staͤmme geſchieden, und ſind es ihrer Sprache nach auch heute noch. 
Dieſe Staͤmme hießen in jener alten Zeit der Stamm der Slavinen 


und der der Anten; jetzt pflegt man fie ihren Wohnfitzen und ihren 


Hauptvölfern nach zu benennen, nämlich den Erfleren den böhmifch- 
polnifchen oder den nordweſtlichen, ben Bmeiten aber den ruſſiſch⸗ſerbi⸗ 
ſchen, den ruſſiſch⸗illyriſchen oder den ſuͤdlich⸗oͤſtlichen (d. h. den im fuͤd⸗ 
lichen und oͤſtlichen Theil des Slaven⸗Gebiets wohnenden). 

Die erſtere Abtheilung oder der Stamm der SIavinen, welcher 
alſo auch der Stamm der nordmweftlihen Slaven⸗Voͤlker oder 
ber boͤhmiſch⸗polniſche genannt wird, umfaßt die nachfolgend ver⸗ 
zeichneten Voͤlker. Die Mähren, welche in älterer Zeit auch Mor a⸗ 
wen genannt wurden, wohnen im gleichnamigen Rande, Die Slo⸗ 
waken wohnen im nördlichen Ungarn an den Starpaten, und kommen 
außerdem auch im fibrigen Ungarn zerſtreut vor, Die Tſchech en oder 
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Böhmen haben ſich ſeit dem Abzug des germaniſchen Volls der Mar⸗ 
komannen aus Böhmen in dieſem Lande niedergelaſſen. Die Rechen 
oder Polen wohnen im gleichnamigen Königreich, in den fogenannten 
altpolnifchen Provinzen Rußlands, wo fie ſich jedoch; auch mit Eithauern 
vermifcht haben, in einem Theil von Schlefien, namentlich in Ober 
feylefien, wo fie nach dem Namen ihres Dialekts Waſſerpolen heißen, 
in Krakau, in Galizien, befonders in der weftlichen Hälfte deſſelben, und 
in einem Theile von Oſt- und Weſtpreußen. Die Pommern und " 
Rugianer, welche das Land Pommern und bie Infel Rügen: nad 
dem Abzug der urfprünglich dort wohnenden Deutfchen beſetzt hatten, 
wurden ſpaͤter durch die. Deutſchen germanifirt, fo daß von ihnen nur 
no) ein Meiner unvermifchter und flavifch redender Theil, das Voͤlkchen 
der Kaſſuben im aͤußerſten Oſten von Pommern, uͤbrig geblieben iſt. 
DieWenden im engeren Sinne; welche auch Serben oder Sorben 
heißen, ließen ſich um die mittlere Elbe nieder, und dehnten- fich weſt⸗ 
lich bis zur fächfifchen Saale aus, welche ihre Grenze gegen bad deutſche | 
Bold der Thuͤringer bildete. Sie zerfielen in einige Feine Voͤlkerſchaf⸗ 

ten, nämlich indie Dalemincier, die Miltienerunddiefufiger 
oder Lauſitzer, und wurben ebenfalls germanifirt mit ‚alleiniger Außs 
nahme eines kleinen Reſtes ber Letzteren, welcher fich unvermifcht und 
im Beſitze feiner alten Mutterfprache erhalten hat, Verſchiedene flavifche 
Volkerſchaften, deren Namen nicht wichtig genug find, um angeführt 
zu werben, hatten fich in der Mark Brandenburg niebergelaffen. Auch 
biefe wurben, gleich den meiften übrigen Slaven in Norddeutſchland, 
durch germaniſche Coloniſation in Deutſche umgewandelt. Von ihnen 
erhielten ſich die in der Altmark am laͤngſten als Slaven, indem dort 
im Städtchen Wuſtrow noch bis zum Jahr 1751 der Gotteddienſt in 
flayifcher Sprache gehalten wurbe, Die Wilzen ließen ſich, nach dem. 
Abzug der Deutfchen aus den OfifeeBändern, an der. Kuͤſte zwiſchen 
ben Pommern und bem mecklenburgiſchen Fluffe Warnow nieder ; neben 
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ihnen aber fiedelten ſich weſtlich bis zur Trave die Obotriten am, 
ſo wie neben dieſen bis gegen die Eider hin die Wagrer, das weſt⸗ 
lichſte aller ſlaviſchen Möller. Auch dieſe drei Voͤller vermiſchten 
fich ſpaͤter mis Deuifchen, und wurden allmaͤlig ganz und gar zu Ger⸗ 
manen umgebildet. 

Die zweite Abthzilung ber Slaven, welche in ber älteren Zelt der 
Stamm ber Anten hieß, und jeht aus ben zuvor angegebenen Gründen 
ber zuffifchferbifche, her ruſſiſchillpriſche ober der ſudlich⸗ 
oͤſtliche Stamm genannt wird, begreift die nachfolgenden Voͤlker in 
ſich. Die Ruffen zerfallen in die zwei Hauptheile dee Großrufſen, 
welche hauptſoͤchlich im noͤrdlichen und mittleren Rußland mohnen, 
und der Kleinruffen oder Malo-Ruffen, bie bas ſuͤdlichere Ruß⸗ 
land bewohnen, und zu welchem auch bie eigentlihen Koſacken und 
die Rothruffen (Rusniaken oder Ruthenen) gehören, Der zus 
legt genannte Theil der Kleinruſſen wohnt in Wolhpnien, in Oſt⸗Gali⸗ 
zien und im noͤrdlichen Ungam. Die Bulgaren gehören, obgleich fie 
eine flawifche Sprache reden, ebenfowohl zu dem türkifchen Bölferfiamm, 
als zu dem flavifchen Zweig des indo⸗germaniſchen; benn fie find qus 
einer Miſchung von Slapen mit dem tuͤrkiſchen Wolf der älteren Bul⸗ 
garen, deren Namen ſich auf fie vererbte, entflanden, Die ihly riſchen 
Slaven find die Slaven, welche bie Hauptbevoͤlkerung bedlenigen 
Landes bilden, das zur Zeit der alten Römer den Namen Jllyrien führte 
und fich weiter, ald das jetzt fn Benannte, ausdehnte. Sie beſtehen aud 
folgenden Bölkerfchaften: ven Chormaten oder Kroaten im gleich⸗ 
namigen Lande, ven Winden oder Slowen en im Eitarale, in Kaͤrn⸗ 
then, Krain, Steiermar? und einem Theile von Kroatien, endlich 
den ferbifhen.®ölfern, d.h, den Serviern ober Raizen im 
Bande Serhien und in Ungarn, den Bosniern, den Derzogewi 
nern, den Montenegrinern, den Morlacken in Dalmatien, den 


übrigen Dalmaten, den Raguſanern und den Slavoniern. 


nn. ER __ 1. _8_ 


. — — — — — — 


— 43 — 


+ Auch die Griechen haben ſich, wie ſchon aben bemerkt warb, in ber 
erften Hälfte des Mittelalters fehr ſtark mit Slaven vermiſcht, und 
Manche glauben, daß das ſlaviſche Element in ihnen das uͤberwiegende 
ſei. Uebrigens gehoͤrten die ſlaviſchen Voͤlker, welche ſich mit den Grie⸗ 
chen vermiſchten, theils dem einen, theils dem andern der beiden Haupt⸗ 
ſtaͤmme an. — Endlich iſt noch zu bemerken, daß auch an einigen Stel⸗ 
len des inneren Deutſchlands, naͤmlich im Fuldaiſchen, am Unterharz, am 
oberen Main und an der Rednitz, in den fruͤheren Zeiten des Mittel⸗ 
alters Leibeigene von ſlaviſcher Abkunft in kleinen Colonien angeſiedelt 
werben find; von dieſen if aber laͤngſt jede Spur verſchwunden. 

2, Der armenifehe Volksſtamm. Er beſteht bias: aus den 
Armeniern, einem Volke, uͤber deſſen verwandiſchaftliche Berhältniffe 
zu den übrigen Theilen des kaukaſiſchen Menichenflammes man nad 
nicht zu einer Haven Einſicht gelangt ifl, und das man daher une ber 
Hand als einen befonderen Volksſtamm für ſich allein fichen laßt. 
Uebrigens nennen die heutigen Armenien ſich felhſt Halkan, und 
merden ber Zahl nad) auf etma 9 Millionen Seelen geſchaͤtzt. Sie 
bewohnen das Land Armenien, haben ſchon vor vielen Jahrhun⸗ 
derten ihre Unabhängigkeit verloren, und finb jetzt theild den Türken, 
theils den Ruſſen, theil& den Perfern unterworfen. ‚Sehr viele von 
ihnen find des Handels wegen in ben nerfihiedenen Handelsſtaͤdten 
der Levante anfäflig. 

3. Der iberifche Wölterflanm heſteht aus den Ureiawohnern 
der pyrenaͤiſchen Halbinſel, welche deshalb auch hei den Alten Iberier 
genannt wurden. Iberer wohnten qußerdem auch im ſuͤdlichen und 
fürweftlichen Frankreich, und bildeten einen Theil ver Urbevoͤllerung 
der größeren ialienifchen Inſeln, Die hemerkendwertheſten iheriſchen 
Voͤlker des Alterthums waren: bie Lufitanier im Nordweſten 
ber pyrenaͤiſchen Halbinfel, die Santabrer im Norden derſelben, 
die Baslonen im heutigen Guipuseoa und Navarra” und bie 
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Celtiberier im Innern von Spanien. Die Letzteren waren 
vielleicht ein Miſchlingsvolk von Iberern und Kelten. 

Die iberiſchen Voͤlker ſind, in Folge der vielen Einwanderungen 
anderer Voͤlker, untergegangen, oder haben ſich mit dieſen vermiſcht. 
Nur ein einziger Reſt derſelben hat ſich erhalten, das Volk der Bas⸗ 
ken, welche ſich ſelbſt Euskalbdunak nennen und, jetzt aus etwa 650,000 
Seelen beftehend, in Biscaja und Navarra und auf der franzöfifchen 
Seite der weltlichen Pyrenden wohnen, Man ſchließt ihre Abflammung 
von ben Iberern, über welche die Gefchichte felbft feine Auskunft gibt, 
aus dem Umfland, daß fehr viele alteiberifche Ortsnamen ihre-Erflärung 
blos in der baskiſchen Sprache finden, und daß diefe feibft fich mit Feiner 
andern und befannten Sprache verwandt zeigt, Aus der Achnlichfeit 
des Namens der Vaskonen mit dem Worte Basken, mit weichem die 
übrigen Spanier und Franzofen die Euskaldunak benennen, und aus 
bem Umftande, daß die Heimath der Vaskonen in bem Lande der Bas⸗ 
ten lag, zieht man ferner den: Schluß, daß die Letzteren wahrfcheinlich 
bie Nachkommen der Exfteren find. Manche haben, ohne irgend einen 
beftimmten Grund, die Kantabrer für die Stammväter der Basken 
gehalten ; dies-ifl aber fchon deshalb unmahrfcheinlich, weil die Kantabrer 
nicht im baskiſchen Sande felbft, fondern im Weſten deffelben wohnten. 

Bir haben aus dem Alterihum die beftimmte Angabe erhalten, daß, 
wie bereitö bemerkt ward, auch im ſuͤdweſtlichen Frankreich, fowie in 
einem Theile der franzöfifchen Suͤbkuͤſte und auf den Inſeln Korſika, 
Sardinien und Sicilien vor Alters iberifche Voͤlker wohnten; und 
einige alteitalienifche Ortsnamen führen, wegen ihrer. Beziehung zur 
baskifchen Eprache, auch auf Spuren diefes Voͤlkerſtammes in der 
Halbinfel Stalien felbfl, wiewohl ſich von der dortigen Exiſtenz deſſelben 
in den Schriften der Alten durchaus nichts erwähnt findet, Dagegen 
wohnte. einfl in. einem Theile von Oberitalien ein Volk, von dem bis 
jet noch auf keine Weife ermittelt werden konnte, zu welchem Voͤlker⸗ 
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ſtamme es gehörte. Es iſt das Volk der Ligurer. Daffelbe war, wie 
in Schriften des Alterthums beſtimmt ausgeſprochen wird, weder kel⸗ 
tiſcher noch iberiſcher Abkunft; aber ebenſo wenig weiß man es mit 
‚einem andern Völkerflamm in Verbindung zu bringen, Wir führen es 
nur aus bem Grunde hier an, weil nirgends eine Stelle für daſſelbe 
zu finden ift, und weil man es doch auch durchaus nicht als einen beiſon⸗ 
deren Volksſtamm anfehen kann. 
4. Der illyriſche Völkerſtamm wohnte im Alterthum nord⸗ 
öftlich vom adriatifhen Meer, Er hatte naͤmlich die ganze Oſtkuͤſte deſ⸗ 
felben inne, wohnte um den noͤrdlichſten Bufen dieſes Meeres herum 
noch bis. zur Po-Mündung, und war landeinwaͤrts bis zur Save und 
zur ungarifen Donau ausgebreitet, Die wichtigſten Wölker diefes 
Stammes waren: die Taulantier ‚die Liburner und die Iftrier, 
welche drei Voͤlterſchaften an der Oſtſeite des adriatiſchen Meers wohn⸗ 
ten und von denen eine der Halbinſel Iſtrien ihren heutigen Namen gab; 
ferner die Eneter oder Veneder, welche im Hintergrunde jenes 
Meeres und auf deſſen Weſtſeite wohnten; die Darbaner im Innern 
des iflyrifchen Bandes und endlich die Pannonier, deren eigentliches 
Heimathland dem heutigen-Bosnien entfprach, welche aber um die Zeit 
von Shrifli Geburt durch die Römer gezwungen wurden, fich nad 
Ungarn uͤberzufiedeln. Von den Letzteren entlehnten die Roͤmer, als 
ſie das Land auf der rechten Seite der ungariſchen Donau zu einer 
Provinz ihres Reiches machten, den Namen für dieſe, und deshalb iſt 
Pannonien noch heut’ zu Tage der poetifhe Name von Ungarn. 
Alle illyriſchen Voͤlker ſind untergegangen, mit Ausnahme eines 
einzigen Reſtes, welcher ſich ſelbſt Sfypetaren benennt, bei ben chriſt⸗ 
lichen Wölfen aber den Namen der. Albane ſen und bei den Türken 
den der Arnauten führt. Diefes Volk war bis zum 13ten Fahr 
hundert ein wenig zahlreiched Hirtenvolk, das in einem heil des ge- 
birgigen Landes Albanien oder Arnautwahnte ; damals ‚aber fing dad« 
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felbe an, Raubzuͤge in die Nachbarländer zu machen, im folgenden Jahr⸗ 
hundert breitete es fich erobernd weithin aus, im Löten endlich wurde es 
von den Oomanen untetwotfen. Deut’ zu Tage wohnen Sie Albaneſen, 
welche zur einen Hälfte Ehtiſten, jus andern Muhammedaner find, 
nicht allein in Arnaut, fondern auch in Theſſalien und in andern Thei⸗ 
fen ber weftlichen Tuͤrkei, ſowie im Koͤnigreich Griechenland, in welchem 
fie fogar die Mehrzahl der Bevoͤlkerung bilden follen, und von beffen 
Ländern namentlich Attila, Böotien und bie Infeln Hydra und Spezzia 
faft blos Albanefen zu Bewohnern haben. Auch an einigen Puntien 
von Solabrien und Eitilien wohnen Aibanefen, welche feit den 18ten 
Jahrhundert zu verfchiedenen Beiten, vot den Tuͤrken flichend, dahin 
uͤbergeſetzt find. Außerdem finden fich viele Einzelne dieſes Volkes als 
Soͤldner in der ganzen Levante, Die Gefammtzahl alter Albandfen 
fchlägt man Auf etwas Aber + Million Seelen an. Dieſes Volk nun 
halt man faſt einftimmig für sinen Weberreft des illytifch en EStammes, 
und zwar aus demſelden Grund, aus welchem man die Basken für 
Iberer halt, nämli wegen feiner Sprache, ' 

6, Der thrakiſche oder thraeiſche Bölkerſtamm war im 
Oſten des illyriſchen Stamms und im Norben ber altın Griechen ein« 
heimiſch. Sein Wohnſitz erſtreckte fich bis zu der Donau und dem 
ſchwarzen und Aydifchen Meer, ſowie ſuͤdlich bis in das Land Theſſalien 
hinein. Einige Jahrhunderte vor Chriſti Geburt breitete er ſich auch fiber 
die Donau hinaus in der Walachai und if Ungarn aus. Na, nach der 
Annahme.der alten Griechen gehörten fogar einige kleinaſtatiſche Voͤlker 
zu ihm. Won den Legtern werden namentlich die Phrygier, Myfier 
und Bithynier als thrakifche Voͤlker angefuͤhrt, obgleich dieſelben 
ſchon ſo fruͤhe und fo enge mit andern afiatiſchen Voͤlkern vetbunden 
in Kleinafien erwähnt werben, daß dadurch ihre thrakiſche Abkunft 
zweifelhaft erſcheint. In Europa gehörten zu den thrakiſchen Voͤlkern 
unter andern die eigentliden Thraker in dem ihnen gleichnamigen 
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Lande, bie ebenbafelbft wohnenden © dry fen, bie Geten in der Wäla- 
hei, die Triballer im Lande Servien, die im Morben von Thracien 
wohnenden Möfier, nad roelchen die Roͤmer den heutigen Ländern 
Servien und Bulgatei ven Geſammtnamen Moͤſien ‚gaben, und bie 
Daten oder Dacier auf dem linken Ufer der Donau in Ungarn und 
Siebenbuͤrgen, nach welchen die Römer das ſuͤdoͤſtliche Ungarn, die 
Walachei, die Moldau und Siebenbürgen Dacien benannten. Manche 
Gelehrten halten auch die alten Makedonier für ein thrakiſches Volk, 
während andere fie zu den Griechen zählen, und noch andere als «in 
mit Griechen vermifchtes thraßifches oder illyriſches Volk anfehen. 
Auch die thrakifchen Voͤlker find im Sturm der Beiten untergegan- 
gen; denn wenige Bänder der Erde haben mwährenb des Werlaufs ber 
Weltg eſchichte einen größeren Wechſel der Bendlßerung erlitten, ale 
das Band Thracien. Mur ein Miſſchlingsvolk, weldes als ein mit 
roͤmiſchen Golvniſten, Rörolanen, Slaven und anderen Wölfern ver⸗ 
miſchter Reſt der alten Thraker zu betrachten ifl, findet ſich unter den 
Voͤlkern ber heutigen Welt, Es find bie Wlach en ober Walachen, 


welche ſich ſeldſt Rum un je oder Rumanje (b, h. eigentlich Römer) 


nennen, und in der Moldau und Walachei, ſowie an verſchiedenen Yun 
ten vun Ungarn, Siebenbirgen, der eigentlichen Tuͤrkei and Griechen⸗ 
land wohnen. In ihrer Sprade findet ſich nur ein Äußerkt fpärlicher 
Ueberreft des alten Thrakiſchen, welcher nicht einmal hiareuht, um in 
Berbindung mit den thrakiſchen Orte⸗ und Perfonennmmen gu ent⸗ 
ſcheiden, ob die thralifhen Wölker fo nahe mit einander verwandt 
wären, daß fir zuſammen einen Woͤlkerſtamm bildeten. 

B. Der Volkoſtamm ber alten Etruoker, welche ſich ſelbſt 
Raſenaͤ nannten, iſt in Betreff feiner verwandtſchaftlichen Verhaͤltniſſe 
zn. andern Volkerſtaͤmmen ebenfalls gang undekannt. Die Etrusker 
ſollen mit einem in einigen. Alpenthaͤlern an ber oͤſtlichen Lombardei 
wohnenden alten Wolfe verwandt geweſen fein; welches den Namen ber 
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Rhaͤtier fuͤhrte, und nicht mit dem gleichnamigen keltiſchen Volke 
verwechſelt werden darf. Ihr Verhaͤltniß zu den uͤbrigen Zweigen des 
kaukaſiſchen Menſchenſtammes wird aber durch dieſe von den Alten uͤber⸗ 


lieferte Nachricht ebenſo wenig Bar, als aus den Ueberreſten ihrer 


Sprache. 

7 Der femitifdge oder aramaäifche Bölkerfiamm führt den 
erſteren Namen von Sem, dem bibliſchen Stammvater ber Juden, den 
zweiten aber von dem Worte Aram, mit welchem die Juden das Land 
Syrien im weiteren Sinne ober ben von der Landenge von Suez, ber 
Oſtgrenze Arabiens und dem mittellaͤndiſchen Meer bis zum Taurus⸗ 
Gebirge und bis nach Meſopotamien ſich ausbreitenden Landſtrich bes 
nannten; denn dieſer war ein Haupttheil des Wohnſitzes des ſemitiſchen 
Voͤlkerſtammes. Ebenſo nennt man ihn zuweilen auch den ſyro⸗ 
arabiſchen. Won den Völkern des Alterthums gehörten die Juden 
oder Hebräer, die Araber, die Syrer, die Phönicier und die 
Punier oder Karthager zu diefem Voͤlkerſtamm. Außerdem rechnet 
man gewöhnlich auch die Aſſy rer Babylonier und Chaldaͤer zu den 
Voͤlkern deffelben ; allein die Nefultate der neueften Spracforfchungen 
fiseiten dagegen. wiewohl diefelben für diefe Völker mit Beftimmtheit 
auch keine andere Abſtammung aufzufinden vermögen, In Betreff der 
Chaldaͤer ift es fogar fehr wahrſcheinlich, daß fie zum perfifchen Zweig 
des indo⸗germaniſchen Voͤlkerſiammes gehören. Gewöhnlich zählt man 
auch die alten Egypter zu den femitifchen Voͤlkern; allein andere 
glauben fie nach der Sprache ihrer Nachkommen, der heutigen Kopien, 
von biefen Völkern ‚durchaus feheiden au muͤſſen. Mande find ber 
Meinung, daß die alten Egypter fammt ihren Nachkonnnen dem foge- 
nannten äthiopifchen Zweig des kaußafifchen Stammes (ſ. unten Rr. 11) 
angehören, Noch andere endlich halten diefelben für eine, aus Vermi⸗ 
fung von Kaukaſiern irgend eines Bölferflammes mit Negern hervor 
gegangene Nation, alfo für eine Art von Mulatten⸗Volk. Die Unten 
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fuchungen der egyptiſchen Mumien jedoch flreiten gegen die letztere An⸗ 
nahme, wenigfiens in Betreff eines Theile der alten Egypter; und es 
ift nach dieſen ald gewiß anzunehmen, daß. wenigftens die höheren 
Stände des eguptifchen Volks zum Yeinen kaukaſiſchen Stammegehörten. 
| Die heutigen Voͤlker des femitifhen Stammes find, außer den fo 

eben erwähnten K opt en, welde in Egypten wohnen unb die chriftliche 
Religion häben, die nachfolgend verzeichneten, Das mächtigfte berfelben 
find die Araber. Diefe wohnen nicht mehr bloß in ihrem uralten gleich» 
namigen Baterlande, fondern fie haben fich auch in andere Gegenden 
Aſiens und in Nordamerika biß zu den Küften des atlantifhen Meeres 
ausgebreitet, Früher wohnten fie auch fehr zahlreich in Spanien, wo 
fie, befonders im Suͤden des Landes, eines der Elemente bildeten, aus 
welchen das heutige fpanifche Volk entfprungen iſt. Die ſpaniſchen 
Araber wurden früher gewoͤhnlich Mauren genannt, und ihre er 
Fennbaren Nachkommen in biefem Lande heißen Morisko's, Mara- 
nen oder Modejaren, Auch für die heutigen Sicilianer bilden die 
Araber ein ähnliches Element ihrer Entftehung, und das Landvolk der 
maltefifchen Infeln ift geradezu als ein arabifches Volk anzufehen. Der 
Name Saracenen, mit welchem bie Araber zuweilen in. Europa bes 
nannt werben, bebeutet wahrfcheinlich fo viel ald "Morgenländer, Der 
Name Beduinen, welcher foviel als Wüftenbemohner bedeutet, ift 
Fein Volksname, fondern dient nur zur Bezeichnung eines Standes 
oder derjenigen Araber, bie, im Gegenfab gegen bie In Städten oder 
Dörfern Anfäffigen, welche in Egypten Fe lah's und fonft Hadbefi 
genannt werben, ein Nomaden⸗Leben führen; wahrſcheinlich beruht 
jedoch diefe Unterfcheidung der Araber auf einer uralten Trennung 
berfelben in zwei Hauptflämme, — Die eigentlihen Mauren, welde 
in der Berberei wohnen, find eine Mifchung von den eingewanderten 
Arabern, den alten numidifchen Einwohnern jened Landes und den einfl 
in demfelben angefiebelten Karthagern, Römern und Srichen Ci unten 
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Nr. IN). Die dort lebenden Beduinen⸗Araber gebrauchen dieſes Wort 
überhaupt zur Bezeihnung der Staͤdte⸗Bewohner der Berberei, und 
diefe beftehen auch in Wirklichkeit faſt insgeſammt aus ben Nachkom⸗ 
men ber verfehiebenen früheren Einwohner des Landed, — Die Abyf- 
finier find der Mehrzahl nach ebenfalls ein femitifches Wolf; die uͤbri⸗ 
gen gehören größtentheild dem fogenannten Athiopifchen Zweig ber 
kaukaſiſchen Race an, welcher unter Nr. 11 angeführt ifl. — Für Se 
miten halt man ferner noch die Neftorianer oder neflorianifchen 
Chriften, welche auch Chaldaͤer genannt werden und hauptfächlid in 
Kurdiſtan leben, forwie die Maroniten, die Drufen und andere Heine 
Stämme in Syrien. — Endlich find noch die Juden anzuführen, 
welche eines der reinflen femitifchen Voͤlker und uͤberhaupt eined der am 
meiften unvermifcht gebliebenen älteren Voͤlker find, und die fi wohl 
gerade deshalb durch alle Zeiten hindurch und in allen Erdſtrichen ihrer 
koͤrperlichen Befchaffenheit nach fo wenig geändert haben. Bon ihnen 
find etwa noch taufend Familien in ihrem alten Heimathlande Palaͤſtina 


anfäffig; ihre Gefammtzahl auf der ganzen Erbe aber wird auf drei. 


bis vier Millionen Seelen angefchlagen. 

8 Der finnifche Völkerſtamm ericheint in der früheften Zeit 
feiner Sefchichte im Nordoſten von Europa und in den angrenzenden 
aſiatiſchen Gegenden mohnend, und für den Urfig deſſelben hält man 
das Ural⸗Gebirge. Dar Name Finnen, melder fich auch noch in fpe- 
zieler Bebeutung zur Bezeichnung eines ber Voͤlker diefes Stammes 
angewandt findet, ſcheint dieſem Stamme von ben Germanen gegeben 
worden zu fein, Bei einem Theile der finnifchen Voͤlkar ſelbſt dienen 
die Namen Suome, Same uns Suomelaffeb zur Bezeichnung 
des gefammten Stammes. Bei den Ruſſen werben, mie bereits oben 
in der Beichreibung bes perſiſchen Iweigs der Judo = Germanen ange 
geben warb, die finnifchen Voͤlker mit dem Gefamminamen Tſchuden 
benannt, Man nennt diefen Voͤlkerſtamm auch nach feinem Urfige den 
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uraliſchen, fowie nad einem feiner Zweige den ugriſchen. Mandy 
mal wirb er auch unter dem Namen des jotuniſchen angeführt, 
'meil die Skandinavier ſich zur Bezeichnung der in ihrem Lande woh⸗ 
nenden Menfchen bed finnifhen Stammes des mit dem Ausdruck ber 
Verachtung gebrauchten Wortes Iotunen bedienen. 

Diefer Voͤlkerſtamm zerfaͤllt in vier Haupt⸗Abtheilungen oder Zweige, 
Der erfte Zweig wird mit dem Namen ber nordweftlichen Finnen 
ober auch, wegen ber in einem großen Theil feiner Wohnfige eingedrun« 
genen germanifchen Herrfchaft und Bildung, mit dem Namen ber ge rs 
manifirten Finnen belegt. Zu ihm gehören folgende Voͤlker: 
bie Lappen oder Lappländer im nördlichen Norwegen und Schwer 
ben und in bem anliegenden ruffifchen Landſtriche, welche ſich felbft nicht 
mit diefem Namen, fondern Same oder Suome benennen; die Lieven, 
von weldyen Liefland feinen Namen erhielt, von denen aber nur noch 
ein fehr Eleiner, dort und in Kurland wohnender unvermifchter Reft 
übrig ift; die Finnen, welche halb germanifirt find und den größten 
Theil der Bevoͤlkerung Fianlands bilden, und zu benen auch die Ka⸗ 
relier.und Ingrier oder die Hauptbevoͤlkerung des platten Landes 
von Karelien, Ingermannland, unddem Gouvernement Olonez gehören; 
endlich bie ebenfalls zum Theil germanifirten Efthen, welche die Haupt« 
bevölferung von Efthland und dem anliegenden Theile Liefland’s bilben, 
Auf die Letzteren ift der alte, urfprünglich zur Bezeihnung ber flavifch- 
lithauiſchen Voͤlker dienende Name Aiftuer oder Efihen übertra- 
‚gen, worben; fie felbft aber geben ſich diefen Namen nicht, fondern 
nennen ſich Suonmelaſſed. — Der zweite oder. ber permifche Zweig 
des finnifchen Stammes befieht aus den Permiern im ruflifchen 
Souvernement Perm, den ebendafelbft und in ben Gouvernements Wo⸗ 
logda und Tobolsk wohnenden Syriänen, welche eigentlich mit den 
Permiern Ein Volk bilden, und deshalb auch zugleich mit dieſen den ges 
meinfhaftlihen Namen Komi führen, und endlich aus den Wotjäfen 
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oder Wotjaken in den Gouvernements Wiaͤtka und Orenburg. — 
Der dritte ober der wolgaifche Zweig begreift nur zwei Voͤlkerſchaf⸗ 
ten in fich, nämlich die Tſcheremiſſen, in den Gouvernemints von 
Kafan und Simbirs?, und bie Mordwinen, zu deren Stämmen auch 
die Mokſchanen gehören, in den Souvernements von NifhneNowgorod, 
Penfa und Kafan, — Der vierte und legte Zweig wirb der ugrifche 
ober ugorifche genannt, und befleht aus ben Wogulen, den Oſtjaken, 
den Zeptjären und den Magyaren, Die Wogulen wohnen in den 
Souvernements Perm und Tobolks. Die Oſtjaken, welde in Sibi⸗ 
rien an ben Zlüffen Obi und Irtiſch wohnen, werden zum Unterfchied 
von Völkern des fibirifchen Voͤlkerſtamms, denen man faͤlſchlich eben» 
falls diefen Namen gibt, gewöhnlich die Obi’ fchen Oſtja ken genannt. 
Das Wort Oſtjake ſelbſt iſt tuͤrkiſchen Urſprungs, und ſoll ſo viel als 
Fremder bedeuten. Die Teptjaͤren, welche im Gouvernement Oren⸗ 
burg wohnen, ſind kein reines finniſches Volk, ſondern von gemiſchter 
tuͤrkiſcher und finniſcher Abkunft. Das wichtigſte aller finniſchen Voͤlker 
find die Magyaren oder Madſcharen, welche auch allein von allen 
fi unabhängig zu erhalten wußten. Sie wurden von ben flavifchen 
Völkern von jeher Ugrer genannt, und aud biefem Worte ift der Name 
Ungarn entflanden, mit welchem man in Mittel» und Wefleuropa fie 
und ihr jegiges Land zu benennen pflegt. Die Magyaren, welche ur 
fprünglich im und am fldlichen Theil des Ural-Gebirgs wohnten, wan- 
derten von dort im Iten Jahrhundert gegen die Donau-Mündung hin 
und von da in das Land, welches fie, zugleich mit einigen andern Böls 
fern, noch jegt bewohnen. Sie betragen der Zahl nach eiwa 4 Millio⸗ 
nen Seelen; die Zahl aller finniſchen Voͤlker zuſammen aber wird auf 
714 Millionen veranfchlagt. 

9, Der türkiſche Völkerſtamm, welcher jetzt vom abtiatſchen 
Meer bis zum Lena⸗Fluſſe in Sibirien ausgebreitet iſt, wohnte urſpruͤng⸗ 
lich in einem Theile des Altai⸗Gebirges, und dehnte erſt von dort ſich 
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weiter aus. Derfelbe führt häufig auch ben Namen des tatarifchen. 
Diefe Benennung verdient eine ausführlichere Erklärung, weil der 
Name Tataren auch fonft haufig unrichtig gebraucht wird, Das Wort 
Tataren iſt urfprünglid und in feiner allein richtigen Anwendung 
blos der Name einer einzelnen mongolifchen Bölkerfchaft, welche in dem 
im Norden des chinefifchen Reiche liegenden In-Schan-Gebirge wohnte, 
„Durch die großen Eroberungszüge des Mongolen Dſchingiskhan, deſſen 
Mutter felbft jener Wölkerfchaft angehörte, und in deffen Heer die Ta⸗ 
taren die größte Zahl und den tapferften Theil ausmachten, warb um 
den Anfang des 18ten Jahrhunderts der gefürchtete Namen der Tataren 
in ganz Afien befannt, und ed entftand daraus bei den meiften Aſiaten 
der Gebrauch, alle durch Dſchingiskhan's Eroberungen in Ein großes 
Reich vereinigten Völker Tataren zu nennen: fo daß nicht nur die durch 
jene Eroberungszüge überall fich hin verbreitenden Zataren und Mon- 
golen, fondern auch die Türken, die Tübeter, die Zungufen und andere 
Voͤlker mit dem Namen Zataren bezeichnet wurden. Als die Mongolen 
unter Dfchingisfhan’s Söhnen und Enfeln auch in das Sftliche Europa 
erobernd eindrangen, verbreitete ſich der. Name Tataren in jenem aus» 
gedehnten Sinne auch nad) unferem Welttheile; nut fprach und fchrieb 
man denfelben in Europa nicht Zataren, fondern Zartaren, weil man 
diefe fo furchtbar haufenden Kriegshorden, gleihfam ald Söhne der 
Hölle, mit dem Tartarus oder der Unterwelt in Beziehung brachte. 
Seit jener Zeit nun benannte man in Europa alle aſiatiſchen Voͤlker, 
welche vonder Wolga bisnach China und Japan und von Tuͤbet bis zum 
Eiömeer wohnen, Zataren oder vielmehr Tartaren, und diefem großen 
Länderraum felbft gab man in Europa bald ganz, bald theilmeife den 
Namen Zartarei. In der-fpäteren Zeit ſchraͤnkte fich bei den Europäern 
der Name Zataren auf bie mongolifchen und bie tuͤrkiſchen Voͤlker ein, 
Namentlich pflegt man aber in Rußland noch jetzt die meiften in diefem 
Lande wohnenden tuͤrkiſchen Voͤlkerſchaften fo zu nennen, was in fol« 
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gendem Umftand feinen Grund hat, Im füdlihen Rußland wohnen 
türkifhe Stämme, welche im 13ten Jahrhundert ebenfo wie die Ruffen 
den Zataren und Mongolen unterworfen wurden, und noch länger als 
jene benfelben unterworfen blieben. Die einzelnen Reiche, welche bei 
ihnen fich alsbald bildeten, wie die Königreihe Kafan, Aftrachan und 
Krimm, hatten ſtets Herrfcherfamilien von mongolifcher oder tatarifcher 
Abkunft; die Einwohner derfelben aber waren türkifhen Stammes und 
rebeten die tuͤrkiſche Sprache. Man nannte deſſen ungeachtet jene 
Reiche, blos nach ihren Herrfchern, tatarifche, fowie die Unterthanen 


derfelben Tataren, obgleich diefe felbft fich nie fo nannten, Diefe Bes 


nennung blieb in Rußland, auch nach dem Sturze jener Derrfcher, ges 
bräucdlich, und man nennt dort im Volksgebrauch alle Tuͤrken bes 
europäifchen Rußlands, fowie Sibiriend und Afiens Überhaupt nicht 
anders ald Tataren. So verhält es ſich mit bem häufig gebrauchten 
Namen Zataren, welcher alfo mit Unrecht zur Bezeichnung bes türkis 
ſchen Voͤlkerſtamms angewandt wird, — Ebenfo unrichtig iſt die zu⸗ 
weilen vorfommende Benennung diefes Voͤlkerſtamms mit bem Namen 
bed ſcythiſchen, worüber bereits oben, ber Gelegenheit des perfifchen 
Zweigs der Indo-Sermanen, dad Nähere angegeben worden ift. 

Als ältefter Sefammtnamen des türkifchen Voͤlkerſtammes erfiheint 
in chinefifchen Schriften ber Namen Hiungenu, welcher früher von 
europäifhen Gelehrten ierthümlich mit dem ber Hunnen verwecfelt 
wurde, Unter ihm fpielen bie tuͤrkiſchen Voͤlker kurz nach Chrifti Ges 
burt in der chinefifchen Geſchichte eine Rolle, welche damit endete, daß 
fie nach Welten hin verjagt wurden. Mit dem Verſchwinden dieſes 
Namens aus den geſchichtlichen Werken der Vorzeit erſcheint zum erſten 
Mal der Namen Tuͤrken dder, wie er in chineſiſchen Schriften 
lautet, Thu-kiu. Er bezeichnete anfangs nur eine Meine tuͤrkiſche 
Horde, welhe am Altai wohnte und erobernd ein Reich ftiftete, das 
aber bald wieder unterging. Diefer Namen ward im mittleren und 
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weftlichen Afien ald Geſammtnamen bed ganzen Stammes gebraͤuch⸗ 
lich, und von ihm führt noch jebt die große Ebene zwiſchen dem kas⸗ 
piſchen Meer und. den Gebirgen Altai und Belurtag, welche feit 
langer Zeit von Voͤlkern diefes Stammes bewohnt wird, den Namen 
Zurkeflan. — Andere Namen, welche die türkifchen Voͤlker in älteren 
Zeiten im oͤſtlichen Aſien trugen, find Ho eich e und Uiguren. 

Che nun bie heutigen Voͤlker des türkifhen Stammes an 
gegeben werden, ift es nöthig, Einiges Über mehrere ältere Voͤl⸗ 
fer beffelden zu bemerken, melde in ber früheren Gefchichte von 
Europa eine Rolle fpielten, ſeitdem aber größtentheild unterge- 
gangen find. Theils am Schluffe des Alterthums, theild im Mittel- 
alter erfchien im Nordweiten von Aſien und im ſuͤdoͤſtlichen Europa 
eine Anzahl Völker, deren Abflammung nicht fiher bekannt iſt, welche 
aber hoͤchſt wahrfcheinlich entweder zu dem türkifchen Voͤlkerſtamme 
gehörten, ober doch auß einer Vermifhung berfelben mit finnifchen‘ 
und mongoliſchen Völkern hervorgegangen waren. Diefe Völker wa 
ren die Hunnen, die Bulgaren, die Awaren, die Chafaren, die Pet« 
ſchenegen, die Ufen, die Kumanen und bie Szedler. Nur von den beiden 
Letzteren haben ſich Ueberrefte erhalten, Die Hunnen, welche befonders 
unter ihrem Könige Attila fo berühmt wurden, und von ihm geführt 
bis in Frankreich und das mittlere Italien verheerend eindrangen, ge- 
hören nicht, wie man früher glaubte, zum mongolifchen Menfchen- 
ſtamme, fondern waren hoͤchſt wahrfcheinlic ein Miſchlingsvolk des 
türfifchen und finnifchen Voͤlkerſtammes. In dem heutigen Ungarn, 
welches unter Attila's Regierung der Mittelpunkt ihres Reiches war, 
erlagen fie, bald nach dem Tode diefed Königs, den vorher ihnen un« 
terworfenen Nachbarvölkern, und gingen durch diefe unter, Nur ein 
Heiner Reft von ihnen zog nach den noͤrdlichen Küften des ſchwarzen 
Meeres zurüd, ift aber dort alsbald verſchwunden, ohne daß man weiß, 
was aus ihm geworben ift, In denfelben Gegenden, in welchen biefe 
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letzten Hunnen aus der Geſchichte verſchwinden, erſcheint nachher das 
tuͤrkiſche Volk der Bulgaren, welches wahrſcheinlich der ſich wieder 
erhebende Ueberreſt von jenen iſt. Die Bulgaren unternahmen viele 


verheerende Raubzuͤge in die Laͤnder der heutigen europaͤiſchen Tuͤrkei, 


und ließen ſich im ſiebenten Jahrhundert in dem ſeitdem nach ihnen 
die Bulgarei benannten Lande nieder. Hier vermiſchten ſie ſich mit den 
unterworfenen Einwohnern, welche groͤßtentheils ſlaviſcher Abkunft 
waren, und nahmen deren Sprache an. Die heutigen Bewohner der 
Bulgarei, ihre Nachkommen, find ſomit ein Miſchlingsvolk des tuͤrki⸗ 
ſchen Voͤlkerſtammes und des ſlaviſchen Zweigs der Indo⸗Germanen. 

Gleich den Bulgaren machte ſich ein anderes tuͤrkiſches Volk, wel⸗ 
ches den Namen der Awaren fuͤhrte, in den erſten Jahrhunderten des 
Mittelalters durch ſeine Raubzuͤge beruͤchtigt. Dieſes Volk kam aus 
den Gegenden des kaspiſchen Meeres her, und ließ ſich, nachdem es 
eine Zeitlang im ſuͤdoͤſtlichen Europa gehauſt hatte, zuletzt in Ungarn 
nieder. Hier wurden die Awaren am Ende des achten Jahrhunderts durch 


u Karl den Großen unterworfen. Bald nachher verſchwanden fie in Folge 


der ſteten Angriffe benachbarter flavifcher Voͤlker, durch welche fie nad 
und nach vernichtet wurden, — Die Chafaren find ein anderes tür« 
kiſches Volk jener. Zeiten. Sie erfhhienen im fiebenten Jahrhundert an 
der norböftlichen Seite des ſchwarzen Meeres, und breiteten ſich bis zum 
unteren Dnieper und in das innere Rußland hinein aus, wurden aber 
im Anfang des elften Sahrhunderts von andern türkifchen und von 
flavifchen Völkern unterworfen, und verfehwanden feitbem, indem fie 
fich unter andere Voͤlker verloren, — Im Weften des untern Dnieper 
wohnte um jene Zeit ein anderes türkifches Raubvolk, die Petfches 
negen oder Petfihenären genannt, welches am Ende des elften. 
Jahrhunderts durch die byzantinifchen Griechen theils jerftrent— theils 
ausgerottet wurde. 
Die Uſen ſind eine tuͤrkiſche Voͤlkerſchaft, welche mer im Ruͤcken 
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der Chafaren, um ben Uralfluß und bis zur Wolga wohnend erfchsint, 
dann in bad Gebiet der Chafaren vorehdte,; und vom Ende des 11. Jahr⸗ 
hunderts an nicht mehr genannt wird. Da nun gerabe damals einanberes 
tuͤrkiſches Bolt, nämlich das der Kumanen, zum erften Mal erwaͤhnt 
wird, und in eben denfelben Gegenden erfchien, fo muß man bie 
Ufen und Kumanen für ein und daffelbe Volk halten. Diefe Kumanen, 
welche von den Polen und Ruffen Polowzer genannt wurden, find. 
im breizgehnten Jahrhundert wieder, wenigfiend dem Namen nad), aus 
jenen Gegenden des füdlichen Rußlands verfehwunden. Dagegen.leben 
noch gegenwärtig Nachkommen derfelben unter. dem Namen Kumanen 
in Ungarn, in welches Land ihre Vorfahren ſchon am Ende des elften 
Jahrhunderts Einfälle gemacht hatten, wo diefe aber wahrſcheinlich 
erſt im dreizehnten Jahrhundert, durch die in Europa einbrechenden 
Mongolen gedraͤngt, ſich bleibend niederließen. Die ungariſchen 
Kumanen wohnen jetzt in den kleinen, rechts und links von der mitt⸗ 
leren Theiß gelegenen Landſtrichen, welche Groß⸗ und Klein⸗Ku⸗ 
manien genannt werden; ſie haben die magyariſche Sprache angenom⸗ 
men, und ſind uͤberhaupt in Magyaren umgewandelt worden. Ein 
Theil von ihnen führt den Namen Jazygen, wegen deſſen fie nicht 
mit dem früher erwähnten ſcythiſchen Volk der alten Zeit verwechſelt 
werben dürfen, fondern welcher ihnen früher mit Bezug auf ihre da⸗ 
maligen Waffendienfle gegeben worden ifl, und foviel ald Bogen- 
[hüten bedeutet. — In Siebenbürgen lebt noch jest ein kleines Volt, 
welches ben in der Magyarenfprache ſoviel ald Grenzwäcter bebeu- 
tenden Namen Szedler-führt, und deſſen Abflammung man nicht 
fiher weiß, Wahrſcheinlich find auch diefe Szedler die Nachfommen - 
irgend einer türkifchen Voͤlkerſchaft der älteren Zeit. Ste find ebenfo, 
wie die Kumanen, ganz in dad magyariſche Weſen übergegangen. 

Die Vorfahren der heutigen weſtaſiatiſchen Tuͤrkenvoͤlker beſtan⸗ 
den gegen bie Mitte des Mittelalters aus zwei Haupiſtaͤmmen, näm« 
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lich aus den Oghuſen und den Seldſchukken. Im breizehnten Jahr⸗ 
hundert entſprang aus dem erfleren derfelben noch ein dritter Stamm, 
nämlich der der Osmanen. Bu dem Stamm ber Oghnfen, welcher 
urfpriinglich in Turkeſtan wohnte, gehörten wahrſcheinlich auch die 
kurz zuvor erwähnten Kumanen, Ufen und Petſchenegen. Die Oghu⸗ 
fen find das erfte tuͤrkiſche Volk, welches die mohammedaniſche Relis 
gion annahm. Sie änderten bei diefem Uebertritt ihren dlteren Namen 
in den noch heute befichenden Namen Zurlomanen oder Turk⸗ 
manen um, melther fo viel ale Türken des Glaubens, im Gegenſatz 
gegen die andern, damals noch nicht bekehrten türkifchen Stämme, 
bedeuten foll. Sie wanderten fpäter zum Theil aus ihrer urfprünge 
lichen Heimath aus, und Ihre Nachkommen, welche theild dort, theils in 
Armenien, in Kieinafien, in Syrien und im weltlichen Perfien leben, 
führen noch den Namen Zurfmanen, Die Seldſchukken wohnten 


urfprünglich in einem Theile der großen Bucharei, zogen aber im elf⸗ 


ten Jahrhundert nach Khoraſan, gruͤndeten dort ein maͤchtiges Reich, 
und breiteten ihre Herrſchaft bis nach Syrien und nach dem Weſten 
von Kleinaflen aus. Sie erlagen im dreizehnten Jahrhundert den 
Mongolen und fpater ben Odmanen, welche Tegteren an ihre Stelle 
traten. Diefe find ans den Oghufen oder Turkmanen hervorgegangen, 
and waren urſpruͤnglich wine Nomadenhorde, welche nach Kleinaflen 
308, dort fich einen Heinen Zandftrich ermarb und ſich nad) - ihrem dar 
maligen Häuptling, Osman, benannte, Noch in demfelben Jahrbun- 


dert, in’ welches Osman lebte, wurden die Osmanen Herren von 


Kleinaſien, etwa fünfzig Jahre fpäter aber ſtuͤrzten fie den Thron ded 
griechiſchen Kaiſerthums um und machten Konflantinopel zum Mittels 
punkt ihres großen Reichs. Ste führen ven Namen Osmanen noch 
heut’ zu Tage, und halten das Wert Türken, mit welchem man fie im 
chriſtlichen Europa gewöhnlich benennt, für einen Schimpfnamen, ſo 
daß ſie denſelben nie von ſich ſelbſt gebrauchen, ſondern nur von den 
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im Zuſtande der Unkultur gebliebenen ſtammverwandten Nomaden⸗ 
Horden in Turkeſtan und anderwaͤrts. Uebrigens find die Osmanen 
das letzte der Wölker, die von Aften ber in Europa einwanderten, und 
befchließen fomit die Tange Reihe der Wölker, welche von den Alteften 
Zeiten an unferen Welttheil von Aſien her bevölkert haben, 

Außer ihnen, den Turkmanen, den Szedlern und den ungarifhen 
Kumanen, find noch folgende türkifche Voͤlker unferer Zeit als die bes 
merfenswertheften zu ermahnen, Die Usbeken wohnen hauptſaͤchlich 
in Zurfeflan, und ein Theil derfelben ift den Chinefen unterworfen. 
Bon den in Rußland vorzugsmweife Tataren genannten täirkifchen 
Bölferfhaften find namentlich die Krim’fhen Tataren in Bau 
rien, die Kafan’fchen Tataren im -gleihnamigen Gouvernement 
und die Nogaier odet nogaiifhen Tataren im Nordweften des 
kaspiſchen Meeres anzufuͤhren. Die Baſchkiren wohnen in den ruf 
 fifchen Gouverneimentd Perm und Orenburg. Die Tſchuwaſchen, 
welche von Kaſan bis nach Sibirien binein wohnen, ſprechen zwar 
tuuͤrkiſch, find aber wahrſcheinlich eine finnifhe und nur mit Tuͤrken 
gemifchte Wölkerfchaft. Die Meſchtſcheriaken, mit deren Sprace 
und Abflammung es ſich eben fo verhält, Teben im ruflifhen Gouver⸗ 
nement Orenburg. Die Kumüden wohnen am nördlichen Fuß des 
Kaukaſus, die Bafianen im Inneren dieſes Gebirge und die Tru ch⸗ 
menen auf ber Oftfeite des kaspiſchen Meets, die Karakalpaken 
aber an diefem Eee und am Aralſee. Die Kirgifen, welche in ber 
älteren chineſiſchen Gefchichte unter dem Namen Hakas erſcheinen, 
zerfallen jeßt in zwei gegen einander feindliche Stämme, nämlich in 
die Kara=Kirgifen oder Buruten, welche im nordweſtlichſten 
Gebiete des hinefifhen Reichs wohnen, und In die Kirgis⸗Kaffa—⸗ 
Ben, welche fich ſelbſt blos Raff aten nennen, und in den Steppen 
nördlich und oͤſtlich vom Aralfee nomabifiren. Beide Firgififche Voͤlker 
find wahrſcheinlich Mifchlingdvölfer, und zwar die Wuruten ein mit 
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Kalmuͤcken, die Kaſſaken ein mit Indo⸗Germanen vermiſchtes Tuͤrken⸗ 
volk. Die Teleſſen, Telenguten oder Teleuten, welche von 
den Ruſſen teleutifche Tataren oder auch weiße Kalmuͤcken 
genannt werden, wohnen im ſibiriſchen Gouvernement Tomsk. Sie 
ſprechen zwar eine tuͤrkiſche Sprache, find aber. zum größten Theil 
nicht von türkifcher, fondern entweder von mongolifcher oder von fine 
nifcher Abkunft. Die Jakuten endlich, welche an der Lena wohnen, 
find das nörblichfte türkifche Bol. 

10, Die Sruppe der Kaukaſusvölker, d. h. die Geſammt⸗ 
heit aller derjenigen in und an dem Kaukaſus wohnenden Voͤlker, 
welche zu keinem der uͤbrigen Voͤlkerſtaͤmme gehoͤren. Dieſe Voͤlker⸗ 
ſchaften ſind keineswegs in der Art mit einander verwandt, daß ſie, 
wie ſo viele andere Nationen, zuſammen einen wirklichen Voͤlkerſtamm 
bilden, ſondern man ſtellt ſie blos deswegen in Eine Gruppe zuſam⸗ 
men, weil ſie noch zu wenig bekannt ſind, als daß man ihre Abſt am⸗ 


mung und gegenſeitige Verwandiſchaft mit Sicherheit beſtimmen 


koͤnnte. Nur bie zum perfifchen Voͤlkerzweig gehörenden Offeten und 
bie Wölferfchaften des türkifhen Stammes find ihrer Abflammung 
Ä nad} bekannt. Die übrigen werden gewöhnlich in vier kleinere Grup⸗ 
pen vertheilt, nämlich in die abchaſiſchen Voͤlkerſchaften, die kiſtiſchen, 
die leöghifchen und die georgifchen. 

Die abhafifchen oder abafifchen Böiteefäaften, welche 
im weftlihen und norbmefllichen Theile des Kaufafus wohnen, be 
fiehen aus den eigentlichen Abhafen oder Abafen, aus den Tſcher⸗ 
keſſen oder Cirkaſſiern, welche dieſen Namen nur bei den chriſtlichen 
und tuͤrkiſchen Nationen fuͤhren, ſich ſelbſt aber Adige nennen, und aus 
den mit den Tſcherkeſſen ſehr nahe verwandten Kabardinern. — 
Die Gruppe der Kiſtier oder Mizdſchegier wohnt auf der Nord⸗ 
ſeite des mittlern Kaukafus, und umfaßt die drei Voͤlkerſchaften der 
Tſchetſchen zen, ber Inguſchen oder Galgai und ber Karabus 
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laken. — Die lesghiſchen Voͤlkerſchaften wohnen im oͤſtlichen 
Kaukaſus, und beſtehen aus den (nicht mit dem untergegangenen 
tuͤrkiſchen Volke dieſes Namens zu verwechſelnden) Awaren, den 
Kaſi⸗Kumuck, den Akuſchinzen und den Kuralzen. — Die 
georgiſche oder grufinifhe Wölkergruppe hat ihre Wohnfige 
auf oder nahe bei dem füdlichen Kaukaſus. Sie zerfält in die Geor⸗ 
gier, welche auh Grufieroder Kartulier heißen, in Gruſien und 
Imeretien, die Min grelier im gleichnamigen Lande und in Guriel, 
die Suanen in einigen Thälern des ſuͤdweſtlichen Kaukaſus und bie 
Lafen im türkifhen Paſchalik Trebiſonde. 

11, Die im Atlas urfpränglich einbeimifchen Völker 
und die Nreinwohner des übrigen Norbdafrika find noch we- 
niger, als bie Kaukaſusvoͤlker , in Bezug auf ihre Verwandiſchaft un⸗ 
ter einander und mit den uͤbrigen Voͤlkerſtaͤmmen der Erde erforſcht. 
In Nordafrika lebten, an der ganzen Kuͤſte des mittellaͤndiſchen Mee⸗ 
res her, von jeher Voͤlker, welche nicht zur Negerrace gehoͤrten, und 
alſo den Voͤlkerfamilien Aſiens and Europa's viel näher ſtanden, als 
den ſchwarzen Ureinwohnern des inneren Afrika. Aber weder die Nach⸗ 
richten nus dem Alterthum, noch die Kenntniſſe, welche neuere Rei⸗ 
ſende uͤber die jetzigen Bewohner des noͤrdlichen Afrika eingeſammelt 
haben, konnten bis jetzt uns in den Stand ſetzen, die Frage zu beant⸗ 
worten, in wie fern alle dieſe Voͤlker ſowohl unter ſich, als auch mit 
aſiatiſchen und europaͤiſchen Nationen verwandt ſind. 

Die Weltgeſchichte nennt uns einige Voͤlker, welche in dieſen gro⸗ 
| Ben Landſtrich eingewandert find, namentlih Karthager, Griechen, 
Römer, das germanifche Volk der Vandalen, Juden, Araber und ein⸗ 
zelne Türken, Allein fchon vor biefen Voͤlkern, von welchen dort heut’ 
"zu Tage, mit Ausnahme der drei legten, feine Spur mehr zu finden ift, 
wohnten einheimifche Voͤlker daſelbſt, und die Nachkommen derfelben 
leben noch jegt dort, In ben Sprachen diefer urfprünglich einheimis 
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ſchen Voͤlker, welche jedoch nur noch wenig befannt find, zeigt ſich ein 
allgemeiner Unterfchied zwifchen dem Oſten und Wehen des Landes, 
Die Völker nämlich, welche im Weften von Fezzan bis zum atlantie 
fhen Ocean hin wohnen, fprechen Sprachen, welche mit einanber ver- 
wandt zu fein feheinen; im Dflen von Fezzan aber find zwar bie 
Sprachen ber einheimiſchen Bölkerfchaften meiſtens auch mit einander 
verwandt, nicht aber mit denen jener weſtlichen Voͤlker. Wegen biefer 
Spracdnerfchiedenheit nun nehmen manche Gelehrte im nörblichen 
Afrika zwei uralte, unter ſich verfchiedene Wölkerftänme des kauka⸗ 
fiichen Menſchenſtammes an. Andre aber halten, indem fie jene Spra⸗ 
henverfchiebenheit unberuͤckſichtigt laſſen, ale einheimifchen Voͤlker 
Nordafrifa’s nur für einen einzigen Voͤlkerſtamm. Noch Andre endlich 
find, was jedoch am wenigfien Wahrfcheinlichkeit fuͤr ſich hat, der Mer 
nung, daß alle diefe Voͤlker aus einer Miſchung von Kaukaſiern des 
femitifchen Voͤlkerſtammes und von Negern hervorgegangen feien. 

Bon den einheimifchen Völkern Nordafrika's, welche im Alter 
thum erwähnt werden, find die wichtigſten: die Egypter, die ihnen 
weftlich benachbarten Eibyer, die in der heutigen Berberei wohnen- 
den Rumibier im Oſten und Mauritanier im Weſten und end- 
lich die im Süden der beiden letzteren Völker anfäffigen Gaͤtulen. 

Die neueren Völker Nordafrila’s, mit Ausnahme derer, welche, 
wie 3. B. die Araber, erwielenermaßen bort eingewanbert find und 
irgend einem bekannten Voͤlkerſtamme angehören, Tann man, nad) 
dem zuyor Bemerkten, in zwei Dauptabtheilungen, eine oͤſtliche und 
eine weftliche, nennen, von welchen es noch ungewiß if, ob fie mit ein» 
anber fo weit verwandt find, daß man fie als einen einzigen, aus zwei 
Zweigen beftehenden Voͤlkerſtamm des kaukaſiſchen Menfchenfiammes 
beteachten Bann, Diefe beiten Abtheilungen find die Atlasvölfer im 
Wellen und der fogenannte aͤthiopiſche Stamm im.Often von Nord 
Afrika. 
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Die Atlaſvoölker aber der atlantifche Voͤlker ſtamm der 
kaukaſiſchen Race find die Nachkommen der Numibier, Mauritanier 
und Gätulen des Alterthums. Das Hauptvolk unter ihnen find die - 
Berbern, eine aus vielen Stämmen: beflehenbe, rohe und größten- 
theild mohammebanifche Nation, welche in denjenigen Gebirgen lebt, 
bie wir unter dem Namen bed Atlad zufammenfaffen. Den Namen 
Berbern erhielten fie zuerſt durch die Araber, als diefe im fiebenten 
Jahrhundert umferer Zeitrechnung das Land eroberten, welches feit- 
dem bie Berbsrei heißt, Sie felbft bebienen fich weder diefer Benen⸗ 
nung, noch kennen fie überhaupt einen für alle Stämme gemeinfchaft- 
lichen Namen, fonbern «8 find bei ihnen nur Namen fr bie einzelnen 
Stämme ober für mehrere derfelben zufammen gebräuchlich, So nennen 
fi z. B. die Berbernflämme in Maroldo Amazirgen, die im ſuͤd⸗ 
lichen Marokke Iebenden noch inäbefondere Schilluh, die Mehrzahl 
ber in Algerien und Tunis lebenden Kabylen, die der Provinz Con⸗ 
ſtantine Zuaven u. ſ. w, 

Ein zweites einheimiſches atlantiſches Wolf er nbbie Mauren, Diefen 
Namen führen diejanigen Staͤdtebewohner der Berberei, welche moham- 
medaniſchen Glaubens und nicht rein arabifcher ober türfifcher Abkunft 
find, Sie ſprechen die arabifche Sprache und find ein Miſchlingsvolk, 
welches von den alten Farthaglichen und roͤmiſchen Coloniſten, von ben 
eingewanderten Arabern (befonderd den durch die Chriften aus Spa⸗ 
nien verjagten Arabern) unb von ben Berbern abſtammt. Uebrigens 
ift zu bemerken, daß in unfern Geſchichtsbuͤchern oft unrichtiger Weiſe 
auch die reinen Araber Mauren genannt werden, ſowie daß man auch 
die in dem Weſten der afrikaniſchen Wuͤſte wohnenden raͤuberiſchen 
Nomadenſtaͤmme, welche wahrſcheinlich Berbern find, Mauren nennt, — 
Ein drittes atlantiſches Volk waren hoͤchſt wahrſcheinlich die von den 
Spaniern im 15. Jahrhundert groͤßtentheils ausgerotteten Bewoh⸗ 
ner der canariſchen Inſeln, deren Ueberreſte ſeit jener Zeit ſich 
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mit den dort angefiedelten Spaniern verfehmolzen haben. Sie werben 
unter und gewöhntich mit bem Namen Guanchen benannt, welchen 
eigentlicd, blos die Bewohner der Infel Teneriffa führten. Sie waren 
ein freiheitöliebendes, fir Waffenruhm fehr begeiflertes Volk mit vie⸗ 
lem poetifchem Sinne und mit einem uͤber die erfte Stufe hinaus ent- 
widelten Staatsleben. — Zu den atlantifhen Voͤlkern gehören wahr 
fcheinlich auch die meiflen Bewohner der Daſen, welche im weſtlichen 
Theile der großen nordafrikaniſchen Wuͤſten⸗Zone liegen, namentlich 
das Nomaden⸗Volk der Tuarik's, welches auf den gegen Fezzan 
bin gelegenen Dafen und felbft noch im Oſten biefes Landes auf ber 
Dafe Simah wohnt. 

Die oͤſtliche einheimifche Voͤlkerfamilie von Nordafrika führt den 
Namen bes äthiopifchen oder nubifhen Volkerſtammes. Zu 
ihr gehört ein Theil des abyffinifchen Volks. Viele rechnen auch die 
alten Egypter und ihre Nachkommen, welche den Namen Kopten 
führen, zu ihr. Ihr gehören auch die fogenannten Nub a's oder Nu⸗ 
bier an, welche fi felbft Barabra’s nennen und theils im Nil 
fhale Nubiens leben, theils zugleich mit Arabern und Negern die Ein» 
wohnerfchaft Korbofan’& bifden, fomwie endlich die im oͤſtlichen Nubien 
und im Oſten von Ober-Egypten wohnenden Völker, von welchen die 
Bifchari’s, die Adareb's und die Ababdeh's bie bemerkenswer⸗ 
theften find, | 








I, Bölkerffämme der mongolifhen Race, 


Bei dem mongoliſchen Menfchenftamme iſt man noch weit mehr, als 
beim kaukaſiſchen durch den Mangel genuͤgender gefchichtlicher Nachrich- 
ten und hinreichenber fprachlicher Kenntniſſe außer Stand gefeht, die zu 
ihm gehörenden Völker nach ihren näheren und ferneren verwandtfchafte 
lihen Berhältniffen in Stämme und Zweige einzutheilen. Deshalb 
kann auch jede folche Eintheilung bis jest nur als eine ungefähre und 
ald ein einftweiliger Nothbehelf angefehen werben. Wir theilen die Ge 
fammtheit der zur mongolifchen Race gehörenden Völker in fünf Haupt- 
gruppen, welche wir zwar auch Voͤlkerſtaͤmme nennen, von denen aber 
nicht durchaus gewiß ift, ob die mongolifchen Völker wirklich nach der 
Art diefer Eintheilung mit einander verwandt find, Diefe Gruppen 
find: der eigentliche mongolifche Voͤlkerſtamm, der chinefifch-japanifche, 
der tungufifche ‚ der fibirifche und der indoschinefifche oder hinter 
indifche, 

1.Der mongoliſche Voͤlkerſtamm, welcher nach dem engeren 
Sinne des Wortes Mongolen benannt ift, heißt auch der tatarifche, 
weil die Tataren ein befonderer Theil der eigentlichen Mongolen wa⸗ 
ven, Er ift ein wirklicher Voͤlkerſtamm, d. h. "eine mit einander ver 
wandte und dadurch von ben uͤbrigen Völkern fi) abfondernde Gruppe 
von Völkern. Aber er ift der Seelenzahl nach nicht groß; denn er um- 
faßt nur einige wenige Millionen Menfchen, Der Urfig des mongo⸗ 
liſchen Voͤlkerſtammes ift der eigentliche Nordoften des jegt gemöhnlich 
Mongolei genannten Landes oder die Mitte des zwifchen der Halbinfel 
Korea und dem Baikal⸗See liegenden Laͤnderſtrichs. Von dort breitete 
er ſich weiter nach Weſten hin aus, ward im dreizehnten Jahrhundert, 
unter Dſchingiskhan und ſeinen Soͤhnen welterobernd, und wohnt 
noch heut' zu Tage von der Weſtgrenze der Mandſchurei an bis zu den 
5 | 
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Steppen der Kirghifen hin, ja, ein einzelner Theil deffelben lebt fogar 
noch an ber Wolga. 

Der mongolifche Voͤlkerſtamm zerfällt in drei Hauptabtheilungen, 
in die Mongolen, die Buräten und die Oeloͤten. Die Mongolen 
werben auch Tataren genannt, obgleich diefer Namen urfprünglicy 
nur einen befonderen Theil berfelben bezeichnete. Sie find den Ehine- 
fen unterworfen, und bewohnen den Oſten der Mongolei; nur ein 
Eleinee um ben Fluß Selenga wohnender Theil derfelben gehört zum 
ruffifchen Reich. Sie beftehen aus zwei Völkern, den Kalkas⸗Mon— 
golen in der nördlichen Gobi und Tſachar⸗ oder Grenz-Mongo- 
len auf der Süpfeite diefer Wuͤſte. — Die Buräten oder Burjäs 


ten wohnen um den Baikal⸗See, und find Nomaden wie die eigent- 


lihen Mongolen. — Die Deldten find das am weiteſten verbreitete 
mongolifche Volt, Ein Theil derfelben wohnt ſuͤdweſtlich von den 
Kallas: Mongolen, in dem weltlichen Theil der Mongolei und bis zur 
Steppe der Kirghifen hin. Sie zerfallen in vier Stämme, welche bie 
Namen Dfungaren oder Songaren, Zurguten, Chofhoden 
und Turbeten führen. Bon den Oeldten waren früher viele in Ruß⸗ 
land bis zur Wolga hin verbreitet; aber 1771 kehrten mehrere hundert⸗ 
taufend derfelben plöglich in das chinefifche Reich zuruͤck. “Diejenigen 
Delöten, welche no in Rußland leben, fiihren den Namen Kal⸗ 


muden oder Kalmüden. Die Gefammtzahl derfelben beträgt nur 


anberthalbhunderttaufend Menfchen. Sie find meift noch im nomabi- 
fchen Zuſtand, und wohnen theild ander unteren und mittleren Wolga, 
theild an der Norbfeite des Kaukaſus, theild im Land der donifchen 
Kofaden, theils im ſuͤdlichen Sibirien gegen die Dfungarei hin, Uebrie 
gend gibt e8 in Rußland auch Meine Bölkerfchaften, welche Kalmuͤcken 
genannt werden ohne e8 zu fein: fo z. B. die fogenannten Berg- 


Kalmüden im mefllihen Altai, welche für ein Mifchlingsvolf von 


Türken, Samojeden und Kalmuͤcken zu halten find, 
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2. Der chin eſiſche Voͤl kerſtamm umfaßt die Chinefen, Iapa- 
ner, Koreaner und Tuͤbetaner. Die Zuruͤckfuͤhrung diefer Völker auf 
Einen urfprünglichen Stamm ift nicht zu beweifen; fie zeigen uͤber⸗ 
haupt nur gewiffe Aehnlichkeiten unter einander. — Die Chinefen find . 
jenes merfwürbige Volk, welches von allen Gliedern des mongolifchen 
Menfchenftammes in der Cultur am hoͤchſten emporgeftiegen ift. Sie 
. find der Zahl nach das größte aller der Völker, welche das nach ihnen 
benannte Reich bilden, und zufammen eine Bevölkerung von mehr 
als 350 Millionen Seelen ausmachen, Sie wohnen übrigens nicht 
allein in diefem Reiche, wo fie ſich in alle Provinzen verbreitet haben, 
fondern fie haben fich auch außerhalb deffelben in großer Zahl ange⸗ 
fiedelt, namlich in Vorder- und Hinter-Ändien, in Java, Borneo und. 
Gelebes, in Manila und an andern Punkten des füpdftlichen Aſiens. 

Die Japaner find ein Volk, welches feiner Sprache nach mit 
feinem andern‘ aflatifchen Volk verwandt, deffen ungeachtet aber 
höchft wahrfcheinlich mit den Chinefen eines Stammes iſt. Es erhielt 
uͤbrigens ſeine erſte geiſtige Cultur aus China, und erlitt auch nachher 
große Cultur⸗ Einfluͤſſe von dieſem Lande her. Die Japaner wohnen 
als ein ſehr zahlreiches Volk auf den verſchiedenen Inſeln ihres 
Reiches, jedoch auf den noͤrdlichen Inſeln nur in ſehr geringer An⸗ 
zahl. — Die Bewohner der im Süden des japaniſchen Reichs gelege- 
nen Lifeios oder Lieufieu-Infeln, weldye zugleich ben Chinefen 
und den Japanern Zribut zahlen, find wahrfcheinlich ein Miſchlings⸗ 
volk von dieſen beiden Nationen. 

Die Koreaner oder Kaoli, welche auf der Halbinſel Korea in 
einer gewiſſen Abhaͤngigkeit von China und Japan zugleich ſtehen, ſind 
in Betreff ihrer Verwandiſchaft mit beiden Voͤlkern gänzlich unbekannt. 
Wenn fie übrigens auch urfprünglich ein felbftfländiges Volk waren, 


fo haben fie ſich doc; fpäter vielfach mit jenen und ben Mandfchu's 8 
vermifcht. 
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Die Tübetaner, welche auch unter dem Namen Zanguten 
vorfommen, wohnen nicht allein in dem an ber Norbfeite bed Himalaja 
gelegenen Lande Tübet, fondern au in Butan und zum Theil in 
Nepal, in welchen Ländern fie Bhota’& oder Bhotija’s und Re 
wari’& heißen. Auch im eigentlichen China leben Tuͤbetaner; nament« 
lich gibt es dort ein feit uralter Zeit einheimifches tübetanifches Volk, 
die Miao's oder Miao⸗tſe's genannt, welches, in einige ſuͤdliche 
Provinzen zerftreut, größtentheild ganz uncivilifirt und zum Theil auch 
noch unabhängig lebt. | 

3, Der tungufifche Voͤlkerſtamm begreift zwei, fowohl der 
Sprache als der Körperbefchaffenheit nach wirklich mit einander ver- 
wandte und von anderen Nationen verfchiedene Völker in fi, naͤm⸗ 
lich die Mandſchu's und die eigentlihen Zungufen, und ift von dem 
gelben, dem Sapanifchen und theilmeife dem Ochotzkiſchen Meere an 
bis jenfeit des Bailal-Sees und bis zum nördlichen Eismeer ausge⸗ 
breitet. Die Mandſchu's leben in der nach ihnen benannten Mand- 
fchurei und, wiewohl in geringer Zahl, im eigentlichen China, wo ſich 
1644 ein Mandſchu auf den Thron ſchwang, und deſſen Nachkommen 
ſeitdem ald Kaifer herrſchen. Früher hießen fie das Volk der Dfhur- 
tſchi's oder Niutfchi’ 8; 1642 aber gaben fie fich den Namen Mand« 
ſchu's, über deſſen Herleitung die Gelehrten verfchiedener Meinung 
find. Die in China eingemwanderten Mandſchu's werben alte, die in 
ber Mandſchurei zurüdgebliebenen aber neue Mandſchu's ge- 
nannt. — Tunguſen ift der Name aller Voͤlkerſchaften des gleich- 
namigen Stammed, welche nicht dem chinefifchen Kaifer unterworfen . 
find. Sie wohnen im ruſſiſchen Sibirien, wo fie insgefammt noch un» 
cioilifiete Nomaden find. Bon ihnen werben befonders drei Zweige un« 
terfäyieden, die Zungufen imengeren Sinne, welche von dem Senifei 
bis zur Norbweftgrenze der Mandfchurei wohnen, bie Olen ier um den 
Fluß Oleneka und die Camuten an ber Küfte des Ochotzkiſchen Meeres. 
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4. Unter dem Namen des fibirifhen Voͤlkerſtammes faffen 
wir eine Anzahl uncivilifirter Wölkerfchaften zufammen, welche im 
Norden und Often Sibiriend und auf der Küfte des Eismeers noch 
bis in Europa hinein leben, Sie find nicht als ein wirklidy mit einan⸗ 
ber verwandter Stamm von Völkern anzufehen, fondern blos als eine 
* Anzahl von ſolchen Wölferfchaften, welche alle dem nordweitlichen 
Aſien angehören, und bei denen ſich eine gewifle Achnlichfeit in der 
allgemeinen Lebensweiſe und in dem geringen Grade ihrer Cultur 
zeigt. Es ift noch nicht gelungen, die verwandtichaftlichen Werhaltniffe 
derfelben fo weit zu ermitteln, daß man bie Voͤlkerſtaͤmme, in welche 
diefe Voͤlkerſchaften zerfallen, fcharf von einander ſcheiden kann. — 
Einen ſolchen wirklichen Voͤlkerſtamm bilden die ſamojediſchen Voͤl— 
Fer, deren Urfig die Gegend bes obern Jeniſei und das fajanifche Ges 
- birg war. Bu ihnen gehören unter Andern bie Sojoten im fajanifchen 
Gebirg, fowie die, mit einem Namen, welcher eigentlich einem finni⸗ 
ſchen Volke angehört, bezeichneten fogenannten OftiaEen von Narym, 
vom Tomsk und Andere, und bie eigentlihen Samojeden, Die Leb» 
teren, welche diefen Namen von den Ruſſen erhielten, unter ſich felbit 
aber verfchiedene eigene Namen führen, find in zwei von einander ge= - ' 
trennt mwohnende Gruppen vertheilt: die Einen nämlich wohnen in 
dem Küftenland des Eismeers, von dem Ienifei an bis zum meißen 
Meer in Europa, die Andern dagegen um den obern Senifei im ſuͤd⸗ 
lihen Sibirien und bis in das chinefifche Gebiet hinein. — Unter dem 
Namen Senifeier oder Oſtiaken von Senifei wird eine andere 
Gruppe fibirifcher Voͤlkerſchaften zuſammengefaßt, welche zwiſchen den 
beiden Theilen ber Samojeden um den Jeniſei wohnt. — Die Kor— 
jaͤken, welche in Nord: Kamtfchatla wohnen, bilden mit einigen ans 
deren dortigen Voͤlkerſchaften eine befondere Gruppe, die vielleicht 
ſchon mit den Polarvoͤlkern Amerika’ verwandt iſt. — Die Juka⸗ 
giren wohnen am Eismeer um die Kolyma, — Die Kamtfchada- 
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len, oder wie fie ſich ſelbſt nennen, bie Itiu Imen, wohnen auf der 
gleichnamigen Halbinfel, — Die Kurilen oder Aino's beſtehen aus 
den Voͤlkerſchaften, welche auf den Furilifchen Infeln, auf Tarafai und 
auf der japanifchen Inſel Jeſſo wohnen, 

5. Zu den Polarvälkern, aus melden die vorhergehende Gruppe 
. faft ganz befteht, gehören noch einige andere, theils im aͤußerſten Nord» 
often Sibiriens, theild in Amerika lebende wilde Völferfchaften, die 
von mongolifcher Race find, und welche man, obgleich ihre verwandt⸗ 
ſchaftlichen Werhältniffe unter einander und zu andern Stämmen noch 
nicht feftgeftellt find, unter dem Namen der fibirifhramerifani« 
fhen Völker zufammenfaffen Fann. Zu ihnen gehören die Eskimo's 
im Außerfien Norden Amerika's, die Tſchugatſchen im ruffifhen 
- Amerifa, die Aleuten auf den gleihnamigen Inſeln und bie 
Tſchuktſchen am norböftlihen Ende Sibiriend. 

6. Die hinterindifchen oder indoschinefifhen Völker fol 


len eine nach ihrer Körperbefchäffenheit und größtentheild audy nad) ' 


ihren Sprachen verwandte Gruppe von Völkern bilden, deren Seelen« 
zahl man auf 22 bis 23 Millionen fchägt. Doch find viele derfelben 
uns fo gut wie gar nicht befannt, und von einigen wiffen wir, daß fie 
Sprachen fprechen, welche von den übrigen fehr verfchieden find, So 
weit man fie jedoch kennt, hat man Grund zu glauben, daß fie, mit 
Ausnahme der Malayen und der Negrito’s, zu dem mongolifchen 
Menfchenftamm gehören. Won den wichtigften diefer Völker, den Ana⸗ 
mefen, Siamefen, Birmanen. und Peguern, ift dies fogar gewiß. — 
Ein befonderer Zweig dieſes Voͤlkerſtamms find die Anamefen, 
welche aus den Tongkineſen und den Kiosfatchin, oder, wie fie in 
Europa heißen, den Cochin⸗Chineſen beftehen. — Ein anderer 
Zweig befteht aus den fiamefifchen Völkern, welche von den Bir 
manen Schan’s genannt werden. Bu ihnen gehören die eigentlichen 
Siamefen, melde fi felbft Thai, d. i. Freie, nennen, und die 
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Laofer, die unter verſchiedenen ähnlichen Namen (Roi, Lowa und 
2010) in einzelnen Gegenden der Reiche Anam, Siam und Birma, 
fowie in dem füdlichften China leben, und zu welchen wahrſcheinlich 
auch die Peisi oder Loftai und die Pa⸗pe auf der Südgrenze von - 
China und Ava gehören. Der Körperbefchaffenheit, der Gultur und 
den Sitten nad gehören zu dem fiamefiichen Voͤlkerzweig auch 
die Kambodſchaner oder Kaomen, welhe ſich ſelbſt Kam 
mer nennen; ihre Sprade ift aber nur ein Dialekt der anamefifchen. 
— Die Birmanen oder Barmanen, welche fi ſelbſt Mranma 
nennen, bilden einen dritten Iweig, zu welchem auch die Arakane⸗ 
fen oder Rakhaing gehören. — Ein vierter Zweig if der der Pe- 
guer oder Talain, welche fi felbft Mon nennen. — Iene Voͤlker⸗ 
fchaften Hinterindiens, die man noch gar nicht oder nur Außerfi wenig 
Fennt, und von denen man deßhalb nicht weiß, welche Stellung fie 
in ber Eintheilung der indoscinefifchen Völker einnehmen, find die 
Kariang in den Reichen Siam und Birma, bie Ka oder Panong im 
erfteren Reiche, die Tſchong in deffen füblichen Gebirgen, die Moi im 
Innern von Cochinchina, die Kafli in Affam und manche andere. 


II Der Negerflamm, 


Der Negerflamm ober richtiger die eingeborene afrika 
niſche Menfchenrace hat von allen Menfchenftämmen die geringfte 
hiftorifche Bedeutung; denn die Völker deffelben haben, mit wenigen 
Ausnahmen, noch Feine innere Entwidelung und deßhalb feinen Ein- 
fluß auf den Gang der Dinge bei den übrigen Nationen der Erde ge 
habt. Doch zeigt ſich in diefer Hinficht ein Unterfchieb unter den afri⸗ 
Fanifchen Negern: in der weftlichen Hälfte der die nordafrikaniſche 
Wuͤſte im Suͤden begrenzenden Ränder finden ſich Negervoͤlker, welche, 
ſeitdem ſie vor Jahrhunderten zum Mohammedanismus bekehrt wur⸗ 
den, in den Gewerben, im Handel und in der geiſtigen Bildung ſolche 
ii 
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Fortſchritte gemacht haben, daß ſie jetzt von den mehr im Innern oder 
mehr im Suͤden Afrika's wohnenden Negern, die man noch immer 
Wilde nennen muß, ſehr verſchieden find. Indeſſen find auch fie größs 
tentheils eine Beute des von jeher unter den Negervölkern herrſchen⸗ 
den Despotismuß geblieben und noch immer weit von jener Blüthe 
höherer Gultur entfernt, welche bei einigen Völkern des gleichen Des 
kenn tniſſes in Aſien ſi ch entwickelt, und in den erſten Zeiten des Mits 
telalter8 fogar den Kern der mohammebanifchen Welt vorlibergeheub 
an bie Spitze der Menfchheit gehoben hat. 

Bon dem Standpunkt allgemeiner Bildung aus ift der Neger 
flamm zu unwichtig, al& daß eine Angabe ber einzelnen Völker oder 
der und befannt gewordenen Voͤlkerſtaͤmme deffelben nöthig wäre, Im 
Allgemeinen möchten folgende Bemerkungen genügend fein. Die 
alten Griechen und Nömer bezeichneten die im Innern Afrika's woh- 
nenden Völkern mit dem Geſammtnamen Aethiopen, welchen man 
deßhalb auch in neuerer Zeit öfters ald Namen für die eingeborene 
afrikaniſche Race gebraucht hat. Allein dieſes Wort ift hierzu nicht 
paſſend, weil es den Alten nicht gleichbedeutend mit Neger wars; ja, 
fie gebrauchten es nicht einmal blos von afrikaniſchen Völkern, fons 
dern fie dehnten es auch fogar auf die Nationen am Indusfluffe Aftens 
aus: fo daß fie unter dieſem Namen im Grunde ganz im Allgemeinen 
die dem heißen Suͤden angehoͤrigen Menſchen verſtanden, wiewohl ſie 
ihn freilich vorzugsweiſe von denen des inneren Afrika's gebrauchten. 
Ganz aͤhnlich verhaͤlt es ſich mit dem im Mittelalter unter den chriſt⸗ 
lichen Europaͤern gebraͤuchlich gewordenen Worte Mohren. Dieſes 
war urſpruͤnglich eins und daſſelbe mit dem Namen Mauren, welcher 
im griechiſch⸗roͤmiſchen Alterthume die Mauritanier in der heutigen 
Berberei bedeutete. Er ging im Mittelalter bei den Europaͤern auf die— 
jenigen Araber uͤber, die ſich im noͤrdlichen Afrika und dann in Spanien 
erobernd niederließen, und wurde alsbald auf alle mohammedaniſchen 
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pder auch heidnifchen Völker des Südens und Suͤdoſtens uͤbertragen, 
bis er neuerdings in der Form Mohren auf den Negern haften blieb. 

Die Voͤlker des mittleren und ſuͤdlichen Afrika's ſind keineswegs 
insgeſammt Neger, ſondern man unterſcheidet drei Haupt⸗Voͤlkerfami⸗ 
lien, welche in der Beſchaffenheit des Haares, der Farbe, der Haut und 
anderen koͤrperlichen Eigenthuͤmlichkeiten ſich von einander unter⸗ 
fheiden: die H ottentotten« Stämme im außerften Süden von 
Afrika; die im. Norden unmittelbar an fie grenzenden Voͤlkerſchaften 
der Kaffern und Betfchuanen und bie noch nördlicher bis zur Sa- 
hara hin wohnenden Neger-Bölker, Selbſt von den Letzteren find 
nicht alle ald eigentliche Neger anzufehen, fo z. B. nicht die Fulläh's 
oder Fellatah's, die fi befonders durch ihre mehr bronzene als 
fchwarze Farbe, durch ihre mit Feiner Negerfprache verwandte Sprache 
und durch ihr innered Wefen auf beſtimmte Weife von den fie umwoh⸗ 
nenden Negers®ölkern unterfcheiden. | 


IV. Der indianifche oder amerifanifche Menfhenftamm. 

Der indianifche oder amerifanifhe Menfhenftamm hat 
noch weniger, als der afrifanifche, in den Gang der Weltgefchichte 
beffimmend eingegriffen, zumal da er von den dunkelſten Zeiten der 
Geſchichte an bis zur Entdeckung feines großen Wohnſitzes, ſoviel man 
weiß, außer aller Beruͤhrung mit der uͤbrigen Menſchheit geblieben iſt. 
Allein er hatte früher trotz dieſer Trennung in einigen Gegenden Ame⸗ 
rika's eine Gultur entwicelt, welche ihn über den Negerflamm hoch 
emporhebt, und auch in einigen anderen Gegenden der weſtlichen He 
mifphäre zeigen Ueberrefte aus früherer Zeit, daß die Vorfahren von 
manchen uns nur ald Wilde befannt gewordenen Indianerflämmen 
'einft eine höhere Stufe der Gefittung und des geiſtigen Lebens ein« 
nahmen, als ihre zuruͤckgeſunkenen Nachkommen. Die vornehmften 
jener höher civilifirten Indianer⸗Voͤlker waren die alten Pernaner 
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und die Tulteken und Azteken in Meriko. Der amerifanifche Men- 
ſchenſtamm zerfällt in eine erflaunlich große Zahl von Voͤlkerſchaften, 


welche anzuführen dem Zweck unferer Zufammenftellung widerftreiten. 


würde. Diefe Völker find alle durch gewiſſe Aehnlichkeiten mit einander 
verbunden; doch ift dies nicht fo zu verftehen, als wenn beflimmte koͤr⸗ 
perliche Eigenthümlicfeiten bei allen zu finden wären, fondern nur fo, 
daß ungeachtet ihrer Verfchiedenheit unter einander doch gewifle ge— 
meinfchaftliche Charakterzlige einzelne Stämme mit andern, und ges 
wiffe andere diefe wieder mit andern Stämmen verbinden, und daß fich 
ſolche Aehnlichfeiten mitunter zwifchen weit von einander wohnenden 
Indianer-Völfern finden. . 


V. Der malayiſche Menfhenflamm. 


Der malayiſche Menfhenftamm fleht ebenfalls außerhalb 
der Reihe der Völker, deren Dafein und Wirken einen bedeutenden 
Einfluß auf den Entwidlungsgang der Menfchheit ausgeübt hat. Doch 
ift er nicht, wie der amerikanifche, durch große raumliche Entfernung 
von der übrigen Menfchheit getrennt, und fomit nicht, wie jener, jemals 
den Einflüffen derfelben ganz entzogen geweſen. Sm Gegentheil, fein 
Wohnfig ift an feiner nordweftlihen Seite dem Lande Indien, einer 
der älteften Wiegen der Gultur, benachbart, und die fehon in uralter 
Zeit Statt gehabte Aufnahme des Kawis, einer indo=germanifchen 
Sprache, als einer heiligen Sprache auf der Malayen-Infel Java zeigt, 
daß die dortigen Malayen ſchon frühe einen reichen Antheil an der geis 
ftigen Blüthe erhielten, welche in Indien ſich entwickelte. Auch befigt 
ein Theil der malayifchen Völker feit längerer Beit einen gewiflen Grad 
von höherer Cultur und eine eigene Literatur, und bei allen findet füch, 
troß manches barbarifchen Charakterzugs, den viele von ihnen haben, 
eine beſonders im Seeweſen ſich kund gebende Regſamkeit, durch welche 
ſie weit von jener Starrheit entfernt ſind, mit der die meiſten Voͤlker 
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des Negerftammes alle Sahrhunderte der Gefchichte hindurch in einer 
und derfelben Gleichförmigkeit ihres Weſens verharrt fiud, 

Die Voͤlker des malayifchen Stammes zerfallen, ihren Sprachen 
und ihrer Gultur nach, in zwei Hauptgruppen, nämlich in die malayis 
ſchen Völker im engeren Sinne des Worte und in die Polynefier oder 
Oceanier. Die vorzugsmweife fo genannten malayifchen Voͤlker woh⸗ 
nen auf der Halbinfel Malakka, auf den Philippinen, auf Java, Su⸗ 
matra und allen andern Infeln, bie zwiſchen den Philippinen, Neu⸗ 
holland und der Straße von Malakfa liegen, fowie auf Madagaskar, 
Sie find von alter Zeit her Infulaner; denn der einzige continentale 
Wohnſitz eines malayifchen Volks, das Land Malakka, ward erft durch 
Ueberfiebelung aus der füboftsafiatifchen Infelmelt von ihnen bezogen. 
Diefe Völker bilden den höher civilifirten Theil deg malayifchen Stam⸗ 
mes, Die zweite Voͤlkergruppe deffelben, welche man in England unter 
dem Namen ber Polynefier oder Dceanier zufammenfaßt, begreift 
die Bewohner ber großen Inſelwelt, die fi von den Philippinen bis 
zu ben Sandwichsinſeln, bis Neufeeland und der Ofterinfel hin aus« 
breitet, jeboch mit Ausnahme ber ſchwarzen Menfchen auf einigen biefer 
Inſeln. Diefe vielen Inſel⸗Voͤlker, von welchen einige, wie die Neufees 
länder, die Otaheitier, die Tonga⸗Tabuer, in Europa allgemeiner -be= 
kannt geworden ſind, waren zwar vor der Bekanntſchaft mit den Euro⸗ 
paͤern nie zum Beſitze einer Schrift und ſomit zu einer hoͤheren Cultur 
gelangt; aber ſie beſaßen eine große Bildſamkeit und Gewandtheit und 
eine gewiſſe Entwickelung in ihrem religioͤſen und politiſchen Leben, 
welche ungeachtet mancher unmenſchlichen Sitten nicht geſtatteten, ſie 


als Wilde anzuſehen und mit vielen Indianerſtaͤmmen oder mit de 


meiſten Neger⸗Voͤlkern auf Eine Stufe zu ſetzen. 

Zu den Oceaniern oder Polyneſiern gehören auch die Harafora’s 
oder Alfurus, welche auch Ensamenn genannt werben, Sie woh⸗ 
nen von den andern Völkern zuruͤckgedraͤngt, im bergigen Inneren der 
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Molukken, der Infeln Borneo, Gelebes und. einiger andern Infeln, 
und find ein in rohe Wildheit zurüdigefunfener Malayen-Stamm, Sie 
haben meiftend eine dunkelbraune, fich dem Schwarzen nähernde Farbe, 
aber nicht wolliges, fondern ſchlichtes Haar, und find überhaupt ihrer 
Körperbefchaffenheit nach der haͤßlichſte Theil der Malayen. 
| Sehr verfchieben von den Völkern des malayifchen Stammes iſt 
ein Volk, welches man Negrito's, Auſtral⸗Neger oder Papua's 
zu nennen pflegt, und zuweilen mit den Alfuru's unter dem Namen 
Melaneſier (d. h. die ſchwarzen Inſulaner) zuſammenfaßt. Den 
Namen Negrito's, d. h. gleichſam kleine Neger oder negerartige Men⸗ 
ſchen, hat dieſes Volk von den Spaniern erhalten, den Namen Auſtral⸗ 
Neger aber von den europaͤiſchen Gelehrten; Papua's, welches in der 
malayiſchen Sprache ſoviel als die Kraushaarigen bedeutet, iſt der 
Name, den dieſe Menſchenart bei den malayiſchen Voͤlkern fuͤhrt. Die 
Papua's wohnen im unzugaͤnglichſten Innern der Philippinen und an⸗ 
derer Inſeln, ſowie des Feſtlands Malakka, wo ſie Semang heißen, 
haben aber Neu⸗Guinea, Neu⸗Britanien, Neu⸗Irland und einige der 
Hebriden-Infeln allein inne, Diefe durch große Nohheit ausgezeich- 
neten Völker haben zwar ſchwarze Hautfarbe und Wollerihaar, allein 
fie find deffen ungeachtet fowohl in der fpecielen Befchaffenheit diefer 
beiden Eigenthuͤmlichkeiten, als auch fonft fehr verfchieden von den Ne⸗ 


gern Afrika's. Ihre Sprachen find noch fehr wenig bekannt, follen aber | 


einige Aehnlichkeiten mit den malayifchen zeigen. Stammverwandte 
derfelben find bie Neuholländer und dieBewohner von Ban Dies 
mens⸗Land, d. h. die beiden Voͤlker, welche wahrſcheinlich von allen 

Staͤmmen ber Erde auf der niedrigſten Stufe der Cultur ſtehen. Noch 
| ift es nicht gelungen, das verwandtfchaftlice Verhältniß zu entdeden, 
in welchem diefe Menfchenart zu den malayifchen Völkern und zu den 
übrigen Menfchenftämmen fleht, 
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Montenegriner 42. 
Moramen 40. 
Mordwinen 52. 
Morisko's 49. 
Morladen 42. 
Mranma TI. 
Myſier 46. 


® 


Neger4.7.8.11.1 3.48.62 64.71.72.73. 
Regrito’s 11. 12. 14. 70. 76. 
Neptunifche Völker 12. 
Neftorianer 50. 

Neugriechen 20. 21. 
Neuholländer 11. 12. 76. 
Neuſeelaͤnder 75. 

Newari's 68, 
Niederdeutſcher Stamm 29. 
Niutſchi's 68. 

Nogaier 59. 


Nordafrikaner 6. 
Rordiſche Völker 29. 31. 
Noriker 23. 24. 
Normaͤnner 36. ’ 
Normannen 33. 34. 
Norweger 31. 

Nuba's 64, 

Nubier 64. 

Numidier 62. 63. 


D. 
Dafen 64. 
Oberdeutſcher Stamm 29. 
Dbotriten 42. 
Deceanier 75. 76. 
Ddryfen 47. 
Delöten 66. 
Oghuſen 58. 
Dlenier 68. 
Demanen 58 59. 
Oſſeten 18. 60, 
Dftafiaten 7. 
Oftgothen 32. 34. , 
Dftjaten 11. 52. 69. 
Dtaheitier 75. 


P. 
Pannonier 45. 
Panong 71. 
Pa⸗pe 71. 
Papua's 11. 14. 76. 
Parſi's 18. 


Parther 9. 20. 
Datagonier 12. 
Datanen 18. 

Meguer 70. 71. 
Pei⸗i 71. 

Pelasger 20. 
Dermier 61. 

Derfer 9. 18. 19. 43. 
Deruaner 73. 
Petſchenären 56. 
Petſchenegen 55. 56. 58. 


- Yharao:nepel 17. 


Phönizier 9. 32. 34. 48. 
Phrygier 46. 

Pikten 22. 

Pifaner 34. 

Polen 41. 

Polarvötter 11.12.70, 
Polowzer 57. 
Dolynefier 75. 76. 
Pommern 41. 
Portugiefen 32. 34. 35. 
Preußen 39. 

Pruſen 39. 
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Bunter 48. GSicilianer 34. 49. 
- Yufchtaneh-18. Sicks oder Seide 16. 
Puſchtun 18. Sigambrer 29. 
| ©. Sinte 17. 
Quaben 39. 1J Skandinavier 29. 31. 51. 


, Skoloten 19. 
Ragufaner 42. Skordisken 24. 
Raizen 42, Skoten 22. 
Rajeputen 16. Stypetaren 45. 


Rakhaing TI. Slaven 37. 39. 40. 41. 4%. 43. 47. 
Rafenä 47. Stavinen 40. | 
Rhätier 23. 25. 48. Stavonier 39. 42. 


Römer 20. 33. 34, 36. 37. 47.49. 61. Slowaten 39. 10. 
Stowenen 42. 


Roma 1 N 
—8X Völker 32. Sogdianer 18. 
Romäer 20. Sojoten 69. 
Rothruffen 42. Songaren 66. 
Rorolanen 19. 47. N Sorben 41. 
Rugianer 41. Spanier 32. 34. 35. 
Rumanje 47. Suanın 6l. 
Rumonen 25. 32. Sueven 34. 
Rumunje 47. Suome 50. 51. 
Rusniaten 42. Suomelaffed 50, 51. 
Ruffen 42. 43. 50. Sprer 48, 
Ruffüchsferbifcher Stamm 2. Zyrianen 51. 
Ruffifcheiliyrifcher Stamm 42. Szedier 55. 57. 59. 
Ruthenen 42. T. 
S. T ik's 18. 
Sachſen 29. —— 
gar 19. Zanguten 68. 
galafien 23 Tataren 16. 53. 54. 59. 60.65. 66. 
mieen s . zaulandier 45. 
Samniten 20. — ae 
Samogiten 38. Zeleffen 60. 
Samojeden 11. 66. 69. Zeptiären 52. 
Saracenen 49. Zeutonen 28. 29. 
Sarbdinier 34. Thai 70. 
Sarmaten 18. 19. 37. Thraker 46. 47. 
en 18. > Thüringer : 30. 41. 
erg 63. —— Y—— 75. 
ne Ha 
Scythen 12. 18. 19. 54. Trabteneriner 33 
Seibſchukken 58. Zeiballer 4. 
Semigallen 39. Truchmenen 59. 
Emiien Fr 48. An agngolen 66. 
Serben 39. 41. Sf —8* 62. 
Servier 39. 42. TIſcherkeſſen 60. 
Siamefen 70. Tſchetſchenzen 6U 
Sibirier 69. 70. Iſchong 71. 
a nit Voͤlker vo. — 19, 50. 
po Tſchugatſchen 70. 
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Tſchuktſchen 70. 
Tſchuwaſchen 59. 

Zuarif’s 64. 

Tuda's 17. 

Zübeter 53. 


Zürten 16. 43. 62. 53. 54, 61. 66. 


Zübetaner 67. 68. 
Tulteken 74. 
Zungufen 53. 68. - 
Turaniſche Völker 13. 
Zurbeten 66. 
Zurguten 66. 


Zurtomanen oder Turkmanen 58. 59. 
Rn 


Ubier 29. 

Ugrer 52. 

Yiguren 55. 
Umbrer 20. 23. 
Usbeken 59. 

Ufen 55. 56. 57. 58. 


Vandalen 34. 61. 


Vaskonen 43. 44. 
Veneder 45. 
Vinbelicier 23. 


W. 


Wagrer 42. 
Walachen 47. 
Walliſer 25. 
Waſſerpolen 41: 
Weiße Kalmuͤcken 6C. 
Menden 37. 39. 41. 
Weftgotben 34. 36. 
Wilzen 41. - 
Winden 37. 39. 4%, 
Wlachen 16. 32. 47. 
Wogulen 52. 
Wotjälen 51. 


3. 
Zigeuner 16. 17. 


Bingano 17. 
Zuaven 63. 


In demlelben Berkoge Kr erſchienen and bush ide —* Do hhand⸗ 
lung zu haben: 


Simrock, K., Bertha die Spinnerin. Mit 1 Titelkupfer. Geh. 24 Sgr. od. fl. 1.24 Er 
In engl. Einband mit Goldſchnitt. Rthl. 1. — ob. fl. 1. 48 Er. 


— — die gefchichtlichen deutſchen Sagen. Aus dem Munde bed Volks und deutſcher 
Dichter. Seh, Rthir 1. 10 Sur. od. fl. 2.24 Er. In feinem Einband Kthlr. 1. 20 Ser. 
oder fl.3.— 

— — bad dentſche Kinderbuch. Altherfömmliche Reime, Lieder, Erzählungen, Uebungen, 
Näthfel und Scherze für Kinder. Geh. 20 Ser. oder fl. 1. 12 ir. In feinem 
Einband 97 Ser. oder fl. 1 36 Er. 

— — Rerlingifches Seldenbuch. Sagenlieder von Karl dem Großen. Der beutfchen 
Sugend gewidmet, Neue Audgabe, Geheftet 270 Sgr. oder fl. 1. 12 Er. 

— — Neineke Juchſs. Mit Zeichnungen von T. Kiellerup. Neue mit einer literar⸗ 


hiſtoriſchen Einleitung verſehene Ausgabe. Gebunden in engl. Leinwand. Rtdlr. 1. 
od. fl. 1. 46 kr. 


— — der gute Gerhard von Köln. Eine Erzahlung. In engliſchem Einband mit 


Goldſchnitt. 28 Sgr. od. fl. 1. 36 kr 

— — die dentſchen Sprichwörter. Seh. Rthlr. 1. 10 Sgr. oder .2. 24 ke. In feinem 
Einband Kthlr. 1. 90 Ser. ober fl. 3. — 

— — die Deutfchen Voltöbücher. Geſammelt und In ihrer usfprünglichen Echtheit 
wieberbergeftellt.. Mit Beichnungen in Holzſchnitt. 1r bis Sr Bd. 8. Geh. 
Rthlr. 1. 10 Sur. od. fl. 2. 24 Er. der Band, 87 Bd. Rthlr. 1.18 Sgr. ob. fl. 3. 48 Er. 

Einleitung, Abhandlungen und Grläuterungen erſcheinen am Schiuffe ber 
Sammlung in einem befonderen Bande. 





— — die deutſchen Volkolieder. Beh. Rthlr. 1. 18 Sgr. oder fl. 2. 48 Tr. In feinem 
. Einband Rthir.1.28 Sgr. oder fl. 3. 24 Er. 


— — bad beutiche Näthfelbuh. Geh. 10 Sgr. oder 36 Er. Geb, 15 Sgr. ober 48 Er. 


„Das find keine Bolkölieder, wie man fie aus den Sammlungen aller deutschen 
Poeten zufammengeftellt und zum Kauf ausgeboten findet, fondern das find wirkliche 
Bolkslicher, gefammelt aus dem Munde ded Bold, die mit ihrer Melodie gemorben 
find und Riemand weiß wie, und die trog Aufklärung und Moden von unferm 
Bolfe noch Hefungen werben und bie, wo man fie hört, noch ein Zeugntß von 
feiner Rationaffraft geben. Wir mrüßen dem Berfaffer für diefe Gabe recht dankbar 
fein, obgleich Viele fein werden, die in ihrer Verblendung ſolche Lieder für den 
Austehrit der Literatur halten, Wir denken anders und empfehlen ebenfo ans 
gelegentlich auch die deutichen VBolksbücher von demfelben fleißigen Merfaffer. So: 
das deutſche Kinderbuch — Reineke Fuchs — Kerlingiſches Helden⸗ 


buch — der gute Gerhard von Koln — die deutfhen Sprichwörter 


— Bertha die BSpinnerin u. a Und unter diefen noch befonders daB 
deutſche Näthfelbud. Das IR die reihhaltigfie Sammlung von wirklichen 
Bolksrätkfeln, die man bis dahin hat, Wie man aber zum Anhören ächter Volkb⸗ 
lieder den reiten poetiſchen Volksſinn mitbringen muß jo nicht minder zu..diefen 
Nöthfeln. Sie find Peine zweis und mehrſylbige Charaden, fondern Wisipiele in 
denen die Weisheit von der Gaſſe fih übt und oft die toliften Sprünge macht. 
"Die wenigften find zum Rathen, die meiſten zum Laden und wohl dem ber 
_ mitladen kann,” (Aus einer Recenfion.) 


‚ ° 


. * oo. 
Far REDE GEEHRTER GE 


Die 


deutſchen Sprichwörter. 


Sefammelt 


von 
Karl Simrok. 


Och, Rthlr. 1.10 Sgr. od. fl. 2. 24 fr. — In engl. Leinwand geb. 
" Nthlr. 1. 20 Ser. od. fl. 3 — 


Die Sprigwörter find der feit taufend Jahren aufgehäufte Schah, zu dem 
» dab Volk feinen’ gefunden Berfiand, feine Sinness und Anſchauungsweiſe, feine 

Mechtsgewohnheiten und Lebenderfahrungen, ja einen Theil feiner Lebensſchickſale 

in goldenen Sprüden ausgeprägt bat. Die fhönften und mahrften Lebensregeln 

werben und in venfelben in bündiger, anſchaulicher Weile geboten und in 
manchke Zweizeile liegt ein größerer Reichthum an Weisheit, ald in mandem 
breitgeflagenen Werke. Diefed hatte Göthe wohl erwogen, ald er auf bie 

Spruchweisheit unfers Volkes fo entſchieden hinwies, die war ed aud, was den 

ruͤhmlichſt bekannten Biſchof Sailer bewog, feine „Weisheit auf der Gaſſe“ zu 

ſammeln. Wie tieffinnig und dem innerſten Leben des Volkes die Sprüde auch 
entfprungen find, wie oft gefelerte Männer auf den Schah diefer Snomen hin- 

‚weifen, der größte Theil der Deutihen Pümmert fi um deutſche Spruchweisheit 

« nicht, denn es ift zu gemein, dem Baterländifhen und Bolksthümlichen die ges 
bührende Adtung zu zollen. 

Der fremde Quark gilt mehr ald dad einheimifhe Gold, vie über den 
MRhein berübergeholte Assa foetida ſcheint den Deutſchen beffer zu duften, als 
eine im Baterlande erblühte Roſe. Daraus erklärt ed fih, daß aus der heutigen 
Bücers und Mebnerfprade die naturwüchſige Förnige Kraft des ſprichwoͤrtlichen 
Ausdruds mehr und mehr ſchwindet; daß eine abftrakte, verfähliffene, bleihfüchtige 
Medeweife immer mehr jene finnlide, bildreiche, markige Sprade unferer Alt⸗ 
vordern verbrängt, doß die nationale Färbung immer mehr verloren gebt und 
Alles fahl und vermafhen audfieht, im beften Falle wie aus dem Zranzöftichen 
überfegt. Bedenkt man diefes, fo ergibt fih das Berdienſt einer Sammlung 
der Sprihwörter. In der Zeit der Verflachung follen dieſe aͤchtdeutſchen Klänge 
an die Herzen des Volkes tönen und ihnen all die guten Lebensregeln unferer 
Borfahren ind Gedächtniß rufen, fie follen Gelehrte und Ungelehrte mit der kräf⸗ 
tigen, anfhaulihen Sprade des Volkes bekannt machen und anf diefe Weiſe auf 
die Hebung der oft fo marklofen Sprade binwirken. Wir Fünnen dem Herrn 
Sammier nur unfere volle Anerkennung zollen und ihm für diefes Achte Volkswerk 
nur den Wärmften Dan? fagen. Er bat uns zum erften Male eine möglihft 
vollftändige Sammlung unferer Sprihmörter geboten. Alle Sprichwoͤrter aufzu⸗ 
ſchreiben iſt nit möglih, cben fo wenig ald die Sterne zu zählen oder die 
See auszuſchoͤpfen. in glücklicher Gedanke des Herausgeber war ed, feine 
12896 Spräde nad ihrem Juhalte alphabetiſch zu ordnen. Es wird dem Lefer 
dadurch das Rachſchlagen erleichtert und er hat die meiften Spridmwörter über 
benfelben Gegenftand vor Augen. Möge das veterländifhe Werk jene große 
Berbreitung' finden, die ed im hohen Grade verdimt, und einem großen Theile 
des Bolkes den Schah wieder geben, den ihm ſeichte Aufklärerei und narrenhafte 
Nachaͤfferei feit Jahren entführt haben. on (Aus einer Secenfion) 


⸗ 
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Die deutfchen Bolkslieder. 


Geſammelt 
von 


Karl Simrock. 


Geh Rthlr. 1. 18 Ser. od. fl. 2. 48 fr. — An engl. Leinwand gebunden 
Rthlr. 1. 28 Gar. od. fl. 3, 24 Fr. 


Seit Herder die Aufmerkfamteit auf die alte Volkspoeſie Ienfte und Göthe 
die Weife derfelben nachahmte, hat fi die Theilnahme daran fortwährend ges 
fteigert. Es erſchienen mehrere Sammlungen, und barunter au ſolche, melde 
nicht bloß den Text, fondern auch die begleitende Muſik gaben. Dadurch ift die 
längft unter dem Wuſte von Werken hodgelahrter Poeten mit der Allongeperüde 
begrabene deutſche Bolköpnefte wieder ind Leben gerufen worden; heil und Fräftig 
tönt ihre Stimme wieder in die Länder und erfreut jedes unbefangene Gemüth, 
welches durch modernen Opern: Schabernaf noch nicht verborben worden. 

Es ift überflüffig, hier auf die Verdienſte zu weifen, welde fih Simrock feit 
langen Jahren um die altdeutihe Literatur erworben, fie find bereitd anerkannt 
und werden noch mehr genriefen werben, wenn einmal in ferner Zukunft dab 
beutihe Bolt dahin kommt, aͤcht deutſch zu fein, und zwar nit bloß in ber 
Kunft, fondern aud in ber Politik. In neuefter Zeit hat Simrod, von wel⸗ 
chem aud in derfelben Berlagdhandlung, die deutfhen Volksbücher herausgegeben 
wurden, die Volkslieder gefammelt, und durch den Druck veröffentliht. Sie 
füllen einen Oktavband von 626 Seiten und Fönnen bei dem wahrhaft geringen 
Preife jedem Freunde deutfher Dichtung um fo mehr empfohlen werden,. da die 
bei weitem größere wu derfelben zum Schänften gehört, was deutſche Poefle 
je geſchaffen. (Aud einer Recenflon.) 


Das 
deutſche Kinderbuch. 
Altherfömmliche Reime, Lieder, Erzählungen, Uebungen, 
Raͤthſel und Scherze für Kinder. 


Gefammelt 


von 


Karl Simrock. 


Geheltet. Preis 20 Ser, oder fl, 1. 12 fr. I ſchoͤnem Einband 27 Sr. 
oder fL 1. 3 


-  „D Kindheit, du füße Zeit, in dir rubt der Himmel auf Erden, denn die Kinder 
wohnen ja im Himmel und auf Erden zugleich, und mit den unfidtbaren Sherubs 
flügeln ihrer bimmlifhen Einfalt und Einbildungsfraft unterhalten fie für ihre 
Eltern, ihre Lehrer und alle erwachſene Menfchen, denen die Engelöflügel ausge⸗ 
fallen find, die Verbindung zwifhen dem Dben und Unten, den Verkehr zwiſchen 
Ewigkeit und irdiſcher Zeit,” Mit diefen Worten aus der Kinderbiographie von 
B. Golt möchten wir aud dieſe neufte Kinderfärift begrüßen. Die gluͤcklichen 
Kinder! Zu all ihrem Glück der unbewußten Weisheit, der "Naturunmittelbarkeit, 
des frifchen, ungetheilten Lebens, das fe aus dem emwigquellenden Born fhöpfen 
und dad ihnen zu verfümmern eine große Sünde wäre, feit Jeſus Chriftus gefagt: fol: 
er iſt das Himmelreich, — zu all dem Glück, daß die größten Dichter für fie gefungen 
haben, kommt feit Jahren noch ein neues, nämlich, daß die Literatur für fe gefunde 


No 





und vollfaftige Früchte trägt, Und ich meine dies im vollen Ernſte; ich vechne es 
zum GIAE der Jugend, daß in gediegenen Kinderfhriften den Erwachſenen, die 
meift nur mit Wehmuth, (aber nicht mehr mit dem frifhen Sinn, der die ganze 
Welt umfpannt) in die Jugend fid zurüdträumen, willtommene Gelegenheit geboten 
wird, durd Lieder und Scherze, durch Spiel und Märden in fhönfter Auswahl die 
laufende Kinderwelt an fi zu ziehen. — Simrod, dem fleifigen Sammler 
deutfcher Volksſagen und Sprichwörter, dem gewandten Ueberfeger der Nibelungen 
und anderer Epen des Mittelalterö, dem Dichter manches anmuthigen Lieded, werden 
viele Eltern nebft mir für diefe poetifhe Gube dankbar fein 2. — Ich trenne mid 
nur ungern von dem Bud: ed ift ein Stuͤck ächtdeutſches Volksleben barinne, wie 
es aud nur fo mwiederfpiegeln Tann, wer fo lange und glüdlih aus den Schachten 
der Solköpoefle die großen Edelſteine förderte 2.” (Aus einer Recenſion.) 


Der Ackerbau 


nach feinen monatliden Verrihtungen 
als Leitfaden für die landwirthfchaftliche Prarie - 


von 


F. v. Babo. 
Geheftet Rthl. 1. 15 Sgr. ober fl. 2. 24 kr. 


Borftehendes Buch ift geeignet, den bebeutenden Ruf, welchen Freiherr 
v. Babo als landwirthſchaftlicher Schriftiteller genießt, in hohem Grabe 
zu rechtfertigen. Jeder Abfchnitt, jede Zeile läßt erkennen, daß der geehrte 
Schriftſteller mit Erfahrungen auögeräftet if, wie fie eben nur ein 
Veteran der praktiſchen Lanbwirthichaft unter günftigen Nerhältniffen zu 
fammeln Gelegenheit fand, daß er Kenntnifle befigt, welche glauben machen, 
Herr v. Babo fei ein Zünger Bouffingault’s, Liebig’s u. f. w, benn mit 
jugendlicher Friſche behandelt er die neueften Forſchungen auf dem Gebiete 
der Agrieulturhemie und Pflanzenphyfiologie. Weihe ſchoͤne Ausnahme 
macht dieſes Bud von einem Aggregate landwirthſchaftlicher Schriften ber 
neuern Beit, in denen phantaflifche Theoretiker der goldenen Erfahrung 
Zobesftöße zu geben fi abmühen, ober trogige Empiriker gegen alles 
Wiffenfchaftiiche ſchonungslos kämpfen, welches die neuere Landwirthfchaft 
ziert. Freiherrn von Babo’8 mufterhafte Schrift verbient die allgemeinfte 
Anerkennung und wird fie ficher finden ! (Aus einer Recenfton.) 


v. Babo 2, Ackerchemie oder Darftelung beffen, was der Landmann von 
chemiſchen Kenntniffen bedarf, um feinen Ader zweckmaͤßig zu behandeln, 
Neue vermehrte Ausgabe, 15 Sur, ob. 54 Er. 


— — der Weinbau nach der Neibenfolge der Arbeiten, nebſt 
Anleitung zur Bereitung und weiteren Pflege bes Weines, gr. 8. 
RKthlr. 2. 18 Sgr. ober fl. 4. 30 Er, 


— — Anleitung zur chemifchen Nnterfuchung des Bodens für 
Landwirthe. 8. Geh. 221, Sgr. oder fl. 1. 15 ir, 


— — die Hauptgrundfäte des Ackerbauesé. Ein Lefebudy für die 
‚höheren Klaften der Volks⸗ und Gemwerbefchulen, und zur Selbftbelehs 
zung für Landwirthe. Zweite verbefferte und vermehrte Auflage, 

Gebunden 6 Sgr. od. 18 kr. 

— — der Weinſtock und feine Varietäten, Befchreibung und Synony⸗ 
mit aller in Deutfchland cultivirten Wein⸗ und Zafeltrauben 20 
Kthlr. 3. 5 Sur. ober fl. 5. 24 ir, | | 





v. Babo L, die Erzeugung und Behaudlung des Traubenweins 
nach den neueren Erfahrungen. Neue vermehrte Ausgabe. 12. Geh. 

— — das Leben des Bauern Johannes Knapp vom Fauthenhof. 
Gebunden, 6 Sgr. 18 kr. 

Metzger — landwirthſchaftliche Pflanzenkunde, oder prak⸗ 
tifche Anleitung zur Kenntniß und zum Anbau ber für Oekonomie 
und Handel wichtigen Gewächſe. 2 Bände gr. 8. Rthlr. 4. 2214 Sur, 
od. fl, 8 15 kr. 

— — die Kernobſtſorten des ſuͤdlichen Deutſchlands nach den angeftellten 
Unterfuchungen der wandernden Gefellfchaft der Wein: und Obftpros 
dugenten herausgegeben und mit eigenen Bufägen vermehrt, Gr. 8 geh. 
Rthlr. 1. 10 Sgr. od. fl, 2, 24 Er. 

— — Gartenbuch, oder Anleitung zur Erziehung aller Küchengewächfe,' 
Obſtbaͤume und Bierpflanzen. Für Gartenliebhaber, Gutsbefiger unb 
Gaͤrtner. Dritte Auflage, 8. Geheftet Rthlr. 1.— od. fl 1. 48 ir, 

— — Der Bauernipiegel, ober Peter Lang, der verftändige Bauer und 
Bürgermeifter. Neue vermehrte Ausgabe. 15 Sgr. od, 54 Fr, 


— — Karl Will, der Feine Obftzüchter, oder gründliche Belehrung 
in ber Dyſtbaumzucht. Mit Holzſchnitten. Neue Ausgabe. Geh, 6 Ser. 
od. 18 Tr, 


— — Maria Flint, die kleine Gemüfegärtnerin, ober gründliche 
Belehrung im Gemüfebau, Mit Holzfchnitten. Neue Ausgabe, 1% Geb. 
71, Sor. od. 24 ir. 0 


— — das Miftblichlein oder des Bauern Goldgrube Mit einem Vor⸗ 
wort von Frh. v. Babo Gebunden 6 Sgr. 18 kr. 


Söhner FT, Anna Früh, die Hausfrau auf dem Lande. Ein 
Bud für Jung und Alt. Mit einem Vorwort von Joh. Metzger. 
Gebunden 8 Sur. od, 237 ir, 


Gefchichte des Tabaks 
und anderer ähnlicher Öenußmittel _ 


Sr. Tiedemann. | 
Mit XVM Zafeln, Gr. 8. Geh. Rthlr. 2. oder fl, 3. 30 kr. 


Eine Sefchichte des Tabaks eriftirte bis jest nicht und doch iſt der Tabak 
einer der anziehendflen Gegenftänbe, der in der Weltgefchichte eine nicht 
unbedeutende Rolle fpielt, fowie das Rauchen einer jener Sitten ift, die ſich 
aus den frübeften Zeiten ber Barbarei bis auf unfere Zage und auf die 
gebildetften Völker als ein „nothwendiges Uebel” verpflanzt hat, Der Tabak, 
jagt unfer Autor, fpielt in der Weltgefchichte eine Rolle als Religions, 
Arzneis, Luxus⸗ und Modekraut, und feitdem er legtered geworden, als eine 
der widtigften Eulturs, Handels⸗, Fabrik- und Finangpflanzen, Sein Ges 
brauch hat fi) in bem Beitraume von drei Jahrhunderten über die ganze 
Erde verbreitet und hat ſowohl bei den roheften, wie bei den cultivirteften 
Bölkern Eingang gefunden. Kein Gegenftand hat ferner die Federn fo_vieler 
verfchiebenartiger Schriftfteller in Bewegung gefegt, als eben ber Tabak. 
Mit ihm haben fich Aerzte, Botaniker, Landwirthe, Chemiker, Fabrikanten, 
Geſetzgeber, Finanzmänner, Moraliften, Geiftliche, Dichter und felbft ein 
König befchäftigt. j 





